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Einige Worte zur Broschüre: „Die Feld-Artillerie der 

Zukunft^ 

Vortrag, gehalttM) vor dem OMciers-Corps der 4. Artillerie -Bii;,'a<l»' am 15. De- 
cember 1887 von Oberstlieutcnant des Geiieralstabs-Corps von ilolaur, cni- 
getheilt zur Dienstleistuig beim Corps-ArtiUene-R^gmiente Kr. 4. 



ÜlAttkdnick verboMQ. Oberaetraikgareeht V4»rb«balt«n. 

Wenn ich auch annehmen darf, dass der Inhalt der im Laufe 
des Jalires 1887 in Berlin erschienenen Broschüre: „Die Feld- 
Artillerie der Zukunft*^, oder doch die meisten der darin behandelten 
rra<ren in artilleristischen Kreisen mehr oder weniger bekannt sind, 
gliiulte ich doch dem Gegenstande dadurch eine neue Seite abgewinnen 
zu können, dass ich die von dem anonymen Verfasser fast ausschliesslich 
auf die Organisation der deutschen Feld - Artillerie basirten Be- 
trachtungefl unter das Prisma unserer Verhältnisse stello. Und zwar 
nicht etwa um fikeptiische Kritik zu üben, welche der Sache nicht 
nützt, da sie zusammenreisst, ohne aufzubauen, sondern um zu Nutz 
und Frommen der Feld-Artillerie einen bescheidenen Beitrag zw jenen 
fortschrittlichen Bestrebunpfpn zu liefern, welche dieselbe in der 
jüngsten Zeit mit so glücklicher Hand auf die Hohe einer takti- 
schen Waffe gestellt haben. 

Unsere Instructionen und insbesondere unsere Reglements sind 
übrigens grossentheils schon von diesem Geiste getragen, daher ich 
wiederholt in der angenehmen Lage sein werde, Forderungen des. 
Verfassers mit dem Hinweise auf unsere Vorschriften zu beantworten. 

Ick unterlasse die Besprechung des Abschnittes: „die Grundzüge 
der Artillerie-Taktik", so sehr ich mich auch durch den Umstand dazu 
verleitet gefühlt habe, dass seit dem Erscheinen der in Bede stehenden 
Broschüre die Bepetirwaffe in den Armeen Eingang gefunden hat« 
und speciell eine kleinkalibrige Feuerwaffe als Gewehr der nächsten 
Zukunft bezeichnet werden kann, dessen ballistische Eigenschaften 
auf die Verwendung der Artillerie im Felde reagiren müssen. Ich 
glaubte jedoch von dieser Erörterung umsomehr absehen zu sollen, 
als die Frage zum Theile vor Kurzem an dieser Stelle besprochen 
worden ist» andererseits jene Momente, welche die Leistungs&higkeit 
der kleinÜibrigen Gewehre kennzeichnen, vielleicht doch noch zu 
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wenig bekannt siii<i. um jetzt ^(hou mit Verlässlichkeit den Einfluss 
zu erörtern, welclieu die Neubewaffuung auf die Artillerie-Verwendung 
ausüben wird. 

Ich werde mich in den weiteren Betrachtungen überlianpt 
weniger mit der Führnngf der A\'affe iin (Trosseu befassen, sondern 
dem Verfasser vornehmlich auf das Gebiet der ^technischen Leitung 
der Artillerie im Felde" folgen — ein Gebiet, welches mir noch 
verhältnismässig wenig, um nicht zu sagen: zu wenig, durchpflügt 
erscheint. 

Es ist eine einfachere Kost, die ich hiemit biete, aber ich 
glaube, es ist unser tägliches Brot. 

All der Spitze seiner hiehergehörigen Erwägungen betont 
der Verfasser die Xothwendi^ckeit der Deckung der Batterien, 
' sowohl beim Amnarscbe in die Feuerstellung, als auch in dieser selbst. 
Er will sogar den Grundsatz, welchen unser Exercier-ßeglement in 
die Worte zusammenfasst : ..vor Allem die möglichst grösste Wirkung 
und dann erst die Deekiinu der Geschütze", für die Foli^e dabin 
modifit'irt wi^^sen. da.s.^ „Deckung und Wirkung gleichwertig 
nel^euemandersteheu sollen 'S 

W'enn bei dem Anmärsche in die Feuerstellune nicht Umstände 
ziitretVeii, welche das Aufsuchen von Decknnfren überhaupt überflüssig 
machen, oder aber in Rücksicht der drängenden Zeit nicht gestatten, 
muss die Forderung nach möglichst gedeckter Heranführung der 
Batterien den modernen Feuerwaffen gegenüber mehr denn je 
erfüllt werden, will m;t!) nicht schon sehr empfindliche Verluste 
erleiden, bevor man zum Schusse kommt, wobei es überhaupt meist 
fraglich ist, ob mau dann noch zum Schusse kommen kann. Unser 
'RpL'-lement sagt: «Um die Stroitkrtlftp der Sicht des Feindes zu 
entziehen und die Wirkung des Geschützfeuers durch überraschendos 
Auftreten zu erhöhen, muss das Vorrücken in die Gefechtsstellung, 
wo es angeht, gedeckt geschehen, selbst wenn dabei Umwege ge- 
macht werden uiiissteu.*^ 

Auch das Beziehen der Feuerstellung selbst nniss thuulichst 
der Beobachtung des Feindes entzogen werden, um die Gefahr des 
für die Artillerie so bedeutungsvollen Momentes des Auffahrens im 
feindlichen Feuer so weit als möglich abzuschwächen. Man muss 
sich klar sein, dass bei der Präcision und Wirkungsfähigkeit der 
heutigen Schusswaffen dieser Augenblick geradezu entscheidend 
ist füi* die Möglichkeit der Eröffnung des Feuers überhaupt. 

Unser Reglement schreibt hierüber an verschiedenen Stellen : „Das 
Feuer muss so überraschend als möglich eröffnet werden"; „im feind- 
lichen Feuer soll, wo es immer nur angeht, die Stellung yerdecldi 
bezogen werden" u. Ä. m. 
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Und über daa »Wie^ spricht das Beglement sicli folgend aiis: 
^In diesem Falle werden die Geschütze noch hinter der Deckimg 
abgeprotzt, geladen, die Aufsätze gestellt und sodann die Geschütze 
zur Erdffbung des Feuers durch die Bedienungsmannschaft voi^eführt''. 
Oder man hilft sieh durch Seitenmarsch und Abprotzen nach der Flanke. 
Fremde Artillerien gehen sogar* weiter, indem sie ror dem eigenttichen 
Anfahren in die Position die Oeschü^e in einer Bereitschaftsstellimg 
oder hinter der letzten Deckung zum Gefechte Idar machen und 
sodann mit geladenem Geschütze in die Feuerstellung vorfahren. 

Auch in dem indirecten Richten ist ein Mittel gegeben, um 
besonders mit schwächeren Kräften gegen einen übermächtigen 
Gegner den Artilleriekampf überraschend aufzunehmen, oder doch 
das Einschiessen in verdeckter Aufstellung durchzuführen, wenn nebst 
dem Zutreffen der erforderlichen sonstigen Bedingungen jeue Richt- 
methode geläufiger geworden sein wird, als dies bisher der Tall ist. 

Hat Tiiau DHU aber die Geschütze in Stellung gebracht und 
mit dem Eiuschiessen begonnen, so ist wohl in der Eegel der ge- 
fährlichste Augenblick übertaucht; man wird au ch jetzt die Deckungen 
ausnützeu, doch nur mthr so weit, als dies nicht dem Zwecke hinderlich 
wird, die Wirkung tbunlichst auts höchste zu steigern, worin, 
nebenbei bemerkt, die gröbste Sicherheit und Deckung zu suchen ist. 

Und ich glaube daher, dass die Fassung des vorhin erwähnten 
Grundsatzes unseres Reglements eine richtigere ist, als die von der 
in Rede stehenden Broschüre gewählte, und daher auch in Zukunft 
aufrecht erhalten werden sollte, u. z. nicht etwa weil das Princip ein 
..ritterliches" ist, wie unser Verfasser sagt, sondern weil, abgesehen 
von dem moralischen Momente, dasselbe dem obersten Grundsatze für 
die Feuerthätigkeit der Feld-Artillerie entspricht. 

Dabei möchte ich auch bemerken, dass die beste Deckung keines- 
wegs immer in einem materiellen Si Imtzmittcl zu suchen sei, sondern 
vielmehr, u. z. ganz im Geiste der oben erwähnten Anschauungen, 
in der Ausnützuug jener Mittel, welche dem Gegner die Beobachtung 
seiner Schüsse und damit das Einsehiessen erschweren. Denn dass es 
sich bei den künftigen Artilleriekämpfen mehr denn je um das Ein- 
schiessen handeln wird, dass diese Frage' geradezu Existenzfrage 
geworden ist. bedarf in unserem Kreise wohl nicht erst der Erhärtung. 

Und tlass daher eine Artillerie-Abtheilung, statt sich unmittelbar 
hinter einer Deckung aufzustellen, dieselbe zweckmässiger als Maske 
benützen und eini|je hundert Schritte dahinter Stellung nehmen wird, 
■spricht gewiss nur für die vorhin ausgesprochene Ansicht, dass in der 
Feuerstellung das Streben nach Deckung si<-li stets jenem nach 
^\ irkung unterordnen müsse, daher beide Forderungen nicht als „gleich- 
wertig" bezeichnet werden sollten. 

1* 
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Ich habe vorhin erwähnt, dass man, sowohl beim Heranführen 
der Batterien, wie auch bei dem Einrücken in eine Feuerstellung, 
bestrebt sein müsse, der £insicht des Gegners und dessen Waffen- 
wirkung thaniichst sich zu entziehen. Ich habe auch hervorgehoben, 
wie sehr unser Beglement die Nothwendigkeit eines solchen Vor- 
ganges betont 

Wenn man sieh nun aber erinnert^ wie derlei Bewegungen im 
Frieden angeführt werden^ so muss man zugestehen, dass dies sehr 
oft mit der obigen Erkenntnis im Widerspruche steht 

Es sei mir erlaubt, aus einer deutschen Broschüre die Schil- 
deruntr des Einrückeus von Batterien üi Feuerstellung, wie dies 
oft zu sehen ist, auzuluhren : „Silhouettenartig sich am IJiiumel 
abhebend, erscheinen zunächst in ganzer Figur einzelne Reiter auf 
der Höhenlinie. ^lit Hilfe des Glases kann jedes militärische 
Antje dieselben an ihrem Gebaren als Artilleric-Officiere nebst Be- 
gleitung unschwer erkennen. Wenn Ruhe in ihre Bewegung ge- 
kommen ist, scheint die Auswahl der Position beendet. Man hat 
jetzt diesseits völlig Zeit, seine Geschütze auf diese Position zu richten 
und wenn man im Besitze einer guten Karte ist, auch noch diese zu 
richtigerer Schätzung der Entfernung zu verwerten, ehe mit den 
charakteristischen Zwischenra-umeu die Gespanne der Batterien hinter 
der Höhe emportauchen. Ihnen folgen nicht selten die Geschütze selbst 
bis auf die Grete hinauf nach. Man will sie bis zu dem Punkte 
fahren, von dem aus sie gerade knapp über die Höhe hinwegfeuern 
können, damit man sie nach dem Abprotzen nicht noch durch Mann- 
schaften vorstossen muss. In diesem Streben gerathen ii^nü, wenn 
nicht alle, so wenigstens einige Geschütze zu weit auf die Höhe hinauf. 
Man sieht sie nach dem Abprotzen wieder verschwinden, sie wurden 
zurückgezogen u. s. w." 

Der Trost, dass dies bei unseren deutschen Nachbarn geschieht, 
ist ein geringer, denn obwohl aus den bisherigen Betrachtungen, sowie 
aus den nachfolgenden entnommen werden kann, dass in unserem 
Reglement fast all' jenen Forderungen Rechnung getragen ist, welche 
der Verfasser der in Rede stehenden, die Jahreszahl 1887 tragenden 
Broschüre als „neue Mittel"* für zweckentsprechende Ausbildung 
bez. Verwendung der Feld-Artillerie bezeichnet, sehen wir solche Bilder 
wohl auch bei uns vorkommen. 

Im IL Thisiie unseres Beglements heisst es unter Punkt 1173: 

„Die Anwendung der den jeweiligen Gefechts- und Terrain- 
Verhältnissen angepassten reglementarischen Formen, die Biehtnng 
und Schnelligkeit der Bewegungen, sowie die Art und Weise, wie 
Geschützabtiieilungen unter den verschiedensten Umständen ins Feuer 
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zu setzen sind, kann nur dnrcli Übung, d. i. durch geregelte Durch- 
führung taktischer Aufgaben im Terrain erlernt werden^. 

Punkt 1175 sagt: ^^Diese Übungen, welche die Vorschule fiHr 
die Verwendung der Feld-Artillerie im Qefechte mit yerbundenen 
Walfen bilden sollen, beginnen mit der Ausbildung des Zuges 
und erstrecken sich bis zur Darstellung der Verwendung grösserer 
Artilleriekörper.** In der Schilderung des Vorganges bei den Übungen 
in der Batterie wird die Nothwendigkeit ausdrücklich betont, zu 
zeigen, „wie sich die Anwendung der reglementarischen Formen im 
Terrain und unter Annahme bestimmter Gefechtsverhältnisse gestaltet, 
welche Formen im gegebenen Falle zweckdienlich, welche fehler- 
haft sind." 

An anderer Stelle heisst es: 

^Der Zweck dieser Übungen wird wesentlich getordtnt. wenn 
für dieüelben anfäiij^dich leichtes Terrain gewählt und ers;t mit zu- 
nehmender Fertigkeit in schwieriges, beschränkte Eutwickf^liiugsräiime 
darbietendes Terrain gegangf-n wird, um in letzterem die Zugs- 
Commandauten au ein erhöhtes Mass von Selbstän- 
digkeit zu gewöhnen." 

Und bei der Batterie-Division lesen wir; „In r gedeckte Anmarsch 
und das Insfeuersetzen der Batterie-Division aus Sammelstellungen 
oder Marschformeu iu \vechseludem Terrain" u. s. w. sind die bei 
den Übungen der Batterie-Divisionen im Terrain zu lösenden Aufgaben. 

Man kann also nacb all' dem. unserem Reglenient wohl nur zum 
geringsten Theile einen Vorwurf uiachen, wenn die taktische Aus- 
bildung der Batterien noch nicht allseits den modernen Principien 
entspricht. 

Sucht man die Erklärung hiefür, so ist sie fast gleichlautend 
mit jener unseres Verfassers: AVir üben wohl die Form, aber 
viel zu wenig ihre Anwendung. 

Ich möclite jedoch gleich von vornherein richtig verstanden 
sein- Ich unterschätze keineswegs die Form, insoweit sie Mittel zum 
Z^Ncrkf ist. und, da wir Soldaten einer Grussmaeht dncli bis zu 
einem gewissen Grade Parade-Soldaten sein müssen, auch etwas 
darüber. Niemals aber soll sie Hauptzweck unserer Ausbildung werden, 
oder zum Xachtheile der kriegsmässigen 'Schulung der Truppe aus- 
schlagen. Solchen Luxus kann man sich bei der jetzigen Dauer der 
Dienstzeit, dem Bildungsgi ade unseres Mannsehafts- und Unter* )fticiers- 
^laterials und bei den Anforderungen, weiche an die WaÜ'e gestellt 
werden, nicht gestatten. 

Es ist eiiu' eigentliümliclie Erscheinung, welche sich wie ein 
rother Faden durch unsere militärische Ausbilduug zieht, dass wir 
meistens jenen Dingen grössere Aufmerksamkeit zuwenden, welche 
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trotz Allem an unseren Verstand geringere Anforderungen stellen. 
Wie viel wird exerciert, wie wenig hingegen wird den OfiGeieren 
Gelegenheit geboten, sich in ihrem Berufe als Führer zu üben und 
zu yerrollkonminen. Man wende nicht ein, dass nur Wenige berufen 
sind, Feldherren zu werden; denn die moderne Taktik fordert auch schon 
im Kleinen Führung. Man sage nicht, wer dies nicht ohne viele 
Übung trifft, dem fehlt es überhaupt an der natürlichen Anlage, die 
hiebei das Wichtigste isi 

Gewiss, ich räume der Anlage auch die eminente Bedeutung ein, 
welche ihr in der Taktik gebührt, glaube aber, dass bei aller natür- 
lichen Anlage erst die Übung in der Technik der Truppenführnng 
und das fortwährende Umsetzen der Formen nach Terrain und tak- 
tischen Verhältnissen den Meister macht. 

Schon der Geschützzag will geführt sein, u. z. nicht etwa nur 
im Dienste jener Zwei-Kanonen-Taktik, welche neuester Zeit auf den 
Mandyerfeldem wieder üppiger in die Halme schiesst, als es gut ist, 
sondern weil er den Baustein der Batterie bildet, innerhalb deren 
Bahmen im Terrain auch schon eine Führung, „die Leitung des 
Zuges*', wie es im Beglement heisst, nothwendig wird. Und um wie 
viel mehr gilt dies von der Batterie bis einschliesslich welcher „eine 
spUde und festsitzende Exercier-Ausbildung^, wie unser Verfasser sagt^ 
allerdings unbedingt vorangehen muss. 

Für die Batterie-Division ist jedoch das „Führen" als die 
Bogel hinzustellen, da man in kultivirten Ländern kaum Terrain- 
strecken von solcher Ausdehnui^ und in der eigenen oder in der 
Kehle des Trompeters auch nicht die Kraft finden wird, um Batterie- 
Divisionen auf Kriegsstärke andauernd exerciermässig zu bewegen, zumal 
mit der geringsten Abweichaug des Bodenrelief und der Bedeckung von 
der Charakteristik der minder- oder gar nicht kultivirten trockenen 
Ebene, die starre Form, um zu entsprechen, sofort den Verhältnissen 
gemäss modificirt, d. L manövrirt werden muss. Das Exer eieren der 
Batterie-Division wäre daher insoweit zu begrenzen, als man sich auf 
gewisse Paradebewegungen und auf jene Formationen beschränken 
könnte, für welche beim Manövriren das Bedürfnis sich herausstellt, 
wie dies für ^grössere Artilleiiekörper^ in unserem Reglement zum 
Ausdrucke kommt. 

Die Gelegenheit, den Geschütz-Abtheilungen die Ausbildung im 
Terrain zu geben, und speciell Officiere und Chargen „in der rich- 
tigen Anwendung oder AVabl der reglementarischen Form je nach 
Terrain und Gefechtszweck" auszubilden, soll hauptsächlich durch die 
Übung im Geschütz-Placiren geboten werden. 

Ich iverde Tielleicht an anderer Stelle Gelegenheit finden, über 
das „Wie'' der Durchführung dieser Übung zu sprechen, und mir 
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dann erlauben, auf manche dabei vorkommende Übelstände auf- 
merksam zu machen, obwohl ich schon heute erklären will, dass 
zwischen dem Jetzt und Kinst. dem heutigen fije£jenuj>er dem früheren 
Vorgange beim Geschütz-Placireü ein hervorragender Fortschritt zu 
verzeichnen ist. 

Jetzt möchte ich hinsichtlich dieser Übung nur über das »Wie 
oft uüd wäDQ?*^ sprechen. 

Schon allein die Thatsache, Inss im Sommer die zwei 
Exerciertage in jeder Woche durch administrative Nothwendigkeiten 
(Fassungen u. dgl.) nicht gestört werden dürfen, wogegen für das 
Geschütz-Placiren keineswegs so sorglich vorgedacht wird, spricht 
für die Richtigkeit der vorhin geltend gemachten Anschauung. Man 
müsste für die Verhältnisse giösserer Garnisonen blind sein, wollte 
man nicht in den zahlreichen administrativen Dienstleistungen, welche 
die Feld-Artillerie, u. z. nicht etwa nnr wegen der eigenen Bedürf- 
nisse, sondern auch für das Zeui^swesen. für die Sehiessplätze u. s. w, 
zu verrichten hat. ein wesentliches Hemmnis erkennen für die Aus- 
bildung der Waffe als solche. An zwei Tagen der Woche wird also 
auf dem oft weit entfernten Exercierplatze ex er eiert; an zwei 
oder drei Tagen der Woche sind Mannschaft und Pferde zu admini- 
strativen Dienstleistungen beizustellen, daher die Batterie nicht voU- 
z^lig verfügbar ist — so heisst es wenigstens — , an einem T.age 
müssen die Pferde gründlich geputzt und geschont werden; nun hat 
aber die Woche nur sechs Arbeitstage, daher das Geschütz-Placiren 
in dieser Woche entföUt, und in der nächsten vielleicht auch u. s. w., 
das heisst: man misst dem Geschütz-Placiren nicht solche Wichtig- 
keit bei, um wdchentlich wenigstens einen Tag unbedingt 
dieser Übung zu widmen. Und in der Periode der Divisions- und 
fiegiments-Übungen ist die Sache meist wirklich so schlimm, als 
sie in der Ausbildungs-Periode der ünterabtheilungen zu sein scheint; 
eine Batterie-Division ist auf dem Schiessplatze, eine andere auf dem 
Marsche dahin, und die rückgebliebenen verführen oft Material nach 
dem Schiessplatze und von dort zurück u. dgL 

So z. B. war es in der diesjährigen Sommer-Periode nicht 
möglich, beim Corps-Artlllerie-Begimente Kr. 4 mehr als drei grössere 
Übungen im Geschütz-Placiren vorzunehmen. 

Mit den Recognoscirungs-Eitten. welche ich bei zweck 'iiL^iaevliender 
Leitung für ein sehr gutes vorbereitendes Bildungsmittel für das Geschütz- 
Placiren und die grösseren Übungen halte, ging es auch nicht viel besser. 

Die Waffenübungs-Instruction sagt in der Einleitung, dass auch 
die „Übungen der vereinigten Watfen dazu dienen sollen, die Abthei- 
lungs- und Truppen-Commandanten in der Führung innerhalb grösserer 
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YerbSnde zu schulen^. Es wäre damit eine weitere Gelegenheit ge- 
geben, die Ausbildimg der Batterien im Terrain zu vertiefen. 

Erfahrangsgemäss ist dem aber nicht ganz so. Sciion aJUein der 
Umstand, dass u. t, zum Tbeile aus ganz naheliegenden Gründen^ 
bei den grösseren Übungen die einzelnen Aetionen zeitlich sehr eng 
zusammengeschoben und „alle Gefechtsmomente mehr angedeutet als 
durchgeführt werden^, dass bei diesen Gelegenheiten meistens geprüft 
und nur höchst selten instmirt wird, bringt es mit sich, dass ins- 
besondere die Thätigkeit der Batterien, deren kriegsgemSsse Führung 
und Leitung so entschiedene Anforderungen an das Zeitmoment stellt 
hiebei meistens in einem Lichte erscheint, welches viel eher an das 
Einst der Artillerie-Verwendung erinnert, statt uns ein Bild der' 
Zukunft zu zeigen. 

Es sei damit nicht einmal ein unbedingter Vorwurf ausgesprochen, 
wenn man berücksichtigt, dass die grösseren thungen weit mehr den 
Zweck zu erfüllen haben, ^die höheren Conmiandanten in der Führung 
grösserer Körper und in der einheitliehen Verwendung aller Waffen 
zu schulen". Da tritt das Detail begreiflicherweise mehr in den Hinter- 
grund und man muss nur bestrebt sein, 'sich ohne Schwierigkeiten 
taktisch richtig in den Bahmen des Ganzen einzufügen. 

„Unter diesen Umständen,^ sagt unser- Verfasser, ^muss daher die 
Artillerie unbedingt bereits YOrbereitet, d« h. in ihrer technischen 
Ausbildung gefestigt, in das Manöver eintreten." 

Die natürliche Frage ist nun, wie dies zu machen, wenn in dem 
Vorgesagten eigeutlich nachgewiesen wurde, dass hiezu die Zeit fehlt? 
Ich will es versuchen, die Antwort hierauf zu geben, ohne Forde- 
rungen zu stellen, die unerfüllbar wären. Vor Allem müsste in dieser 
Bichtnng die Macht der Tradition und der Gewohnheit gebrochen 
werden, dort wo dies noch nicht geschehen wäre. * 

Dann miissten wir, wie schon bemerkt, uns entschliessen, nur so 
viel zu ex er eiere 11 nöthitr, hingegen so viel als möglich im 
Terrain za arbeiten. Allerdings setzt dies voraus, dass der Massstab 
der Beiirthoilung dementsprechend verändert und der Prüfstein tüch- 
tiger Ausbildung der Artiilerie-Abtheiluugen vor Allem im Terrain 
gesucht werde. 

Weiters müsste auf dem Exercierplatze, wenn nicht „unter- 
richtet" wird, stets eine, wenn auch noch so einfache taktische Idee 
den ßeweguii*,n'n zus^runde gelegt und dieselben hienach in Zusammenhang 
gebracht werden. Auch o^ibt es docli Exercieridätze, welche wenigstens 
stellenweise kein Planum bilden; in solchem Terrain ist aber das An- 
selimieofen der Bewegungen meist sehr schwierig und daher lehrreich, 
Und nachdem wir zu den grösseren tbungen schon mit fertig aus- 
gebildeten Abtheilungeu ausrücken sollen, der Sommer allein aber, 
I 
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-wem immer auch dem Geschütz-Placiren mehr Tage gewidmet würden, 
als dies bisher der Fall ist, für die Vollendung der Ausbildung nicht * 
4iusreicht, so müssfce man mit dem AusbilduB^sbeginn zurück greifen. . 

Wenn nicht ganz ungünstige WitteniDgSYerhältDisse die Arbeit 
im Freien während der Winterszeit auf längere Dauer unterbrechen, 
Icann in dieser Periode mit der Zngsarbeit ein wesentlicher Yorspmng 
gewonnen werden ; jedenfalls wäre jeder halbwegs günstige Tag hiefOr 
rerwenden; es bleiben im Winter noch gent^g^ Tage f&r die Theorie 
-zur Yerfögnng, zumal wenn diese in verständiger Weise dem Manne 
l>6igebracht wird. 

Im §. 3 der Instruction für die Truppenschulen des k. k. Heeres, 
III. Theil, ist ausdrücklich gesagt, dass in der „Ton October ])is Ende 
Juni^fÜr die Ausbildung der Batterie festgesetzten Zeit nebst den 
-praktischen Übungen theoretische Schulen abzuhalten sind. 
Auch in der Waffenübungs-Instruction ist besonders hervorgehoben, dass 
während der Win terbeschäftigung, bei erträglichem Wetter, 
die Mannschaft im Freien zu beschäftigen und „mit dem Eintritte der 
besseren Jahreszeit und der Benützbarkeit des Bodens den Übungen . 
im Freien aUmfthlich mehr Zeit zu widmen sei^. 

Es zwingt der weitere Umstand zu dieser Zeiteintheilung, dass 
im Sommer der kultivirte Boden den Übungen oft grössere Hindernisse 
in den Weg lo<xt, wie im Herbste und Winter. 

Endlich müssen wir dem- Umstände Kechnung tragen, dass die 
wahrscheinlichste Mobiiisininfrszeit doch in den Frfihjahrs- 
Anfang fällt, die Unterabtheiluii^^ daher bis dahin schon so weit aus- 
gebildet sein sollte, nm ein brauchbares Glied im Jiahmen der 
grösseren Heereskörper zu bilden. 

Ich verkenne keineswegs, dass die angestrengtere Thätigkeit, 
"welche durch fleissiges bespanntes Exercieren im Winter den Pferden 
zugemnthet wird, vielleicht nicht sehr vortheilhaft auf deren Aus- 
sehen einwirken kann. Ich glaube jedoch, dass, wenn überhaupt die 
Pferdepflege auf einen Standpunkt gebracht ist, welchen man bei 
den Batterien fordern kann und muss. und wenn in der Zeit des Haar- 
wechsels entsprechende Vorsicht obwaltet, jene Forderung ganz gut 
erfüllt werden kann. 

Nm* keinen Winterschlaf eintreten lassen in einer Unter- 
abtheilung, er lähmt alle Thätigkeiten, die geistigen am meisten. 

Nach dieser tbeilweisen Abschweifung übergehe ich auf ein anderes 
Oapitel unserer Broschüre. Der Yer&sser sagt: „Neueren Datums 
noch, als die Schiesskunst, ist die Feuerleitung. So wie wir sie 
uns jetzt als nothwendig denken, ist sie im Kriege noch niemals auch 
nur entfernt aufgetreten und die Neuheit der betreffenden Lehre ist 
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eine vermehrte Aufforderung, sich fleissig mit derselben zu be- 
schäftigen." 

Bevor ich in dieser Eiehtunfr näher trete, möchte ich bemerken^ 
dass hier nur von der Feuerleitnii g v o n d e r B a 1 1 e r i e - D i v i s i o n auf- 
wärts die Rede sein wird; was die obere Orenze hiebei betrifft, so 
liegt dieselbe jiu'iues Erachtens in der Artillerie eines Corps, oder 
iu einem ungefähr gleich starken Artilleriekörper, daher eine ge- 
meinsame Feuerleitnng sieh in der Kegel doch auf nicht mehr als 
10 bis 12 Batterien, oder richtiger gesagt, auf 3 bis 4 Batteriegruppen 
erstrecken dürfte. Denn wenn anch ans der Krieg^sgeschichte Bei- 
spiele sich anführen lassen, dass die Artillerie mebrerer Corps ihr© 
Kräfte an fine gemeinsame Aufgabe gesetzt habe, so kann man 
sich deshall) dnrb nicht veranlasst sehen, so ausgedehnte (ioschütz- 
linien, deren Grujipen aus dem Kähmen der Armeekörper nicht aus- 
gelöst sind, einem gemeinsamen Artillerie-Oommandanten zu unter- 
stellen, da eine solche Aufgabe, schon allein aus räumlichen Ursachen^ 
gar nicht oder doch nur sehr schlecht gelost werden könnte. 

Das Zusammenwirken mehrerer grösserer Artilleriegruppen 
ergibt sich meistens aus dem Zusammenwirken der Hceresköriwr, zu 
welchen diese Artillerie-Abtheilungen gehören. AVenn aber in be- 
sonderen Fällen dennoch Batteriegruppen verschiedener Corps zur 
Losung ein und derselben artilleristischen Aufgabe nebeneinander 
auftreten sollten und die Armeeleitung ausnahmsweise sich veranlasst 
sehen würde, in den Oefechtsbau der Cordts einzugreifen und die 
Leitung der ganzen Artilierielinie temporär in eine Hand zu legen, 
so dürfte auch in einem solchen Falle, u. z. aus organisatorischen und 
taktischen Giiinden, selten eine viel stärkere Artillerie, wie jene eine» 
Armee-Corps es ist. zusammentreffen. 

Ich glaube daher, dass die Betrachtungen über Feuerleitung 
grösserer Artilleriekörper nicht über die Stärke der Artillerie eines 
Corps sich ausdehnen sollten. 

Greifen wir nun auch in dieser Frage vor Allem aus unserem 
Reglement jene Sätze heraus, welche sich auf dieselbe beziehen. 

In dem Abschnitte über das Feuergefecht der Batterie-Division 
heisst es: Grundsätzlich wird beim vereinigten Auftreten der Batterie* 
Division jedeBatterie sich selbständig einscliiesscn. . . . 
zu welchem Zwecke den Batterien vom Batterie-Divisions-Comman- 
•lauten das Ziel (Zielabschnitt) und die Geschoss-, Scbuss-und Feuerart 
bekanntgegeben wird." 

Weiters wird, in Rücksicht der „beim Feuern mehrerer Batte- 
rien gegen ein gemeinschaftliches Ziel durch am Ziele explodirende • 
Hohlgeschosse, sowie durch feindlichen Pulverdampf sehr erschwerten 
Beobachtung'^, die Anordnung von Batterie-Salven empfohlen. 
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Bei starker Raucb-Entwickiung kann der Batterie-Divisions- 
Commandant „langsam feuern lassen, oder bei seitlichem Winde 
durch stafifelformiges Aufstelleu der Batterie diesem Übelstaude tbeil- 
weise abhelfen**. 

„Sollte in besonderen Fällen das E i n s c h i e s s e n nur von einer 
Batterie ^'eseheheu, so lässt der Batterie-Divisions-Commaudant nur 
eine Batterie in Stellung vorgehen'' und befiehlt dieser das Ein- 
scbiessen. „Die übri<]fen Batterien verbleiben zunäehjit noch in ver- 
deckter Aufstellung nahe der einzunehmenden Stellung stehen," Sie 
rücken erst nach volleudetem Eiuschiesseu der eiueu Batterie in die 
Feuerstellung vor. 

Über Ziel Wechsel ist in unserem T\eglement sehr wenig 
gesagt; über die Feuerleitung beim Schiessen grösserer Artillerie- 
Abtheilungen überhaupt und geg"en Ziele in Bewegung bleibt uu!^ 
diese Vorschrift die Antwort ganz schuldig. 

Unser Verfasser beschränkt sieh, unter Hinweis auf die be- 
kannte Broschüre des Majors Kohne: „Über die Feuorleitnng grosser 
Artillerieverbände", auf einige allgemeine Sätze, dann sagt er: „Für 
die Anordnungen, welche die Möglichkeit des Einschiessens bezwecken, 
bindende Formen zu geben, ist einfach undenkbar wegen der unend- 
lichen Mannigfaltigkeit der gerade hier eintretenden Variationen. Es 
kommen nicht allein das Terrain, die Zahl der Batterien, die Stellung 
des Feindes, sondern auch die Witterungseinflüsse, als : Wind, Be- 
leuchtung, Feuchtigkeitsgehalt der Luft in Betracht, und es muss 
(leshalb der Erfahrung, Eoutiue und Findigkeit des AiliUerie-Comman- 
danten überlassen werden, in jeder Lage gerade das anzuordnen, was 
für den Fall das Angemessene ist." Darauf erlaube ich mir zu be- 
merken, dass „Erfahrung und Eoutine" doch nur die Früchte der 
Übung sind, die Gelegenheit zur Commandoführung grösserer Artillerie- 
körper aber unseren St^sofficieren und Divisions-Commandanten, 
u. z. unter Verhältnissen, welche ihnen über die obige Frage Erfah- 
rungen schaffen i?ürden, nämlich möglichst durch kriegsmässiges 
Schiessen in giösseren Verbänden, doch nur sehr spärlich geboten 
wird. Ich will daher zur theoretischen Betrachtung Zuflucht nehmen. 

Die wichtigste und erste Aufgabe der Feuerleitung bildet da» 
Einschiessen. Die Schwierigkeit hiebei liegt, nebst der eventuellen 
feindlichen Gegenwirkung, in dem störenden Einflüsse der Rauch- 
entwicklung in und vor der eigenen Feuerstellung, sowie eventuell 
auch in jener des Gegners, durch welche Umstände das Eichten und 
die Beobachtung der eigenen Schüsse erschwert und ein langsames 
oder auch unrichtiges Einschiessen bedingt wird. Die Mittel zur 
theilweisen Paralysirung der feindlichen Gegenwirkung wurden heute 
schon an anderer Stelle erwfilint; den nachtheiligen Einfluss der 



Digitized by Google 



•12 M 0 1 n a r. 

Kaiiehentwicklung abzuschwächen, kann mehr oder weniger durch 
jene Aiiordniint^en gelingen, welche vorhin nach dem Keglement an- 
geführt wurden, und in der windgerechten Aufstellung der Batterien, 
in der Verschiedenartigkeit der Feuerordnung beim Einschiessen, 
in der Regelung der Intervalle zwischen den Geschützen und den 
Batterien u. dgl. zu suchen sind. 

Wählt der Gegner ähnliche Mittel, so wird dies vielleicht auch 
"dem anderen Tlieile dahin zum Voi-theih^ gereichen, dass man die 
Explosionen der eigenen Geschosse besser zu beobachten vermag, als 
dies, wegen des Pulvf^rdampfes der feindlichen Schnsswaften, meistens 
geschehen kann. Wollte man nun aber mehreren nebeneinander auf- 
tretenden Batterien für das Einschiessen auch noch einen gemein- 
samen Zielpunkt zuweisen, so würde durch die nun unvermeidliche 
Terwechslung der Explosions-Erscheinungen die Beobachtung geradezu 
unmöglich werden. 

Für das Einschiessen einer grösseren Ai*tillerie-Abtheilung gilt 
daher der Grundsatz, dass dasselbe von den Batterien selbständig zu 
geschehen hat, wofür verschiedene Zielpunkte zugewiesen werden, 
welche am besten in möglichst gegenüber und von einander entfernt 
liegenden, gut sichtbaren Objecten zu bestehen hätten; ein Kreuzen 
der Schüsse, so TOrtheilhaft im eigentlichen Geschützkampfe, würde 
beim Einschiessen nur störend wirken. Ist das Ziel nicht gross und 
znsaramenhängend, so wird mau jeder Batterie Abschnitte zuweisen. 
Ist endlich das Ziel zu klein, um die Zielpunkte deutlich zu trennen, 
so wird man sich nur mit einer Batterie, oder wenn das Ziel im 
Vergleiche zu der dagegen auftretenden Geschützkraft nur relaÜT 
klein wäre, zweckmässiger Weise doch nur mit einer der gegnerischen 
gleichen oder doch nicht sehr superioren Zahl von Batterien ein schiessen. 

Die anderen Batterien werden einstweilen Controlpunkte für 
späteren Zielweclisel gewinnen, Hilfsziele ausstecken, oder aber, um 
nicht unerwidert dem feindlichen Feuer ausgesetzt zu sein, entgegen 
dem Grundsatze, mit den Batterien thunlichst gleichzeitig in 
Position zu gehen, manchmal ganz zurückgehalten werlcn 

Zu einer ähnlichen Massregel wird man sich vielleicht auch ver* 
anlasst sehen, wenn man gegen übermächtige, in vorbereiteter Stellung 
stehende Artillerie ins Feuer treten muss. 

Je kleiner die Abtheilubg, die das Einschiessen in einem solchen 
Falle durchzuführen hat, desto leichter ihr Schutz im Terrain durch 
Deckung oder Maske; doch wird man wohl, im Interesse rascher 
Beendigung des Einschiessens, diesfalls nicht gern unter eine Batterie 
lierabgehen. 

Auf das Einschiessen selbst nimmt der betreffende höhere 
Artillerie-Oommandant in der Bogel keinen directeu Einfluss, wohl 



Digitized by Google 




Einige Worte zur Broscbäre: „Die Feld-Artillerie der Zukunft''. |^ 

aber übt er, uebät der genauen Beobachtung des Schiessens, durch 
Yerg^leich der von den "Batterien erschossenen Entfernungen seine 
Oontrole, sendet Beobachter aus u. dgl.; nur iu ganz besoudereu 
Fällen greift er selbst ein. 

Je grosser die einem gemeinsamen Commandauten unterstellte 
Artillerielinie ist. desto mehr wird derselbe seine AuCmerlmaiukeit 
dem Ganzen zuwenden müssen. 

AVähreud der Divisions-Commandant die Feucrleitung in allen 
Theilen unbedingt selbst in der Hand behalten muss, wird der €om- 
mandant einer grösseren Artillerielinie seinen Truppen- (Divisions- 
und Corps-Artillerie-) Commandanten, schon aus räumlichen Kücksichten 
mehr Freiheit hierin lassen müssen und nur dahin wirken, dass der 
Gefechtszweck durch die Anordnungen der Untercommandanten unter- 
stötzt und nicht etwa gefährdet werde. 

Was bei der Batterie-Division hinsichtlich des Einschiessen» 
gegen verschiedene Zielpunkte betont worden ist^ bedarf bei 
grösseren Artillorielinien keiner weiteren Erörterung. Die Grund- 
sätze sind die gleichen, zumal hier auch noch die Yerschiedenheit 
der Förthen infolge der räumlichen Verhältnisse in Bücksieht kommt^ 
der Nutzen des Einscluessens auf einen gemeinsamen Zielpunkt daher 
diesfalls geradezu ein negativer wäre. 

Ist das Einschiessen vollendet, so tritt an die Feuerleitung die 
weitere Aufgabe heran, das Feuer zu vertheilen und gegen ein- 
zelne Ziele zu concentriren. Dieser Grundsatz gilt für die Batterie 
bis hinauf zu dem grössten Artilleriekörper, welcher noch zu gemein- 
samer Tbätigkeit bemfen ist 

Verfugt man über so viele Batterien, dass man nicht nur die 
feindliche Front beschäftigen, sondern auch gegen einzelne Punkte — 
welche der höchste Artillerie-Commandant bekannt geben muss — 
ein überwältigendes Feuer richten kann, so wird damit die Aufgabe 
ideal gelöst; je kleiner die Artillerielinie, desto weniger erfolgreich 
wird sie sich, wenn es nicht durch die Kampfform bedingt ist, der 
ersteren Aufgabe widmen können, da das successive oder partielle 
Niederkämpfen des Gegners durch Überschütten einzelner Punkte mit 
Geschossmassen, doch die Hauptaufgabe des Geschfttzkampfes 
bleibi 

Namentlich bei grösseren Artilleriekörpem wird es sich in den 
ersten Stadien des Gefechtes in der Regel mehr um einen frontalen 
Kampf der einzelnen Geschützgruppen, gegen die ganze feindlidio 
Linie handeln, während erst mit der weiteren Entwicklung und 
Klärung der Verhältnisse das Zusammenwirken mehrerer Batterie- 
gnippen zu gemeinsamem Zwecke vom höchsten Artillerie-Oonunan- 
danten rerfQgt werden muss. 
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Der liiebei iiothwendig wordpinle Ziel Wechsel wird wesent- 
lich erleichtert werden durch den Vercrleich der EntferDiingeii, und indem 
hei dem t'bergan<j:e auf ein neues Ziel thunliclist das Feuereinstellen 
vermieden wird. Die Nothwendi<,^keit hiefür liegt meistens nicht vor, da 
seihst heim Shrapuelschiessen das Hohlgeschossfeuer fast immer weiter 
linterhalten wird, wflhrend fremde Artillerien aus dieser Ursache eine 
Batterie der Abtheilung im (iranatfeuer belassen. 

Auf die weiteren Aufgaben der Feuerleitung. welche Obrigens 
in ihrer Bedeutung hinter den oben erörterten Momenten znrück- 
43tehett, will ich an dieser Stelle nicht eingehen und nun die Frage 
der Becognoscirungen erörtern , welche mit der eingangs 
T)esprochenen Heranfühmng der Batterien in die Feuerstellung im 
innigen Zusammenhange steht. 

Unser Heglement sagt hier&her im Abschnitte über die Gefechts- 
iihätigkeit und den Vorgang bei der taktischen Ausbildung der Feld- 
Artillerie, dass der höhere Artillerie - Commandant den Truppen- 
Oommandanten bei der Becognoscirung des Terrains und des Gegners 
2U begleiten habe. „Terraintheile, welche für die Thütigkeit der 
Artillerie wichtig sind, muss er selbst recognosciren oder deren Be- 
cognoscirung veranlassen. 

Wir stehen liier wieder vor einer Aufgabe, welche im Kriege 
von hoher Bedeutung, denuuch im Frieden meistens als reine Formalität 
behandelt, oder aber ganz unterlassieu wird. Auf den Exercieridätzen 
gibt es Nichts zu recognosciren, die Umgebung der Garnisonen und 
die Schiessphitzü sind sehr bald gekannt. Selbst die grösste .\ltwechs- 
lung in den Aufgaben für die grösseren Übungen vermag da nicht 
abzuhelfen. Auch lässt man bei den Manövern in der Regel gar 
keine Zeit zu Becognoscirungen . man sucht zu sehr nach schönen 
Bildern, die manchmal auch nicht sehr schön sind, aber kriegsgemäss 
5chon gar nicht. 

Gut recugnoscireu ist aber nicht so leicht, dass es nicht auch 
gelernt sein wollte. Es gibt wohl Torrain-Formationen. in welchen 
man bei nur einiger Koutiue sehr leicht gedeckte Annäherungswege 
und Stellungen für Batterien tindet; im ottenen, leicht gewellten 
Terrain wächst die Schwierigkeit schon sehr. 

Die Praxis macht auch hier den Meister. Gelegenheit hiezu 
sollen die in unserem Dienstbuche Q 55 vorgeschriebenen Recogno- 
scirungs-Eitte bieten, wobei, wie es dort heisst, auch das ^Aufsuchen 
Yon Anmarschlinien in eine bezeichnete Stellung"* zu üben ist 

Die aphoristische Besprechung der Thätigkeit höherer Artillerie- 
Kommandanten vor und während des Feuergefechtes der ihnen unter- 
jstellten Batterien mag zur Genüge dargethan haben, dass diese 
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Officiere eines Bet'ehls-Apparates bedürfen, um sicher imd rascii An- 
ordnungen zu erlassen. 

Nach unserem Reglement verfügen wir zu diesem Zwecke, weim 
vom Adjutanten abgesehen wird, der doch nur für besondere Missionen 
bestimmt ist, bei der Division über je einen Ordonnanz-Uuterofficier 
für jede Batterie und einen solchen für die vereinigte zweite Wagen- 
fltaffel, dann über den Divisions-Trompeter. 

In Deutschland scheinen Ordonnanz-Unterofticiere nicht eingeführt 
2u sein, da in der in Kede stehenden Broschüre unser, und das diesem 
Ähnliche französische System besonders anerkannt werden. 

Der Verfasser erklärt entweder die Ausbildung der Trompeter 
2um Ordonnanzdienste für geboten, oder es müsste ein^^ genügende 
2ahl besonderer ünterofficiere als Befehlreiter herangebildet werden. 
Diesen müsste eine tüchtige Reiter- Ausbildung ertheilt werden, und 
sie müssten recht oft die Gelegenheit erhalten, im Terrain zu 
reiten. Selbstredend wären sie gut beritten zu machen und müssten 
ihre Pferde bei der Mobilmachung behalten. „Die Hauptsache der 
Ausbildung bliebe aber der specielle Unterricht**, der sehr hohe 
Forderungen stellt, da diese Befehlreiter auch als Eclaireurs, zur 
Währung der Artillerie-Colonuen u. 8. w. zur Verwendung kommen 
sollen. 

Wenn man diese Forderungen an unsere, als Ordonnanzen zu 
Terwendenden ünterofficiere stellen wollte, würde man wohl enttäuscht 
sein ; ich glaube aber mit Geringerem zufrieden sein zu sollen, zumal 
bei besonders wichtigen Aufträgen der Adjutant verfügbar ist, die 
Batterie-Commandanten berufen werden können, oder wenn dies nicht 
angeht, der Befehl immer noch schriftlich gegeben werden kann. 

Zwischen den Forderungen des Verfassers und den täglich zu 
beobachtenden Leistungen unserer Ordonnanz-Unterofficiere üu Melde- 
dienste besteht nun allerdings ein zu grosser Unterschied. Erwägt 
man die möglichen Folgen fehlerhaft überbrachter Aufträge im Kriege, 
ao muss dies allein schon als hinreichend zwingend angesehen werden, 
hierin bessere Zustände zu schaffen. Ich habe daher in der mir unter- 
jstehenden Batterie-Division verfügt, diesem Gegenstande besondere 
Aufmerksamkeit zuzuwenden, dass als Ordonnanz-Ünterofficiere nur der 
deutschen Sprache mächtige, intelligentere Zugsführer oder Oorporale 
iürgewählt werden, und dass diese Ünterofficiere in der Unterofficiers- 
Schule bezüglichen Unterricht erhalten. Ich verlange auch, dass im 
laufenden Dienste auf wort- und sinngetreue Wiedergabe der Befehle 
und auf knappe und correcte Fassung der zu ertheüenden Aufträge 
das vollste Augenmerk gerichtet werde. Denn die Grundbedingung ist, 
dass der Befehl klar und präcise gegeben werde, d. h. bei Übungen 
entweder in Oommando-Worten, oder aber in kurzer, klarer, dem 
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FassuDgsvennögen des Unterofficiers antrepasster Darlegung dessen, wa» 
man will wobei es nothwendio; ist, bei Wit'(ierhuliing des Befehles 
durch den Unterofficier zu erfahren, ob er den Sinn des Auftrage» 
verstanden hat. 

Auch die Officiere sollen Auftragen an Untergebene stets nur 
eine correcte Fassung geben, sK-h nicht aber, wie man dies hören 
kaiiTi. begnügen, nach Ertheiliing eines oft recht schwer verständlichen 
lietehles, den Empfiinger mit dem laut gesprochenen Worte: »Ver- 
standen?" abzufertigen. 

Bezüglich des Munitions-Ersatzes im Gefechte bemerkt 
der Verfasser der in Kede stehenden l^roschüre, dass derselbe „unter 
Umständen, wenn lange Zeit hindurch mit derselben Munition 
gefeuert wird , sich schwierig gestaltet". Es sei mir erlaubt, ein 
kleines Beispiel, welches in der Broschüre enthalten ist, auf unsere 
Verhältnisse angewendet zu bieten: Eine 9cm Batterie soll voraus- ' 
sichtlich durch längere Zeit ein Ziel mit Shrapnels beschiessen. Nach 
dem Einschiessen werden die Protzen in Deckung gef'ülirt, zwei 
Munitionswiigen zui- Batterie gebracht, und es stehen damit jeder 
Halbbatterie nebst 55 Hohlgeschossen 30 Shrapnels zur Verfügung. 
Sagen wir, es gibt jedes der shrapnelfeuernden Geschütze nur nach je 
25 bis 30 Secunden — also „langsam feuernd" — einen Schuss ab, 
so Avird bei der zweiten Halbbatterie schon nach 18 bis 20 Minuten 
der betreffende Munitionswagen keine Shrapnels haben, bei der 
ersten Halbbatterie, nachdem der 1. Zug Hohlgeschosse feuert, nach 
etwa 30 Minuten. Hingegen ist der Hohlgeschoss-Vorrath noch ganz 
intact, bez. nur um sehr wenig vermindert. 

Der Batterie - Commandant verlangt nun den Austausch der 
Munitionswägen, welcher von der ersten Wagenstatt'el durchgeführt 
wird, wofür wieder die zweite Staffel den Ersatz gibt. 

Die halbleeren, oder man kann auch sagen halbvollen, Munitions- 
wägen gelangen nach unseren Vorschriften endlich zum Munitions- 
Park, wo sie bei einer Artillerie-Munitions-Colonne ihren Shrapnel- 
bedarf ergänzen und dann zur zweiten Staftel zurückkehren. Es findet 
somit hei länger anhaltendem Feuer ein fortwährendes Herumfahren mit 
halbvollen Munitionswägen statt, wobei man sich das Bild weiter 
ausmalen und die Schwierigkeiten vorstellen kann, welche sich auf 
diese Art mit der Zeit bei den Beserve- Anstalten ergeben müssen» 
während die vom Verfasser unserer Broschüre in Erwägung gezogene 
Art des Umpackens der Munition innerhalb der Staffel, so dass man 
dann Wagen nur mit Hohlgeschossen oder nur mit Shrapnels gepackt 
erhielte, jene Schwierigkeiten bis in diö ersten Linien ti-agen würde» 

Ich benütze dieses Beispiel auch, um daraus die Lehre zu ziehen, 
dass bei unseren Friedensübungen zu selten erwogen wird, dass wir 
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kein Einheitsgescboss, sondern verschiedene Munitionsgattungen in den 
Munitiottswägen führen, man daher eigentlich immer genan wissen 
sollte, wie man mit der Mnnition steht, nm in dieser Richtung nicht 
einen fehlerhaften Galcnl zu machen. Unser Verfasser hingegen 
tritt, auf dieses- Beispiel gestützt, direet mit der Forderung heran, 
f&r die Feld-ArtiUerie hM ein Einheitsgeschoss einzuführen, was, 
wie er sagt, „nach dem Vorgehen Frankreichs und nach den Ver- 
sudien anderer Staaten kaum mehr zweifelhaft sei". 

■ • « 

Diese Forderung fQhrt uns zu einem weiteren Abschnitte der in 
Bede stehenden Broschüre, zur Frage der Bewaffnung. 

Es kann nicht meine Aufgabe sein, auf die technische Seite dieses 
Gegenstandes hier näher einzugehen, zumal auch einige der hiedurch 
berührten Fragen, in den in Aussicht stehenden Vorträgen, u. A. 
„Über die Ausrüstung des Feldgeschützes mit verschiedenen Munitions<> 
gattungen'*, dann „Ober Wurfgeschütze'' zweifellos eine ebenso ein- 
gehende, wie sachgemässe Behandlung finden werden. Ich beschränke 
mich daher nur darauf, des Verfassers Ansichten kurz wiederzugeben, 
wobei ich gleich bemerke, dass er alle seine Betrachtungen unter die 
BoTise stellt: „Das Streben müsse dahin gerichtet sein, das Geschütz 
zu Terrollkommnen, indem man es vereinfacht". 

Hinsichtlich der Gewichtsfrage der Geschütze erklärt der Ver- 
fasser, dass bisher „die ballistischen Ergebnisse auf dem Schiessplatze 
die Bewegungs-Schwierigkeiten auf dem Gefechtsfelde in den Schatten 
steUen". 

Speciell für die Lafette mit dem Bohr verlangt er, dass deren 
Gewicht, „da man gegenwärtig vorzugsweise aus gedeckten Stellungen 
feuern, besondera aber gedeckt abprotzen wird, daher die Bedienungs- 
Hannsehaffcen dabei sehr angestrengt werden", nicht viel über 1.000% 
betragen solle. Unsere complete dem Lafette mit dem Bohr wiegt bekannt- 
lich 1.036%. Der Verfasser hofft, nach dem heutigen Standpunkte der 
Technik, dass ein Geschütz mit einem Gewichte von etwa 1.800%, 
wovon etwa 950 auf die gepackte Lafette und 850 auf die gepackte 
Protze kommen werden, herstellbar sei. Unsere diesbezüglichen Ge- 
wichtszahlen sind fftr das schwere Geschütz 1.086 und 879, zusammen 
1.915%, mit aufgesessener Mannschaft 2.284A-^ oder 380% Zuglast 
für ein Pferd. 

Ich möchte mir hier nur eine kurze Beinerkiint,^ erlauben: Weit 
entfernt behaupten zu wollen, dass iinsore Geschütze leicht genug 
sind, glaube ich doch, dass die Fra^^e ihres Gewichtes nicht einseitig 
behandelt werden darf. Die Bewef^lichkeit der Feldgeschütze ist bis 
zu einem gewissen Grade auch eine liespannungsfrage, und ich meine : 
so lange man ohne Beeinträchticrung der so uiclitiLren Wirkungs- 
fahigkeit unserer Kanonen in ihren Gewichtsverhältoissen nicht 

Organ der Milit.-wissenschaftl. Vereine. XXXVII. lUnd. 188«. 2 



i^iy u^L^ Ly Google 



13 Molnär. 

heruntergehen kann, müsste man umsomehr bestiebt sein, der 
Artillerie leistungsfähigere Zagpferde zu geben, junge Pferde nicht zu 
früh in die Bespannung einzureihen, solche Pferde insbesondere gut 
zu nähren, was auch den älteren Pferden zu gewissen Zeiten nicht 
schaden würde, der Pflege und Wartung aber überhaupt die vollsto Ob- 
sorge zuzuwenden und, last not least. eine systematische Methode ein- 
zuhalten, nach welcher die Zugpferde im Ziehen auszubilden 
w&ren. 

Wie selten sieht man darauf, dass jedes Paar. Pferde für 
sich im Ziehen ausgebildet, d. h« dass mit jedem Paar zweispännig 
creiahren werde, jedoch nicht etwa nur iooiit der leichten Fahrschul- 
Lafette, sondern mit steigenden Lasten, die, einmal im Bollen, nicht 
aufhören solche zu bleiben. Die Erscheinung, dass von den sechs 
Zugpferden sehr oft nur ein Paar wirklich zieht, findet hierin gewiss 
zum Theile ihre Erklärung. 

Wie wenig enthält über diese Frage der §. 37 des II. Theiles unseres 
Exercier-Beglements. Kur an einer Stelle lesen wir von „langsam ge- 
steigerten Anforderungen^, welche an Pferde gestellt werden müssen, 
die an das Ziehen noch nicht gewöhnt sind. Von einer Steigerung der 
Leistungsfähigkeit der Zugpferde überhaupt ist kaum die Bede. 

Unser Yer&sser verlangt auch einen leichteren Munitionswagen und 
speciell, dass er leichter sei als das Geschütz, indem er sagt» dass 
die Munitionswägen. dem Geschütze nicht nur -überallhin folgen müssen, 
sondern auch, dass „während das Geschütz in Position steht, die 
Wägen behufs Munitions-Completinmg in Bewegung bleiben". 

Meines Wissens ist dieser Forderung bisher in keiner Feld- 
Artillerie Bechnung getragen, vielleicht weil die Munitionswägen denn 
doch nicht immer vollgeladen herumfahren, dann weil man mit 
Becht sich nicht entschliessen kann, weniger Munition in die erste 
Linie mitzunehmen, . oder aber in dieser mehr Munitions-Fuhr* 
werke mitzuführen. Insolange man überhaupt eine leichtere Munition 
zu erzeugen nicht imstande ist, wird diese an sich keineswegs 
müssige Frage um so weniger eine günstige Lösung finden, da mit 
der voraussichtlichen Vermehrung der Shrapnel-Doiation auf Kosten 
jener mit Hohlgeschossen, die Belastung der Munitions-Fuhrwerke 
nur zunehmen würde. 

Wiewohl der Yerhsaer das Problem des Einheitsgeschützes 
als kaum lösbar bezeichnet, da er es berechügterweise als „ein Ver- 
brechen an der Waflfe ansieht, wenn man das Hanptgeschfltz so leicht 
machen wollte, dass es gleichzeitig mit Vortheil als Cavallerie- 
Geschütz Verwendung finden könnte**, und die von Bussland diesbezüg- 
lich gewählte Lösung als keine glückliche bezeichnet werden kann, 
möchte ich doch glauben, dass wir in dieser Frage durch Umwandlung 

• *■ 




Einige Worte zur Broschflre: „Die Feld-Artmerie der Zukunft«*. 19 

« 

der leichten in schwere Batterien zu unserem Yortheile einen 
Schritt vorwärts machen könnten. 

Es führt uns dieser Gegenstand zn dem Oapitel über Organi- 
sation. I>er Verfasser der in Bede stehenden Broschüre entwickelt 
seine diesbezüglichen Betrachtungen anf einer für uns so wesentlich ver- 
schiedenen Basis, dass wir ihm, n. z. nmsoweniger folgen können, 
als wir nicht umstürzen, sondern nur ausbauen, daher auch an der 
Oliederuug unserer Artillerie im leide, in Divisions- und Corps-Artillerie 
festhalten sollen. Im Allgemeinen füsst die Organisation unserer Artü- ' 
lerie-Brigaden auf dem an sich ganz richtigen Grundsatze, dass die 
Kriegsformation aus jener des Friedens leicht hervorgehen müsse. 
Dass wir im Mobilisirungsfalle nicht, wie in Deutschland, den Verband 
von Begimentem zerreissen müssen, bezahlen wir allerdings im Frieden 
ntit dem Naehtheile, dass unsere selbstöndigeu Batterie-Divisionen 
mit zu vielen Fäden mit den Corps-Begimentem zusanunenhängen, 
was den Dienst fü]> letztere erschwert» ohne den ersteren.eine wirk- 
liche Erleichtening zu gewähren. 

Die Formatiou der Batterie -Divisionen auf veimindri r ni 
Friedensstande will ich hier nicht näher erörteru, da man doch hoöen 
muss, dass die Zeit, bis zu welcher diese höchst eigenartige OrganiRation 
zu den Todten gelegt und man an ihrer Stelle einen lebenslahiL^eu 
Körper schaffen wird, d. h. drei Friedens-Batterien in jeder Division, 
nicht mehr fern sei. 

Endlich glaube ich auch der Selbständigkeit der reitenden 
Batterie-Divisionen das Wort reden zu sollen, ob zum Vortheile 
derselben allein, oder auch zu jenem der betreffenden Corps- 
Artillerie-Begimenter, will ich hier nicht näher untersuchen. In 
Deutschland hat die unserer Organisation gleiche Anlehnung der 
reitenden Batterie-Divisionen an die Corps-Begimenter insofern noch 
einen Schein der Berechtigung, da mehr reitende Batterien bestehen, 
als für die Cavallerie-Divisionen erforderlieh sind, dieser Best aber 
bei den Corps-Artillerien Verwehdung finden soll. Bei uns liegt 
auch dieser Grund nicht vor, daher die direete Unterstellung der 
reitenden Batterie-Divisionen unter die ArtiUerie-Brigaden, und dort» 
wo Cavallerie-Divisionen aufgestellt sind, ein ähnliches Verhältnis 
zu diesen wie zwischen den selbständ^en Batterie- und den 
Infanterie-Truppen-Divisionen — naheliegend, viel zweckmässiger und 
der Kriegsformation angepasster erschiene. 

Dass hiednrch der seinerzeit den alten f eld-Artillerie-Begimentem 
gemachte . Vorwurf, sie seien im Frieden zu stark, auf unsere 
heutigen Corps -Begimenter dann nicht mehr Anwendung finden 

könnte, wäre gewiss ein Vortheil, welchen insbesondere jene Corps- 

2» 
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Ktgimenter fühlen würden, die auch heute noch aus vier Batterie- 
Divisioueü bestehen. 

Und nun zum Schhisse noch ein Wort im Interesse der Aus- 
bildung der Waffe. Der Verfasser unserer Broschüre klairt. dass die 
Feld-Artillerie mit den meisten Ausbildungs - Schwierigkeiten zu 
kämpfen habe. Ich theile zwar im Hinblicke auf die Thätigkeit der 
Bedienuugs-Kanoniere unserer schweren und leichten Batterien nicht 
vollkommen die Ansicht des Verfassers, dass die AusliilduDgs- 
zweige der Feld-Ai'tillerie ,,die zalilreiclisten und verschiedensten" 
seien, stimme aber mit ihm vollends darin überein, dass. ganz ab- 
gesehen von dem eminenten Nachtheile der Cadre-Formation unserer 
Batterien, von welcher die reitenden Batterien nur halbwegs eine 
Ausnahme machen, die Zahl der normirten Chargen für die Ausbildunj? 
der TInterabtheiluugen geradezu unzureichend ist. i Janz insbesondere 
möclite ich die Standesverhältnisse der Sul)alterii-Ot'liciere und die 
ffprincrp Stnbilität in ilirer Diensteseintlieilung als eine grosse Cala- 
mitut bezeichnen. Warum finflnii wir, 7. B. bei unserer Cavallerie eine 
mehr oder weniger sehr gute Detailausbildung von Mann und Pferd? 
Weil, abgesehen von anderen fördernden Momenten, das System der 
verantwortlichen Zugs-Commandanten den Eifer, die Thätigkeit der 
Subaltern-Officiere anspornt und in der Permanenz ihrer Eintheilung bei 
ein und derselben Escadron die Möglichkeit liegt, Resultate aus 
eigener Kraft zu Schäften. Wenn man Jemanden für etwas ver- 
antwortlich macht, muss man auch die Gelegenheit bieten, dieser 
V^erantwortlichkeit gerecht werden zu können; und wenn man einen 
Officier, welcher oft nur für wenige Wochen einer Batterie zugetheilt 
wird, auch nicht der Dienstes - N a c h l ä s s i g k e i t beschuldigen 
kann, wenn er seinen Dienst nur so weit macht, als er m u s s , so 
liegt doch in dem Resultate ein gewaltiger IJnter^cliied gegenüber 
jener Leistung, welche dem besonderen Interesse für den Dienst 
entspringt. Hente da. morgen dort, überall Gast, nirgends zu Hause, 
irrt namentlich der ältere Subaltern-Ofticier in der Feld-Artillerie, im 
Laufe des Jahres von einer Unterabtheilung zur anderen. Dass solche 
Verhältnisse nicht dazu beitragen, um dort die Lust zum intensiven 
Arbeiten zu heben, wo sie nicht, infolge eines hochentwickelten 
Pflichtgefühles, schon vorhanden ist, bedarf wohl keines besonderen 
Beweises. 

Und der Batterie-Commandant, wohl bewusst, dass ihm der 
Subaltern -Officier, in Bücksicht seiner kometenartigen Laufbahn, selbst 
bei vielem Fleisse meistens doch nur eine problematische, weii nicht 
auf consequenter Arbeit beruhende Unterstützung zu bieten vermag, 
gibt sich auch zumeist nur wenig Mühe, die jüngeren Ofiieiere im 
Batteriedienste zu erziehen. 
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Ich erachte diese Zustände für sehr nachtheilig vnd glaube 
itieht zu fehlen,- weun ich darin einen der Erklärungsgründe 
suche, warum in unserer Ausbildung und in unserem dienstliehen 
lieben nicht Alles so ist, wie es sein sollte, ohne dies jedoch zu 
entschuldigen; können oder wollen wir nicht in unseren Batterien 
das System der verantwortlichen Zugs-Commandanten einführen, so 
müsste man doch auf die Vermehrung des Standes an Subaltern- 
Officieren hinarbeiten; ein Begiment, eine selbständige Batterie» 
Division sollte für jede Oommandirung eines Officiers Ersatz haben; 
es mfisste aber überdies in der Of&ciers-£intheüung die mdglichste 
Stabilität angestrebt Verden. Dann könnte man die Forderungen an die 
Subaltem-Officiere höher stellen, sie wflrden, wie es .im III. Theile 
des Dienst-Beglements verlangt wird, ihre Batterie -Commandanten 
in der Ausbildung des Dienstes wirklich unterstfltzen und fOr die 
pünktliche und zweckentsprechende DurehfELhrung all' jener Obliegen- 
heiten verantwortlich gemacht werden können, welche ihnen von 
ihren Gommandanten übertragen werden; diese hingegen würden 
dann reglementgemäss die unterstehenden Officiere ^in ihre Berufs- 
pflichten gründlieh einfOhren^, da sie die Früchte dieser ihrer 
Thätigkeit meistens selbst ernten könnten. 

Ich hoffe, dass ich richtig verstanden wurde, dass ich nur das 
System, nicht aber Personen meine, wie ich überhaupt bitte, in 
den gegenwärtigen Erörterungen nur die schon eingangs betonte Tendenz 
erkennen zu wollen: zu Nutz^ und Frommen der Feld-Artillerie 
einen bescheidenen Beitrag für jene fortschrittlichen Bestrebungen 
zu liefern, welche dieselbe in der jüngsten Zeit mit so glücklicher 
Hand auf die Höhe einer taktischen Waffe gestellt haben. 
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über den gegenwärtigen Stand der militärischen 

Luftschiffahrt. 

Vortrag, gehalten im Wiener ]lßlit&r>wissen8efaftftlicheii und Casino- Verein, am 
17. Febmar 1888 von Dr. Friedrich Wächter, technischer Beamter des 
k. k, teehniBchen und administrativen Milit&r-Gomitäs. 



HMbdmiek verbeteii. Übertetennctreeht Torbehaltes. 

1. IMe militir-aSron«ittselieii Arbeiten der Gegenwart. 

Die militärische Luftschiffahrt hat in der jüngsten Zeit, und 
zwar in den letzten fünf Jahren ganz merkwürdige und .überraschende 
Fortschritte gemacht. Überraschend hauptsächlich aus dem Grunde, 
weil man sich nicht vollkonunen zu erklären vermag, welche Ursachen 
diese Fortschritte und NeTieningen bedingt haben. 

Zur Elarlegung der Sachlage ist es Bothwendig, einen kurzen 
historischen Rückblick zu entwerfen. 

Das Land der Luftballone und insbesondere die Heimstätte der 
Militär-Acronautik ist Frankreich. Schon im Jahre 1791 wurde in 
Frankreich eine Militär-Aeronautische Compagnie mit dem Sitze in 
Meudon errichtet. Diese aeronautische Compagnie fand bei Valenciennes, 
bei Maubeuge, bei Charleroi, bei Fleurus, bei Lüttich und bei Mainz 
Verwendung; ja selbst der Expedition nach Ägypten wurde diese 
Compagnie beigegeben. Aber weder General Jourdan, noch Napoleon L, 
der doch ein sehr richtiges militärisches Urtheil hatte, fand ein be- 
sonderes Wohlgefallen an dieser Institution ; der Letztere verfügte im 
Jahre 1798 die Auflösung der aeronautischen Compagnie. 

Vom Jahre 1798 bis zum Jahre 1870 fanden die Luftballone 
zu wiederholtenmalen Verwendung, so von den Franzosen bei Solferino, 
von den Nord- und Süd-Amerikanern, tou den Bussen bei Sebastopol, 
auch von uns Österreichern im Jahre 1848 bei der Belagerung von 
Yanedig. Im Jahre 1870 wurden Pirohen mit dem lenkbaren Ballone 
in Brtinn von Paul Hftnlein ausgeführt; die Acten darüber erliegen 
noch heute beim teclmischen und administrativen SiilitSr-Gomitö. 

Alle diese Terwendungen waren jedoch ohne besondere Be- 
deutttng und zum Theile ganz misslungene Versuche. 
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Erst im Jahre 1870/71, im deutsch-französisclien Kriege haben 
die LnftbaUone einen enWhiedenenf grossen und bedeutenden Brfolg 
m verzeichnen gehabt. Dieser Erfolg bestand einerseits in der Heranfh 
befiirdemng Gambetta's aus dem cemirten Paris und andererseits 
in der Beförderung von Aber 2% Millionen Depeschen und Briefen 
aus Paris nach dem übrigen Frankreich, bei gleichzeitiger Über- 
mittlung der* Rückantworten durch Brieftanben. 

Dieser Correspondenzdienst hat eine grosse, moralische Wirkung 
auf die Pariser Bevölkerung hervorgebracht und trug wesentlich dazu 

bei, den Widerstand der Hauptstadt so zäh und langwierig zu machen. 

Es war daher natürlich, dass die Franzosen, welche so grosse 
Vortbeile durch die Luftballone erreicht hatten, sieb nun abermals 
mit der militüriscben Luftschiffahrt ernstlicb und einjSfebend befassten. 

Schon im Jahre 1871 setzte das französische Kriegsministeriiim 
eine Special-Commission ein, um die Verwendung der Luftballone 
für Militärzwecke theoretisch und praktisch einem eingehenden Studium 
zu unterziehen. Als Chef dieser Commission fungirte Oberst Laussedat 
und waren demselben die Capitäne Eenard und Dolamhre zugetheilt. 
Gleichzeitig wurde die im Jahre 1791 errichtete und 1798 von 
Napoleon 1. aufgelöste aeronautische Schule in Menden, wieder in's 
Leben gerufen. 

In der ersten Zeit ihres Bestehens beschäftigte sich die Coeh 
mission mit der Lösung praktischer Detailiragen, wie Wahl der Stoffe 
für die BaHonhüUen, Material der Seile und Schnüre, Erzeugung des 
Fflllungsgases, Aufhängung der Gondel etc. Auch wurde die Construc- 
tion eines relativ leicht transportablen Wagens ausgeführt, welcher 
den Wasserstoflhpparat enthielt Nähere Details über die in den 
Jahren 1871 bis 1877 ausgeführten Arbeiten der Commission sind 
nicht in die Öffentlichkeit gedrungen. 

Im Mai 1877 beantragte Oberst Laussedat die Wiedererrichtung 
des Corps militärischer Luftschiffer und es wurde dieser Antrag mit 
Eriegsministerial-Erlass vom 11. Juni 1878 genehmigt und das Luft- 
schiffahrts-Corps mit der aeronautischen Centraisteile in Menden 
wieder errichtet In den Jahren 1879 bis 1883 wurden bereits prakti- 
sche Versuche bei den ManöTcm äha lY. Armee-Corps ausgef&hrt Im 
Jahre 1884 endlich wurde der seither so vielfach genannte und ge- 
rühmte - lenkbare Luftballon von Erebs und Benard construirt und 
erprobt Die, allerdings bei günstiger Witterung erzielten, guten Be- 
sultate dieses Ballons waren das Zeichen und der Anlass zu einer 
allgemeinen Bewegung auf dem Gebiete der Militär-ASronantik. 

Frankreich, Deutschland, England, Italien, Russland, Belgien» 
Holland, Nord-Amerika und China schafften in rascher Folge militär- 
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aeronautische Parks an und errichteten Versnchstationen nnd.Luft- 
«chiffer-Oompagnien. 

Ich will dies etwas eingehender erOrtem, da es von Wichtigkeit 
ist. Zunächst Frankreich. 

Im Jahre 1886 wurden vier fahrbare Apparate fflr gefesselte 
Ballone beschafft und den Tier französischen Genie-Begimentem zuge* 
wiesen. Im Jahre 1886 wurde die Organisation der militärischen *A$ro- 
nautik durch einen Erlass des Eriegsministeriums geregelt. 

Diesem Erlass zufolge b^teht das Etablissement in Meudon aus: 

a) der Oentral-Luftballon-Anstalt; 

h) einem Experimentir- Atelier ; 

c) einer aeronautischen Schule; aber auch 

d) bei den G-enie-^Begiments-Schulen und in mehreren festen 
Plätzen werden aSrostatische Parks errichtet und ist je eine Com- 
pagnie jedes der Tier Genie - Begimenter fiOr den Militär -Luft- 
schiflkhrtdienst bestimmt. Die oberste Leitung desselben obliegt dem 
Generalstabe. Eine specielle Instruction regelt die Detieiils der 
Organisation. 

In Deutschland wurde im JalLre 1884 mit der Bildung 
eines militär-aSronautischen Institutes in Berlin begonuen, welches 
der Leitung des Majors Buehholtz unterstellt ist und dem mehrere 
Officiere zugetheilt sind. Die Versuche und Obungen mit den gefesselten 
Ballonen werden eifrig betrieben und ist ein aironautischer Lehrcurs 
eingerichtet, an welchem jährlich Of&ciere der Eisenbahn-Brigade und 
der Geniewaffe theilnehmen. Die Organisation des Luftballon-Corps 
fttr den Kriegsfall ist noch nicht normirt; das Ballon-Detachement 
vorläufig der Eisenbsihn- Brigade zugetheilt. In den wichtigeren 
Festungen, wie Strassburg und Metz, wurden Depots für Luftballon- 
Einrichtungen errichtet 

Italien hat gleichfalls im Jahre 1885 eine militärische Luft- 
schiffer-Compagnie aufgestellt und zwei transportable Luftballon-Trains 
von der Firma Gabriel Ton in Paris gekauft. Versuche mit diesen 
Ballonen wurden in Anwesenheit des Kriegsministers und einer zahl- 
reichen Oommission ausgeffthrt. Ein Ministerial-Erlass regelte den 
regelmässigen Luftballondienst und creirte eine aeronautische Schule. 
Italien hat ferner in neuester Zeit Ballon-Trains nach englischem Muster 
(System Nordenfeit) angeschafft und verwendet dieselben in Massauah. 

liTissland ist seit dem Jahre 1888 auf dem Gebiete der 
Militiir-Luftscliirtabrt thütig. Das Petersl)iirger Arsenal besitzt eine 
eigene Abtheilung liu Aeronautik und wurden daselbst schon drei 
Luftballone erzeugt. Weiters wurde im Sepu uii)er 1885 eine russische 
Militär-Mission unter Leitung des Generals Boreskow nach Paris 
entsendet, welche bei der Firma Gabriel Yon zwei transportable Luft- 
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l)aUon-Trains ankaufte. Biese beiden InstaUationen laBgten. im 
Jänner 1886 in Si Petersburg an. Im Herbste 1887 wurde Ton 
Eussland noch ein lenkbarer Luftballon in Paris bestellt, welcher im 
Sommer 1888 zur Erprobung und Ablieferung gelangen soll. Der 
Capiiftn Eosztowits, Vorstand der russischen Luftschiffer-Compagnie, 
arbeitet überdies seit dem Jahre 1883 an einem lenkbaren Biesen- 
Luftschiff, welches fabelhafte Leistungen aufweisen soll. Dieses 
gigantische Luftschiff soll eine Länge von 200 Fuss, eine Höhe von 
80 Fuss und eine öOpferdige Dampfmaschine erhalten. Die Ge- 
schwindigkeit der FahrbeweguDg dieses Luftschiffes soll 40 deutsche 
Meilen in der Stupde betragen (bei 16 Mann Besatzung). Es wird 
jedoch vorläufig abzuwarten sein, was Wahres an diesen Angaben ist? 

Auch in England ist man schon seit dem Jahre 1871 mit 
aeronautischen Arbeiten beschäftigt, doch sind Details sehr wenig in 
die Öffentlichkeit gedrungen. Die reglementmässige Luftschiffer- 
Compagnie wurde bereits im Jahre 1879 formiri Commandant der- 
selben ist Oberst Nobel, welchem die Majore Templer, Lee Und 
Esdall ziigetheilt sind. Das aeronautische Corps beschäftigt sich aus- 
schliesslich mit gefesselten Ballonen, welche in Special-Werkstötten 
des Woolwicher Arsenals erzeugt werden. Bis zum Mai 1879 waren 
bereits acht Luftballon-Trains fertig; wie viele Ballone gegenwärtig 
vorhanden sind, ist mir nicht bekannt. Im Jahre 1885 wurden drei 
Ballon-Einrichtungen nach Ägypten transportirt und im Sudan ver- 
wendet 

In Belgien und in den Verein igten Staaten von Nord- 
Amerika wurden im Jahre 1886 gleichfalls Tiiilitar-aeronautische 
Compagnien formirt. Belgien bezog ^eine ßallou-Eiuriclituug tibeiifalls 
TOn Gabriel Ton in Paris. 

Im Jahre 1887 endlich hat Holland und C h i n a militärische 
Luftballone in Paris augekault, u. z. Holland 1 Ballou-liuiu, tiiina 
aber 2 solcher Trains. 

Gegpnwärtio; sind also: Frankreich, Deutschland. England. Italien. 
Ku.^sland. Belt^ien. Holland, die Vereinigten Staaten von Xord-Amerika 
und China mit militärischen LuftschifFer-Corps ausgerüstet. 

Osterreich ist sonach derzeit die einzige europäische Grossmacht, 
welche dieses Kriegsmittol noch nicht besitzt. Dieser Umstand wurde 
in jüngster Zeit von iiiehrereu österreichischen Militär- und politischen 
Zeitschriften zum Anlasse von Vorwürfen o;enommen. Es sind ver- 
öchiedeue Journal-Aufsätze mit der ( berschriit : „Osterreichische ünter- 
lassungs^iünden*^ und unter ähnlichen Titeln erschienen, welche ins- 
Ix'sondere das technische und administrative Militär - Comite au- 
gnüeü. 
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Auch Herr Silberer hat iu eiuem Vortrage im Ingenieur- Vereine 
sich dahiu ausgesprochen, (iass es zwar sehr lobenswert von der öster- 
reichischen Kegierung sei, wenn jeder Gulden erst einmal in der Hand 
herumgedieht werde, bevor man sich entschliefst, ihn für Militärzwecke 
zu verausgaben; iu Deutschland herrsche aber die Gepflogenheit, sogar 
jeden Pfennig zehnmal zu wenden, bevor er verausgabt wird und 
dennoch habe Deutschland schon seit mehreren Jahren sich dazu 
' entschlossen, ein aeronautisches Corps zu errichten. Es sei dies eiu 
schlagender Beweis dafür, dass niaii an anderen Orten die absolute 
Noth wendigkeit der Militär- Aeronautik erkannt habe. 

Dem gegenüber erlaube ich mir zu bemerken, dass weder ich. 
persönlich, noch auch das technische und administrative Militär- 
Oomite, in dessen Diensten ich stehe, die Thatsache unterschätzt, dass- 
bereits fast sänimtliche europäische Staaten militär-aSronantische 
Corps errichtet hahen. Es ist im Gegentheile bereits schon lange 
ernstlich erwogen worden, welche Massnahmen in dieser Beziehung 
zu treifen sein werden. Aber wenn auch keines&lls in dieser Ange- 
legenheit irgend ein nothwendiger Schritt versäumt werden soll, so ist 
es anderer^ts «benso im Interesse der Armee tmd des Staate» 
gelegen, die Sache nicht zu überschätzen, sondern nach Möglich- 
keit richtig zu würdigen. Der Umstand, dass bereits sieben europäische 
Staaten Militär-Ballone besitzen, ist zwar sehr beachtenswert, aber ea 
beweist dies noch durchaus nicht, dass die Ausrüstung mit Luft- 
ballonen absolut nothwendig oder auch nur wünschenswert isi 

Es gibt mancherlei militärische Institutionen, die von vielen 
Armeen eingeführt wurden und sich nachträglich doch nicht bewährt 
haben. Ich will nur ein Beispiel nennen. In Frankreich, Italien,. 
Spanien, Deutschland und bei uns in Österreich wurden beispielsweise 
Signalfernrohre für optische Telegraphie erprobt. 

Nach einigen Jahren wurden dieselben aber wieder entfernt und 
als unbrauchbares altes £isen behandelt. Diese Instrumente hatten 
sich in den Laboratorien zwar sehr gut, in der Praxis dagegen nicht ent- 
sprechend bewährt. Dieses Experiment hat in Frankreich 200.000 Francs, 
gekostet, wir in Österreich sind mit 400 fl. zu demselben Ergebnisse 
gelangt 

2« Cber die Einrichtung und Ansrilstnng der fahrbaren, 
gefesselten Biüione, bez. ihrer Trains. 

Die VervTPTidiing der gefesselten Ballone kann eine zweifache 
sein: für den Feldgebrauch und für die Anwendung vor und in 
Festungen. 
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Icü will Kimfichat die Luftballone fftr den Feldgebrauch be- 
sprechen, wie selbe gegenwärtig von den verschiedenen Staaten 
beschafit werden. 

Ich habe mir erlaubt einen completen Ballon<-Train in llarach- 
Colonne gezeichnet yorznfnhren. Der Massstab der Skizze ist leider 
sehr klein; wenn ich aber diesen Train in grdsserem Yerhaltnisse 
hätte zeichnen wollen, so wäre ich genOthigt gewesen, das Blatt 
über die ganze Länge des Yortragsaales anszaspannen; dies mdge 
versinnlichen, wie ansprnchvoU und schwerföllig ein solcher Ballon* 
Train ist. 

Der erste Wagen trägt den Apparat zur Erzeugung des Wasser- 
stoffgases für die FfiUnng des Luftballons. Die nähere Einrichtung 
des Apparates ist mir nicht bekannt, denn dieselbe wurde 'meines 
Wissens nirgends publicirt, sondern im Gegentheile möglichst geheim 
gehalten. Ich vermuthe jedoch Folgendes: Der grosse Sessel links 
dQrfte zur Mischung der Schwefelsäure mit Wasser und Eisenspänen * 
und • zur Erzeugung des Wasserstoffgases dienen; der zweite kleinere 
Kessel ist wahrscheinlich mit irgend einer alkalischen Flüssigkeit 
— Sodalösung, Atznatron oder dergleichen — beschickt, um die, 
durch das heftig ausströmende Wasserstoffgas mitgerissene Schwefel- 
säure zurückzuhalten. Der dritte Kessel enthält yermuthlich Wasser, 
um das Gas zu waschen. Hinter diesem Kessel steht noch ein ebenso 
grosser vierter Kessel, welcher möglicherweise mit Chlorcalium oder 
Bimsstein gefüllt ist, um das Gas trocken in den Ballon einzulassen. 
Das sind allerdings nur Yermuthungen von mir, denn wie erwähnt, 
ist eine Beschreibung dieser Apparate noch nicht publicirt worden. 
Das Gewicht dieses Wagens beträgt 2.800% erfordert also sechs 
starke Pferde zum Transporte. 

Der zweite Wagen enthält den Luftballon in zusammengelegtem 
Zustande, die Gondel, die Takelage, die Aufhünge-Vorrichtung, den 
Dynamometer, die Instrumente etc. ; das Gewicht dieses Wagens beträgt 
2.200Ä:.<7, bedingt also auch sechs Pferde. 

Der dritte Waeren enthält eine Dampfmaschine mit fünf Pferde- 
kräften und Field'schem Dampfke.ssel, dann die Dampfwinde und das 
Ankerseil. Gewicht des ganzen Wagens 2.i>00%, also auch sechs 
Pferde. 

Xuü benötliigt iiuiii für eine eiumali^e Füllung des Ballons 
b.üOOkg conceiitrirte englische Schwefelsäure, 3.100% Eisenpäne, 
25.00ÜÄ-^ Wasser und etwa 500% Steinkohlen. 

Man hat hiebei die Wahl, diese Materialien entweder auf landes- 
üblichen, erst im Bedarfsfalle herbeizuschaffenden Fuhrwerken, oder 
aber in hiefür eigens construirten Wägen mitzuführen. Verwendet man 
landesübliche Fuhrwerke, so ist man genöthigt die Schwefelsäure in 
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Glasflasclien, in jener Verpackungsweise, wie selbe in den Öchwefel- 
sfture-Fabriken üblich ist, zu transportiren. Die üblichen Schwefel- 
säureflaschen enthalten gewöhnlich 15% concentrirte Schwefelsäure. 
Vier solehe Flaschen, also .60% Schwefelsäure sind in einer Holzkiste 
in Asche verpackt. Das Gewicht einer Kiste beträgt 60kg Schwefel- 
säure und weitere 60% als Gewicht der Asche und der Kiste, also 
zusammen 120%. 

Weder das Volumen, noch auch das Gewicht gestatten es, mehr 
als fünf solcher Kisten, also mehr als 300% auf einem zweispännigen, 
landesüblichen Fuhi werke zu verladen. Folglich benöthigt man m dem 
Transporte von 5.500% Schwefelsäure 19 zweispännige Fuhrwerke. 

Für den Transport der 3.100% Eisenspäne werden 6 zwei- 
spännige, landesübliche Fuhrwerke zu rechnen sein, indem die Wägen 
mit je 500% zu beladen wären. 

Der Transport des Wassers auf landesüblichen Wägen erfordert 
mindestens 6 bis 7 Wägen, wobei kaum mehr als 6.000 bis 8.000% 
Wasser, also nur V» his % des Bedarfes mitgeführt werden. 'Der 
Transport der Kohle endlich erfordert auch einen Wagen. 

Macht in Allem 36 Wägen, 84 Zugpferde, 6 Reitpferde, 50 Mann 
Bedienungsmannschaft und 100 Mann Bedeckung! 

Nimmt man dagegen speciell eingerichtete Wägen, so genügen 
3 Wägen für Schwefelsäure, 2 Wägen für Eisen und 4 Wägen for 
Wasser und Kohle. Diesen günstigen Fall habe ich auf der gedachten 
Skizze dargestellt Man hat somit 12 sechsspännige Wägen, 72 Zug- 
Pferde, 8 Beitpferde, 36 Mann Bedienungsmannschaft; und 100 Mann 
Bedeckung ! 

Dieser riesige Train genügt aber nur für eine einmalige 
Füllung. Dann ist sämmÜiche Schwefelsäure und alles Eisen gänzlich 
verbraucht Es ist aber kaum anzunehmen, dass man irgendwo, selbst 
in einer grossen Stadt, sofort 5.500% Schwefelsäure und 3.000% 
Eisenspäne vorräthig findet 

Ich möchte diesen Luftballon-Train mit einer Batterie ver- 
gleichen, welche aus 1 Geschütz und 11 Munitionswägen besteht und 
dabei nur beföhigt ist, einen einzigen Schuss von sehr geringer Treff- 
sicherheit abzugeben und diesen Schuss auch nur dann, wenn kein 
starker Wind geht und wenn die Atmosphäre nicht dunstig ist und 
es nicht regnet und wenn es auch nicht zu kalt ist (weil das Wasser 
sonst einfriert und die Dampfmaschine nicht in Gang zu bringen ist) 
und wenn kein einziger der zwölf Wägen auf dem Transporte ein 
Rad gebrochen hat oder in einen Graben gefallen ist und wenn über- 
haupt keine sonstigen störenden ZwischenlSUle eingetreten sind. 

Ich glaube diese Thatsachen charakterisiren am besten und 
deutlichsten den Wert und die Bedeutung der feldmässigen Ver- 
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Wendung der Luftballone in ihrer gegenwärtigen Form und Anf- 
rflstong. Solche BallonrElnriclitangen sind in Italien, Belgien, Holland 
nnd China eingeffthri 

Die französischen und die russischen fahrbaren Ballon-Ein- 
richtungen sind noch etwas grd^r; die in der vorgedachten Skizze 
dargestellten Wägen entsprechen nämlich einem Luftballon fär 
zwei Personen. Die französischen und die russischen Ballone sind 
für drei Personen berechnet. Man benöthigt dazu noch einen zweiten 
Wasserstoff-Apparat-Wagon und noch mehr Schwefelsäure, Eisen und 
Wasser — aber das ist fELglich ohne Belang ; — auf einige sechs- 
spännige Wägen mehr oder weniger kömmt es dabei gar nicht 
mehr an. 

Die Schwerfllligkeit eines solchen Ballon-Trains ist von den 
anderen Staaten auch erkannt worden; England hat daher ein anderes 
System gewählt. 

Die englischen Aeronauten führen das Wasserstoffgas bereits 
fertig in eisernen Flaschen in ziisaniinengepresstem Zustande mit. 
Diese Metliode ist Jener der Yon'schen Wasserstoff-Apparate ent- 
schieden vorzuziehen, aber sie ist deniiocli weit eiitteriit davon, um 
als einfach und wirklich l'eldmässig vortheilhaft angesehen werden 
zu können. 

Nachfolgende Daten mögen dies klarlegen. Das Was^^erütottgas 
wird iu eisernen Stahlflaschen von 2m Länge nnd :^0% Gewicht auf 
120 Atmosphären zusammengepresst. Eine solche Flasche enthält dann 
4»i* Gas. Uni einen Ballon von 500;«^ Inhalt zu füllen, henöthigt 
man also 125 solcher Stahlflaschen und für das Nachfüllen des 
Ballons etwa 25 Flaschen, zusammen also 150 Flaschen mit 4.5üOA-^ 
Gewicht. Zu dem Trausporte derselben sind also zwei sechsspännige 
Wägen erforderlich, für den Ballon selbst und die Dampfwinde aber 
ebenfalls zwei sechsspännige Wiigen, somit vier sechss})ännige Wägen, 
für nur einmalige Ballonfüllung. Das Einfüllen der (iastiaschen und 
das Comprimiren des Gases kann aber nur in einem dazu eigens 
eingerichteten Etablissement, welches natürlich im eigenen Lande 
befindlich sein muss, bewirkt werden. Man ist dadurch genothigt, 
zwischen dem jeweiligen Kriegsschauplätze nnd dh*.s(*jn Ktahlissement 
für jede einzelne Ballonfüllung 4.500% hin und zurück zu befördern, 
wie denn England thatsächlich derlei Transporte von London nach 
Ägypten und Italien von Neapel nacli Massauah bewirkt. Die massen- 
hafte Versendung solchen Kriegsmaterials kann aber gewiss nicht 
al5 eine Annehmlichkeit oder als sehr praktisch bezeichnet werden. 

Um den Bedarf an Gas nach Möglichkeit m reduciren, hat man 
in neuester Zeit Ballone von nur 240//^' Inhalt in Anwendung ge- 
bracht, welche noch genug Tragfähigkeit besitzen, um einen Luft- 



30 Wächter. 

Schiffer aufnehmen zu können, einschliesslich des Taues, welches den 
Ballon festhält. 

Zu diesem Ziele kam man auf die sinnreiche Idee, die Ballon- 
hülle aus Goldschlägerliäutchen zu erzeugen, welche hei sehr geringem 
Gewichte ziemliche Festigkeit besitzen und das Gas nur sehr 
wenig diirchlasseu sollen. Infolge der kleineren Ballon-Dimensionen 
ist auch die zum Niederziehen des Ballons erforderliche Kraft g-^ringer, 
man kann daher die Dampiwinde entbehren und durch eine gewöhn- 
liche mechanische Winde ersetzen, welche auf demselben Wagen 
untergebracht ist. der zum Transporte des Ballons dient. Dadurch 
gewinnt der Ballon-Train wesentlich au Trau j»orttahigkeit. 

Was die Art der Gaserzeugung anbelangt, so verlautet, dass 
das Wasserstoflfgas durch elektrolytische Zerlegung des Wassers 
mittelst D} liamomaschioen und Damptmotoreii erzeugt werden solle. 
Wenn auch etwa probeweise eine derartige Gaserzeugungs-Methode 
versucht Avurde, so ist doch kaum anzunehmen, dass man dies in der 
Praxis anwenden wolle, denn es lässt sich leicht berechneü, dass 
selbst bei riesigen Maschinen-Anlagen, welche enorme Kosten bean- 
spruchen würden, doch nur ganz unzureichende Quantitäten Gas in 
dieser Weise erzeugt werden könnten. 

Diese Verhaltnisse scheinen von dem deutschen Luftschiffer- 
Corps richtig erkannt worden zu sein und mau hat daher in Deutsch- 
land bisher weder transportable Gaserzeuger, noch auch Apparate 
für eomprimirtes Gas eingeführt, sondern angestrebt, das Ballongas 
auf anderem Wege zu erzeugen. 

Welche iiesultate in dieser Beziehung bereits erreicht ^vorden 
sind, ist mir nicht bekannt, ich irlrnibe aber, dass es jedenfalls noch 
bessere und zweckmässigere Methoden der Erzeusrung und des Trans- 
portes von Füllunggasen für Luftballone geben düilte, als die beiden 
vorbeschriebenen. 

Icli will diesbezüglich ein Beispiel anfüliren: 

In der Schweiz existiren bekanntlich viele Hotels und Pensionen, 
welche an sehr isolirteu und expouirten Punkten erbaut sind. So 
z. B. an dem Khone-Gletscher, Furka-Pass, am Giessbach, am Staub- 
bach etc. Viele dieser Hotels sind mit Gasbeleuchtung eingerichtet, 
ohne dass irgendwo ii^ der Nähe eine Gasfabrik zu erblicken oder 
überhaupt das Vorhandensein einer solchen anzunehujen wäre. Es war 
mir daher lange Zeit ein Räthsel, woher diese Leute das Leuchtgas 
hernehmen. Endlich erhielt ich Aufklärung hierüber. Die betreffenden 
Etablissements besitzen nämlich eigene Gaserzeugungs - Apparate, 
welche in den Souterrains untergebracht sind. Diese Gasanstalten 
sind so einfach und compendiös eingerichtet, dass es keines Gas- 
directors and keinea technischen Personals zu deren Betriebe bedarf, 
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sondern es bewirkt gewdlmlieli der Hanskneclit allein die Braeugung 
des Leuchtgases n. z. ganz zuMedenstellend. Ich glanbe nun, es 
darfte nicht allzu schwer fidlen, Gaserzeugangs - Apparate nach 
diesem Muster derart zu construiren, dass dieselben bequem auf 
einem oder zwei Wägen sich transportiren lassen. Allerdings, wer 
«ine Gasanstalt, wie etwa die Wiener Gaswerke vor Augen hat. dem 
wird der Gedanke etwas kühn erscheinen, eine solche Anstalt auf 
WägL'ii als feldmässiges Ausrüstungsmaterijil mitführen zu wollen. Bei 
näherer Betrachtung vereinfacht sich die Sache jedoch wesentlich. 

Bei stabilen Gasanstalten luuss ein Hauptgewicht darauf gelegt 
werden, das Leuchtgas möglichst hilliii" 711 erzeugen. Man ist daher 
genöthigt, das Gas aus billigem Mateiial. gewöhnlich Steiiikohlen, 
herzustellen. Das Steinkohleugas enthält jedoch eine M'^ii-e schäd- 
licher und für Beleuchtungszwecke unbrauchbarer Nebeuproducte, wie 
Theer, Ammoniak. Wasser. Kohlensäure, Schwefelwasserstoff, Cvan- 
ammonium, Schwefelaramonium u. A. Die Keinigung des Leucht- 
gases von diesen Bestaudtheiien ist es, welche einen so grossen Auf- 
wand au vielfachen, voluminösen Eeinigungs-Apparaten nothwendig 
macht. Wenn es sich jedoch darum handelt, Leuchtgas für kriegs- 
massige Verwendung von Luftballonen zu erzeugen, so kömmt es 
wohl nicht darauf an, das Kubikmeter Gas um einige Kreuzer theuerer 
2U zahlen, als die Gasfabriken es liefern, umsomehr als die Wasser- 
stoffgas-Erzeuguug auch durchaus nicht billig ist. Es wird daher 
keinem Anstand unterliegen, das Gas aus einem kostspieligeren 
Material, wie Steinkohlen zu erzeugen. In erster Linie würde hiebei 
an w'^^sserstoftVeiche Verbindungen, wie Ammoniak, Ammoniaksalze 
oder Kohlenwasserstolfe zu denken sein: ebenso wäre auch das soge- 
nannte AV'assergas. wie selbes in Amerika fabriksmfissig dargestellt 
wird, zur Ballonfüllung geeignet, wie überhaupt die Gaserzeugung 
durch Wärmewirkung und Destillation am vortheilhaftesten sich 
stellt vorausgesetzt dass es gelingt, ein Gas von entsprechend geringem 
specifischen Gewichte zu erhalten. 

Ob man in Deutschland an diesem Probleme arbeitet und viel- 
leicht schon praktische Ergebnisse in dieser Beziehung erlangt hat 
oder nicht, ist mir nicht bekannt. Möglicherweise wurde vieUeicht 
oine noch bessere und zweekmässigere Methode der Gaserzeugung 
gefunden 

Jeden&Ils steht es ausser Zweifel, dass die militärischen BaUon- 
ausrQstungen noch bedeutend verbessemngsföhig sind, und dass es 



*) Neuesten Zeitungsberichten zufolge wird das Gas in Deutschland aus 
Ätzkalk und Zinkstaab durch Destillation erzeug, welche Methode zwar besser, 
«Is die bisher angewandte ist» aber immerhin noch sehr viel wftnschen lässt. 
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daher sehr angezeigt und nothwendig erscheint, in genauer Evidenz zu 
tSäsren, welche Erfolge in dieser Hichtang im Auslande erreicht 
werden. Es gilt dies nmsomehi, als auch ' in Frankreijsh und den 
übrigen Staaten unablässig an der Verbesserung der Apparate ge- 
arbeitet wird. 

♦ 

3, Die Anwendung der Lnitballone. 

Die wichtigste Verwendung der Luftballone ist wohl diejenige 
zur Becognoscirung. Man muss hiebei die Becognoscirung im Feld- 
kriege und im Festnngskriege untersdieiden. 

Von verschiedenen Seiten wird die Anwendung der gefesselten 
Ballone zur Becognoscirung im Feldkriege lebhaft empfohlen und 
werden grosse Erwartungen von dieser Verwendung gehegt. Auch 
scheint der Umstand, dass keiner der Transportwägen eines Luftballon- 
Trains — wie die verschiedenen Kriegsverwaltungen dieselben bisher 
beschafft haben — ein grösseres Gewicht als 2.800% besitzt, darauf 
hinzudeuten, dass eine Verwendung derselben bei der mobilen Armee 
in Betracht gezogen wird. 

In der That, wenn man sich vorstellt, dass etwa in der Nacht 
vor einem entscheidenden Zusammenstosse grosser Truppenmassen 
alle Vorbereitungen für die Action eines gefesselten Ballons getroffen 
würden, derselbe mit Tagesanbruch emporstiege, der gesammte Auf- 
marsch' der feindlichen Streitkräfte aus der Vogelperspective überblickt 
und dem eigenen Ober^Oommandanten gemeldet würde ; wenn weitera 
infolge dieser Meldungen Vorkehrungen getroffen werden könnten^ 
welche die feindliehen Absichten vereiteln, der eigenen Armee hiedurch 
zu vollständigem Siege verhelfen und vielleicht das Schicksal dea 
ganzen Beiches einer günstigen Entscheidung entgegenführen, so wäre 
ein solcher Erfolg mit dem Aufwände einiger' Millionen Gulden nicht 
zu theuer erkauft. 

Diesem verlockenden, lichtvollen Bilde gegenüber dürfen aber 
auch die Schattenseiten dieses Kriegsmittels nicht übersehen werden. 

Zuuäcli^t darf wohl nicht vergessen werden, dass ja auch 
der Gegner sich desselben Vortheils eines solchen gefesselten Ballons 
erfreuen kaiui und die Entscheidung der Schlacht dann wieder - so 
wie es gegenwärtig der Fall ist — von den besseren Positionen und 
Dispositionen abhängt. Ich habe auch bereits auf die SchwerfiilHgkcit 
der transportablen Luftballon-Stationen und auf den Übelstand hin- 
gewiesen. das:> die leicht mögliche Beschädiguii«^ oder das Zurüekldeiben 
eines einzigen Fuhrwerkes einer Luftballon-Coloune die 'rh;iti^j:keit des 
ganzen Trains vereiteln könne. Weiters wurde auch bereits erwähnt, 
dass der ganze höchst umständliche Materialtransport einer Ballon- 
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Colonne, wie selbe jetzt in Gebrauch sind, nur für die einmalige 
Füllung des Ballons ausreicht und eine ErsatzbeHchafiung des ver- 
brauchten Materials höchst schwierig oder meist ganz unmöglich 
sein wird. 

"Man müsste also mit der Verwondiin^^ dos Luftballons flusserst 
sparsam zu Werke gehen und donsolbcn in der That nur vor der 
wichtigsten Entscheidungsschlacht activiren — was wohl im vorhinein 
schwer zu bcstim'men sein dürfte — oder anderenfalls genügend viele 
Baiionstationen mitführen , wodurch die Ballnn-Colonnen bald die 
LäDge eines ganzen Corps-Trains erlangen würden. 

Aber auch bezüglich der taktischen Verwendung des gefesselten 
Ballons, ergeben sich mehrere Bedenken. Man könnte die BaUon- 
station einerseits nur soweit hinter die eigene Vorhut zurück- 
ziehen, dass die Wägen-Colonne des Ballons nicht sofort einer Ver- 
nichtung durch das feindliche Artillerie- und Infanterie-Feuer preis- 
gegeben erscheint. Lieutenant Moedebeck der deutschen Luftschiffer- 
Abtheilung hält hiefür die Entfernung voii 3.000m von den feindlicheti 
Positionen ffir genügend, um das rasche Niederschiessen des Ballons 
einigermassen zu erschweren, obwohl ad hoc angestellte Yersuchoi 
auf welche ich später zu sprechen kommen werde, eine sehr wirksame 
Beschiessung aus noch erheblich grösserer Entfernung erwiesen haben. 
Bei Annahme der Entfernung von 3.000m wäre der Beobachter im 
Ballon von jenen Terrainstrecken, auf welchen der Anmarsch der 
feindlichen Hauptkräfte sich Tollzieht, Toraussichtlich 6.000 bis 7.000m 
und darüber entfernt 

Um aber mit dem schwer^illigen Ballon-Train nicht allzu häufig 
Position wechseln zu müssen, wird es voraussichtlich oft nöthig sein, 
auch noch weiter von des Gegners vorderster Position abzubleiben, 
wodurch dann der Wert der Recognoscirungs-Ergebnisse weiters 
reducirt wird. • 

Es kann sich nun leicht . Jedermann durch eigenen Augenschein 
davon überzeugen, dass der Ausblick aus einer Höhe von 400 bis 
500m, — welche Höhe die Ballone gewöhnlich einnehmen — 
auf 6.000 bis 7.000m entfernt liegende Terrainstrecken hin, in der 
Begel kein derart beherrschender ist, um den Aufmarsch einer Armee 
überblicken zu können und dass halbwegs wellenförmiges und coupirtes 
Terrain den grösstenTheil der Operationen den Blicken des Beobachters 
entzieh! 

Um diese Er&hnmg zu gewinnen, ist es nicht nöthig eine 
BaUonfohrt zu unternehmen, es leistet ganz denselben Dienst, sich 
auf einen entsprechend hohen Berg, etwa den Kahlenberg oder Leopolds- 
berg, zu begeben und zu beurtheilen, welche Wahrnehmungen auf 
eine Entfernung von 7.000m, also vielleicht in der Gegend des Central- 
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Friedhofes, mit freiem Auge Doch gemacht werden können. Um dabei 
die Vorstellung .der. Ballonperspective noch besser zu realisiren, 
durfte man allerdings nicht auf festem Erdboden stehen, sondern sich 
etwa auf eine Schaukel setzen und von dieser aus die Beobachtungen 
anstellen. DieEi^ebnisse eines solchen Versuches würden — wenigstens 
meines persönlichen Erachtens nach — keine allzu günstigen sein 
und den Wert der Beobachtungen aus denr Luftballon minder 
bedeutend erseheinen lassen, als gewöhnlich angendtoimen wird. Auch 
kommt der nachtheilige TJinstand hinzu, dass der gefesselte Ballon 
selbst bei ruhiger Luft unausgesetzt pendelt und schwankt, daher die 
Benützung von Femrohren unmöglich macht und der Beobachter 
hauptsächlich auf die Wahrnehmungen mit freiem Auge beschrftnkt ist. 
Überdies unterliegt man bei Beobachtungen aus dem Ballon sehr 
leicht groben, optischen Täuschungen hinsichtlich der Entfernung und 
örüichkeitsbeuräieilung, da bekanntlieh die Erdoberfläche dem Luft- 
Schiffer nicht als^conveze Kugelfl&che oder als Ebene, sondern als 
concaTe Eugelschale erscheint, in welcher die centralen Stellen sehr 
grosse, die gegen den Rand gelegenen Stellen relativ geringe Aus- 
dehnung zu besitzen scheinen, während gerade das Gegentheil der 
Fall ist. 

Wollte man hingegen den Ballon, und den darin l)efindlichen 
Beobachter in die Lage versetzeu, die feindlichen Bewegungen aus 
grösserer Nähe deutlich beobachten zu können, so inüsste die Ballon- 
Colonue bis in die Vorp06tep:;ione vorgeschoben werden. In diesem 
Falle itit al)er wieder zu befürchten, dass der Gegner, sobald der 
feindliche Ballon ihm unbequem erscheint, denselben herunterschiesseu 
oder sich durcli eine rasch ausgeführte Attaque in den Besitz der 
Balloü-Coloiiiiti setzen dürfte. 

Zudem bleibt al)i'i auch bei sonst günstig gewählter Position 
die Wirksamkeit einer Hallon-Kecognoscirung iiumur davini abliängig, 
üb iiiii und Wetter, die Lagerung des Pulverdampfes etc. nicht die 
Beobachtung unmöglich machen oder doch wei^entlich erscliweren ; 
Erschwernisse, welchen ohne Ballon opcrirende iiecognosccnten zwar 
auch, aber keineswe:g8 in so störendem (irade unterworfen sind, weil 
erstens' die Windstärke sie kaum alterirt und zweitens einer ungünstigen 
^\ iii li ichtung durch Positionswechsel weit leichter als vom Ballon 
aus abgeholfen werden kann. 

Aus den angeführten Daten ergibt sich, dass die geiesselten 
Ballone im Fe]<ikriege unter günstigen Verhältnissen zwar gute Dienste 
leisten können, dass aber nach den Wahrscheinlichkeitsregeln, der 
von den Ballonen zu erwartende Nutzen in keinem rationellen Ver- 
hältnisse zu dem durch dieses Kriegsmittel bedingten Aufwände an 
Material, Bedienung, Geld und Mühseligkeiten steht und dass eine 
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mit gefesselten Ballonen nicht versehene Feldarmee es immerhin wagen 
könne, einer anderen mit Jicilloiien ausgerüsteten Armee entgegen- 
zutreten. Zum mindesten könnte mit liuhe abgewartet werden, ob die 
Ballon-Einrichtnngeu der Gegenwart sich im Ernstfalle bewähren, da 
die bisherigen Versuche, den Ballon im Feldkriege zu verwenden, stets 
eclatante Misserfolge ergeben haben. 

Etwas günstiger gestaltet sich die Anwendung der Ballone im 
Festungskriege, da es sich hier nicht \m) so grosse Mobilität luindelt, 
wie bein? Feldgebrauclie. Nicht.sdi stoweuiger hat man auch hier mit 
bedeutciKlcn Schwierigkeiten zu kämpfen. 

Kleinere Festungen idiiif Vorwerke, welche also nur verschanzte 
Depotplätze bilden, haben keine so grosse Bedeutiin^^'. 'nii <Irr luxuriösen 
Ausrüstung mit Luftballonen zu bedürfen. Grosse Lagerfestimgen 
hingegen umschliessen so ausgedehnte Terrainströcken, dass die 
Kecogiioscirung aus einem in dem centralen Haujd.werke etabliiien 
Ballon kein entsprechend' l^f'sultat liefern würde; die Ballonstation 
muss also auch hier fahrbar eingerichtet sein, um jeweilig an die 
bedrohte Angrittsfront disponirt werden zu können. Es ist nun eine 
a priori schwer zu beantwortende Frage , ob die Beobachtung der 
Angriftsarbeiten aus dem Ballon für den Belagerten so grossen Wert 
habe, dass die Beschallung des umständlichen Ballon-Apparates sammt 
allen seinen (Jonsequenzen gerechtfertigt erscheine, insbesondere wenn 
in Betracht gezogen wird, dass der Ballon nur an nicht allzu wind- 
bewegten Tagen und überhaupt nur bei günstigem Wetter angewendet 
werden kann und dessen Wirksamkeit überdies durch den aufsteigenden 
Pnlverdampf und durch Danstwolken sehr beeinträchtigt wird. Die 
Erfahrung hat bisher gegen diese Art der Verwendung gesprochen. 
Der einzige gefesselte Ballon, welcher bei Beginn der Oeminmg von 
Paris fertig vorräthig war, wurde ein einzigesmal zur ßecognoscirung 
verwendet, und dann frei in die Provinz geschickt, von den übrigen 
wahrend der Dauer der Belagerung, in Paris erzeugten 60 neuen 
Ballonen keiner wieder zur Recognoscirung verwendet, sondern alle 
aus Paris frei fortgesendet. Diese Thatsache scheint offenbar darauf 
hinzudeuten, dass die Ballon-Becognoscimng viel geringeren Nutzen 
gewährt hatte, als die Verwendung für den Nachrichtendienst. 

Die deutsche Armee versuchte vor Strassburg die Recognoscinmg 
auch mittelst Luftballon. Während des Aufsteigens des Ballons konnte 
man in der That guten Einblick bis in die Festangsgräben nehmen; 
in kflrzester Zeit stieg aber der Pulverdampf in so dichten Massen 
in die Hdhe, dass alle Aussicht benommen wurde und der Ballon 
nach längerem vergeblichen Harren resuliatlos wieder zu Boden 
gezogen werden musste. Dieser nämliche Ballon wurde dann später 
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! egen Paris transportirt, neuerdings zur Reeognoseirung bestimlnt, 
jodoch nicht in Verwendung genommen, denn man gelangte bald zu der 
Überzeugung, dass dieselben Resultate, wie die Ballonbeobachtung sie 
ergeben würde, in yi^l mtkheloserer bequemerer Art und in gleicher 
Güte durch Beobachtimg Ten den die Stadt Paris umgebenden Hdhen- 
zügen geiwonnen werden konnten. 

Eine besondere Bedeutung wird den gefesselten Ballonen weiter 
auch für artiUeristische Zwecke zum Behuf e der Schussbeobachtimg 
und Schusscorrectur beigelegt 

Bei dieser Verwendung muss jedoch zunächst die Portio und die 
Trefbicherheit der modernen Schusswaffen in Betracht gezogen werden, 
welche mit ebenso gutem Erfolge, wie gegen feindliche Batterien und 
Geschfltzstellungen auch gegen feindliche Luftballone gerichtet werden 
können. Sehr beachtenswerte und lehrreiche Resultate in dieser Beziehung 
haben -einige von der preussischen Artillerie auf dem Eunimersdorfer 
Schiessplatze ausgeführte Schiessversuche gegen gefesselte Ballone 
ergeben. Von Seite der preussischen Artillerie-Sehiessschule wurden 
nSmlich zwei gefesselte Ballone, welche in wechselnden Höhen von 100 
bis 250m gehalten waren, aus der sehr beträchtlichen Entfernung von 
5.000m angeschossen. Ber erste Ballon wurde dabei mit lOShrapnels in 
15 Minuten zum Sinken gebracht, der zweite Ballon mit 26 Shrapnels 
in etwa 28 Minuten. Dieser Umstand lehrt, dass das Niedersehiessen 
von gefesselten Ballonen bei einigermassen zweckmässigem Vorgänge 
durchaus nicht gar so schwer und dabei eine hinlänglich expeditive 
Sache ist, um den thatsächlichen Nutzen, den man sich im Ernstfalle 
von derlei Ballonen fftr die Sicherung der eigenen Artilleriewirkung 
versprechen dürfte, als ziemlich belanglos veranschlagen zu müssen. 

Es dürfte übrigens nicht viel pyrotechnisches Kafünemeiit dazu 
gehören, um Shrapnels — bekanntlich die wirksaiiisten Ballou- 
geschosse — derart zu adjusiiren, das.s schon der geringste Ballon- 
treffer eine sofortige Entzündung des Ballons zur Folge hat uud 
diiiuiL die Chance, den Ballon in kürzester Zeit unschädlich zu 
machen, noch wesentlich zu erhöhen. 

Die Verwendung gefesselter Ballone zu artilleristischen Zwecken, 
wie auch zur sonstigen Beobachtung erscheint nach diesen Erfahrungen 
sehr fraglich, da ö.OOOw wohl die IVlaxinuilgrenze für eine Beohacluiing 
ohne grosse Fernrohre bildi ii und bei geringerer Entf(M-nung das 
Schiessen mit günstigeren Verhältnissen zu rechnen hat. - • Auf eine 
Benützung von Fernrohren ans dem Luftballon kann al)er nicht 
reflectirt werden, da zu Pferde eine mehr als fünffache Vergrösserung 
und selbst zu Vmn, auf festem Erdboden stelH'iid eine mehr als 
achtiache Vergrösserung ohne Behelf eiaes specieileu, lesteu ij'ernrohr- 
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statiTS nicht mehr zulässig, ist — Fernrohre mit aehtfocher Yer- 
grdssenuig sind jedoeh immer noch von sehr antergeordneter Leistang. 

Wertvoller als zu artilleristisohen Zwecken erseheint dagegen die 
Verwendung der Luftballone im Festungskriege zum Boten- und 
Depesehendienste, um mit Hilfe derselben aus einem cemirten Platze 
zu entkommen oder sieh überhaupt mit der eigenen aussenstehenden 
Armee und dem Lande in Yerbindung zu setzen. 

In dieser Hinsicht gab die Verwendung der Luftballone wflhrend 
der letzten Belagerung von Paris ein glänzendes Beispiel Von so 
hoher politischer und militärischer Bedeutung diese Action der Ballone 
aber auch war, so ist doch nicht zu verkennen, dass diese Be- 
lagerung so ziemlieh einzig in ihrer Art dasteht Qnd nicht leicht 
irgendwo anders und speciell bei uns in Osterreich ein Analogon 
finden dürfte, da weder Wien, noch Budapest befestigte Plätze sind, 
deren Belagerung und Binschliessung in Betracht zu ziehen wäre. 

Der Depeschen verkehr aus einem sonst abgeschnittenen befestigten 
Platze ist weiters nur dann von höchster Wichtigkeit, wenn sich in 
demselben eine für Offensivstösse geoigucte Armee befindet In diesem 
Falle ist aber wieder die vollkommene Oernirung unvrahrscheinlich. 
Somit ist die Nothwendigkeit eines Bedarfes an Luftballonen fOr 
Botendienst in Lagerfestungen niclit sehr wahrscheiDÜch. 

Der Wert des Luftballon-Botendienstes sinkt aber durch weitere 
Erwägungen noch mehr herab. Betrachtet man die österreichischen 
Festungen, so ist bei dem Umstände, dass gerade die wichtigsten 
derselben, wie Krakau und Przeinysl, so nalic der nördlichen Reichs- 
grenze liegen und weil in unseren (Jegenden den grössten Theil des 
Jahres hindurch West- und ßüdwestwiude herrschen, mit ziemlicher 
Sicherheit anzunehmen, dass ein Luftballon, welcher aus einer dieser 
Festun^^en em}»orstiege, in der Mehrzalil der Fälle nach Russland hin- 
übergeführt und somit zwecklos, wenn nicht gar unheilvoll sein würde. 
Ausser diesen Festungen wäre aber nur Kouiorn, welches bei Dotiruug 
mit einem Lultballon-Detachement in Betracht kommen könnte. 

Der Liiftballon-Botcudieuiit erscheint ferner auch darum weniger 
wichtig, weil er noch andere, mm gleiclien Zwecke verwendbare 
Concurrenten hat, welche mit unendlicli besclieideneren Ansprüchen 
auch Botendien.st leisten können. Dieses sind einerseits die Brieftaubeu- 
post, andererseits die optisclie 'rel('i,ri-;ip}iie ; abgeselieii davon, dass ja 
auch geschickte und schlaue Kundschafter ans einer cernirten Festung 
unter ümstiindeu heraus- und hineinkommen, abgerichtete Hunde etc. 
mitwirken können. 

Was die Brieftaubenposi anbelangt, so ist deren Li'i>tiiiigs- 
iähigkeit ja ziemlich aügemeiu bekaimt und auch die optische 
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Telegraphie ist mit Anwendung der gegenwftrtig Torbindenen Mittel, 
insbesondere der in den Festungen vorbftndenen liditstarken elektrischen 
Beleuehtongs-Apparate imstande, einen grossen l^ieil des Jahres 
hindurch auf Entfernungen von 60, 60 und selbst 100X»n Signale zugeben, 
welche Aber die Köpfe des Belagerers hinweg gehen und zwar derart, 
dass er dieselben kaum yerhindem, oft- auch nicht einmal: wahr- 
nehmen kann. 

Der von den Luftballonen zu erwartende Botendienst ist somit 
im AUgemeinen nicht derart Tielversprechend, dass für diesen Zweck 
die Beschaffung von Ballonen dringend empfohlen werden mfisste, 
wenngleich nicht in Abrede gestellt werden soll, dass in Ausnahme- 
fällen eine nützliche , vielleicht selbst sehr wichtige Anwendung davon 
gemacht werden kann. Beispielsweise wenn irgend eine wichtige 
Persönlichkeit, ein Tmppen-Commandant oder dgl. sufSllig in einer 
Festung durch den Gegner eingeschlossen werden sollte. Die Möglichkeit, 
mit einem Luftballon in eine cemirte Festung hineinzukommeD, ist 
aber so gering, dass dieselbe kaum in Betracht gezogen werden kann. 
Bekanntlich gelang es trotz mehrfecher Versuche keinem einzigen 
Ballon in die Weltstadt Paris hineinzukommen; umsoweniger ist 
anzunehmen, dass ein Ballon in eine Festung von bedeutend 
geringerer Flächenausdehnuiig seinen Weg finden wflrde. 

Ausser zum Seeognoscmings- und Botendienste werden die 
LuftbaUone auch zur optischen Signalgebung, zur elektrischen Be- 
leuchtung des Vorfeldes von Festungen bei Nacht, zur photographischen 
Terrainaufnahme und zur Bewerfung belagerter Plätze mit Zünd- 

und Sprengmitteln als verwendbar bezeichnet. 

Wie in 1 r;iijki ( ich, Deutschland und Kussland in den letzt- 
verÜossonen Jahren uusgeführtf» Versucbo erwiesen haben, sind die 
drei ersten Verwendungsarten von höclist untergeordnetem Werte 
und lassen beiweitem jene Leistungen nicht erreichen, welche mit 
andei-en specicll dafür eingerichteten Apparaten zu erzielen sind, wie 
dies ja auch von vornln rein nicht anders zu erwarten war. 

Die Verwendung der Luftballone zur Bewerfnng belagerter 
Plätze mit Zünd- und Sprengmitteln wurde dagegen, meines Wissens 
bisher nur' einmal praktisch erprobt. Kämlich von uns Österreichern 
im Jahre 1848/49 hei der Belagerung von Venedig. Der vollständige 
Misserfolg dieser Experimente ist bekannt; bei 200 abgesendeten 
Ballonen mit Sprengbomben hat keine ein7ige Bombe einen nennens- 
werten Sehaden angerichtet. Dieses BalloD-In inhardenient konnte nicht 
einmal den l^^rfolg eines moralischen Eindruckes für sich in Anspruch 
nehmen, da 'die Venetianer über die nutzlos ins Wassrr iiiiieinlen 
Bomben sich nur belustigten und in dem (iefühle der ünemnehmbaikert 
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ihm LagoneDstadt hiedurch bestärkt wurden. Ein Bombardement 
mit Luftballonen könnte wobl nur dann mit etwas mehr Aussicht 
auf Erfolg unternommen werden, wenn man lenkbare Luftballone zur 
Verfügung hätte. 

Diese Erwähnung fahrt mich darauf, noch einige Worte über 
lenkbare Ballone, diese Schmerzenskinder der Luftschilf-Erfinder, 
zu sprechen. 

4. Die ienlibaren Ballone. 

In den letzten sieben Jahren habe ich in meiner dienstliclien 
Stellung etwas über 100 Luftschiflf-Projecte verschiedener Erfinder zur 
Durchsicht, Begutachtung und Berichterstattung eingestehen und muss 
offen gestehen, dass die Erfahrurit/eii, die ich hiedurch gewonnen habe, 
nicht erbaulich sind, so dass mir förmlich schwül und bange wird, 
so oft ich ein neues Luftschill'-i^ (tject erhalte, denn nahezu sämmtliche 
diese lüO Trojecte konnten kaum des Papiers, auf welchem sie 
geschrieben waren, für wert erachtet werden. 

Auch die bisher thatsächlich erzeugten und erprobten lenkbaren 
Luftschilfe verdienen nicht das grosse Aufsehen, welches von ihnen 
gemacht wurde. 

Der berühmte lenkbare Ballon von Krebs uud Kenard Hess 
allerdings eine Eigengeschwijidigkeit von 5w in der Secunde erreichen, 
aber diese Kraftentfaltung war leider nur für die Dauer von 
25 Minuten möglich und nach Ablauf derselben war der lenkbare 
Ballon dann ebenso ein Spielball des Windes, w i(? jeder ander»* HHllon, 
nur mit dem Unterschiede, dass die ungesi-hicivte Form <les lenkbaren 
Ballons beim Landen sehr gefährlich und verhängnisvoll werden 
kann. Der lenkbare Ballon von (jitfard. welcher 32 Jahre vor Krebs 
und lieuard construirt wurde, hatte zwar nur 4m Geschwindigkeit in 
der Secunde, konnte diese Bewegung aber durch fünf Viertelstunden 
behalten. Der in 32 Jahren in dieser Kichtung erreichte Fortsehritt 
ist also höchst gering, kaum neniuuiswei-t, ganz im (jegensatze zu 
den Erscheinungen auf den meisten technischen Gebieten, welche in 
den letzten 30 Jahren so bedeutende und überraschende Errungen- 
schaften aufzuweisen haben. 

Die Schwierigkeit des Problems «ler lenkbaren Luftballono 
l)esteht bekanntlicli darin, dass alle derzeit bekannten Motoren in 
Bezug auf ihre Arbeitsleistung viel zu schwer für aeronautische Zwecke 
sind oder ricbtiger gesagt, dass die Trag&higkeit der Luftballone 
eine relativ und absolut so äusserst geringe ist. 

Die meisten Erfinder lenkbarer Luftballone stützen sich allerdings 
auf das Princip, dass die Tragfähigkeit durch Vergrösserung des 
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kubischen Inhaltes der Ballone beliebig gesteigert werden könne, ohne 
deshalb den erforderlichen Eraftbedarf in gleichem Masse erhöhen 
zu mflssen. Es bestehen jedoch Verhältnisse, welche den durch die 
YergrösseruDg erzielten Yortheil sehr bald compensiren und demselben 
eine a priori bestimmbare Grenze setzen. Es ist nämlich zunächst 
nicht ausführbar — beispielsweise bei cylindrischen oder cigarren- 
förmigen Ballonen — den Yolumeninhalt durch Verlängerung des 
Ballons beliebig zu vermehren, nicht aber gleichzeitig auch den Quer- 
schnitt der vorderen, Widerstand leistenden Fläche zu vergrössem, 
weil sonst das Gewicht der zur Versteifung des Ballons erforder- 
lichen Construction in einem höheren Verhältnis ansteigt, als die Trag- 
kraft. Baher erscheint es nothwendig, bei Vergrösserung der Trag- 
kraft auch eine Vergrösseimng der Widerstandsfläche eintreten zu 
lassen. Der Widerstand wächst aber mit der betreffenden Fläche 
entsprechend dem Quadrate der linearen Dimensionen ; der Arbeitsbedarf 
zur Erzielung grösserer (lescliwindigkeit steigt hingegen im Ver- 
hältnis der dritten Potenz der Geschwindigkeit. 

Wenn sonach beispielsweise Krebs und Eenard zur Erzielung 
einer Geseliwiiidigkeit von 5m in der Secunde eines Motors von 
6 Pferdekrätteu bedurfton, so würden sie zur EiTeichung einer Ge- 
schwindigkeit von 10m einen Motor von 48 Pferdekräften nothwendig 
haben. Üm eine so kräftige Maschine mitfuhren zu können, würde 
aber natürlich auch ein Ballon von viel grösseren Dimensionen 
erforderlich sein und zwcir von sechsfaclier Tra^rlvraft oder l*82fach 
grösseren linearen Dimensionen. Ein sokber Ballon hätte jedoch auch 
3*3fach grössere Widerstandsflächen, würde somit nicht die erwünschte 
Geschwindigkeit von 10m, sondern bestenfalls 6*7m erreiclien lassen. 
Mau wurde sonach bei diesem vergrösserten Ballon den Motor auf 
lf)0 Pferdekratt verstärken müssen, um 10m Geschwindigkeit zu 
erzielen, hiefür reicht aber die Tragkraft wieder nicht aus. Es wäre 
somit eine al>erinalige Vergrösserung des I'hillciis nöthi^,^ welche 
natürlich wieder eine Vergrösserung der Widerstandsfiäclien bedingt. 
Dieser circulus vitiosus wiederholt sich aber noch einigt juale bis man 
zu ganz unmöglichen Ballondimensioncn und ungeheuerlichen Kraft- 
maschinen gelangt. 

Dazu kommt noch, dass ausser den angedenteten theoretischen 
Bedingungen die praktisch-technische Ausfuhrung lenkbarer Hnllone 
bekanntlich noch zahllose Schwierigkeiten darbietet, welche gewöhnlich 
die theoretisch ausgemittelten günstigsten Constructionsverhältnisse in 
der Praxis compensiren und illusorisch machen. Es ist daher kaum 
anzunehmen, dass in baldiger Zukunft brauchbare lenkbare Luftballone 
construirt werden dürften. Ich will damit nicht ausdrücken, dass der 
Ballon von Krebs und Benard bereits das möglichst vollkommenste in 
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dieser Beziehung darstellt, .sondern glaube im Ge^entheil dass os 
nicht allzuschwieriii' würe, durch Verbesserunof der dort aiit^cwondottMi 
galvanischen Batterie, die Dauer der Arhoitsleistung dey elektrisc^heu 
Motors noch weHcntlicli zu erliöhen. Wenn dieser lenkbare Ballon 
jedoch auch seine Ei^eulx'wcoung selbst durch eine sechs- oder *xfir 
zwölt'nial läii^n^re Zeillx'ibehalien könnte, SO wäre er immerhin noch 
nicht als kriegsbraiicli])ar zu erklären. 

Es zeigt dies eine einfache Erwaf^unL!;. Nach Massgalie melir- 
jähriger meteorologischer HeobachtuniLjen im mittleren Europa. l>eträgt 
die Windgeschwindigkeit an der Erdoberiläche im Durchschuitte 
eines Jahres an: 245 Tagen zwischen 2 bis 8 | 

38 „ „ 8 „ 15 [ m. 

82 „ „ 0 „ 2 I 

Da lenkbare Ballone zu ihrer Sicherung vor feindlichem Feuer 
aber mindestens l.OOOwi hoch sich zu bewegen hätten, in welchen 
Regionen die Windgeschwindigkeiten erfahrungsgemäss 4- bis lomal 
so gi'oss sind, als unmittelbar an der Erdoberfläche selbst, so ergibt 
sich, dass mit einer Eigenbewegung des Ballons von r>m nur äusserst 
wenig zu erreichen wäre. Die öO aus Paris während der Belagerung 
aufgestiegenen Ballone bewegten sich mit einer mittleren Geschwindigkeit 
von 13 bis 14m in der Secunde. Darnach last sich ermessen, wie 
weit man gegenwärtig noch von der Erfindung kriegsbrauchbarer, 
lenkbarer Luftballone entfernt ist 

Sehliisswort. 

Nach den hier vorgebrachten Daten und Erwä<,ningen erixilit 
.«5ich der kriegstechnische Wert der Luttschi Hnlirt in ilirem der- 
maligen Zustande noch als ein proldematischor und jedenfalls noch 
sehr beschränkter, und steht nicht im richtigen Verhältnis zu dem 
Aufwände an Zeit, Arbeit und Kosten, welchen die Einführung der 
praktischen Aeronautik in die Armeen mit sich bringt 

Die bis heute erworbenen Erfahrungen berechtigen zu der 
Ansicht^ dass Luftballone in ihrem jetzigen Zu.stande nur als- gefesselte 
Ballone verwendet werden können und auch da nur unter günstigen 
Verhältnissen mit gutem Erfolge. 

In Aiisiialiim füllen wird man auch freie Ballone in Festungen 
brauchen können, aber diese Fälle werden selten sein, weil man auch 
andere Mittel — nämlich die optische Telegraph ie und Brieftauben 
— dazu verwenden kann, um in eine cernirte Festung und aus der- 
selben Depeschen und Nachrichten zn ]»efördern. 

Lenkbare Luftschiffe, welche für Militärzwecke praktische Ver- 
wendung finden könnten, existiren derzeit noch nicht und es ist auch 
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kaum zu erwarten, das» dieselben in nSehster Zeit erfanden und 
erbant werden dürften. 

Die Verwendung der Luftballone zur Terrain -Aufnahme und 
Scbusacorreetur ist endlich durch die PrScision der modernen 
Feuerwaffen erwiesenermassen sehr beschränkt^ wenn nicht geradezu 
unmöglich gemacht. 

So ist denn auch heute noch die A§ronautik, Tom militärischen 
Gesichtspunkte betrachtet, als ein Hilfsmittel anzusehen, welches in 
einigen wenigen Fällen unter Mitwirkung gflnstiger Verhältnisse und 
bei Abwesenheit störender Umstände mehr oder weniger gute Dienste 
leisten kann, welches aber nicht verlässlich genug ist, um sich desselben 
mit Zuversicht bedienen zu können. 

Die Chance, mit einer entsprechend geschulten und dotirten 
Luftschiffahrts-Organisation im Emstfolie lohnende Erfolge zu erzielen, 
ist noch zu klein, um den dafür mit Sicherheit zu Teransgabenden 
Mitteln äquivalent zu erscheinen und charakterisirt sich damit auch 
heute noch der kriegs-aöronautische Apparat als ein Luxusartikel. 

Ich will jedoch ausdrflcklich betonen, dass damit der Militär- 
Aöronautik durchaus nicht der Wert gänzlich abgesprochen werden soU. 
Man muss es im Gegentheile freudig begrussen, wenn auch bei uns 
die Mittel und die Möglichkeit geboten werden, im Bedarfsfalle Lnffc- 
' ballone verwenden zu können, wie dies beispielsweise durch die 
aeronautische Anstalt des Herrn Victor Silberer in Wien er- 
möglicht wird. 

Denn um Luftballone in einem Kriege verwenden zu können, 
sind zwei Factoren uötbig — man muss nämlich zuerst Lnftballone 
überhaupt besitzen oder wenigstens anfertigen können nnd dann muss 
man auch verstehen, dieselben zn bedienen und zu verwenden. Beides 
läst sich nicht im Handumdrehen erwerben. Es würde daher, wie ich 
glaube, sehr zweckdienlich sein, wenn man auch bei uns militärischer- 
seits mit der Aeronautik sich praktisch bescli;ittii(en würde und dazu 
bietet die gegenwärtige aeronautische Ausstelluiii^ die beste Gelegen- 
heit. Ich bin auch überzeugt, dass alle liiezn Berufenen in dieser 
Beziehung uitiits versäumen, sondern gewiss alle nothwendigen und 
zweckmässigen Mas.suahmeu treffen werden. 
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Die Entwicklung des Infanterie-Exercierens und des 
österreichischen Infanterie -Exercier- Reglements in 

den letzten fünfzig Jahren. 

Von Emerich Streitenfels, Major im k. k. Infauterie-Begiiiiaute Freiherr von 

SchOnfeld Nr. 82. 



Naehdrnck verboten. Übersettiiagtreebt vorbebalttn. 

In einem fnTheren Aufsatze habi'n wir die o^terreicbischeu 
Infanterie-Exercier-Keglements bis eiiisebliesslicb jenes des Eizberzogs 
Karl besprochen. Leider war das eintiussreiche Wirken des Erzherzogs 
zu kurz (bis 1809\ um ilim zu gestatten, sein Werk im Geiste des 
Fortschrittes zum Ab?<'lihisse zu bringen. Xach der J^ezwingung 
Napoleons wurde der Armee aber weniger Aiilinerksamkeit zugewendet 
und so erlahmte, wie auf anderen Gebieten, auch in der Kriegskunst 
jedes geistige Streben, um dem alten Formen- und Paradewesen wieder 
Kaum zu geben. Nur einige Generale bemühten sich, Verbesserungen 
in den taktischen Formen und Vorschriften einzuführen. Hervorragend 
unter diesen war der spätere Feldmarschall Graf Radetzky, dessen 
für die sogenannte italienische Armee bestimmte taktische InstiTictionen 
solch' auffallende Vorzüge besassen, dass der Hofkriegsrath sich ver- 
anlasst sah, einige dieser Instructionen für die ganze Armee als Nonn 
anzunehmen. 

So entstand der schon erwähnte Anhang zum Exercier-Regle- 
ment vom Jahre 1838 und die Manövrir-Instruction Tom Jahre 1838, 
und so wurde auch die Anregung gegeben zur SchjURug des Exercier- 
Beglements Tom Jahre 1844« welches nunmehr znr Besprechung 
gelangen soll. 

Auch dieses Reglement war, so wie sein Vorgänger, ein Compro- 
miss zwischen alten und nenen Ideen, und deshalb enthielt es neben 
bereits überlebten Formen die damals neuesten Gefechtsgrundsätze. 

Die Anhänger der alten Richtung wussten eben zu allen Zeiten 
ihre Sache zu vertreten; für sie stand es fest, dass für die Infanterie 
der Hauptvortheil des strengen Geschlossenbleibens and der unbe- 
dingten Aufmerksamkeit auf das Oommando ?erloren ginge, wollte 
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man immer nur die wenigen Gefecht>'foimt'n üben, bei welchen die 
A.btbeilungen selbständig, sozusagen aul eigene Faust zu wirken haben. 

Dem Principe, im Frieden viel zu fordern, um im Kriege wenig 
zu erreichen, sollten die vielen, vor dem Feinde unausführbaren, 
complicirten Bewegungen des Reglements als eine Art Evolutions- 
Yor^chule dienen, und dieselbe gleichzeitig das beste Mittel bieten, 
um die Geistesgegenwart der Truppen-Commandanten zu üben und zu 
prüfen. Ähnliche Ansichten über die Zweckmässigkeit des Massen- 
drills sehen wir noch bis vor 1866 von einzelnen Militär-Schriftstellern 
vertreten. Küstow gibt ihnen im Jahre 1865 in den classischen Worten 
Ausdruck : ,,I)er einzelne Spartaner mag dem einzelnen Gegner er- 
liegen, aber in der Schaar sind sie die besten der Sterblichen.'' 
„Das Gesetz lehrt sie. vor keiner Übermacht zu weichen und ßeih' 
und Glied bewahrend, zu siegen und zu sterben.^ 

Das Graf Kobilische Abrichtnngs* und Exercier« 

Beglement, 1843—1844. 

Schon durch die äussere Ausstattung, durch die moderne 
Octavform, durch Papier, Druck, nette Figurentafeln etc. unterscheiden 
sich diese beiden Reglements vortheilhaft von den in dieser Hin- 
sicht primitiven früheren Reglements. Dem entspricht auch der Inhalt : 
logischer Aufbau und klare, deutliche Ausdrucksweise. 

Der im Jahre 1884 verstorbene hochverdiente FZM. Graf Nobili 
war alsGeneralstabs-Oberstlieutenant der Verfasser dieser Reglements, 
welche deshalb gewöhnlich als die Nobilischen bezeichnet werden. 

Das Abrichtungs-Reglement zerfällt in die Ausbildmig 
des Mannes in der geschlossenen und in der geöffneten Schlachtordnung, 
beides einschliesslich des Zuges. Das Exercieren der Gewehrgriife nach 
dem am Flögel stehenden Unterofficier hört auf; — das „Man wird" 
bei den Commandos verschwindet. Das Steinschloss bat der Per- 
cussions-Zündang mit Zündhütchen Platz gemacbt« wodiireh die 
I^enerwaffe vom Wetter unabhängig wurde. 

Aus einer beigefügten Schiessinstruction entnehmen wir, dass 
wir in den glücklichen Zeiten verweilen, da der »Gemeine" noch 
auf 100 bis 150 Schritte nach der Scheibe schiesst und dabei für 
jeden Treffer mit dem Füsilier-Marsch und für jeden Kreisschuss mit 
dem G-renadier-Marscb ansgezeicbnet wird. Scbtitzen scbiessen höchstens 
auf 250 Schritte. 

Das Sxerci er- Reglement, aus welcbem das Regiments- 
Üxercieren versebwindet, entbftlt die Ausbildung des Bataillons in 
der geschlossenen und oifenen Ordnung, während die betreffenden 
Bestimmungen für einselne Divisionen und Compagnien am Schlüsse 
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jedes Faragraphes angereiht sind ; eine Anordnung, die der damaligen 
UnselbBtiLndigkeit der UnterabtIieflling&-OoinBiandaoten entsprach. 

Bas Bataillon ilieilt sich in drei DivisioneBt die Division in 
zwei Halb-Divisionen, deren jede Ton je einer Oompagnie gebildet wird. 
Die Bangimng jeder Compagnie erfolgt in drei Glieder, wobei die 
ansehnlichsten, grössten oder geschidctesten Männer in das erste, die 
Ideinsten oder minder geschickten in das zweite, die fibrigen in das 
dritte Glied kommen. 

Die henrorragende Bedeutung, welche das Reglement vom 
Jahre 1807 dem dritten Gliede beilegt, hOrt somit anf. 

Wie pedantisch man an der gleichmftssigen Grössenlinie festhielt, 
geht daraus hervor, dass bei der Kangirnng die überzähligen Leute 
vom linken Flügel des ersten Gliedes auf den rechten Flügel des 
dritten und vom linken Flügel dieses Gliedes auf den rechten des 
zweiten Gliedes überzutreten hatten. So bei einer rechtsrangirten, 
umgekehrt, bei einti in der linken Hälfte jeder Division stehenden, 
also linksraugirten Compajinie. 

Bei den Flügelcompagiiien des Bataillons wurden die grössten 
Leute eingetheilt. so dass die Rangirung der Mannschaft im Bataillon 
von den Flügeln gegen die Mitte lief. 

Bei der Chargirung sehen wir die im Jahre 1807 nur ausnahms- 
weise angewendete Bataillons- Salve als einzige Hauptform des 
Feuergefechtes mit den Varianten des Glieder- und Einzelfeuers. Die 
ünterabtheilungs-Salve , wie sie 1807 bestand, verschwindet ganz, 
nur die ( 'onipagnie-Salve kann ausüahmswt iae nach Passirung von 
Detileen Anwendung ünden; die Bataillons-Salve wird dagegen als ein 
Unicum gepriesen, weil durch sie die grös^tmöglichste Zahl von 
Kugeln aul einmal gegen den Feind geschleudert und überdies am 
leichtesten die Feuerdisciplin erhalten wird. 

Das Gliederieuer ist nur der Übergang von der Bataillons- 
Salve zum Einzelfeuer, welches jedoch wegen der dabei schwer zu 
handhabenden Ordnung nur in Fällen Anwendung findet, wenn durch 
vorgelagerte Hindernisse die Möglichkeit einer .plötzlichen feindlichen 
Annäherung ausgeschlossen ist. 

Gegen Infanterie-Linien konnte das Feuer schon auf 200 Schritte 
begonnen werden. Bei vorhandenen Deckungen etc. gestattet das 
Iteglement, unter Ausserachtlassung der geraden Frontlinie, den 
Biegungen des Terrains sich anzuschmiegen. 
Anschlagübungen werden empfohlen. 

Beim ^Carre*' feuert das zweite Glied der angegriffenen Seite 
dreimal hintereinander, nämlich aus dem eigenen Gewehre und aus 
den Gewehren der zwei dahinter befindlichen Glieder, das erste Glied 
nur zum Schlüsse, wenn der Feind sich auf 25 Schritte genähert hat, 
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mit der Gewehrlage „Fällt das Bajomiett!" Beim Carr^-Feuer ist 
Princip, sieh zum frühen Schiessen sieht verleiten zu lassen, weshalb 
auch feindliche Seheinangrife nur durch rorbeorderte Schützen 
znrückgewiesen werden. 

Das Peuer der Massenformationen ist bloss eine Abart des 
Carr^-Feuers. 

Die Richtungen erscheinen sehr ausführlich behandelt es gibt 
Chaigenricbtungen nach vorwärts, auf der Stelle, iu grösseren 
Körpern Richtungen nach den Flügel- und Fahnen-Officieren (wie 
jetzt); ül)erdies schräge Richtungen, Vor- und liückwiirtsöliiieü der 
Glieder, Verkehren der Front, Dem Front marsch des Bataillons 
werden fast acht Seiten gewidmet. Directiou haltet der Fahnen- 
Officier, der hiebe! von dem hinter der Front befindlichen Bataillons- 
Adjutanten ül)erwacht wird. Richtige Directiou und gleicher Schritt 
und Tritt sind die Hauptbedingungen für das Gelingen des Front- 
marsches. Für das Abfallen einzelner Fronttheile bei Hindernissen 
gibt es eigene Commandos. 

Die Ziehung kann höchstens bei Compagnie-Fronten Anwendimg 
finden ; soll dagegen eine Bataillonsfront etwas seitwärts Terrain 
gewinnen, so erfolgt dies auf „Bataillon halt Euch rechts (links il'*, 
was ohne Kopf- und Körperwendung, bloa durch Seitwärtsschreiten 
zu geschehen hat. 

Der Begriff der Colonne und Masse bleibt derselbe wie im 
Jahre 1807 ; es gibt auch hier auf ganze Distanz und auf halbe Distanz 
geöffnete Colonnen. Zwischen der letzteren Formation und der Masse 
schiebt dieses Reglement die geschlossene Colonne als neue For- 
mation ein, bei welcher die Entfernung zwischen den Abtheilungen nur 
drei Schritte beträgt; eine Colonne, die bei weniger Raumbedftrfiiis» 
leichter und schneller nach jeder Bichtung bewegt werden kann. 

. Neben der Beihen-, erscheint die Doppelreihe n- Colonne, 
letztere als gewöhnlichste Mttrschfonn auf Gommunicationen. Von den 
Doppel-Colpnnen wird nur jene auf die Mitte beibehalten. Die Masse 
wird im Bataillon mit Compagnie-, in der Division mit Halb-Oom- 
pagnie* und in der Compagnie mit Zugsbreiten gebildet 

In den Colonnen« und Massenfi>rmationen werden die einzelnen 
Einheiten ohne Bücksicht Auf ihre Grösse „Abtheilungen ^, und zwar 
Ton der T§te gegen die Queue erste, zweite, dritte u s. w. Abtheilung 
genannt. Die Breite der Colonnen-Abtheilungen hängt vom Terrain ab; 
Hanmum Compagniebreite. 

Für Märsche werden die auf halbe Distanz geöffneten, zum 
Manövriren in grösseren Körpern die geschlossenen Colonnen als am 
geeignetsten bezeichnet, diese letzteren immer mit Compaguiebreiten.. 
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Die FormirungdergenffnetenAbthoilungs-Colonne 
geschieht nahezu in ganz gleicher Weise wie im Jahre 1807. 

Der frontale sowie der Seitenmarsch, die Ziehung sowie die 
Schwenkung der geöffneten Abtheilungs-Colonnen, die Directions- 
Veränderuiig, das ümkehrtschwenten der Abtheilungen (doppelte 
Schwenkung), sowie das Verkehren der geöffiieten Abtheilungs- 
Colonne findet Alles in abgesonderten Paragraphen seine ausführliche 
Beschreibung und wird durch separate Commaudos geregelt. 

Die Formirung der geschlossenen Colon ne kann aus 
der Frontstellung auf jede beliebige Halb-Division (Compagnie) so- 
wohl rechts als links, d. h. sowohl mit dem rechten als linken Flügel 
an der T§te stattfinden. Siehe die Figuren l, 2, 3 und 4. 



Figur 1.. 
MbUf auf 41e i, Bilb-DWWon. 
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Figur S. 

Bcehli, Mf die «. Halb-Divistoii 
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Figur 8. 

Unk«, ftitf dl« t.. Si|]»-DIvt*iim. 
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Figur 4. 

Links, auf di« 1. Hftlb-Divisioii. 
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Weitere aeht OombinatioiieD werden in analoger Weise gebildet. 

Die FornuruBg der Masse erfolgt in gleicher Weise wie jene 
der gescMossenen Colonne. 

Das „Carrä" wird nur von einem Bataillon gebildet, kleinere 
Abtheilungen bilden in dem gleichen Falle Massen. Die Formirung 
des Carr^s geschieht ähnlieh wie bei der Masse, nur dass die Entfernung 
zwischen der dritten und vierten Abtheilung auf 7 Schritte vergrössert 
und die entstandene Lücke durch das Seitwärtsrücken der mittleren 
Züge der dritten und vierten Abtheilung geschlossen wird. Siehe die 
hier folgende Figur 5. 

Figur 5. 
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Die Entwicklung anf ganze Distanz geöffiieter Colonnen 
erfolgt: 1. Dureb Aufbcbwenken, wenn die Front auf die Seite des 
Colonnen- Alignements hergestellt werden solL 2. Durch snccessiven 
Anfinarseb hinter der ersten Abtheilang, wenn die Entwicklung aiif die 
dem Colonnen -Alignement entgegengesetzte Seite stattfinden soll 
(Figur 6). 3. Durch Deplojirung, wenn die Front auf die T^te, die Queue 



Figur 6. 
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oder eine beliebige Abtheihing entwickelt werden soll, wie dies bei 
Besprechung dos Eeglemeuts vom Jahre 1807, auf Seite 349 des 
XXXVI. Bandes des ^^Oreans''. ausführlich dargelegt wurde. 

Anf halbf^ Distanz geüti'iiote Colonnen müssen beim Aufmarsche 
in die Colonnen-Flanken niif iranze Distanz genffript und bei jenen 
auf die Tete, die Queue oder eine mittlere Abtlif ilutii: vorerst in die 
geschlossene Colonne oder Masse geschlossen werden. 

Aufmärsche aus tre^ehlossencn Colonnen und Massen erfolgen 
anf jede beliebige Abtheiiung mittelst des Reihenmarsches ; Auf- 
märsche von der Stelle aus, im Doublirschritte. 
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Die Aufmärsche ans der Eeihen- und Doppelreihen-Oolonne/ 
das Yerklemern und YergrOssem der Abtheilnngen finden ebenfalls 
eingehende Behandlang. 

Ken ist in diesem Beglement die Umwandlung einer rechts* 
fonnirten in eine linhsformirte Golonne oder Masse. Alle Abtheilnngen, 
mit Auffliahme der letzten, Offben sieh in der Hütte so weit, daas 
die letzte Abtheilnng durch einfiushen Vormarsch an die Tdte 
gelangt, worauf in dem Masse, als sie durchmarschirt ist^ die andern 
Abtheünngen nachfolgen. 

Auf die Mitte formirte Golonnen, Massen und 
Carr^s gewftbren den Yortbeil einer rascheren Forminmg und 
rascheren EntwieMong. Zur Bildung auf die Mitte formirter Colonnen 
jeder Art, kurzweg Poppel-Colonnen genannt, muss vorerst die 
geschlossene Doppel -Golonne formirt werden, aus der dann nach 
ümst&nden in eine geöffnete, so wie durch Ab&Uen in eine roh . 
geringerer Breite der Abtheilungen Übergegangen werden kann. 

Die geschlossene Golonne auf die Mitte — Badetzky's Gefechts- 
form fOr das zweite Treffen — wird jederzeit in der Breite einer Halb- 
Division, also durch das Brechen der Front in Halb-Gompagnien 
formirt, wie dies die Figur 7 zeigt 



Figur 7. 




In ähnlicher Weise werden die Masse und das Garrä auf die 
Mitte gebildet 

Die Entwickluug geschieht bei Beihen- und bei geöffneten Doppel- • 
Golonnen auf die T§te durch Bechts- und Links-Deployiren, in die 
Flanke durch AuÜschwenken; bei geschlossenen Doppel-Golonnen und 
bei Massen auf die T^te durdi Seitenmarsch mit Doppelreihen in die 
Front beiderseits der ersten Abtheilung. 

Eine bedeutende Änderung der Taktik bekundet die durch 
dieses Beglement neu eingefulurte Linie der aus einem Bataillon 
gebildeten DiTisions-Mass.en- und Divisions-Golonnen. 

So wie einstens der schwerftllige Haufe der griechischen Phalanx 
durch die mehr gegliederte, daher beweglichere römische Legion, 
sowie später der ebenfalls schwerfällige grosse Landsknechts-Haufe 
4urch die langen, dünnen Linien des vorigen Jahrhunderts verdrängt 
wurde, so sollte die zu Beginn dieses Jahrhunderts eingeführte, nicht 
minder schwerfällige Bataillons-Colonne und Masse durch eine ge- 
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gliedertere, daher leichtere Form ersetzt werden, durch eine Linie kleinerer 
Oolonnen und Massen, hei welchen Formirung und Entwicklung rascher 
vor sich gehen, die Beweglichkeit minder vom Terrain ahhängig ist 
und die überdies den Yortheil gewähren, „dass die Unterahtheilungen 
des Bataillons auf einem grosseren Eaume vertheilt sind, somit auf 
verschiedenen Punkten augenblicklich zur Verfflgung stehen, die 
Wirknn.^ der rjoschütze durch Vervielfältigung und geringere Tiefe 
der Ziele bedeutend vermindern etc* etc.^ 

Diese nenn Form war es denn auch, in welcher unsere Infanterie 
die Feldzüge 1848, 1849, 1859 und 1866 mitmachte, die somit 
während zwei durch kriegerische Ereignisse bewegter Decennien gute 
Dienste leistete und die schliesslich den natnrgemässen Übergang 
zu unserer heutigen Colonnen-Linie mit Compagnie-Oolonnen bildete. 

Die Formirung der geschlossenen Divisions-Colonne erfolgt wie 
die hier folgenden Figuren 8 und 9 zeigen. 

Figur 8. 

Beeilt«. 

1 I. i 




Figur 9. 

Auf die Mitte. 

4 t t 

'^-^■^^:>J^:A -- ^S^^ y^ 



Über die Verwendung des dritten Gliedes sagt das 
Reglement: 

„In Fällen, wo eine Abtbeilung des Bataillons zur Bildung einer 
Reserve, Avantgarde etc. detachu^ wird, die Ausdehnung der Front- 
linie aber unverändert bleiben soll, formirt man aus dem dritten Gliede 
der übrigen Oompagnien so viele Züge, als zur Ausfallung der durch 
die Detachirung entstandenen Lücke nothwendig sind." 

Auch bei der geöffneten Ordnung darf das dritte Glied nur f^anz 
ausnahmsweise, u. z. nur dann abgesonderte Verwendung finden, wenn 
die daraus formin«: Kette im nahen Bereiche und in unmittelbarer 
Verbindung mit dem Bataillon bleiben soll und «icii durciiaus lu 
kein hartnäckiges Gefecht eiir/aihis-fti hat. 

Erinnern wir uns, dass nach dem vorigen Reglement das 
dritte Glied, damals nm den geschicktesten Leuten bestehend, die 
specielle Bestimmung für Vorhuten, Reserven etc. hatte, so zeigt die 
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neue Bestimmung dieses Gliedes, dass dasselbe seine ehemalige 
idchtige Bolle ausgespielt hat, dass es nun einl^aetor wird, welchem 
4as Beglement eine bestimmte Bolle nicht zuweist, mit dem das Begle- 
ment aber — nach menschlicher Gewohnheit — noch weitere 20 Jiäire 
rechnen muss. 

Ber Bajonnett-Angriff des Bataillons erfolgt entweder in 
Linie oder in Colonne; dabei „ist ein rasches, unaufhalt- 
sames Dara uf I o s g e h e n Hauptbedingung - fär das Gelingen des 
Angriffes, weil die Truppe dadurch dem feindlichen Feuer kürzere 
2eit ausgesetzt bleibt, und ein ungestflmes Yorrflcken auch ent- 
muthigend auf den Gegner einwhrkt". 

Beim Bajonnett-Angiiff erfolgt a) das Ausscheiden einer den 
-dritten Theü des Ganzen betragenden Beserve, welche den Erfolg des 
Eingriffes auf 150 bis 200 Schritte rückwärts abzuwarten hat, und 
wenn thunlich, das Ausscheiden von IJnterstfitzungs-Abtheflnngen, 
welche den beiden Flügeln auf 50 Schritte folgen und den Angriff 
3ls Flankensichening mitmachen. 

DerYertheidiger wird ain fügUchsten in der Linienstellung den 
"Bajonnett-Angriff abwarten, gibt auf 50 Schritte die letzte Becharge 
imd stürzt siäi unmittelbar darauf mit dem Bajonnette auf den Gegner. 

Bem Bajonnett-Angriff wird in den meisten Fällen ein einleitendes 
PlSnldergefecht vorangehen , von welchem später die Bede sein solL 
Hierauf lässt der Batafllons-Oommandant nach Ausscheidung der Beserve, 
«rentuell der Flügelstatzen den Sturmmarsch schlagen, commandirt 
dann den Vormarsch, beschleunigt dabei aber immer mehr den Schritt, 
so dasß er auf 150 Schritte entfernt vom Feinde schon beim Doublir- 
schritte angelangt ist. Nun verkürzen die vor der Front befindlichen 
Fahneii-Officiere den Schritt, bis sie in ihre Eintheilung in der Front 
gelangen. Auf 60 Schritte vom Feinde wird das Bajonnett geföllt, 
der Stiirmstreich zinn zweiten Male geschlagien und Alles stürzt sich 
mit Ungestüm mögiiciist geschlossen auf den Feind. 

GeOAieto Ordmung. 

Die geöffnete Ordnung dieses Keglements tritt nus dein rein 
■defensiven Charakter de.s Reglements von 1807 heraus und erhebt sich 
sogar bis zur selbständigen Durchführung eines Angriffes. 

Während im Jahre 1807 die Plänkler hauptsächlichst den Zweck 
hatten, feindliche Plänkler fern zu halten und nur ganz beiläufig 
von einer Vorbereitung des Angriffes durch Flankier gesprochen 
wird, erscheint dieser Zweck der geöffneten Ordnung in dem neuen 
Kegiement näher präcisirt. Diese Gefechts-Ordnung ist bestimmt: 

„1. Ein Gefecht einzuleiten, wobei sie gleichsam als Schiim 
dient, hinter weichem die Haupttruppe möglichst gedeckt vorrücken 



Digiiizca by Google 



52 S t r e i t e n f e 1 8. 

und die für den Angriff oder die Vertheidigung nöthigen Vorberei- 
tungen ungehindert treffen kann." 

„2. Den Angriff durch ihr wirjksamesf'euer vorzube- 
reiten und zu unterstützen. 

,,3. Ein Gefecht selbst bis zur Entscheidung durchzuführen, wo das 
Terrain die Verwendung geschlosst lu r Abtheilungen nicht gestattet.** 

,,4. Die Verfolgung des (xegners zn übernehmen und 5. den 
ßückzug zu decken. 

Aus dem Vorgesagten folgert das Eeglement, dass die Ver- 
wendung der PlSTiklf r hauptsächlichst im durchschnittf^nen 
Terrain vorkommen, auf ganz offeneiii, pitip freif Aussicht gestattenden 
Boden aber, um die Defensivkraft der Haupttruppe insbesonders gegen 
Reiter- Angriffe nicht lahmzulegen, nur ausnahmsweise stattfinden wird. 

Xachdem aber hoi der zunehmenden Bodencultur das durch- 
schnittene, bedeckte Terrain, speciell in Italien immer häufiger wurde, 
und in dem letzteren Lande damals ein beträchtlicher Theil der öster- 
reichischen Armee dislocirt war, so ist es begreiflich, dass die geöffiiete 
Gefechtsordnung immer mehr und mehr an Wichtigkeit gewann. 

Im Jahre 1845 erscheint auch eine eigene „Anleitung für die 
Ausbildung der k. k. Infanterie in der Vertheidigung und im Angriffe 
einzelner Gregenstände und Örtlichkeiten". 

Woher kommt aber der Widerspruch, welcher damals die geöffnete 
Gefechtsordnung in das bedeckte Terrain und die geschlossenen Massen 
in das offene, freie Feld weist, während heute das Gegentheil gilt? 
Dieser Widerspnioh erklärt sich aiis der geringeren WirkungsMig- 
keit der damaligen Feuerwaffen einerseits und der L ngelenkigkeit der 
damaligen Bataillons- oder Divisions-Massen im durchschnittenen Ter- 
rain andererseits. Es fehlte eben die bewegliche Compagnie-Colonne, 
mit der sieh auch im durchschnittensten Terrain geschlossen manövriren 
lässt, welche aber erst im preussischen Exercier - Reglement vom 
Jahre 1847 zur. EinfQhrung gelangt, nahezu gleichzeitig mit dem 
ersten Auftreten des Hinterladers. 

Was die Foim der geöffneten Ordnmig vom Jahre 1844 anbelangt, 
so sehen wir hier, wie im Reglement vom Jahre 1807, von der für diese 
Gefechtsordnung bestimmten Kraft die eine Hälfte gleichmässig in. 
Plänklerkette und Unterstützung getheilt, während die andere Hälfte 
die Reserve bildet. Auch die EntfenrangSTerhältnisse zwischen diesen 
einzelnen Gruppen sind ähnlich jenen vom Jahre 1807. 

Die auf der nebenstehenden Seite befindliche Figur 10 zeigt 
die Normalstellung einer Compagnie in geöffneter Ordnung. 

Der erste Zug formirt die Kette. Jedes Kettenglied besteht aus 
einer Rotte, der Mann des ersten Gliedes ist der Führer dieser Rotte. 
Jeder Mann ist von dem Anderen im Kettenglied 3 Schritte, ein 
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Kettenglied von dem anderen 12 Schritte entfernt. Der zweite Zug ist auf 
150 Schritte hinter der Mitte der Plänklerkette mit auf ein Schritt geöff- 

lietin Kütten als Untur<tütziing aufgestellt. Der 3. und 4. Zug bilden 
die Eeserve 100 Schritte hinter der Unterstützung (in geschlossener 
Ordnung), 

Figur 10. 



,J9' 1. Zoe ia EM». ^^«^ 



\ a 



/ 



^ 'SS^Stf i, Zug als Unterstatsunf^lhket 



3. und 4. Zog Al« Reaerre. 

Die vollständigste Terrain-Benützung wird der Plänklerkette zur 
Pflicht gemacht, weshalb ^jedes ängstliche Abzirkeln der Kutfernunffen 
und das Einhalten der Richtung auf Kosten der Terraiu-iieuützung sorg- 
fältig zu vermeiden ist'', Weiters bestimmt da^ Keglern ent ein Ketten- 
glied zur Direction, sowie 'lie Art des Gewehrtragens m der Kette, 
nämlich Kolben hoch, zweckmässiger ..in der Balance" oder „vordrckt". 

Die vorangeführten Entfernuni:*' n /wiscliHii d^u emzelnen lirupppn 
der aufgelösten Ordnung sind keiiin iin;i]»äuderlichen ; so kann auch 
din lios« rvp odfr üntprstützung uiiher an die ihr vorgelegeue 
Linie heraugezugLii werden, wenn es das Terrain gestattet. Auch 
kann bei einer Compagnie, die in unmittelbarer Y» rt)indung mit 
anderen grösseren Truppen-Abtheilungeu sich befindet, beim Plänkeln 
die .Reserve ganz entfallen. 

Analog der Stellung der Compagnie in geöffneter Ordnung ist 
auch jene der Division. Bei offenem Terrain wird dann eine Com- 
pagnie Kette und Unterstützungen und die zweite die Reserve bilden; 
während im durchschiiittenen Terrain die beiden Oompagnien neben 
einander zu den dr^i Linien der geöffneten Ordnung beitragen. Indem 
letzteren falle . bestimmt der Divisions-Couimandant die aufzulösenden 
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Züge, gibt ümen einen gememsehaftlichen Gomiiiaiidanten, kurz, regelt 
Alles eiiÜLeiiliGh. Ob die Beserren dann getheilt oder vereint aufzu- 
stellen sind, hängt ton Umständen, ab. 

Weitere Biiragraphe sind dem Seiten-' und Bückmarsch, der 
Verlängerung der Kette, der Vor- und Zurücknahme der Flügel, der 
AbK^snng der Kette, dem Bückzug einer doppelten Kette, sowie der 
Ablösung während des Eückzuges gewidmet. 

Als Grundsatz wird ausgesprochen, dass die Plänkler- Abtheilungen 
stets nach der Haupttruppe sich zu richten haben, und dass man 
nicht mehr auflösen soll als nöthitj;. denn die Eaischeiduug ruht 
inmitr in den Händen der geschlosseneu Haupttruppe. 

Bei dem Peuer der Kette wird die Nothweudifjkeit der Muui- 
tionsschonung erwähnt, welche bedingt, dass nur Junn gescbosseii 
wird, wenn die Wahrscheinlichkeit des Treffens vorhanden ist. Die 
gegenseitige Unterstützung der einzelnen Männer eines Ketten- 
gliedes wird betont. 

Die Anordnung zu allen Bew^ungen und Formations-Ände- 
rungen der Kette, sowie zum Abbrechen des Feuers gibt der Divisions- 
bez. Compagnie-Commandant durch Trommelstreiche. 

Dem Angritte mit dem Bajonuette geht die Wahl des Angriffspunktes 
und der AngrifFswei:ie voraus. ,,Den Chargen der Kette gibt der Com- 
mandant die Punkte an, gegen welche die Kettenglieder im Vor- 
rücken in unregelmäsiiige Haufen (Schwärme) sich zusammenziehen 
sollen" : die Unterstützungen werden auf 30 Schritte, die Keserve 
auf 150 Schritte herangezogen. 

Sudann wird schnell vorgerückt, ohne sich mit dem gedeckt 
stehenden Gegner in ein Feuergefecht einzulassen. Auf 60 Schritte 
vom Gegner beginnen die Kette und die Unterstützung den Bajonnett- 
Angrilf, während die üeserve den Ausgang des Gefechtes stehenden 
Fusses erwartet. 

Gegen Eeiterei forin irt^n die- ninzelnen Gruppen Klumpen, falls 
das Terrain gegen die UHit*^rMi kf ineu Schutz ])ietet. 

Das Reglement behandelt auch ein gememschaftliches Plänkeln 
von Infanterie in Verbindung mit Eeiterei und mit Geschütz, erwähnt 
jedoch, dass dies sehr selten vorkommt 

Ein ganzes Bataillon kann zum Gefechte in geöffneter Ordnung 
nur dann verwendet werden, wenn demselben ein grösseres Ganzes 
als Bückhalt folgt. ,.Tn diesem höchst seltenen Falle wrden die 
Divisionen frleich so weit von einander aufsrestellt, dass bei der 
Entwicklung die Plänklerketten der Divisionen in Verbindung gelangen. 

Handelt es sich aber blos um das fjutseuden einzelner Plänkler- 
Abtheilungen, so werden hiezu entweder ganze Abtheilungen, u. z. 
höchstens eine Division jedes Bataillons oder nur ein Theil der Mann- 



Digitized by Google 



Die fintwicklong des InfiEinterie-Exercierens etc. 55 

Schaft des dritten Gliedes verwendet^ das letztere nur im nächsten 
Bereiche des Bataillons, daher selten anwendbar. 

Weiters empfiehlt das Reglement, den ebenen Exercierplatz 
nur zur ersten Ausbildung in der geöf&ieten Ordnung zu verwenden» 
daoii aber bald „die Übungen in verschieden gestaltetes, coupirtes 
Terrain zu verlegen und unter allen Umständen zu vermeiden, aus 
dem Plänkeln ein Exercieren in geöffneter Ordnung zu machen". Die 
Übungen sollen öfters mit Gegenseitigkeit stattfiuden, dann bei vor- 
kommenden Fehlern wiederholt und jedesmal zum Schlüsse besprochen 
werden. Durch diesen Vorgang finden „die Vorgesetzten auch Gele- 
genheit, die militärischen Fähigkeiten ihrer Untergebenen kennen zu 
lernen, deren Ansichten zu berichtigen, und sie for einen selbständigen 
Wirkungskreis vorzubereiten " . 

Wenn wir nun noch die ganze geöffiiete Ordnung des Nobili^schen 
Beglements von unserem heutigen Standpunkte ans näher erdrtem 
wollen, so mAssen wir zugestehen, dass sie iür die damaligen Yer- 
hältnisse, insbesondere für die damalige, viel geringere Feuerwirkung 
ausserordentlich genial erdacht, dass sie eigentlich weit ihrer Zeit 
vorangeeilt war und dass das Meiste unserer heutigen, das Schwärm- 
gefeeht betreffisnden Yorschrifk^, aus jener Zeit datirt. 

Die vier Jahre nach dem Erscheinen des Nobiirschen Beglements, 
im Jahre 1848 vom Feldmarschall Grafen Badetzky fär die italienische 
Armee herausgegebenen Gefechtsregeln lassen mit BerOcksichtigung der 
italienischen Bodencultuir das erste Treffen aus Divisions-Colonnen auf 
die Mitte, das zweite Treffen aus BataiUons-Oolonnen auf die Mitte 
bestehen. „So in Bataillons-Colonnen wird das etwa geworfene erste 
Treffen aufgenommen; soll aber ein Bataillon des zweiten Treffens 
in die Flanke des Feindes gezogen werden, so wird es eben&lls nur 
nützlich sein, das^ man gegen den Haupl^unkt gleich mit dem 
Ganzen ankomme.'' 

y^Was die vorauszuschickenden Plftnkler angeht, so werden dieselben 
sammt den Unterstützungen^ wenn nicht ein eigener Truppenkdrper 
zur Avantgarde verwendet wird, aus den hintersten Abtheüungen der 
Divisions-Colonnen des ersten Treffens zu bestreiten sein. Die Unter- 
stützungen müssen aber nahe genug an die Kette gezogen werden, 
um jeden Augenblick zum Bajonnett-Angriff übergehen zu kOnnen.'' 
Beim Bajonnett-Angriff einer Avantgarde „ist die Flftnklerkette 
womöglich an einem günstigen Terrain-Abschnitte zum Halten za 
beordern und die Unterstützungen in selbe zu werfen''. Soll aber 
auch das nachfolgende Gros, d. h. die geschlossene Truppe angreifen, 
so. erwarten die Unterstützungen der Kette die Dirisions-Golonnen; 
des ersten Treffens „und beide mitsanmien rücken in die Kette vor, um 
in vereinter Linie den Angriff mit aller Kraft auszuführen''. „Diese 
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Angiiffs weise ist bei den Brigaden, ohne alle Pedanterie, so wie sie 
in der Wirklichkeit im Dij^nge des Momentes Torkammt, in Übung 
zu erhalten.^ 

Mit diesen Gefechtsrageln erkämpften Badetzkj's Truppen im 
Jahre 1848 ihre Siege. 

Bas Abrichtungs- und Exercier-Eeglement vom 

Jahre 1851. 

Diese Reglements sind der Hauptsache nach eine reine Abschrift 
der Beglements Tom Jahre 1844. 

Die Bangirnng in drei Glieder, sowie nach der GrOsse vom 
rechten oder linken Flügel einer Oompagnie, je nachdem! dieselbe 
den Platz einer rechts- oder Unksformirten Compagnie einnimmt, 
bleibt wie im Jahre 184i; nur wird bei der Bangirung schon auf 
eine fixe Zugseintheilung tfaeilweise Bücksicht genommen. 

Die Stellung und Bintheilung eines Bataillons zu sechs Compagnien 
bleibt wie im Jahre 1844 mit dem einen Unterschiede, dass die 
SpieUeute jetzt divisionsweise zusammenstossen. 

IHe Bichtnngen, als: Chargen-, dann Fahnenrichtung, die Sich- 
tung nach den Bichtnngs-Officieren, das Offnen der Glieder, das Ver- 
kehren der Front, der Frontmarsch, die Ziehung und Haltung bei 
demselben, ist Alles wie im Jahre 1844. 

Den Oolonnen, Massen und Carr^s werden im Allgemeinen die- 
selben Begriffe beigelegt wie im Jahre 1844; noch gibt es links- 
oder rechts- oder auf die Mitte formirte Oolonnen und Massen, Die 
Breite der Abtheilungs^Oplonne beliebig, Maximum aber halbdiTisions- 
weise (compagnieweise). 

Als Marschform zieht das Beglement vom Jahre 1851 die 
Doppelreihen-Golonne der geöffineten Abtheilungs-Colonne vor, und 
iSsst diese letztere Oolonne überhaupt nur mehr als Paradeform und 
als 'Übergangsform in die entwickelte Linie weiter bestehen. 

Als Mandvrirfoimen werden die Doppelreihen^Colonue und die 
geschlossene Bataillons- und Divisions-Colonne angegeben. ' 

Für Mftrsche werden, um die Lftnge der Doppelreihen-Colonne zu 
vermindern, die auf halbe Distanz geschlossenen Golonnen empfohlen. 

Massen behalten ihre Bestimmung als Au&tellungsbehelf auf 
engem Baume und als Übergangsform in das Öarr4. 

Die Formirung einer Oolonne kann auf jede beliebige Abthei- 
lung und in jeder beliebigen Breite sowohl rechts als links statt- 
finden. Zur Formirung der geöffiieten Oolonne rechts z. B. wird avisirt : . 

„In Zügen (Halb-Oompagnien, Halb-Divisionen) rechts" — ^halb 
rechts^ (dieses letzte Oommando erscheint im Jahre 1851 zum ersten- 



4 



^ kj .- L,d by Googl 



Die Bntvickliuig des lufanterie-Ezereierens etc. 



6T 



male in seiner jetzigen Bedeutung) — „Margch!'' worauf die benannten 
Abtheflnngen nicht mehr wie im' Jahre 1844 sdiwenken, sondern die 
halbe Bechtswendnng vollziehen und in die Flanke aufinarsehiren. 

Soll z. B. die gedffiiete Colonne auf eine beliebige Abtheflung- 
TorwSrts gebildet werden, so mnss zuerst auf diese Ab&eilung die 
geschlossene Colonne formirt und dieselbe dann gedlfiiet werden. 

Beim Oolonnenmarsoh ist das Golonnen-Alignement nicht mehr 
wie bisher auf der Aufinarschseite (Alignementsflügel), sondern immer 
auf der rechten Seite, ausser es wurde „links alignirt^ avisirt 

Der Seitenmarsch erfolgt mit Doppelreihen; Ziehungen finden 
nur auf kurze Strecken statt, fikr weitere Entfernung muss eine Direc« 
tionsyerftnderung durchgefQhrt werden. Bei geölfheter Colonne schwenkt 
eine Colonnen-Abtheilung nach der anderen auf derselben Stelle, bei der 
halbgesi^ossenen Colonne werden ganze Schwenkungen mittels zweier 
unmittelbar aufeinuider folgenden, unyollendeteh Schwenkungen aus- 
geführt; bei der Schwenkung der geschlossenen Colonne machen die 
-rückwärtigen Abtheilungen eine Bewegung, die aus einer Schwenkung 
und einer Ziehung zusammengesetzt ist; die Schwenkung der geschlos- 
senen Colonne beim Seitenmarsch erfolgt durch Schwenkung der 
Doppelreihen. 

Im Jahre 1851 kann im Bataillon die Masse nicht mehr formirt 
werden, weil die divisionsweise einiretheilteu Spielleute das Schliessen 
der Halb-Divisionen auf Gliederdistauz iiiclit mehr get^tatteu würden. 
In der Division und in der Halb-Division wird die Masse analog der 
geschlossenen Colonue hergestellt. Das Öffnen und Schliessen bleibt , 
wie im Jahre 1044. 

Das Carre wird gebildet wie die Divisionsmasse, der zur Auf- 
iialime der Berittenen nöthige innere Kaum nicht wie im Jahre 1844 
durch die vergrösserte Distanz der beiden mittleren Abtheilungen 
erzielt, sondern durch einfache Brechung der mittleren Abtheilungen in 
Doppelreihen und Anschliessen der inneren Glieder aller vi^r Seiten, 
wie dies im Jahre 1844 für die Vertheidigung, bez. für das Feuer der 
Masse gegen Cavallerie vorgeschrieben war. 

Der Unterschied, welchen das Reglement von 1844, zwischen Carr^ 
und feuernder Masse macht, hört ganz auf. Zum Übergange in das 
Carr^, aus was immer für einer Form, wird immer zuerst die Masse 
formirt. 

Die Aufmärsche, bei welchen die Inversion nur ausnahmsweise 
gestattet ist, erscheinen noch im Allgemeinen in derselben Form 
wie im Jahre 1844. Das im Jahre 1851 erschienene erste Exercier- 
Reglement für die k. k. Jager bewirkt dm Aufmarsch der geüiVnrten 
Colonne in die Alisfnements-Flanke statt mit dem bisherigen Auf- 
schwenken der AbtheUungen mit der Halbrechts- (links-j wendung und 
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dem Eeihenauiiiiarsclia in jeder .Abtheilung; bei der Entwicklung auf 
die dem Colonneu-Alignement entgegengesetzte Seite bört der successive 
Aufmarsch hinter der ersten Abtheilung auf; das Deployiren Terschwindet» 
dagegen wird die offene Oolonne geschlossen und dann auf die bekannte 
Weise aufinarschirt, oder es werden die rückwärtigen Abtheilungen mit 
Doppelreihen directe in die neue Frontlinie Torgefuhrt 

Auf halbe Distanz geschlossene Colonnen müssen zum Auf- 
marsche in die entsprechende Oolonnen-Blanke, ganz geöffnet, zum Auf- 
marsche in die entgegengesetzte Flanke oder auf die Tete oder auf eine 
mittlere Abtheilung entweder in Doppelreihen gebrochen oder zuerst 
in die geschlossene Colonne oder Masse geschlossen werden. 

Aufmärsche aus der geschlossenen Oolonne oder Masse geschehen 
nunmehr mittels des Seitenmarsches in Doppelreihen, statt wie früher 
in Beihen. 

Die Figur 11 zeigt den Aufinarsch einer rechtsformirten , ge- 
schlossenen Oolonne auf die T^te; die Figur 12 einen solchen auf die 
letzte Abtheilung, die Figur 13 einen solchen auf die dritte Abtheilung. 



Figur 11. 
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Derselbe findet stets vorwärts statt, so dass die betreffende Abthei- 
lung — auf welche die Formirung erfolgt — bis über den Punkt 
vorrückt, wo die Tete der Colonne gestanden ist. 
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Soll eine geschlossene Colonne in die Flanke aufmarsehiren, 80 
muss sEuerst in die Flanke schwenken und dann aufmarsehiren. 

Soll die Doppelreihen-Golonne augenblicklich Front init dem 
ersten Gliede dorthin machen, wo das dritte Glied war, so z. B. zum 
Behufe sofortiger Abgabe des SalTonfeuers, 90 wird zuerst auf das 
erste Glied Front gemacht und dann in jeder Halb-Division Front und 
Flügel Terindert. 

Das Ab&Uen in kleinere Abtheilungen kann bei halbgeschlossenen 
und geschlossenen Colonnen nur von der Stelle aus, überdies aber 
immer nur in der Weise stattfinden, dass bei einem oTentuellen Auf- 
märsche nach vom oder in die Flanke alle Abtheilungen in ihre 
Fronteintiieilung gelangen. 

Die Umwandlung einer rechtsformirten in eine linksformirte 
Colouue oder Masse und iimgokehrt erfolgt nicht mehr wie im Jahre 1844 
durch das offnen der Abtheilungeu in der Mitte, sondern durch das 
Brechen in Doppelreihen und den Seitenmarsch link« bei einer Ab- 
theiluug nach der anderen, u. z. beginnend mit der letzten, wobei die 
Abtlieilungen aus der Colonne herausgerückt, im Alignement des linken 
Flügels die Front herstellen und weiter vorrftcken. 

Die Bildung der auf die Mitte tormirten Colonnen, Massen und 
Oarr^s und deren Aufmarsch erfolgt genau nach den gleichen Grund- 
sätzen und Formen wie im Jahre 1844, die Formirung der geschlos- 
senen Divisions-Colonnen auf gleicher Höhe aus einem in Front ent- 
wickelten Bataillon, wie auf Seite 50 dargestellt. 

Sollten aber z. B. aus der rechtsformirten Bataillons-Colonne 
auf die rechte Flügeldivisiou Divisions-Colonnen formirt werden, so 
suchen die anderen zwei Divisionen durch den Seitenmarsch in Doppel- 
reihen links, in ihr Verhältnis zu kommen, worauf dann in allen 
Divisionen in halben Compagnien abgefallen wird. 

Ebenso kann die Colonnen-Linie , welcher Ausdruck hier zu- 
erst Anwendung findet, auch auf die Mittel- oder Queue-Division 
gebildet werden. 

Die Bewegung der geschlossenen Divisions-Colonnen erfolgt 
entweder in gleicher Höhe (Colonnen-Linie) oder in Staffeln, welch* 
letztere nach den Er&hrungen der Kriege 1848 und 1849 hier im 
Ezercier-Beglement als neue Bewegungsform erscheinen. Als Zweck 
des Staffelmarsches wird hauptsftchlichst die Sicherung der Flanke 
angeführt ; auch gilt der Staffelmarsch als Yorbereitangsbewegung zu 
einer schzUgen Frontverilnderung. Wir erinnern lins, dass Friedrich II. 
als Yorbereitung für seine schiefe Schlachtordnung einen fthnlichen 
Staffelvormarsch zur Anwendung brachte. Die Staffeldistanz betragt 
gewöhnlich zwei Drittel der Divisionsbreite. 

OrgMi der MIUt.-«iiMiMd>ftlU. Verein«. ZXXVn. Band. U88. 6 
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Sind die aus einem Bataillon geMdetiBn Divisions-Colonnen 
darch eine ganze Schwenlning hinter einander gerathen, so können sie 
ans diesem YerliSltnisse znm Anfinarsohe in Oolonnen-Linie oder ent- 
wickelte Linie, in eine oder die andere Flanke beordert^ sowie dnreh 
eine Schwenkung der Bivisions-Oolonnen wieder auf gleiche Hohe 
gebracht werden. 

Beim Feuergefecht verschwindet der Name j^Chargirang"» 
Die Bataillons-Salve wird beibehalten, , verliert jedoch an Geltung» 
Bas Gliederfeuer wird als das Yortheilhafteste geschildert, weil es^ 
ohne die Feuerdisciplin zu gefährden — wie das Einzelfeuer — 
ein dennoch ziemlich continuirUches Feuer ermöglicht Die Anwen<- 
dung des Einzelfeuers wird wie im Jahre 1844 nur dann gestattet^ 
wenn Hindemisse vorgelagert sind. 

Bezüglich der Benützung von Terraindeckungen, dann betreff des 
Beginnes des Feuerns gegen Infknterie (auf 200 Schritte), endlich 
wegen des Feuerns bei der Yertheidigung und der Nfitzlichkeit der 
AnscMagubuiigen gilt das für das Reglement von 1844 Gesagte. 

Beim GHederfener feuert immer zuerst das zweite Glied, dann 
das erste Glied; beim Gliederfeuer nach rückwärts lässt der Batail- 
loQs-Oommandant halbdivisionsweise Front und Flügel verändern. 

Beim Feuern während des Aufmarschirens, was — nach dem 
Beglement — wenn möglich, zu vermeiden ist, wird in der Bogel mit 
Gliedern aus Halb-Divisionen gefeuert, die Oolonne mag aus Zügen, 
Halb-Compagnien oder Halb-Divisionen bestehen. 

Beim CaiT^ wui^de das im Jahre 1844 eingeführte dreimalige 
Feuern des zweiten Gliedes mit Auswechselung der Gewehre, sowie- 
das Feuern des ersten Gliedes aus der innehabenden Stellung bei- 
behalten. 

Dem Feuern im Carre werden sieben Seiten trewidmet, darin 
unter Anderem auch das Vorsenden von Plänklern erwähnt. 

Die Vorschriften über den BajonFU'ttangriö' sind fast wörtlich au* 
dem Eeglement von 1844 abi^e.sc]uieben. 

Der Marschtakt wird bi im gewöhnlichen SchriU auf 105 bis 108 
und beim Laufschritt auf 150 Schritte in der Minute erhöht; der 
Doublirschritt ist verschwunden. Bei den Paradegriffen verschwindet 
das Lauffeuer. 

Die zweite Abtheilung des Exercier-Beglements widmet 54 Seiten 
der „Ausbildung einer Oompagnie, einer Division und eines Bataillons 
für das Gefecht in geöffneter Ordnung", in welchen sowohl 
die allgemeinen Gnmdsätze, als auch das Detail der Ausführung ganz 
genau auf Basis des Keglements vom Jahre 1844 entwickelt werden. 
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Grundsatz bleibt auch jetzt, dass von der ganzen Kraft ein Viertel 
in der Kette, ein Viertel zur Unterstützung und zwei Viertel zur 
ßeserve verwendet werden. 

Der Kuuptmnnii gibt schon hei der Auflösung seinen „Abthei- 
lungs-Comraandanten * Aufstellniieslinie. Ausdehnung, sowie Direction 
an, und bestimmt das Directionskettenglied. 

Jedes ängstliche Einhalten der Richtung und Abzirkeln der 
Entfernung auf Kosten der Terrainbenützung wird verboten. Das 
Vorrücken geschieht in der 'Regel im Marschtakte , in besonderen 
Verbältnissen wird der Laufschritt „auf Commando"* angetreten. Die 
Leitung der Kette wird gewöhnlich durch Homsignale bewirkt; eine 
Nenerung gegenüber dem vorigen Eeglement, welches noch keine 
Hornisten kannte. Die Leitung durch Hornisten mnss aber ebenso 
wie die frühere durch Trommelstreiche als ein Missgriif bezeichnet 
werden, weil sie zu vielen Missverständnissen etc. Anlass gab. 

Bei einer Division konnte entweder von einer Compagnie die 
Kette und Unterstützung, von der anderen Compagnie die Beserve 
gebildet werden, oder jede Compagnie formirte für aich die drei Theile. 

Vor-, Seiten- und Bückmarsch der Kette, der letztere, wenn der 
Feind stari^ drängte, mit doppelter Kette; das Feuern, die Ablösung 
und Verst&rkung der Kette, bei der Verstärkung nebst der gewöhn- 
lichen Art durd^ Einschieben der Unterstützung auch eine zweite Art 
durch Ablösung der gewöhnliehen Kette durch eine aus den Reserven 
gebildete dichtere Kette, dies alles wird ausführlichst vorgeschrieben« 

Beim Angriffe der Kette wird Sturm geblasen, die Unter- 
stützungen rücken während des Vormarsches in die Kette ein; auf 
60 Schritte wird noch einmal „ Sturm geblasen, Alles stürzt mit 
gefälltem Bajonnette auf den Gegner, während die Reserve den Aus- 
gang des Gefechtes stehenden Fusses eiwartet. 

Gegen Kelterei werden Klumpen gebildet. 

Das Reglement will gleich dem vom .Inhn^ 1844 vormiedeu wissen, 
ans dem Plänkeln ein Exercieren in geöllneter Ordnung zn machen 
und führt schliesslich für die Verwendung grösserer Truppeukörper 
zum Gefechte, gleich seinen Vorgängern als Grundsatz an, dass den 
Plänklem nur die untt i L^f^orduete Aufgabe der (iefechtseinleitung etc. 
zusteht, den entscheidf tuitMi Sehlag herbeizuführen, aber stets Sache 
der geschlossenen Abtheilungen bleiben wird. 

Nach dem Vorstehenden muss hervorgehoben werden, dass das 
Bxercier-Reglement vom Jahre 1851, mit Ausnahme der Staffelform, 
Neues nicht enthält, wornach der Beweis hergestellt ist, dass das 
Nobili'sche Reglement in der Kriegsepoche 1849 bis 1849 sich ganz 
gut bewährt hat 
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Zu den 86it dem Beginne dieses Jahrhunderts bestandenen 
12 Felcyäger-BatuUonen waren im Jahre 1849 13 neuerrichtete 
hinzugekommen und wurden diese Bataülone dazu bestimmt, „den 
Sieherheitsdienst bei der Armee zu versehen, Streif-Oommandos zu 
bilden, GebirgspSsae, W&Ider, Dörfer u. dgl. anzugreifen oder zu rer- 
theidigen". ^Dadurch sah man sich im Jahre 1851 veranlasst, das 
Yorberührte erste Exercier-Beglement für die k. k. Jäger herauszugeben, 
welches übrigens nur geringe Abweichungen von dem In&nterie- 
Seglement enthielt. Bemerkenswert ist, dass damals bei jeder Jäger- 
Oompagnie die beiden ersten Glieder mit Kammerbüchsen, das dritte 
Glied mit Stutzen bewafihet waren. 

Gleich dem ExercierrBeglement vom Jahre 1844 hatte auch 
das vom Jahre 1851 ein Mandvrir-Beglement als Begleiter, welches 
sich bestrebt, für das Exereieren der grosseren Körper vom Begimente 
aufw&rts möglichst Schablonen festzustellen. 

Aus dem dort enthaltenen Formenreichthume, dessen rein theore- 
tische Bedeutung durch die einleitenden Worte dieses Beglements 
selbst hervorgehoben wird, will ich hier nur die Formen erwähnen, 
unter welchen die Bataillone im Gefechte grösserer Körper auftreten. 
Biese sind: 

a) Bei der concentrirten Aufstellung die Bataillone in geschlossenen 
Colonnen mit 12 Schritten Intervall» und 30 Schritten Trelfendistanz, 
h) bei der Gefechtsaufstellung. 

1. Beim ersten Treffen die Bataillone in entwickelter Linie oder 
in Oolonnen-Linie, 

2. die Bataillone des zweiten Treffens in der Bogel in Colonnen- 
Linie, u. z. mit geschlossenen BataOlons-Oolonnen. 

Die Brigaden haben auf 1.000 Schritt Entfernung vom Feinde 
Gefechtsau&tellung zu nehmen und die Batterien des Angreifers auf 
diese Entfernung das Feuer zu eröffnen, wahrend der gut placirte Ver* 
theidiger wohl schon auf 1.800 Schritte sein Artilleriefeuer begonnen 
haben dflrffce. 

Das Abriclitungs- und Exercier-Reglement für die 

k. L Tu s Struppen X8(i2. 

Der unglückliche Feldzug des Jahres 1859 in Italien drängte 
zu Befoimen. Ilm das im Jahre 1857 eingeführte erste Gewehr mit 
gezogenem Lauf besser zu verwerten, musste die Dreigliederstellung 
aufgegeben werden. Schon Napoleon L betrachtete das Feuer und 
die Bajonnette des dritten Gliedes als wirkungslos und Hess drei Tage 
vor der Schlacht bei Leipzig seine gesammte Infanterie in zwei 
Glieder rangiren. Seit jener Zeit waren alle anderen Staaten dieser 



.-L,d by Google 



Die EntwicUung des Infanterie-Bxerderens etc. 



63 



EinfQlmiDg gefolgt, ausgenommen österreicli und Prenssen; bei letz- 
terem trat jedoch mit dem jedesmaligen Übergange in die Manövrir- 
ordnuug, d. b. mit der Bildung der Scblltsenzüge aus dem dritten 
Gliede, die Zweigliederstellung vön selbst ein. £s blieb also eigentlieb 
nur Österreieb der Dreigliederstellung treu. Gegen die Neuerung 
sprach hier speciell der Umstand, dass die ÖsteiTeidiisehen aus sechs 
Oompagnien bestehenden Bataillone, in zwei Glieder in Linie auf- 
gestellt eine Ausdehnung erreichten, welche durch eine Commando- 
stimme nicht mehr bewältigt werden konnte. Und so sehr es auch ge- 
boten gewesen wäre, aus Grftnden der grösseren Beweglichkeit, und um 
den feindlichen gezogenen Geschützen keine so grossen Zielobjecte zu 
bieten, das österreichische Bataillon von 6 auf 4 Compagnien zu redu- 
ciren und damit den Franzosen und Preussen nachzufolgen, so konnte 
man sich zu dieser Massregel dennoch nicht entschliessen. Man blieb, 
wie so oft, bei der Reform auf halbem Wege stehen und nahm die 
Zweigliederstellung an, bei Beibehalt der starken l^atailluDe. 

Mit der Dreigliederstellung sollte auch ein grosser Theil jenes 
Formenwesens aiifofegeben werden, welcher als I'))erbleibsel der Linear- 
Taktik sich noch am Lindsten in dem österreichischen Exercier-Regle- 
ment erhalten hatte. Hielt man bisher ans Schonheitsrucksichten an 
der genauen Kangirung der ]\hiMiiSchal't nach der Grösse fest, so sollte 
dieselbe nunmehr aus Zweckmässigkeitsrucksichteu nicht mehr in der 
Compagnie. sondern um* im Zuge lestgfehalten werden. Das bleibende 
ZusaiüiiKiihalten gewisser Gruppen im inneren kameradschaftlichen 
Leben wie in Momenten der Gefahr sollte Princi[t werden. Um den . 
Soldaten beweglicher zu machen, wurden Gelenkübungen eingeführt, 
das Springen und Übersetzen von Hindernissen, sowie der Lauftritt mit 
einer statthaften Steigerung von lüO bis :^r>0 ^Lirschschritten in der 
Minute wurde geübt. Das Tragen des Gewehres über die rechte Achsel — 
Paraden ausgenommen — wurde gestattet, zur Scheibe auf die Ent- 
fernung von 150 bis L200 Schritte geschossen. 

Mit Düppelreihen konnte auch eine vollständige Rückwärts- 
wendung ausgeführt werden. 

Das neue Reglement legt mehr Wert auf die richtige Durch- 
fuhrung der Ül)ung von Seite des Einzelnen, als auf die Gleich- 
mässigkeit der Bewegung im Gliede. 

Im Feld^uge in Italien 1859 zeigten sich die dichten Schwilrme 
der französischen Zuaven und Turkus den Nobili'schen Plänkli^ketten 
weit überlegen. Viele meinten, da<s die (Österreicher, weit weniger 
lebhaft, bildsam und orienkig als die Franzosen, zu dieser Gefechts- 
weise der Franzosen überhaupt nicht die Eignung besitzen, andere 
entgegneten aber, dass gerade di^^ (lel)irgs- und Pusztavölker Öster- 
reichs in ihrer Naturwüchsigkeit eher die Anlage zu einer ungebundenen 
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als zu eiuer geschlossenen Gefechtsart in sich haben. Und da es sieh 
hier um ein Gruppen-Tirailliren handelte, bei dem der Einzelne 
weniger Urtheilföhigkeit bedarf als beim Einzel-Tirailliren des Erz- 
herzogs Karl, indem bei jenem ersteren ja nur der Schwarmfahrer — 
also einer unter 16 — sell)standig zu denken und zu leiten braucht, 
so konnte das österreichische Mannschafts-Material als der neuen Aufgabe, 
gewachsen betraehtet werden. Dadurch aber gelangte man der Ein- 
heits-Infanterie um einen Schritt näher und den gerade zu jener Zeit 
besonders rührigen Anhiino:ern der alten üntertheilung der Infanterie 
in leichte und Linien-Infanterie — je nach der natürlichen Anlage der 
Mannschaft — wurde ein grosser Theil des Bodens entzogen. Cha- 
rakteristisch für die letztere Partei ist der im Jahrgang 1864 der 
Streffleur'schen Zeitschrift enthaltene höchst interessante Aufsatz: 
„Das Wesen der Infanterie der Jetztzeit nach deren historischer Ent- 
wicklung". 

FZM. Graf Degenfeld Hess von der östOTeichischen Armee in 
Italien im Begiuce der ld60er Jahre diese neue Fechtart erprobeu. 
Das Resultat der Erpiobimg fand Aufnahme im neuen Reglement, 
in welchem das erstemal der Schwärm als üntertheilung des Zi^es 
erscheint. In jedem Bottenpaar (4 Mann) ist der geschickteste zum 
„Kettengliedfuhrer^ zu bestimmen, er ist dem SchwarmfÖhrer in 
Vollziehung seiner Befehle behilflich. Wir stehen somit an der 
Wiege des seither so viel besprochenen Schwarmgefechtes. 

Nach dem neuen Reglement konnte die Truppe rerwendet 
werden: a) in der geschlossenen Ordnung; h) in der geöffiieten Ord- 
nung, wenn sie zu dem Zwecke in ein mehr oder weniger geöffiietes 
Glied aufgelöst wird, um durch ihr Feuer den Angriff einer anderen 
geschlossenen Truppe während der Vorrückung zu unterstQizen; c) in 
der zerstreuten Fechtart, „wenn die betreffende Truppe zur Durch- 
führung von Leistungen auf ihre eigenen Erftfte angewiesen ist^, z. B. 
bei Dorchstreifnng ausgedehnter Terrainstrecken mit verhAltnisinSAsig 
kleinen Abtheilnngen, um dadurch die eigene Truppe vor feindlichen 
Neckereien zu sichern, oder selbst solche Unternehmungen auszuführen; 
wenn der Marsch einer Truppe der Beobachtung entzogen, der Angriff 
derselben yerschleiert oder der Bückzug gedeckt werden solL Zur 
Durchfuhrung solcher Aufgaben wird die Mannschaft in kleine Gruppen 
aufgelöst, welche nur die zur gegenseitigen Unterstützung nöthige 
Verbindung einzuhalten, in Bezug auf den Gebrauch der Waffen und 
die Erreichung des Zweckes aber nach eigenem Ermessjen zu handele 
haben. Die hiezu verwendete Truppe wird zur Hfilfte in Schwärme 
aufgelöst, während die andere Hälfte als Unterstützung in geschlossener 
Ordnung nachfolgt; die Beserve fiel aus. Dad zerstreute Gefecht dieses 
neuen Beglements ist dem Wesen nach das eigentliche, noch nicht 
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doieh Pedanterie in der Ausführung verdorbene und somit seines 
nrsprOoglichen Sinnes beraubte Tirailleur-Gefecht der früheren Begle- 
ments, wobei jedoch ganz zweckmässig eine grössere Selbständigkeit 
der Kette im offensiven Geiste betont wurde und die üntersttttzungen 
Anweisung erhielten, sich nach den Bewegungen der Kette lu richten. 

Bajonnett- Angriff! Kapoleon IIL emp&hl seinen Truppen 
im Jahre 1869 dem österreichischen tlberlegenen Infrnteriegewehr 
gegenüber: rasches Vorgehen, energische Bajonnett-Angriffe. Der Sieg 
der Franzosen brachte diesen Bajonnett-Angriff hoch zu Shren, wie 
wir dies aus den nachfolgenden Bestimmungen des 1862er Beglements 
ersehen. 

Auf Signal „Sturm !" Bajonnettpflanzen und VonückuugiDi ,.Sturm- 
marsch"^. Auf 150 bis 200 Schritt „Lauftritt", worauf die Gewehre „in 
die Balance*^ genommen werden. Der Takt des Sturmmarsehes wird 
beschleunigt. In ganz kurzer Entfernung vom Angriflfspunkte hat der 
Commandaut ein kräftiges ,,Hurrah!" erschallen zu lassen. Chargen 
und Mannschaft wiederholen diesen Ruf. fällen das Bajonnett, stürzen 
sich auf den Feind und werden hiebei durch das rasch und lebhaft 
ertönende Signal „Sturm I"^ augeeifert. Auch bei der Abwehr ist sich 
schliesslich mit ..Hurrah!" auf den Feind zu stürzen. 

Die in geöftneter Ordnung aufgelöste Truppe hat während der 
Bewegung fortwährend zu feuern, und auf das bei der geschlossenen 
Truppe fTtheiltf Signal „Sturmi" die Bajonnette zu pflanzen, rihiie 
das Feuer zu unterbrechen. Bei der Annäherung auf ungetahr 200 Schritt 
an den Angriftspunkt hat die Kette in einer möglichst gedeckten 
Stellung zu halten, gleichzeitig aber das Feuer lebhaft fortzusetzen; 
wenn die geschlossene Truppe auf 20 Schritt herangerückt ist, sollen 
die unmittelbar vor der Front der Truppe befindlichen Kettenglieder 
durch Auseinanderziehen Platz machen, so zwar, dass die Kette 
während der weiteren Vorrückung in gleicher Höhe mit den ge- 
schlossenen Abtheilungen sich befindet und die Front derselben als 
eine geöffnete. Fenerlinie Terlängert. Das Feuer wird auch während 
der VorrücTcung so luige als möglich unterhalten, nnd wenn dann 
der Euf und das Signal zum Sturme ertönt, stürzen sich die Plänkler 
mit gefälltem Bajon irtt gleichfalls auf den Feind, wobei sie sich 
naöglichst bei ihrem SchwaimfÜhrer vereinigen mflssen. 

Gelingt der Angriff so hat die Plänklerkette sogleich wieder 
vor^ den geschlossenen Abtheilungen, welche sich indessen ordnen, 
sich auszubreiten, das Feuer zu eröfEhen und dem Gegner dadurch 
die Besatzung einer neuen Stellung zu erschweren. 

Misslingt der Angriff, so sollen die Plänkler nach Thuulichkeit 
das Xachdrängen des Gegners verhindern, wenigstens so lauge, bis die 
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gescliloasenen Abiheilungen sich geordnet und zum Widerstande vor» 
bereitet haben. 

Die Truppe in zersfarenter Feehtart, TollfÖhrt den Sturm in 
analoger Weise. 

Das Beglement si^: „Da der Bajonnett-Angiiff bei den meisten 
taktischen ünternehmungen die Entscheidung herbeiführt, so ist der 
AnsbüduDg der Mannschaft in dieser Beziehung besondere Auf- 
merksamkeit zu widmen und dieselbe durch wiederholte Übung des 
B^onnett-Angriffes so Terfcraut zu machen, dass die Berflcksichtigung 
aUer bezüglichen Yoracfariften im ernsten Kampfe schon durch die 
Macht der Gewohnheit gesichert ist". 

So viel über das Abrichtungs-Beglement Das dazugehörte 
Exercier-Beglement bricht mit der bisher geübten Methode, 
welche das Bataillons-Ezercieren als die Basis aller Exercier-Torschriften 
hinstellte, und die Ezercier-Übungen der Division und Compagnie nur 
nebenbei erwihnte. 

Das Exercier^Beglement scheidet sich in die drei Theile, die 
AusbUduDg der. Compagnie, der Division und des Bataillons betreffend 
und wird in jedem dieser Theüe sowohl die geschlossene als die 
gedfhete und die zerstreute Fechtart abgehandelt. ' 

Beim Compagnie-Exercieren heisst Colonne jene Form, 
in welcher die Abtheilungen mehr als 6 Schritte hintereinanderstehen ; 
Masse jene, wo die Distanz 6 Schritte oder weniger beträgt. Die Colonne 
wird gewöhnlich mit Halb-Compagniebreiten, die Masse mit Zugsbreiten 
gebildet. Colonne ist Übergangs- und Paradeform, Masse die Gefechts- 
form. Beide können rechts- oder links fonnirt sein. 

Die Bildung der Compagnie-Colonne oder Masse vorwärts ge- 
schieht immer auf einen Flügel, indem die anderen Abtheilungen in 
Doppelreihen brechen, nach dem Aiistveten aller Abtbeilungeu im 
Alignement der Flügelabtbeilnnjx, gegen diese Front machen und weiter 
marscbiren. Die Masse auf der Stelle wird analog forrairt: Colunnen 
und Massen nach der Flanke wie noch heute; Bewegung der Colonuen, 
Vermindern und Yergrössern der Distanzen und Abtheilungen und die 
Aufmärsche bleiben wie früher. 

Erwähnenswert, weil jetzt nicht mehr gekannt, ist der Aufmarsch 
in die rechte Flanke mit der an der Tete befindlichen Abtheilung. 
Die T§te- Abtheilung schwenkt rechts, die nächste erst dann, wenn 
sie in die Höhe des linken Flügels der ersteren gelangt u. s. w. 

Beim Carre wird der innere Eaum durch Brechen der Fliigel- 
sch wärme der zweiten und dritten Abtheilung nach auswärts und 
durch enges Anschliessen der ganzen Mannschaft nach den äusseren 
Se iten erzielt. Das Feuern findet — wie bisher — bei Austausch der 
Gei^ ehre durch das zweite Glied statt 
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Das DiTisions-Exercieren ist analog dem Compagnie- 
Ezeroieren geregelt; Divisions-Golonnen imd -Massen haben gewöhn- 
lich Halb-Compagniebreite. 

Bas BataillonS'Exercieren besteht hauptsächlichst in 
allen möglichen Fonnations-Ändeningen der Divlsio^s-Massenlinie, 
wobei der Staffelmarsch eine grosse Bolle spielt Bei der wie im 
Jahre 1844 formirten Dimions-Massenlinie kann das normale Ent- 
wicUnngs-Interrall zwischen zwei DiYisionen beliebig vergr^yssert und 
yerkleinert und durch die geschlossene Divisions-Massenlinie, bei der 
das Interrall drei Schritt beträgt, eine weit zweckmässigere Sammel- 
form geschaffen werden, als es die Bataillons-Masse isi 

Als neue BataiUons-Golonne führt das Beglement jene der hinter- 
einander p istirten Divisions-Massen ein, wobei diese letzteren an eine 
bestimmte Beihenfolge nicht gebunden sind. Die Bataillons-Masse' mit 
Oompagnie-Breiten bleibt wie im Jahre 1844, nur dass die zwei Com- 
pagnien einer Division immer einander folgen. Ein Bataillon kann auch 
ein Carr^ formiren, doch sind die staffeiförmig aufgestellten Divisions- 
Garr^s vorzuziehen. 

Die entwickelte Linie wird nur zur Abgabe des Feuers ange- 
wendet. Zur zerstreuten Fechtart bestimmt das Bataillon nie mehr 
als eine'Division. Zum Bajonnett-Angrilf, der am besten mit Divisions- 
Massen ausgeführt wird, löst jede Division eine halbe Gompagnie in 
gedffiiete Ordnung auf. Nachdem die Unterstützungs-Division aus- 
geschieden ist» erfolgt das Signal „Sturm!" Bei der Vorrückung 
schlagen und blasen die Spielleute unausgesetzt, die Massen ver- 
einigen sich mit der Feuerlinie und stürzen sich auf „Hurrah !** 
gegen den Feind. Die Unterstützungs-Division wirkt mit. 

Charakteristisch für dieses Reglement ist, dass es zu den bis- 
herigen zwei Feehtarten. der oreschlosseneu und giüöni'tcn, iiuch eine 
dritte — die zerstreute Fechtart — hinzufügt. Dies bedeutet ein 
verfehltes Experiment, eine uunöthige Complicnung des Gefechts- 
Meciiaiiisjnus, kurz einen Rückschritt. 

Die Xobili'sche „geötinete Ordnung" hätte im Jahre 185.9 ent- 
sprochen, wenn den in diesem Kriege fechtenden österreichischen 
Truppen jene geistige Elasticität anerzogen gewesen wäre, um im 
Kampfe selbst ihre Taktik zu andern und die schwache Nobilrsche 
Kette den Zuaven-Schwärmen gegenüber dichter zu gestalten, wie ja 
auch die Preussen im Jahre 1870 ihre Angriffsweise den obwaltenden 
Verhältnissen angepasst haben. 

Weder die geöffnete noch die zerstreute Fechtart dieses Reglements 
entsprechen demjenigen Begriffe, welchen Erzherzog Karl und Graf 
Nobili als geöflfoete Fechtart fixirten und was mit geringfügigen 
Änderungen noch heute als Schwarmgefecht gilt. 
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Dagegen zeichnet sich dieses Beglement dadurch aus, dass es 
viele der bisherigen complieii-ten Formen beseitigt. So entfSllt TOr 
Allem der Unterschied zwi^clien rechts- und linksfermirter Compagnie» 
zwischen rechts- und linksformirter Colonne, Masse und Carr^; es 
entfällt das ganze Labyrinth der aiif die 'Mitte formirten Colonnen, 
Massen und Cair^s. Das Prinei]), die Reihenfolge der Abtheilungen 
nicht verwechseln zu dürfen, wird aufgelassen; die Anwendung der 
achwerfälligen Bataillons-Colonne mit Halb-Compagniebreiten und der 
schwerfälligen Bataillons-Masse mit Gompagniebreiten wird beschränkt, 
das dritte Glied und der Ausdruck „Halb-DiTision^ verschwinden. 
Die in Preussen schon seit dem Jahre 1847 bestandene und au(di in 
anderen Heeren eingeführte Linie der Compagnie-Oolcnnen, eine Form, 
die unserer Colonnen -Linie auf die Mitte des Beglements vom 
Jahre 1868 entspräche, jedoch mit Halb-Compagniebreiten — fand 
in Österreich nicht Eingang. Der damalige hervorragende Beglements- 
Schriftsteller und grossherzoglich hessische General Bechtold, sowie 
Andere finden, dass sich diese Form nur für isolirte Truppenkdrper, 
als Vorhut-Bataillone etc., nicht aber für grossere Gefechtsfronten 
eignet, indem im letzten Kriege in Italien (1859) die französische 
Li&nterie ihre Kämpfe beinahe durchaus nur in BataOlons-Oolonneu, 
denen sehr dichte Flänklerketten vorangingen — und blos ausnahms- 
weise mit in entwickelter Linie formirten Bataillonen ausgefochten, 
von einem Zersplittern der Bataillone in Oompagnie-Colonnen aber 
nirgends Gebrauch machte. 

Da Frankreich damals der militärisch-tonangebende Staat war, 
so erschien es gewagt, den compacten französischen Angriffs-Colonnen 
eine 4flnne Linie von Oompagnie-Colonnen entgegenzustellen. 

Aus ähnlichen Ursachen ist der oberwähnte Militär-Schriftsteller 
auch kein Freund der österreichischen Linie der Divisions-Massen, 
die er f&r noch naehtheiliger hält, als die vorerörterte Form. Denn 
während der preussisehe Bataillons-Conunandant in der mittleren 
Colonne seiner Compagnie -Colonnen -Linie doch die Hälfte seines 
Bataillons vereinigt, wurde der österreichische Bataillons-Cbmman- 
dant durch die Au&tellung des Bataillons in drei gleich starken, 
weit voneinander getrennten Theüen des unmittelbaren Einflnsses auf 
sein Bataillon beraubt und mnsste diesen auf die Divisions-Comman- 
danten ubertragen, welche dadurch die BoUe eines heutigen Bataillons- 
Commandanten spielten. Dies aber verstiess gegen den zu allen S^eiten 
als richtig anerkannten taktischen Grundsatz: dass das bei 1.000 Mann 
stariEe Bataillon als Einheit für die Schlacht betrachtet werden muss. 

Dem Zeitgeiste entsprechend, wurde in diesem Reglement dem 
Bajonnett-Angriffe, der ohne Feuervorbereitung mit elementarer Gewalt 
Alles über den Haufen werfen sollte, eiu hervon-agender Platz ein- 
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ger&nmi Und so sehen wir in den folgenden Jahren die Trappe — 
ohne jede Sehonnng der Mannschaft — über die weiten, oft tieftandigen 
Ezercierpifttze im schleunigsten Tempo jenen Bajonnett-Angriff tlben, 
der uns im Jahre 1866 so schlechte Erfolge bringen sollte. 

Das Abrichtuügs- und das Ex erci e r-Re gle m e ü t für die 
k. k. Fusstruppen vom Jakre 1868. 

So rückten denn die österreichischen Brigaden im Jahre 1866 
mit den Divisions-Massen im ersten und mit den Bataillons-Massen 
im zweiten Treffen, alfii.0 im Ganzen mit den alten Nobilfschen Formen 
gegen den Feind, auch der alte Bajonnett-Angriff sollte wieder An- 
wendung finden, doch sollten diesmal unsere braven Truppen die bittere 
iBrfohrung machen, dsBS diese bisher so bewShrten Formen gegen das 
flchnellfeuemde preussische Zündnadelgewehr nicht mehr am Platze sind. 

Und in der That, diese Linie von 400 Mann starken Bivisions- 
Massen und die rückwärts davon befindlichen 1.300 Mann starken 
Bataillons-Massen boten zu massive Ziele und waren auch zu unbe- 
weglich, um dem Terrain sich anschmiegen zu können. 

Die Folgen dieses Feldzuges waren, wie die jedes anderen, dass 
nebst den Feuerwaffen auch die taktischen Formen des Siegers all- 
gemein angenommen wurden. Dies bedeutete für Österreich: Ein- 
führung des Hinterladers, Eintheilung der Bataillone in vier Oom- 
pagnien und veränderte Eeglements-Bestinmiungen, welche zuerst in 
dem kurzlebigen Eeglement von 1867 und das Jahr darauf in dem 
Abrichtiings-Keglement und dem Exercier-Beglement fär die k. k. 
Fusstruppen vom Jahre 1868, ihren Ausdruck fanden. 

Vor Ausgabe dieses Beglement^ fanden im En« g -Ministerium 
commissionelle Berathungen statt, in welchen FML. Ritter von Härtung 
die conservative, FML. Baron Ringelsheim die fortschrittliche Richtung 
vertrat, während FML. Graf Gondrecourt sich als eifrigster Verfechter 
der Sturm- und Stosstaktik zeigte. 

Aus dem Widerstreit von Ansichten resultirte das Kofiflement 
vom Jahre 1868, welches neben grossen Fortschritten, wie Lmlührung 
der beweglichen Compagnie-( 'oloune und Betonung der erhöhten 
Bedeutung der Feuerwirkung, m manchen Punkten, so in dem Ver- 
hältnisse der zerstreuten zur geschlossenen Fechtart und in den 
BestiiüiiiiiHgen über den Hajonnett-Angriff, noch nicht ganz von der 
Vergangenheit sich eiüancipireii konnte. 

Was den Inhalt dieser neuen Reglements betrifft, so finden wir 
das Abrichtungs-Reglement durch die Ausbildung der Compagnie, 
sowie durch eine Schiess-lnstruction erweitert; das Exercier-Keglement 
hat für den Wegfall des Compagnie-Exercierens durch Aufahme des 
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die Leitung grösserer Infanterieköiper darstellenden Abschnittes eine 
Ergänzung erhalten. Das Mandvrir-Beglement entfiel. 

Bas Beglement ypm Jahre 1868 sondert wieder streng die 
9 geschlossene Feehtart'', welcher das L Hauptstück gewidmet wird, 
von der „zerstreuten Feehtart", welche das ILHauptstüek behandelt 

Über das Verliältnis dieser beiden Fechtarten zu einander spricht 
sich die dem Abrichtungs-Eeglemeut \ oranstehende Einleitung dahin 
aus, dass die geschlossene Fechtart dureli das einheitliche, gleichzeitige 
Zusammenwirken aller Kräfte einer Truppe die entscheidendste ist, 
sie sei auch ein vorzügliches Mittel zur Disciplinirung der Truppe. 
,,Die letztere vermag in dieser Fechtart nur einen durch die ^virksame 
Schussweite auf einem freien Terrain scharf begrenzten Kaum zu 
sichern." In den meisten Fällen und besonders in einem bedeckten, 
durchschnittenen Terrain erfordern aber die Gefechtsverlulltnisse eine 
grössere Ausbreitung, um den Gegner zu erforschen, zu ti1u9chen, zu 
schwächen und die eigene Haupttruppe bis zum entscheidenden Augen- 
blicke unversehrt zu erhalten. 

Wir sehen, das Verhältnis der beiden Fechtarten steht trotz des 
Jahres 1866 noch auf dem alten jNobili'schen Standpunkte, der an 
anderer Stelle durch den Wortlaut des Keglements, dass die Wesen- 
heit des zerstreuten Gefechtes „somit in der Beherrschung eines 
grösseren Raumes besteht, als von derselben Truppe in der geschlos- 
senen Fechtart gesichert werden kann^, nur noch besser präcisirt 
erscheint. 

Bei der Aufstellung der Oompagnie sehen wir die vier Züge 
bereits als fixe, unter ihren eigenen Commandanten stehenden Em- 
heiten. Die Zugs-Oommanduiten stehen hinter den Zügen. 

Die Bichtungen, die Ohargenrichtungen, das Verkehren und Her^ 
stellen der Fronte das Fronte und Flügelverftndem, der Frontmarscb, 
Alles bleibt wie früher; ebenso die Beihen- und Doppelreihen-Oolonne. 

Neu ist dagegen die Compagnie-Colonne mit den auf sechs Schritte 
Distanz hintereinander stehenden Zügen. Diese Colonne kann sowohl auf 
der Stelle, als auch nach Torw&rts, entweder auf die Mitte (dann immer 
auf die zweite Abtheilung) oder auf einen Flügel formirt werden. 
Das Vergrossern oder Verkleinern der Distanzen auf eine beliebige 
Schrittzabl erfolgt durch Angabe der Schritte, die Ballürang gewöhn- 
lich in Colonne. 

Eine der wichtigsten Neuerungen dieses Keglements ist das 
Fallenlassen der Division als taktische Form, womit diese Haupt- 
errungenschaft des Xobili'schen Reglements, also die Hauptgefechts- 
einheit der Kriegsepochen von 1848/49, 1859 und 1866 für immer 
verschwindet 
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Bas Exercier-Keglement vom Jahre 1868 enthftlt folgende For- 
mationen für das Bataillon: 

1. Bie entwickelte Linie; 2. die Colonnen-Linie, d. L die Linie 
derOompagnie•Oolonne^ mitEotwicklnng^-Interrallen; 3. die Colonnen- 
Linie auf die Kitte wie in Figur 14 ; 4. die Hasse, wobei die Com- 
pagnie-Colonnen Hiit drei Scliritt Interrall nebeneinander stehen; 5. die 
ein&ehe Colonne, worin die einzelnen Oompagnie-Oolonnen auf nenn 
Sehritt Entfernung hintereinander gereiht sind und 6. die Boppelcolonne, 
nftmlich die in einfachen Colonnen fonhirten Haib*Bataillone auf drei 
Schritt nebeneinander (nach Figur 15). 

4 

Ftgüt 14. 

«Colonnen-Linl« anf dl« Kitt«.* 
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Figur 15. 
Doppel-Colonn«. 
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Die Art der Anwendunfj dieser einzelnen Formen, welche mit 
Ausnahme von 3 imd G noch heute bestehen, ergibt sich von selbst. 

Mit der Euiiülinmg dieser Formen wurde die taktische Selb- 
ständigkeit der Corapagnie im Bataillons- Verbände ausgesprochen. 

Der Bataillons-Commandant sollte nunmehr die Bewegungen 
nur avisiren, die Compaguie-Commandanten commauduen den Antritt 
derselben. Im Allgemeinen wird auf ein möglichst selbständiges Haudeln 
der Compagnie-Commandanten viel Wert gelegt, wobei weniger auf 
Gleichförmigkeit als auf möglichste Einfachheit und Zweckmässigkeit 
der Bewegungen zu sehen ist. 

Im Bataillone kommen je nach den Gefechtsverhältnissen ver- 
schiedene Arten von Carres zur Anwendung, u. z. : 

a) Compagnie-Carre, wenn Cavallerie rasch an. die entwickelte 
Linie oder Colonnen-Linie sich nähert. 
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Die erBte und zweite Abtheilang bilden die vordere Seite, die 
dritte durch Schwenken der Halbzüge die beiden Flanken, die Vierte 
Abtheilung die rückwärtige Seite. 

h) Halb-BataiUon9-Oarr6 bei einzelnen Bataillonen, namentlich 
bei Büekzügen behnfs wechselseitiger Unterstützung. 

c) Das Bataillons -Garr^ wird immer ans der Doppel-Colonne 
gebildet. Die ersten und zweiten Abtheilnngen des vorderen Halb- 
Bataillons bilden die vordere Seite des Carr^, die dritt-en nnd vierten 
Abtheilnngen desselben, sowie die ersten und zweiten des rQckwartigen 
Halb-Bataillons durch Schwenkung die Flanken des Oarr^ ; die dritten 
und vierten Abtiieilungen des rückwärtigen Kalb-Bataillons die rück- 
wärtige Carr^seite. 

Das Feuer in der geschlossenen Ordnung ist entweder Salven- 
oder Glieder- oder Einzelfeuer und wird immer compagnieweise ab- 
gegeben. Nur beim Auiinarsche sind Zugssalven gestattet. Beim Carr^- 
fefOßt schiessen die beiden vordisren Glieder, entweder gleichzeitig oder 
gliederweise. 

Das Beglement lässt eine grosse Besorgnis wegen der Möglichkeit 
von Munitionsverschwendung erkennen, was sich durch die soeben erst 
stattgehabte Einführung des Hinterladegewehres hinreichend erklärt. 
War es ja doch gerade die Sorge um die Munition, welche Österreich 
abhielt, den Hinterlader schon vor dem Jahre 1866 anzuuehmeu. ohne 
Berücksichtigung der grossen Erfolge des Züudnadelgowelires der 
preussischen Infanterie 1864 in Schleswig-Holstein und auf den 
Manövrirfeldera der gemeinsamen deutschen Buudesgaruisonen Mainz 
und Eastatt. 

Die Bestimmungen über die „zerstreute Fechtarf* füllen 
99, grösstentheils auch noch kleingedruckte Seiten des Abrichtungs- 
' Reglements, sind somit sehr umfangreich. Die hier beschriebene 
„zerstreute Fechtai-t." besteht aus einer Kette mehr oder weniger 
geöffneter Schwärme, denen kleine geschlossene Abtheilungen als Unter- 
stützungen, dann grössere als Keserven nachfolgen. 

„Schwannlinie" und Unterstützungen führen das Feuergefecht, 
während der „Bajonnett - Angriff" in der Kegel der geschlossen 
kämpfenden Truppe zuföUt. 

Die Schwarmlinie besteht aus ^Plänklern", bei deren Aufstel- 
lung und Bewegung von jeder Gleichförmigrkeit und Kichtnng abge- 
sehen wird; das Verhalten des einzelnen Planklers, wie jenes des 
Schwarmes soll einzig und allein von Terrain- und Gefechts- 
verhältnissen abhängen. Bei Leitung der Schwarmlinie wird der 
Gebrauch der Hornsignale nur auf die seltensten Fälle beschrfinkt 
und Stimme oder Zeichen als zweckmässigste Mittel der Bef^ lilsLrebung 
hmgestellt. Der Schwarmführer geht überall semem Schwarme vor 
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und deutet durch sein eigenes Benehmen, jenes der ihm folgenden 
Pl&nkler an, er gruppirt diese zum Feuern hinter Deckungen u. s. w. ; 
lauter Bestimmungen, die noch heute massgebend sind. 

Der im Exercier-Reglement im Hanptstiicke Zerstreute Fecht- 
art" beschriebene „Angriff des Bataillons" unterscheidet sich 
vom Bajonnett-Angriffe des Jahres 18(i2 seiner leitenden Idee nach 
gar nicht, formell aber nur durch die dabei vorkommendeD neuen 
Formationen. ' 

So wird statt der ehemaligen Linie der Divisions-Massen nun 
die ColoTinen-Liuie auf die Mitte, oder die Doppei-Colonne als Angriffs- 
form empfohlen, bei der ersteren werden die zur Vorbereitung des An- 
grittes in Schwarmlinie aufzulösenden vier Züge den beiden Flügel- 
Compagnien ( ..Flügel-Compagnien! je zwei Züge zerstreute Feehtart 
bei letzterer den hinteren Abtheünngen der Doppel-Colonne ent- 
nommen. 

Die entwickelte Linie findet nur bei heftigem feindlichen Geschütz- 
feuer und auf kurze Strecken Anwendung und soll dann jede Com- 
pagnie sich seihst durch einen in Schwarmlinie vorzusendenden Zug 
decken. 

Das so formirte Bataillon wird nun — möglichst gedeckt 
durch das Terrain und die immer mehr zunehmende Feuerwirkung 
der Schwarmlinie — an das Angriffsobject herangebracht, worauf „da» 
Eingreifen der Haupttmppe rasch und ohne Zaudern" zu erfolgen hat. 
Hiebet bleibt der Beginn des Laufschrittes auf entsprechende Entfernung^ 
sowie das „Hurrah vor dem Einbruch ganz so wie im Jahre 1862; 
.Terschieden Ton 1862 ist nur, dass jetzt die Spielleute erst nach dem 
„Hurrah t*^ das Spiel beginnen, wfthrend sie früher während der ganzen 
Yorrücknng zu schlagen und zu blasen hatten. 

Die Reserve hat aber auch liier wie im Jahre 1862 die Bestimmung, 
in den Kampf offensiv einzugreifen, während die defensive Auf- 
gabe, das Abhalten tUs Feindes, wenn r AiiL^niU' luisslingt, den ganz 
oder zum Theile in ihrer Aufstellung verbleibenden aufgelösten Abthei- 
lungen ubliegt, an welch' letzteren das Bataillon beim Augriü'e dem- 
nach vorübergegangen ist. 

Diese Neuerung gegenüber dem 1862er Bajonnett-Angriff, wo 
die Schwarmlinie beim Sturm den geschlossenen Abtheilungen sich au- 
znschliessen hatte, bedeutet aber keinen Fortschritt und liefert ebenso 
wie die Zumuthung des lieglements, dass un\ » rmuthete Schwierig- 
keiten, auf welche im letzten Momente gestossen wird, durch einige 
Salven beseitigt werden kriniuii — ein Vorgang, der in Wirklich- 
keit ganz unmöfrlich erscheint — den Bew^eis. dass man eben nach 
einer neuen pa^äonden h'oxm suchte, ohne sie ünden zu können. 
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Phrasen, wie die nachstehenden: „die Wahl des * richtigsten 
Mittels, um zum Ziele za gelangen, bleibt der Einsicht und Geistes- 
gegenwart des BataÜlons-Oommandanten überlassen" oder 

„Kurz, 68 wird entweder ein kräftiges Feuergefecht oder die 
richtige Verbindung desselben und des Stesses mit der blanken Waffe 
die Entscheidung herbeiffthren" konnten nur wenig zur Klärung der 
Sachlage beitragen. 

Und so wurde der Bajonnett-Angriff zum wunden Funkte dieses 
Beglements, indem derselbe trotz seiner reglementarischen Existenz 
dennoch in der ganzen Armee last gar nicht .Anwendung fand. 

Es waren die udssglückten Bajonnett^ Angriffe des Jahres 1866 
noch in zu lebhafter Erinnerung, aU dass man zu diesen überlebten 
und nur an Phrasen neuen Bestimmungen Zutrauen fassen konnte. 

Die Folgen dieser absichtlichen Vermeidung jedes Bajonnett- 
AngrilDfes waren: 

1. rfie Sucht nach Umgehungen, welche nun zur allgemeinen 
Eegel wurden, wobei man aber ganz übersah, dass in einer grossen 
Oefechtsfront nicht lauter Umgehungea stattfinden können. 

2. IHe Scheu vor offenem Terrain, welche das Bestreben nach 
sich zog, im Suchen nach Deckungen schrankenlos nach der Seite 
auszugreifen, ohne Bücksicht auf Möglichkeit oder Anmarschlinie etc. 

Das Reglement vom Jahre 1868 begünstigte dieses Vorgehen, 
indem der Abschnitt über das Gefecht zumeist selbständig anffcretende 
Abtheflungen, Compagnien als Vor- oder Seitenhuten, Streif-Com- 
manden vor Augen hatte, für diese eine Taktik schrieb; Fall 
aber, dass eine Compagnie im engbegrenzten Baume im Kähmen 
eines grösseren Gefechtskörpers fechtet, also die Compagnie in 
der Schlachtlinie, fand aber nur nebenbei Erwähnung. 

Es war dies eben die Periode der Umgehungen, Umfassungen, 
Demonstrationen, die Zeit, wo der Exercierplatz mit seineu strammen 
Formen gemieden und Wald und Busch der Lehrboden der In&nterie 
wurde — es war die Schule des kleinen Krieges, nicht aber 
der grossen Schlacht. 

Das Eiercier-Keglemeiit 1874 (I. Theil) und 

1875 (U. Theil). 

Da kam der Feldzu;^ 1870 — 1871. Man sah da gewaltige 
Scklaclitfroüten, in welchen die Compagüie, nur ein Pünktchen bildend, 
keine Wahl des Terrains oder doch der taktischen Angriftsart hatte. 

Hier gab es für die Compagnie einen bestimniieü \\\g, einen 
schmalen Bewegungsstreifen, den sie mit oder ohne Deckung dnich- 
schreiten musste ; hier gelangte der frontale und mit ihm der Bajounett- 
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Angriff wieder zu Ehren, freilich in etwas anderer Form als ihn das 
Keglemeüt \ uii 1868 wollte, u. z. nicht als Vorführen geschlossener 
Abtlieiiungeu sondern als S chütz en an 1 a uf. 

Die geschlossenen Abtheilungen brachen, sobald sie in die gefähr- 
lichste Zone dei gegnerischen Feuerwirkung kamen, die gewohnte 
Ordnung und bildeten jene ungeordneten, auf eigene Faust Krieg 
führenden Schützenmassen, von welchen Oberst von Boguslawski und 
viele Andere soviel Kühmenswertes zu erzählen wissen und daher iu 
ihr die einzige Kampfform der Zukunft zu erblicken glauben. 

Das Reglement von 1868 lehrte uns zwar schon viele Grund- 
sätze des heutigen Schwarmgefeclites, doch richtete sich dort die 
Schwarmlinie nach den hinter ihr befindlichen geschlossenen Ab- 
theilungen, „die zerstreute Fechtart secundirte eben nur der ge- 
schlossenen Fechtart", während der Feldzug 1870 das Hauptgewicht 
in die Schwarmlinie verlegt und die hinter derselben befindlichen 
gesell iossenen Abtheilungen als zurückgehaltene Theile der Schwarm- 
linie erscheinen lässt. ' 

Es wechselten somit mir die liollt n. 

Die in diesem grossen epophriuaclieuden Peldzuge zutage getre- 
tenen Erscheinungen fanden lebnriche Erörterungen in zahlreichen 
Publicationen, von denen ich als besujiders wichtig und bestimmend 
für unsere weitere Reglements - Entwicklung hervorhebe, die im 
Jahre 1871 erschienene Broschüre des FML. Wilhelm Herzog von 
Württemberg über die Angriffsweise der preussischen Infanterie und 
den Aufsatz des (jM. Baron Schönfeld über das Nahgefeeht der 
Infanterie in der Offensive und im offenen Terrain. 

Besonders überzeugend leitet dieser letztere Aufsatz aus der 
8chlacht von Gravelotte die wieder zutage getretene Nothweiidigkeit 
des frontalen Vorrückens ab. Hier verlor das kön. preussische Garde- 
Corps, der Stolz und die Elite der preussischen Armee, beim ersten 
Angriffe auf St. Trivat 6.000 Mann binnen zehn Minuten und musste 
vom Allgriffe ablassen, um derrif^lben fünfviertel Stunden später — 
ein crlänzeudes Zeugnis für diese Truppe — mit Erfolg durchzuführen, 
als rechts von der Garde auch das 9. Corps eingriff und links das 
12. Corps (die Sachsen) über Jbloucouit den feindlichen rechten 
i'lügel iimtasste. 

Und doch hatten vorher 84 Geschütze der Garde-Artillerie unter 
Prinz Hohenlohe St. Privat anfänglich auf 2.640, dann später auf 
etwa 2.000 Schritt wirksam beschossen, aber die Vorrückung erfolgte 
in ganz offenem, schon auf 2.000 Schritt (so weit reichte das 
Chassepot) vom Feinde eingesehenen Terrain und in verhältnismässig 
dichter Angriffsformation; es betrug nänolich die Angrifffront wenig 
mehr als 2.000 Schritt, so dass zehn Mann anf den Schritt kamen. 

Organ ««r lUUt.«wlii«iieham. Vef«lna. XZZVil. Bud. 1888. 7 



Digrtized by Google 



76 



S t'r eit enf 6 Is. 



Alles war in Oolonnen-LiDie fomiirt. 

Der Verfasser zieht daraus die Lehre, dass eia mit Untersehfttzung 
der feindlichen fijräfte nntemommener, ein nicht gehdrig vorbereiteter 
oder nicht sattsam durch Mandver der nebenstehenden Trappen nnter- 
stfitzter Angriff heutzutage die enormsten Terluste zur Folge haben 
mnss, weil die Sraft der Befenslye — wenn sie nicht vorher durch 
alle Mittel abgeschwächt — jetzt no unendlich ist. 

Weiters sagt der Verfasser: 

„Ich habe hier absichtlich dieses Beispiel gewählt, weil es sich 
hier um einen Frontalangriff handelt, allerdings '«ine Gattung von 
ÄBgrin; der man möglichst aus dem Wege geht, seit ^hinhal- 
tendes Gefecht in der Front, Druck auf Flügel und 
Flanken" die Parole des Tages geworden ist." 

„Trotzdem kann man diese Art von Angriff doch nicht ganz und 
gar eliminiren, am allerwenigsten in einer grösseren, sich weit aus- 
breitenden Gefechtsfront, wo die einzelnen Theile innerhalb eines 
begrenzten Raumes, gleichsam in einen Rahmen eingezwängt, kämpfen 
und dennoch ihren Theil zur Förderung des Gesammtzweckes bei- 
tragen müssen, wo also die Wahl des Angriffsobjectes und der Angriffs- 
richtung ausser dem Willen des Führers Hegt und diesem höchstens 
das „Wie" des Angehens und vielleicht noch das „Wann" überlassen 
bleibt/* 

So spricht sich Baron Sehönfeld über die Xothwendigkeit des 
Frontalangriffes aus und bekräftigt mit diesen Worten die so oft 
betonte Wichtigkeit der Ausbildung der lufanLüiie für die grosse 
Schlacht. 

Die infolge des 1870er Feldzuges zutage geforderten taktischen 
Forderungen lassen sich in drei Cardinalpunkte fassen: 

1. Dürfe fortan nicht mehr von einer „geschlossenen" und ..zer- 
streuten" Fecbtart, wie sie noch das Reglement vom Jahre 1868 strenge 
sondert, sondern nur von dem ^Gefechte der Infanterie" die Rede sein. 

2. Müsse das nach einem klein gedruckten Absätze des vorge- 
nannten Reglements, im Schwarmgefechte nur ausnahmsweise 
gestattete „ Y o r w ä r t s - S a m m e 1 n nicht nur zur Hauptbewegungs- 
art der Schwarmlinie werden, sondern dasselbe müsse auch bei den 
der Schwarmlinie folgenden geschlossenen Unterstützungen undßeserven, 
bei offenem Terrain Anwendung finden. 

3. Bajonnett-Angriffe in alter Manier, wie sie die 
preussische Garde am 18. Autrust 1870 bei St. Privat versm litc, 
sind bei der geradezu verheerenden W^irkung der neuen Feuerwaffen 
undenkbar. 

Angesichts solcher allgemein zum Iv wusstsein gelaugter Über- 
zeugungen, machten sich in unserer Infanterie innerhalb des Spiel- 
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raumes, den das Reglement der geisti<i:en Auffassung der Comman- 
danten erlaubte, bald verschiedene AnsickteD, namentlicli über die 
Ausfühnmo^ des Feuergefechtes geltend. 

„Ijiuzelne Überschossen das Ziel, indem sie Alles — einzelne 
blieben hinter demselben zurück, indem sie wieder zu wenig Truppen 
in die zerstreute Fechtart auflösen wollten, fjinzelne übten noch 
fleissig den Bajonnett-Angriff, Andere bestritten ihm jede Berechtigung. 
Bald war die babylonische Sprachverirrung auf unseren ÄlauOvrir- 
uud Exercierplätzen vollständig.'' 

„Der eine experimentirte nach Boguslaw^ki, der zweite nach 
Scherff, der dritte nach Cardinal; ein Regiment exerciei-te seine Re- 
kruten nach Böcklin, ein anderes nach Tellenbach u. s. w." i Horsetzky.) 

Der damalige Kriegsminister FML. Baron Kuhn sieht sich ' 
gezwungen, um klärend zu wirken, im Jahre 1873 eine officielle 
Instruction, den Vorläufer eines neuen Reglements, herauszugeben 
und darin auszusprechen : 

„Der unklar gestellte Charakter des heutigen Infanteriekampfes 
erheischt auf einzelne Punkte des Reglements, insbesondere auf jene, 
welche die Disciplinirung des Schwarmes betreffen, einen stärkeren 
Nachdruck zu legen.** 

„Die hie und da zu Tage getretene Ansicht, dass nur das ge- 
schlossene Exercieren eine Truppe disciplinirt, während die geöffnete 
Ordnung die Bande der Disciplin lockert, ist unrichtig und würde 
eben nur einen Beweis liefern, dass die Truppe für ihre Bestimmung 
nicht genug ausgel>i]ilpt ist.'* 

„Gerade die Bewegungen im iSchwanue müssen von der höchsten 
Disciplinirung Zeugnis geben; — sie sind es, die erst den vollgiitigen 
Massstal) für die Beurtheilung einer Truppe abgeben.'' 

Eine voll ständige Ordnung konnte aber erst durch Hinansgabe 
eines neuen lieglements geschaffen werden und deshalb berief der 
genannte Kriegsminister im Mai 1873 mehrere hohe Officiere, darunter 
du' KMLts. Baron Bienerth. Baron Bauer und GM. Baron Scliönfeld, 
nach Bruck an der liCitha, damit diese Officiere die Formen des 
Schwarmgefechtes feststellen und dadurch einen gleichartigen Vor- 
gang in der Armee anbahnen. 

Schon im Jahre 1867 hatte der ^o ausserordentlich verdienstvolle 
Militärschriftsteller GM. Gallina eine Studie über ein Kiuheits- 
Reglement veröffentlicht und in derselben das Princij» verfochten, 
die Infanterie hätte nach denselben einfachen Grundsätzen zu exer- 
cieren, welche in dem sich durch Kürze und Einfachheit aufizeichnenden 
Cavallerie-Reglement seit vier Jahren uormirt waren. 

Dieses Princip fand leider im Reglement 1868 keine Aufnahme, 
dagegen erinnerte man sich jetzt — sechs Jahre später — dieser 

7* 
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Vorschläge und benützte die TJmarbeituDg des Reglements dazu, um 
dessen formellen Theil ganz nach den Grundsätzen des am weitesten 
vorgeschrittenen Cavallerie-Keglemeuts zu gestalten. 

Bie Selbständigkeit der Züge, seit Langem bei der Cavallerie 
erfolgreich in Verwendunt?, ging nun in das neue Tnfanterie-Exercicrt^n 
über und mit ihr fand die Ausbildung des Mannes im Zuge seinen 
Abschluss. 

Das Gedächtnis des Mannes sollte nicht mehr wie früher mit 
den vielen Commandos des Compagnie-Exercierens belastet werden, 
ein Fortschritt, welchen die kurze Präsenz-Dienstpflicht und die allge- 
meine Wehrpflicht geradezu forderte. 

vSo entstand das Keglement vom Jahre 1874, freudig begrüsst von 
* der gesammten Infanterie , da nun in das Chaos von Ansichten und 
Reglements-Auslegungen Klarheit und Bestimmtheit kommen und die 
reglementslose Zeit ihren Abschluss gefunden haben sollte. 

Das neue Ketjlement hebt den Unterschied zwischen Abrieb- 
tungs- und Exercier-Keglement auf, und enthält im 1. Theile die 
Ausbildung des einzelnen Soldaten, des Gliedes, das Bajonnettfechten, 
die Ausbildung des Zuges und der Compagnie, im. 2. Theile die 
Ausbildung des Bataillons und des Regimentes. 

Eine abgesonderte Behandlung des Schwarmgefechtes tindet 
nicht statt, sondern ist dasselbe wie beim Reglement vom Jahre 1862 
mit der Darstellung der bisherigen geschlossenen Ordnung vereint. 

Der Takt des gewöhnlichen Schrittes, welcher im Jahre 1868 
112 — llö Schritte in der Minute betrug, wird auf 115 bis 118 erhöht. 

Der Name „Abtheilungs-Colonne^ wird in „Colonne"^ umge- 
wandelt, dagegen der alte Begriff" ^Off'ene Colonne'* wieder einge- 
fÜlurt, als die auf Entwicklungsbreite geöffnete Colonne. 

Die FormiruDg der Colonne mit der Direction nach TorwftrtSv 
wird nunmehr sowohl auf der Stelle als nach Torwärts immer auf 
die zweit e Abtheilung vorgenommen, nach der Flanke wie im 
Jahre 186S; bei jeder Gelegenheit werden jedoch die Züge nur durch 
das Commando ihrer Zugs-Commandanten in Bewegung gesetzt, mit 
Ausnahme der wenigen Fälle, wo das Beglement den gleichzeitigen 
Antritt einer Bewegung auf das Commando des Compagnie-Comman- 
danten speciell anordnet. Hierin liegt . eben eine der gi-össten Errungen- 
schaften des neuen Reglements, weil der nicht chargirte Soldat auch 
im Compagnie-yerbande:beflndlich, nur im Zuge zu exercieren braucht 

Eine neue Marschform bildet die Sehwarm-Colonne ; neu endlich 
ist das Sammeln", d. h. die Veränderung des Aufstellungsortes durch 
das in der Zeit unregelmässigc Abrücken der einzelnen Männer oder 
Botten, Schwärme oder Züge. Mittelst dieses Sammeins kann auch 
aus einer Formation in eine andere übergegangen werden. 
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Die BataillOBS-FonnatioDen erhalten durch die alte offene Oe- 
loime mit Entwicklungsdistanz einen Zuwachs, während die hisherige 
Oolonnen-Linie anf die Mitte Terschwindet. 

Neu ist in diesem Beglement „das Gefecht gegen Beiterei", 
wekhes dem Hinterladegewehr entsprechend wie folgt charahterisirt 
erscheint: 

„Eine tapfere, kaltblütige Infonterie hat von Beiterangriffen 
Nichts zu besorgen. Selbst wenn sie in Linie entwickelt imd nur 
durch geringe Deckungen in den Planken geschützt ist, genügt ihr 
wohlgezieltes Feuer, um die Reiterei abziihalten und ihr schwere 
Verluste beizubringen.^ 

Das Beglement Ifisst somit nur in seltenen FSJlen Oanr^s und 
dann immer nur Compagnie-Can^s formiren, welche im Bataillon 
durch entsprechende Gruppirung ihre Feuerwirksamkeit erhdhen. 

Da9 Oompagnie-Carr^ bildet nunmehr seine vordere Seite durch 
die erste Abtheflung, seine Flanken durch Brechen der zweiten und 
dritten Abtheilung in Doppelreihen nach ausw&rts und seine hintere 
Seite durch die verkehrte letzte Abtheilung. 

Durch den "W^egfall der bisherigen Beglements-Bestimmungen 
über die verschiedenen, mitunter sehr complicirten Carr^-Fonnationen 
hat das iafimterie-Bxereieren an Einfachheit wesentlich gewonnen. 

In anderen Biehtungen hat das neue Beglement keine wesent- 
lichen Änderungen vorgenommen und somit überhaupt dem Prin- 
cipe der Stabilitftt möglichst Bechnung getragen. 

Was das Schwarmgefecht anbelangt, so hat sich das neue 
Beglement begnügt, die darüber im alten Beglement enthaltenen 
weitschweifigen Bestimmungen zu sichten, Wiederholungen auszu- 
lassttn, Vorsehriften , welche dort oft nur mit kleinerer Schrift 
schüchtern Mgedrückt erscheinen, wie z. B. das Sammeln, hervorzn-. 
heben, endHch hie und da eine überflüssige Bestimmung wegzulassen. 

So spricht das 1868or Reglement in einem leicht zu über- 
sehenden Satze schüchtern von einem Schwarme , der die Haupt- 
richtung hat, walirend im neuen Beglement mit fetten Lettern „der 
Directionsschwarm-' steht. 

Das neue Keglement kenüt keine Ahlüsung bei eintretendem 
Munitionsbedarf, regelt dagegen den .Munitionsersatz. 

Ganz neu ist die genaue Bestimmung von Stärke und Aus- 
deiiimiiL,^ der Schwarmlinie ; hierin liegt unleugbar ein grosser Fort- 
"^ohiitt im Vergleiche zu der im alten Keglement enthaltenen An- 
deutung, dass Alles vom Terrain abhängt. 

Diese anscheinend geringfügigen Änderungen brachten einen 
ganz neuen Geist in das Schwarmgefecht. Das neue Reglement war 
da und mit ihm das Yo r wärtssammeln die Parole des Tageä 
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geworden. Da gab es Zttgs-, Schwärm-, Halbsebwarm-, Bottenpaar- 
weises und Bottenweises, endlieh Einzel-Sammeln, Yorwftrtshriechen etc. 

Bezüglich An w en d u ng dieser Formen bestimmt das Beglement 
(Punkt 385), dass die Bewegung ruckweise, in grösserer Entfernung 
vom Feinde fliessend, nach Massgabe der Annl^erung aber immer 
häufiger durch Haltmomente unterbrochen, stattzufinden und sich in 
der Zone des wirksamen Gewehrfeuers zu einer fortgesetzten An- 
wendung des rottenwejsen oder auch einzelnen Sammeins zu ge- 
stalten habe. ' 

Nun gab es auf den Exercierplfitzen ein Oombiniren und Aus- 
klügeln, jeder bildete sich ein Schema Uber die Grösse und Art der 
Yorsprünge bei zunehmender Annäherung an den Feind, endlich 
nahmen Höhere die Sache in die Hand und trachteten innerhalb ihres 
Wirkungskreises in die Formen Einheit zu bringen, dadurch den 
freien Spiehraum aufhebend, welchen das Beglement absichtlich jedem 
Einzelnen för seine geistige Thätigkeit gewlUirt hatte. 

1S80. Zweite Auflage des Exercler - Reglements I. Tkeil TOiu 
Jahie 1874 und IL TheU rem Jahre 1875. 

Im Allgemeinen zeigte sich in den Jahren 1875 bis 1879 eine 
gewisse Unsicherheit im ,,Yorwärts-Sammeln^, dadurch hervorgerufen, 
dass von anerkannten Fachautontäten wiederholt sowohl schriftlich 
in Brosehfiren, als mündlieh bei Truppenübungen das Urtheil gefiUlt 
wurde, dass jenes auf die vorgedachten Beglementsbestimmungen 
basirte Schema des Yorwftrts-Sammelns zu complicirt sei, dass der 
Vorspmng sowohl als auch die vorspringenden Einheiten zu klein 
seien, der Angriff durch dieses Kottenweise und Einzel-Sammeln 
uneiidliih sich verzögere, endlich der Angriffsraum von 1.000 Schritten 
zu seiner derartigen Durchschreitung eine Ewigkeit erfordere, welche 
in AVirklichkeit dem in guter Stellung befindlichen Vertheidiger Zeit 
gibt, jeden einzelnen Mann des Angreifers hinwegzuschiessen. Das 
beliebte „HeransLlüessen des Angreifers" erscheine da wohl nur als 
moderne Thrase, die jeder liedeiitung in der Wirklichkeit entbehre. 

Es brach sich demnach immer mehr und mehr die Ansicht 
Bahn, dass die vorbrechenden Staffeln nie unter die Stärke eines 
Schwarmes sinken dürfen, ja wo möglich Zugsstärke haben müssen. 
Das Kottenweise oder Kinzel-Sammeln wäre aber ganz zu beseitigen. 

"Nun kommt im Jahre 1877 der russisch-türkische Krieg mit 
seinen gewaltigen Kämpfen um Plewna, welches Osman Pascha durch 
nahezu fünf Moiuite gegen ü]>erlegeue feindliche Kräfte hält. 

Die russische Infanterie rückt vor mit dünneu Tläukier-Linien, 
hinter denen die vier Compagnien des Bataillons in zwei Treffen mit 



Digitized by Google 



Die Entwicklung des Iiifanterie-Bxereiereiis etc. 8X 

geringer Treffeta - Distanz in Compagnie- Colonnen formirt folgen, 
dahinter gewöhnlicli ein anderes Bataillon des B^gimentes in Masse 
als Begiments-Beserre. 

Bessere Zielpunkte konnte kaum eine Formation für die Krupp- 
schen Kanonen und das vorzügliche, rasante Henry Martini-Gewehr 
der Türken bieten. 

Die nissische Division Schilder eröffnet von 400 Schritten an 
ein schwaches Feuer und als die Abtheilungen nicht mehr fortkommen, 
zieht sie ein Bataillon nach dem anderen aus der Keserve zum 
Sturme vor. 

Diese Angriffsformen der Bussen waren eben reglementarisch 
eingelebt und zur Annahme neuer Formen fehlte den Russen jene 
höhere Initiative, welche im Jahre 1870 den Frenaien während des 
Feldzuges die Taktik ändern Mess. 

Horsetsky spricht sich hierüber in folgender, für alle Beglements- 
Arbeiten beherzenswerten Weise aus: 

„Wir vermögen demnach in dem Festhalten an einer regle- 
mentarischen Fechtweise und ebenso an dem gleichmässigen Wieder- 
kehren derselben Form, seitens der ßussen, während des ganzen 
Feldzuges — nur den Ausdruck jener Ausbildungs-Ideen zu erblicken, 
welche im schroffen Formenwesen nnd möfrlichst geriu^jer taktischer 
Selbständigkeit der Commandanten, das PaUadium für die rationelle 
Schulung der Truppen zu besitzen wühnen."* 

„Die TürkeMi, ohne eigentliche Schulung, ohne regelmässige 
Truppenübungen, ohne Übungsmanöver, fast ohne alle Vorschriften, 
erwehren sich auch ohne alle taktische Formen ganz gut; ja sie be- 
haupten im Detailgefechte gegenüber den Angriffen der strenger ge- 
schulten, der strammer organisirten, der viel mühevoller ausgebildeten 
russischen Armee, vielfach ein zweifelloses Übercrcwicht." 

Mit dem Durchbruchs-Versucbe am 10. Deeember hat Osman 
Pascha das Räthsel der Verwendung des Weitfeuers im Angriffe 
gelöst. 

„Einer dichten Schützenkette lolcften kleine geschlosseiie Ab- 
theilungen, auf weitere Abtheilunixen die grossen Massen." 

„Der Kugelhagel, mit welchem die türkischen Colonnon den 
Feind überschütteten, war so überwaltiofend, dass sip fast tambonr 
battaut in die Verschanzungeu der mehr als decimirten Grenadiere 
eindrangen." 

Das Massenfeuer ist das charakteristische des türkischen Feuer- 
g«*techtes,' sei es als Weitfeuer im Angriffe, wie vorhin erzahlt, sei es 
durch Anrennenlassen der Stürmenden bis auf wenige hundert Schritte 
und als ausachliessiich verfolgendes Schnellfeuer. 
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Wenn nun eine Lehre fBr das Beglement ans diesem Feldzuge 
abgeleitet werden sollte, so mdsste diese lauten: 

„Dichte Schwarmlinien, ein Mann auf jeden Schritt" sind un- 
bedingt noth wendig, „und ein derartiges Nähren der Schwarmlinie, 
dass dieses Verhältnis stets erhalten werde, demnach und mit Rück- 
sicht auf die grosse Kasanz der jetzt in Europa eingefühlten Gewehre 
das Verdichten der Schwarm-Linie durch Unter- 
stützungen und kleine Reserven schon vor der Ent- 
fernung von 500 Schritten erfolgen muss. Geschlossene 
Abtheilungen folgen der Schwarm-Linie in entwickelter Linie. 
Massen, Doppe 1-Colonnen und Colonnen gehören als 
Angriffs-Form ender Vergangenheit an und sind nurausser- 
halb des feindlichen Artillerie- und Infanterie-Feuers anwendbar; 
Colonnen -Linien sind auf die Entfernung von mehr als 
1.400 Schritten, jedoch nur gegen Infanterie-Feuer zu brauchen; 
wo Artillerie wirkt, würde auch diese Tiefe schon grössere Verluste 
hervorrufen." 

Diese infolge des türkisch-russischen Krieges erlangten taktischen 
Lehren, wie die vorerwähnten, auf unseren eigenen Exercierplätzen 
gemachten Erfahrungen über die geringe Zweckmässigkeit des Kotten- 
und Einzel-Sammelns drängten zu einer Beglements-ßeform. 

Bei dieser Gelegenheit sollte die Aufiiahme der grossen 0e- 
feehts-Principien in das Exereier-Beglement erfolgen, um auch den 
hohem Conunandanten Tom Brigadier auMrts, schon im Beglement 
Anhaltspunkte für die Gefechtsleitung zu gehen und far aUeOfficiere 
jedes andere taktische Lehrhuch entbehrlich zu machen. 

Mit einem Worte, das Bzercier-Beglement sollte auch die so- 
genannte officielle Taktik en&alten und dieselbe an der Spitze des 
Reglements prangen. 

Nach mancherlei Schwierigkeiten, welche zumeist in der Über- 
windung der bei jeder Reform sich geltend maclienden entgegen- 
gesetzten Einflüsse lagen, gelangten die in Fluss gerathenen Bestre- 
bungen dahin, dass die vorberührten Neuerungen mehr oder weniger 
in einem Neuabdrucke des Reglements Berücksichtigung finden sollten. 

So erschien im Jahre 1880 der Neuabdruck des Beglements 

vom Jahre 1874/75. 

Die grösste Errungenschaft dieses neuen Reglements CNeu- 
abdrnckes') ist dessen IX. Hauptstück : ..Vom Gefechte". Dieses Haupt- 
stück enthielt im vorigen Reglement nur vereinzelnte Gefechtsgrund- 
sütze ohne jeden logischen Zusammenhang, bringt aber nunmehr eine 
vollständige, bei reichem Inhalte bündig gehaltene, logisch geordnete 
Gefechtslehre y in welcher ebenso die hohem Lehren der Taktik 
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erörtert werden, als auch patz prftcise, feste Grandsätze fttr das 
Detail des hentigen la&Dterie-Gefeclites zun Ausdrucke gelangen. 

^ Dieses IX. Hanptstück Iftsst uns keinen Zweifel über die In- 
tentionen des neuen Ezercier-Beglements. 

AW abgesehen von der Qualität, zeigt auch schon die Quan- 
tität, die Erweiterung dieses HauptstQckes TOn 5 auf 16 Seiten, 
welche grosse Bedeutung demselben zugewendet wurde. 

Im Geiste des Infonterie-Gefechtes finden wir nachstehende 
Änderungen : 

In dem Mheren lY. Hauptstflcke trug der Angriff den Charakter 
der Yorsiehtigkeitt wenn man schon nicht Zaghaftigkeit sagen will, 
dem entsprachen auch die frühem reglementm&ssigen Bestimmungen 
Aber das Sammeln, namentlich das Schwärm-, Betten- und Einzel- 
Sammeln. Han that für die Deckung Alles, auf die Energie des An- 
griffes vergass man ganz. 

Das heutige IX. Hauptstück spricht dagegen beim Angriff 
vom „entschiedenen Auftreten^; der Angriff soll „den Charakter 
eines mächtigen, unwiderstehlichen Vorwärtsstrebens tragen'', man muss 
dabei trachten, „thunlichst in einem Zuge bis an die Grenze der 
mittleren, womöglich der kleinen Ctowehrschuss- Distanzen an den 
Gegner heranzukommen**, das Bestreben „möglichst rasch vorwärts 
za kommen'^ muss für die Führung massgebend sein. 

Diese Grundsätze möchten uns beinahe an die Sturmtaktik des 
Jahres 1866 erinnern, über die schon längst der 'Stab gebrochen ist. 
Aber diese Grundsätze besitzen den besten Theil der Sturmtaktik: die 
Energie, welche sie mit den Grundsätzen der jetzigen Feuertaktik in 
Einklang zu bringen trachten. 

Und ein bisclien Enerke that wahrhaft Noth, ging man ja 
doch in der Vorsiciitigktit dos Angriffes der Siebziger-Jahre so weit, 
das Wort „Angriff" gaüz zu eliminiren uad dafür den Ausdruck 
„Heranschiessen an den Feind" zu sub>(ituiren, wie man den Aus- 
druck „Sturm" durch „Schützen-Anlauf * zu ersetzen suchte. 

Den neuen Gefechtsgrundsätzen entsprechend erscheint denn 
auch im neuen Reglement das Einzel- und Eottenweise Sammeln 
ganz beseitigt, das Sehwarmweise Sammeln bildet zwar noch eine 
reglementarische Übung, dürfte jedoch nach anderen Eeglements- 
bestimmungen eine höchst beschränkte Anwendung finden. 

Das Reglement lässt sowohl die „Sprünge" in der Schwarm- 
Linie, als auch das „Sammeln" der Unterstützungen und Reserven — 
in Staffeln von mindestens Compagniebreite vornehmen, nur ganz 
ausnahmsweise Zugs-Staffeln anwenden, da ja die breiteren Staffeln 
die Raschheit des Angriffes begünstigen, abgesehen von der dadurch 
hervorgerufenen moralischen Einwirkung auf den Einzelnen. 
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Mancherlei Erwägungen des Einzelneu hören hiebei auf. Der 
Mensch liebt die Geselligkeit, namentlich in Momenten der Gefahr« 
<der Vorprall der ganzen Linie oder doch grosser Theile derselben 
wirkt belebend, erfrischend, er kräftigt das moralische Element üü 
Angreifer und das ist heutzutage sehr nötfaig, wo die Millionen- 
üeere nicht aus lauter Helden bestehen können. 

Diese Erwägungen mögen im Abschnitte „Yom Gefechte^ den 
Punkt 868 des Beglements diktirt haben, welcher über die Yorrückung 
Ton 500 Schritten an sagt: „Die Oompagnieu, meist sehr geschwädit 
und in der taktischen Ordnung gelockert,- kOnnen in solcher Ver- 
fassung um ihre Officiere gruppirt nur mehr als Ein Ganzes Tor- 
'brechen und es wird das Vorwftrti^mmen hauptsächlichst von der 
Energie und dem Beispiele der Of&ciere und Chargen abhängen.'' 

So wie das neue Beglement den Schwann als Bewegnngsein- 
lieit der Feuerlinie eliminirt, so yerlegt es auch die Leitung des 
Feuergefechtes aus der Hand des SchwarmfEIhrers in jene des Zugs- 
Oommandanten, kurz, es yersehieht den Schwerpunkt des Schwann- 
gefechtes TOm Schwärme auf den Zug, so dass vom. ersteren nur der 
Käme übrig blieb, wenn auch seine Bedeutung längst geschwunden. 

Dass hiedurch die Disciplinirung des Schwanngefechtes, deren 
Ideal es ist^ dass die Schwaimlinie nahezu wie eine geschlossene Ab- 
theilung in der Hand ihres Oommandanten bleibt, wesentlich gewonnen 
hat, ist erklärlich. 

Der Schwärm' mit seinen Befügnissen und Vorrechten hatte 
allerdings seine Berechtigung im Ideinen Kriege, etwa in Bosnien*; 
in der Schlacht aber, wo grosse Armeen einander gegenüber stehen, 
war der Schwärm als Gefechtselement zu klein. 

Dem weittragenden Gewehre trägt das Beglement Bechnung 
durch Vergrösserung der Entfernungen, auf welche im Gefechte der 
Übergang von einer in die andere Form stattzufinden hai 

Schon beim Eintritte in das wirksame feindliche Artilleriefeuer 
(3.000 Schritte) sind seichtere und breitere Formationen, also Colonnen- 
Liüien oder Entwickelte Linien zu bilden. 

Im Boreiche der grossen Schussdistanzen des Gewehres, ungeföhr 
2.000 bis 1.000 Schritte vom Gegner, werden die Bataillone schon 
CompLigiiien in die Feuerliuie vorsenden, die antaiiglieh noch tlmn- 
lichst geschlossen bleiben und erst dann ihre Züge auseinander 
ziehen, sobald die geschlossene Compaguie ein bedeutendes Zielobject 
abgibt. 

Im Bereiche der mittleren Gewehrschuss-Distanzeii U.OOO bis 
500 Schritte), u. z. meist schon auf 1.000 Schritte, werden die 
Compagüien der Feuerlinie Schwarmliuien bilden, um sich dem Terrain 
möglichst . anzuschmiegen. 
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An der dem Gegner näher gelegenen Grenze dieser Zene, alse 
etwa um 500 Schritte Distanz hemm, mnss beim Angreifer jenes 
Hherw&ltigende Feaer ins Werk gesetzt werden, durch welches der 
Tertheidiger erschüttert und darnach die weitere YorrflCkung flber- 
haupt möglich wird. 

Wie diese weitere VorrUckung innerhalb der kleinen Gewehr- 

schuss-Distanzen, also von 500 Soliritteu au. durchgeführt wird, haben 
wir schon früher mit den Worten des Reglements geschildert. 

Ans dem Vorstehenden geht liervor, dass die Verdichtung der 
.^rlns firmlinie bereits auf 500 ^^dnitje stnttfr*'fuuden haben mnss. da 
ohne deisell)en jene vorerwähnte überlegene Feuerwirkung nicht 
möglich wäre. 

Inwieweit bei der^Vorrückung innerhalb der letzten 600 Schritte 
•das Feuer Anwendung zu finden hat, darüber sagt das vorliegende 
Reglement Nichts; da^fegen sprechen sich die in den Jahren 1885 und 
1886 erschienenen officiellen Publicationen über die im Lager bei Bruck 
a. d. L. 8tattgehal)tenInstructions-Übungen dahin aus, dass der Angreifer 
auch innerhalb der 500 Schritte seine Yorrncbing unterbrechen und 
unter Toller Ausnützung des Terrains ein erneuertes stehendes 
Jeuergefecht beginnen muss, wenn der auf 500 Schritte Bistanz 
erschütterte Gegner später Verstärkungen erhalten sollte. Darauf felgt 
4ann unmittelbar der Anlauf. 

Der Anlauf ist bei der heutigen Bewaffiiung der Infanterie 
wohl nur möglich, wenn der Yertheidiger seine Stellung schon zu 
räumen beginnt, d. L wenn er schon geschlagen ist. 

Bigonnett-Angriffe, wie sie ehedem gegen einen intakten Yer- 
theidiger stattfanden, sind heute ein Unding; deshalb sind auch die 
Formen des Bajonnett-Angriffes, beziehungsweise die betreffenden regle- 
mentarischen Bestimmungen heute ganz nebensächlich. Diese letzteren 
' eind auch noch so ziemlich dieselben wie seit Beginn des Jahrhunderts. 
Die Form ist alt, der Geist neu. 

Während das Reglement vom Jahre 1875 nur ganz schüchtern 
von Compagnien spricht, welche der ßataillons-Commaudant beim 
Eintritte in das Gefecht in die Feuerlinie zu bestimmen hat, eut- 
liiilt der Xeuabdruck für das Bataillon eine vollkommene Normal- 
Gefechts -Ordnung. 

Das isolirte Bataillon wird anUaiglich nur eine Compafi^nie 
in die Feuerliuie vorsendeu, während der liest al{> üuiaillons- 
lieserve folirt. 

Das Hatailbui im Verbände eiucö grösseren Körpers dagegen 
hat stets zwei Compagnien in derFeuerlinie, zwei in der lu'serve. eine 
Compagnie der ersteren erhält die Direction. Die Entfernung zwischen 
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beiden Linien ist nicht reglementm&ssig bestimmt, erreicht jedoch in 
der Praxis meist 400 Schritte. 

Nachdem das Bataillon heute die Gefechtseinheit bildet, so ist 
diese letzterwfthnte Noimalform des Bataiüons im Gefechte, sowie 
die Art der VorrÜckang in derselben, das OharaJ^ristische der 
heutigen Gefechtsweise, wie es vordem die Linie der Bivisions- 
Massen gewesen. 

Der Nenabdmck des Beglements hat l&berdies ein Oberbleibsel 
des Beglements vom Jahre 1807 beseitigt, es ist dies die Doppel- 
Colonne, die sich trotz ihrer Überflüssigheit dennoch durch naheau 
ein Jahrhundert erhalten hai 

♦ 

Der 1. und 2. Nachtrag zum Exercrer-Ke glcment für 
die k. k. iusstruppen, Beide vom Jahre 1887. 

Nachdem im Jahre 1886 der Beschluss gefasst wurde, in der 
Osterreichischen Armee das Mannlicher llmm-Bepetirgewehr einztf- 
führen und zu Ende 188T bereits 60.000 dieser neuen Gewehre fertig 
waren, mussten auch alle jene Theile des Exercier-Beglements geändert 
werden, welche Ton dem Gewehre oder Gewehr- und Feuergriffen 
handeln. 

Um einer Munitions-Yerschwendung, welche durdi das schneD- 
feuernde Gewehr leicht hervorgerufen werden konnte , zu begegnen, 
wurde weiters Folgendes bestimmt: 

a) i>ie Schwarmsalve, welche gegenüber dem Plänklerfeuer 
unbedingt die Feuerdisciplin fördert, wird zur gewöhnlichen Feuerart 
in der Schwarmlinie erklärt 

h) Das Schnellfeuer, ja auch das Plänklerfeuer ist durch die 
dem Commando voranzusetzende Zahl der zu verschiessenden Patronen 
zu begrenzen. 

c) Die ffesammte Leitimg des Feuers der Schwaimliiiie übergeht 
nuu aus den Hunden des Zugs- iu jene des Compagnie-CommandanteTi ; 
die Anordnung zum Weitsohiessen steht nur dem Bataillons-Oommün- 
danten zu. Zum Vier-Gliederfeuer ertheilt der Compagnie-Commandant 
selbst das Commando, ähnlich wie seinerzeit beim Carre. 

d) Die Feuerdisciplin wird besonders betont. 

e) Über den Munitionsersatz, der natürlich bei dem Repetir- 
gewehr eine erhöhte Bedeutung erlangt, enthält nunmehr ein eigener 
Paragraph ausführliche Bestimmungen. 

Das Reglement von 1874/75 brachte noch gar keine Bestim- 
mung über den Munitionsersatz; der Neuabdruck vom Jahre 1880 
trifft schon Bestimmungen über Betheilung der Mannschaft mit 
Reserve-Munition, Ergänzung der letzteren im Gefechte selbst, über 



Die Entwicklung des LiCuilwrie'Bxercierena etc. 



87 



deD A-ufstellangsplatz des BataiDons-Munitionswagens imd die Manipu- 
latioD bei demaelben. 

Diese Bestimmungen wurden im Jahre 1887 noch vervollstaridi'„n 
und verbessert, wozu insbesondere die Verfügung gehört, dass wähn nd 
des Gefechtes der Muuitionsersatz durch die in die Feuerlinie vor- 
rückenden Reserven etc. zu bewerkstelligen ist, während noch im 
Jahre 1880 den Compagnien der Feuerlinie zugemuthet wurde, 
ihren Munitiousersatz während des Gefechtes von rückwärts abholen 
zu lassen. 

Das Verhalten der Munition wagen musste jetzt umso ein- 
gehender behandelt werden, als dim h die Einffthrung der Compagnie- 
Munitionswägeu die Zahl derselben sich bedeutend vergrössert hat. 
Die Munitionswägen des Bataillons bleiben grundsätzlich vereinigt, 
den Fall einer Dotachirung einer Compagnie abgesehen. Aber es 
köTiTipn auch die Munitionswägen einer ganzen Gefechtsgruppe in eine 
Art Munitionspark vereinigt werden. Ihr Platz ist ausserhalb des 
Streuungsbereiches der auf die betreffende Gefecbtsgruppe gerichteten 
Gescbosse. 

/) Endlich scheint durch die Sinftthrtmg der Bepetirgewehre 
jeder Zweifel behohen, dass Carr^- nnd Elnmpen-Formationen derzeit 
keine Berechtigung haben. 

In der That werden sie, die Jahrhunderte hindurch aus einem 
Beglement in das andere übergingen, nunmehr als taktische Form 
ausgemerzt, und die Feuerwirkung der Linie genügend erachtet gegen 
alle Angriffe der Keiterei. Das Carr^ hatte nur insolange eine 
Berechtigung, als eine schlechte Feuerwaffe sich einer mächtigen 
Reiterei gegenüber befand. So mussten zu Prinz Eugen's Zeiten ganze 
Armeen in Carrcform vorrücken, um Flanken und Rücken gegen 
die zaliheiche türkische Keiterei zu schützen. Aber mit der Ver- 
besserung der Feuerwaffen wurde der Wert des Carrt* immer zweifel- 
hafter. Friedrich II. wandte sie nui bei Kuckzügen an, die langen 
Gefechtslinien des siebenjährigen Krieges mit ihrer Anlehnung an 
Hindernisse brauchten ubcrliaupt gar keine Carres; auch in den 
napoleonischeu Feldzügen sehen wir wenig Carres. Wer\\\ sie trotzdem 
bis heute in den Reglements sich erhalten konnten, so liegt der 
Grund darin, dass man den Gebrauch derselben, wenn auch in den 
seltensten Fällen, dennoch nftthig erachtete und ihre Cbuug.als 
gymnastisches Mittel zur Schulung der Truppen in der exacten Aus- 
lUhruiig schwieritrer Bewegungen ansehen mochte. Der heutige kurze 
Präsenzdienst, sowie die Forderungen, welche an den Soldaten heute in 
anderer Richtung gestellt werden, sind mit solchen Friedenständeleien 
nicht recht vereinbar. 
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g) Es wurde schon längere Zeit die Wahrnehmung gemacht» 
dass die zwischen der Schwarmlinle und der Unterstatzung, in offenem 
Terrain normirte Distanz von 10<^ Schritten zu klein ist, dass hei 
derselhen die auf die Schwarmlinie gerichteten Frojectile auch die 
UnterstHtzung treffen. In Folge dieser Erfahrung wurde die in Bede 
stehende Bistanz auf 200 Schritte rergrössert. 

Ausser den vorangeführten, durch die Neubewaflfnung bedingten 
wesentlichen Änderungen des Reglements wurden auoii einige minder 
wesentliche mitaiifgenommeu, so: 

1. dass der Bajonaettaulauf nunmehr anf das Commando „Sturm!" 
erfolgt, während „Hurrah!" erst in nächster Nähe nm Gegner zu rufen 
ist, f»ine Bestimmung, wie sie bereits im Keglement vom Jahre 1862 
bestanden hat. 

Die Bestimmungen des Reglements vom Jahre 1874, welche 
wohl darauf basirten, dass man bis auf 100 Schritte an den Gegner 
sich heranschiesst und dann mit ,,Hnrrah!" über ihn herfällt, waren 
wohl nie ganz ernst zu nehmen. Der Anlauf wird immer auf eine 
Entfernung von 300 Schritten schon vorbereitet werden müssen und 
dies am besten durch das Commando ,^ Sturm worauf dann die 
Vorrückung unter Sturmstreich der Tambours u. s. w. beginnt. 

Der Anhang trägt dem Allen volle Rechnung. 

2. Ein Reglement kann nicht sorgföltig genug redigirt sein, 
dies zeigt eine Bestimmung des Reglements (Keuahdruchs) 1880» 
welche nun — nachdem sie so manches Unheil gestiftet — den 
richtigen Wortlaut erhalten hat. 

Es ist dies die Bestimmung, dass beim Aufmarsche der Oompagnie 
aus der Oolonne, die rückwärtigen Ahtheilungen auf jenen Linien, 
welche die kürzesten und zweckmfissigsten sind, in das ihnen zukom- 
mende AufstellungsverhSltnis einzurücken haben. 

Hervorragende Männer, denen Geist und Stellung weit höhere 
Aufgaben zugedacht haben, verschmShten es nicht, über die Zweck- 
mässigkeit jener Linien alle möglichen Versuche zu veranstalten, um 
diinii die von ihnen entdeckten zweckmässigsten Schlangenwindungen 
als Xorm für diese Bewegung hinzustellen, und sie ihren Untergebenen 
mit allem Nachdrucke ihrer dienstlichen Stellung als solche aufzudrängen. 
Derlei Versuche, das Keglement noch weiter auszubilden oder zu 
erläutern, haben allezeit ihre bedenkliche moralische Wirkung, daher 
auch nicht ohne Absicht dem Reglement das strenge Verbot voran- 
gestellt wurde, „den im Reglement gelassenen Spielraum durch 
beschränkende Auslegung oder durch Schematisirung" aufzuheben. 

3. Die Abgal)e des Feuers aus der hockenden Stellung wird 
beschränkt und endlich 
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Mit diesem 1. und 2. Nachtrage scheint jedoch die Bewegung, 
welche in die reglementarischen Bestimmungen gekonmien ist, noch 
nicht znm Ahschlnsse gelangt zu sein. 

Wenn wir heute auf den Übungsplätzen, beim Angriffe die 
entwickelten Linien der Beserven und hinteren Treffen, sowie die 
durch Unterstützung cu verdichtete Schwarmlinie sehen, welch' letztere 
seit Jahren die Tendenz zeigte ein stranuneres und festeres Geföge 
anzunehmen, so venneinen wir die Schwärm- und Feuertaktik der 
Sechziger und Siebziger Jahre längst hinter uns zu haben, und 
erblicken in nicht allzuferner Zukunft eine erneuerte Auflage der 
alten Linientaktik, freilicli in einer im Sinne grösserer Biegsamkeit 
modifieirten Form. 

Der ÜbergciLig zum 8mm Kaliber, die hiediirch ermöglichte 
erhöhte Dotirung an Munition für den einzelnen Mann, sowie die 
grössere Kasanz der neuen Gewehre werden zweifellos ihre Rückwirkung 
auf die taktischen Formen üben, so dass das Exercier-Koglement in 
der nächsten Zeit einer erneuerten Revision unterzogen werden dürfte. 

Ob dann dem bei der allgemeinen Wehri)tiicht ganz besonders 
wichtigen Grundsatze der möglichsten Stabilität der reglementari- 
schen Bestimmungen, durch einen neuen Anhang zum alten Keglement 
Genüge geleistet werden kann oder ob es einer gründlicheren Um- 
änderung der Exercier- Vorschriften bedarf, darüber kann heute noch 
kein positives Urtheil abgegeben werden. 

Seit der Schaffung des ersten, einheitlichen lieglements im 
Jahre 1749 bis heute sind 139 Jahre verflossen, innerhalb welcher 
zwölf Eeglements erschienen, so dass durchschnittlich auf 11 Jahre 
Ein Keglement entföllt. 

Am längsten erhielt sich das Reglement des Erzherzogs Karl, 
nämlich volle 37 Jahre, was sowohl durch seinen Wert als durch 
die den Napoleonischen Kriegen folgende lange Friedenszeit sich 
erklärt. 

Die kürzeste Dauer hatte das Reglement vom Jahre 1867, und 
zwar nur Ein Jahr; es ist die Zeit des Übergancjes von der Stoss- 
zur Feuertaktik, wo im Suchen nach der richtigen Form ein Reglement 
das andere verdrängte. 



Digitized by Google 



90 



Die technischen Mittel zur Fi)rderung der Brot- 
verpflegung im Kriege. 

Toitrag, gelMltoi in Wien im December 1887, von Victor Tllatihkert, k. k. Miyor 

im Geniestabe. 



NacUdrock verboten. Übereetzang^reebt vorbehalten. 

Je schwierigeT sieh dieYeipfleguDgsrerhftltiusse mit don Wachsen 
der Heere gestalten, je misslicher dadurch auf unkultivirten Kriegs- 
schauplfttzen der Proviant- Nachschub wird, desto grdsser mnss das 
Bestreben sein, alle Mittel zu fördern, welche der Bequisitions- 
Yerpflegung dienlich sein können. 

Trotz aller Vorsorge fftr den ProTiant- Nachschub darf nie 
ausser Auge gelassen werden, dass die BedMnisse der Armee in 
erster Linie aus dem besetzten Gebiete zu decken sind. Man muss dort 
hjpgreifen, wo man das Erforderliche am Nächsten findet, und nicht 
erst auf das Eintreifen des Nothwendigsten aus weiter Feme warten, 
zumal dann nicht, wenn leistungsßLliige Communicationen nicht zur 
Verfügung stehen. Eine solche Vertrauensseligkeit hinsichtlich der 
uugestörten Verbindung mit dem eigenen Lande und der Beschaflüng 
der aus diesem Lande regelmässig zufiiessenden Bedarfsartikel, könnte 
.sieh nur zu leicht rächen. 

Aber das Leben vom feindlichen Lande wird in dem Masse 
schwieriger, als dessen Kulturgrad und Beichthum ein minderer ist 
und die Zahl der Einwohner im Verhältnisse zur Zahl der Streiter 
eine verschwindende ist 

Meist fehlt es hier nicht an den nothwendigsten 
Bedarfsartikeln, aber die mangelhafte Industrie des Landes 
ermöglicht nicht die Ausnützung des Gefundenen. So betrat schon manche 
Armee kornreiche Gebiete und litt grossen Mangel an Brot, weil es 
an Mühlen fehlte, das Getreide zu vermählen, oder trotz ausreichender 
Zufuhr musste die Verptieguug mit Brot lang durch die mit Zwieback 
ersetzt werden, weil man viel Zeit brauchte, die nothwendigen Back- 
öfen zu erbauen. Versäumnisse in dieser Kichtung werden umso 
gefahrlicher, als mit der Grösse der Armeen, bei VerpHegungs- 
calamitäten umso schwieriger rasche Abhilfe zu treften ist und die 
nachtheiligen Folgen umso verderblicher werden können. 
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Lehrt doch schon der gewaltige Zug, welchen Xerxes' gegen 
Griechenland unternahm, dass die allzu grosse Stärke des Heeres, 
welches Jiicht versorgt werden konnte, die nächste Ursache seines 
Unterganges war. 

„Um eine Armee in einem guten Stande zu erlialten," schreibt 
Tempelhoff, ^^mnss man mit dem Bauche anfangen; dies ist die 
Grundlage aller Operationen. Diese Begel ist so wichtig, dass die 
meisten Unternehmungen fehlgeschlagen sind, weil man sie aus den 
Augen gesetzt. Die Beobachtung derselben ist aber mit um so grösseren 
Schwierigkeiten verbunden, je zahlreicher die Armee ist; die Über- 
windung der Schwierigkeiten ist deshalb ein ganz yorzfiglieh 
wichtiger, der Feldherren selbst würdiger, integrirender Theil der 
Kriegskunst.^ 

Tadelt doch Friedrich der Grosse an Karl XIL Ton Schweden 
dessen Sorglosigkeit für die Bedflrfiiisse der Armee mit folgenden 
Worten: „Das Hauptaugenmerk eines Generals muss auf den Unter- 
halt der Truppen gerichtet sein; daher hat man die Armee mit Körpern 
verglichen, deren Grundlage der Magen ausmacht. Die wenige Auf- 
merksamkeit, welche der König von Schweden auf die Suhsistenz 
seiner Armee verwandt, ist am meisten an seinen l uglücks- 
fällen Schuld. Wie kann man einen General gross finden, der 
Truppen haben musste, die weder Essen noch Trinken bedürfen, die 
unermüdlich und unsterblich sind." 

Zu jeder Zeit war für den Unterhalt der Armee das Wesentlichste, 
die Bescbaffuüg vou Brot und Fourage. Fleisch konnte meist leichter 
sichergejstellt werden. 

Wenn nur die regelmässige Verpflegung mit Brot erfolgte, so 
waren die Operationen nicht gehemmt und die Armee brauchte 
nicht zu hungern. Bei den alten Römern war anfangs ein Mehlbrei 
die Hauptnahrung, bis man die Geschicklichkeit erlangte, eine Art 
Brot in kupfernen Kochgeschirren zu erzeugen. Vielleicht wurde 
auch jenes Kesselbrot zerbröckelt und im Kessel nun zu Zwieback 
ausgedörrt. Der römische Soldat musste die Mehlration für etwa 
15 Tage in einem Quer- oder Mantelsack tragen. 

Im Jahre 1812 trug die Infanterie des Corps Davoust nebst 
4 Zwiebackbroten 10 Ffimd Mehl auf dem Boden des Tornisters in 
einem langen und engen Sack aus Leinwand. Am Bandoulier trug 
ausserdem jeder Soldat einen Sack von Leinwand mit zwei 3pfÜndigen 
Broten. Er hatte also für vier Tage Brot und Zwieback, weiters iQr 
sieben Tage Mehl. Oft war in diesem Feldzuge ein dicker Mehl- 
oder Grntzbrei, in welchem der Löffel stand, gesalzen oder mit aus- 
gebratenem Fette vermischt, die einzige Nahrung des französischen 

Organ der MUit.-wUseiucluiftl. Verein«. XZZVII. Baud. 1888. 8 
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Soldaten. Es fehlte an den einfachsten 3(Eitteln, um auch nur die 
dürftigsten Backöfen fftr die Verarbeitung desMehles zu Brot 
herzustellen. 

•Wenn es an Mehlyorräthen bei Armeen mangelte, versorgte 
man die Truppen mit dem nothwendigen Getreide, das leichter zu 
erhalten und zu hinterlegen war. 

Die Bömer gaben ihren Truppen Oetreide. Der Soldat musste 
es seihst entweder mit ein paar Sioinen oder mit den tragbaren 
Mflhlen, deren jede Decurie Eine hatte, mahlen, tmd daraus den 
erwShnten Brei kochen, oder Brot und Euchen backen. 

Die römischen Truppen fahrten nämlich auf Pferden tragbare 
Uühlen mit si<A. Flutarch bemerkt, wie sehr im parthischen Feld- 
znge die Legionen des Antonius dadurch gelitten, dass diese Mühlen 
aus Mangel an Tragthieren znrflckgelassen werden mussten. 

In deni bekannten „Unterricht des Königs von Prenssen an seine 
Gfenerale^ ist von Handmühlen die Bede, welche die Oompagmen 
mit sich fähren sollten, was indess nicht zur Ausf&hmng, wenigstens 
nicht zur allgemeinen Ausfuhrung gekommen zu sein scheint. Der 
Grund hief&r wird wohl darin zu finden sein, dass man in allen Ge- 
bieten, wo Friedrichs Heere kämpften, genug Mühlenanlagen vorfand, 
um die primitiven Handraühlen entbehren zu können. 

Wo aber derartige Anlagen fehlen und reichlich 
Getreide vorhanden ist, dort bleibt Friedrichs Vor- 
sorge auch heute noch nachahmenswert, wenn die Re- 
quisition, d. h. Ausbeutung des besetzten Gebietes, in geregelter 
Weise durchgeführt werden soll. 

Unter Karl XII. fand die schwedische Armee in Polen auf den 
nach dem Abzüge der Eussen verödeten Feldern weder Lebensunterhalt 
für Menschen und Pferde, noch Mühlen, iiui die verbliebenen spärlichen 
Vorräthe an Korn in Mehl umzuw;i ii(l( la. Zum erstenmal mussten die 
schwedischen Soldaten hier das Korn auf den aus Sachsen mitgebrachten 
eisernen Handmühlen selbst schroten. Als diese Handmühlen 
bald durch den Gebrauch untauglich wurden, da sich ihre Schrauben 
und Gewmde schnell abnützten, liess der König zur einstweiligen 
Aushilfe, bei den Einwohnern Handmühlen aufbringen, bis die Kegi- 
menter eine gehörige Zahl derselben und von nöthiger Dauerhaftigkeit 
beschafft hatten. Diese Handmühlen waren mit leicht beweglichen 
Triebrädern versehen ; es konnten in 24 Stunden 8 — 10 Tonnen Koggen 
damit gemahlen werden, trot^ der massigen Grösse der Handmühlen, 
welche auf je einem Wagen verladen wurden. Gefiel dies wohl auch den 
Soldaten, vorzüglich den deutschen liegimentern nicht, so waren die 
Unzufriedenen dennoch durch die Noth gezwungen, dem Unabänder- 
lichen sich zu fügen. 
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Als Marschall Marmont im Jahre 1811 die Verpioviantirnng 
von Badajoz sicherstellte, legte er jedem üegimente die Verpflichtung 
auf, eine bestimmte Quantität Getreide einzuernten und nach der ge- 
nannten Festunir zu schaffen. 80 wurde die Yerproviantirung der 
Festung in kurzer Zeit vollendet; die Soldaten wnren mit diesem 
GpHcliHfte hinlänglich vertraut, denn schon seit der Ankunft am 
Guadiana mussteu sie das Getreide auf den Feldern einheimsen, wenn 
sie etwas zu leben haben wollten. Der Marschall hatte überhaupt nur 
auf die Gewissheit hin, dass in Estremadura das Getreide reif war, 
die sonst unausführbare Bewegung gewagt. Obwohl die Armee 
während des vier Wochen dauernden Aufenthaltes an den Ufern des 
Guadiana Getreide in Überfluss hatte und die aufgefundenen 
Koruma<^azine noch gefüllt waren, litt sie dennoch Mangel. 
Die Mühlen konnten das imtliige Mehl nicht erzeugen, obgleich 
der Marschall in Person dif^ Zuweisung der Mühlen an die Truppenkörper 
und die Dauer der Benützung anordnete und bestimmte. Der Marschall 
Hess daher durch einen gesclückten Mechaniker für jede Com- 
pag nie eine Handmühle fertigen, welche nur 30 Pfund wog, 
in der Stunde 30 Pfund Mehl lieferte — , gewiss nur ziemlich grobes 
Schrot — durch einen Mann gedreht und durch einen getragen 
werden konnte, im Fall die Transportmittel des Regimentes bt 
ausreichten. Von Stunde an hatte die Armee mit viel weniger 
Schwierigkeiten zu kämpfen, ja der Marschall glaubte sogar in diesen 
MüMen ein bewährtes Mittel gefunden zn haben, um die Berech- 
nungen des Oberbefehlshabers insofern zu erleichtern und zu sichern, 
als dieselben nicht mehr fortwährend durch die nicht rechtzeitig 
erfolgte Brotrertheilung zu Schanden gemacht würden. Marmont war 
der Meinung, dass ein auf diese Mühlen begründetes System sich 
meist trefflich bewähren wfirde, da man den Krieg in der Regel in 
einem bevölkerten Lande und nicht in der Wüste führe. Haben 
daher die Soldaten ihre Mühlen bei sich, so ist ihre Existenz aller- 
wirts und jeder Zeit gesichert , da es, wo Mensehen wohnen, 
auch Getreidemagazine gibt und die Truppen mittels der 
Mühlen das Mehl, das Hanptelement der £mahrang, in kurzer Zeit 
erzengen können. 

1812 Hess Napoleon in Bnssland Handmühlen requiriren und 
bestellte 4<H) Stack derselben — von denen jede in der Stunde 15 bis 
20kff Toimahlen konnte — in Paris, erhielt sie jedoch erst» als er im 
ToUen Bttckzuge begriffen war. 

1876&nden die Bussen in Bnlgarien KörnerfrUehte int 
Überflüsse nnd litten beständig Mangel an Brot, da» 
sie höchst selten zu Gesicht bekamen, weil es ihnen an Mühlen 
fehlte, das Getreide in Mehl zn verwandeln. 

8* 
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In Knropatkin's „Kritische Bückblieke^ auf den msBuch- 
tarkiselien Krieg 1877/78, bearbeitet Tom preussiscbeii Generaistabs« 
Oberstlieutcnaut Erabmer, wird Osman Pascha der Vorwurf gemacht, 

nicht Alles aufgeboten zu haben, Plewna für längere Zeit mit Lebens- 
mitteln zu versorgen. ..Hatte Osman Pascha gleich von den ersten 
Tagen seines Eintreffens in Plewna an thatkräftig die vom Lande ge- 
botenen Mittel ausgenützt, so konnte er den Widerstand wohl 
bis zum Frühjahre 1878 verlängern. Trotz der reichen Um- 
gebung beabsichtigte er vielmehr, seine Truppen hauptsächlich durch 
Zufuhr aus Widin und 8ofia zu verpflegen. Nichtsdestoweniger 
musste Osman zwei Monate von der nächsten ümpfegend leben, 
denn für etwa nur drei Monate konnte er Proviant aus Sofia und 
Widin heranführen, Osman hatte von seinem Eintreffen in Plewna 
an bis zu der Einnahme von Lowca durch die Russen, sechs Wochen 
lang^ den ausgedehnten und an Getreide, Fourage und Vieh reichen 
Bozirk mit den Strassen nach Lowca, Sotia und Widin zur Ver- 
liiuiing. Die Weizenernte konnte mit dem Monate Juli begiiiiiPii und 
bei Kequisition durch die Truppen konnten grosse Vorrat]) h in die 
Magazine von Plewna geschafft werden. Das an Wiesen reiche Isker- 
und Wid-Thal hätte ebenfalls hinreichende Heuvorrätbe geliefert. 
Die ziemlich dichte Bevölkerung von Plewna bestand aus wohl- 
habenden Ackerbauern. Die Ernte deckte nicht nur den Jahresbedarf 
derselben, sondern sie ergab auch noch einen sehr bedeutenden Über- 
schuss zur Ausfuhr, Von Ende Juli bis 1. September verfügte Osman 
vollständig über die Gegend. Wäre Osman darüber sich klar gewesen, 
dass er möglichst viel Verpflegung in Plewna zusammenbringen müsse, 
so konnte er in der vierwöchentlichen Erntezeit, die ihm zur Ver- 
fügung stand, sehr viel vor sich bringen. Mit einem bedeutenden 
Theile der Ernte dieses Bezirkes wurden die türkischen Truppen 
verpflegt. Es wurden Magazine angelegt, den Einwohnern die Mühlen 
fortgenommen und Brotbäckereien eingericbt^'t." 

Über die russische Verpflegung spricht sich Kuropatkin wie 
folgt aus: 

„Man kann es nur für einen glücklichen Umstand ansehen, dass 

wir unser Plewna fanden, das den ganzen Feldzug aufgehalten hat 

Hätten wir Plewna jenseits des Balkans gefunden, so wäre eine Ver- 
bindung des Blokade-Detachements mit der Basis nicht vorhanden 
und die Verpflegung der Tnippen durch rückwärtige Zufiihr bei 
aller Energie der Feld-Intendantur nicht möglich gewesen.^ 

Weiters meint Kuropatkin: 

„Im September konnten Heu, Weizen, Gerste, Kukuruz in Maga- 
zinen an verschiedenen Punkten angehäuft werden. Die schnelle 
Vermahlung und Verbackung xu organisiren, wäre wohl 
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schwieriger gewesen, hätten sich aber bei dem Vorhandensein so vieler 
Wasserlänfe immerhin ins Werk setzen lassen.^ 

Meines Erachtens hätte man anf die Anschaflimg von Hand- 
mtttklen reehtseitig Bedacht nehmen sollen. Aber wahrscheinlich hatte 
in Bnssland vor dem Kriege Niemand Uber deren Brauchbarkeit im 
Felde nachge dacht 

Auch während der Occupation Bosniens im Jahre 1878^) 
worden oft vollgefüllte Magazine an ESmerirQchten vorgefiiinden, 
konnten aber trotz der ergangenen Befehle, das Getreide zu ver- 
mählen, wegen der geringen Leistnngsfthigkeit der primitiven MOhlen 
nnr in geringem Masse verwertet werden. Dnrch Eanf nnd Bequisition 
hätten ungeahnte Quantitäten an Gekeide erworben werden können, 
aber man scheute es, ein Verlangen nach Getreide zu besitzen, da 
man es nidit in Mehl verwandeln, ja sogar nidht zu Herdefatter 
schroten konnte, daher lieber enorme Quantitäten Hafer mit den 
giö3sten Schwierigkeiten von der Basis heranzog. 

Das 13. Corps-Commando befahl am 8. August: „Die vor- 
handenen Mühlen sind von den Intendanzen durch der Truppe ent- 
nommene Müller in Betrieb zu setzen, vorhandenes Getreide, eventuell 
Kukuruz zu vermalilen. Bei dauerndem Aufenthalt, so z. B. • bei den 
Truppen der Etapen-Commanden ist das Ausdresehen des vorhandenen 
Getreides soijleich entweder diurb eigene Mannschaft oder durch 
requirirte Eniuohuer zu bewirken. Das Getreide ist auzusammelu 
und aulzubewuhren." 

In Telany fand man 200.000% Mais und 4O.OOOA7/ Hafer. Mühlen 
zum Verarbeiten des ersteren wären hier am Platz gewesen, um 
Kukuruzmt Iii zu erzeugen oder den Kukuruz zu gutem Pferdefutter 
zu schroten. Mit 20 Handmühlen hätte man jenes Quantum Mais in 
etwa 50 Tagen zu Mehl oder in etwa 12 Tagen zu Schrot verarbeitet. 
Am 22. August wurde in Sarajewo die Vermahlung der erlangten 
Brotfrüchte angeordnet. In Travnik hoffte man auf eine Zehent- 
lieferung von 680.000% Weizen, 170.000% Roggen, dann 1,540.000% 
Gerste, also bedeutender Vorräthe, die bei rechtzeitigrer Beschaffung 
von Mühlen allmäli<]f hätten vermählen oder geschrotet werden 
können. Diese Massnahmen würden zur Entlastung des Proviant- 
Nachschubes WH-cntlich beigetragen haben. Auf den Mühlen in Travnik, 
Jaice und Gorui \ akui glaubte man täglich 10.000% vermählen zu 
können. Thatsächlich trat die Vermahlung nicht ein. Mit 42 Hand- 
mühlen oder 14 Pferde-Göpelmühleu würde man diese Leistung erzielt 
haben. Die ersteren wären von 42 Tragthieren an Ort und Stelle 



*) Siehe Egger : „Die Verpflegang der k. k. Trappen wShrend der Besetavng 
Bosniens und der Hercegovina im Jahre 1878'*. 
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gebracht worden. Am 2. September Vurde ih Sarajewo die Ver- 
mablnng auf 1 Bentel- und 8 Flacbmfihlen begönnen, die tfiglich 
S.500— 4.000£^ Mehl, also das lieferten, was man auf 15 Handmühlen 
zu leisten im Stande isi In Gomda, wo im Zehentmagacin 25.600X^ 
Kdrnerfrficbte gefunden wurden, begann die Vermahlung auf 9 Mühlen, 
welche bei 14 Gängen tiglich 1.400X^ Frucht schroteten, alao das- 
selbe leisteten, wie 6 Handmühlen. In Bugojno waren 8 Mfihlen mit 
27 Gängen; jedoch nur 3 Mfthlen mit 14 G&ngen dienstfähig, die 
täglich IMOkg, also das Termahlten, was auf 7 Handmfihlen an 
Leistung entfällt 

Aus diesen Beispielen geht hervor, dass es im Jahre 1878 von 
Vortheil gewesen wäre, die einrriarschirenden Colonuen mit Mulih a zu 
betheilen, welche sofort zur Verniahhmg der requirirteu Getreide- 
vorräthe hätten dienen können , um die Truppen wenigstens für 
einige Zeit vom Nachschul) unal)hängig zu machen. 

In der Landwirtschaft und in verschiedenen Gewerben verfügt 
man dermalen über sehr leistungsfähige leichte Haud- 
0 d e r P f e r d e - G ö p 0 1 ni ü h 1 e n, deren man sieh immer in ähnliehen 
wie den geschilderten Fällen bedienen sollte, wodurch man sich sehr 
leicht in den Besitz des uothwendigen Mehles setzen kann. Derartig 
leistungsfähige Mühlen sind von Schmeja in Bieiitz-Biala construiiii 
und werden sowohl aus dessen Fabrik, als auch aus dem Etablisse- 
ment Gruson in Deutschland unter dem Namen Exceläior-Mühlen 
in den verschiedensten Grössen geliefert. 

Eine Handmühle, welche lOÖA^ wiegt und 140 fl. kostet, ver- 
mahlt, von zwei Mann betrieben, 10% in der Stunde oder in 
24 Stunden das Mehl für 400 Brotportionen, also mehr als viele in 
Bosnien im Jahre 1878 Torgefundene Wassermühlen. 500 Mfihlen 
liefern senach das erforderliche Mehl ftbr 200.000 Mann. 

Die Mflhle kann auch ans TheOen hergestellt werden^ so. dasa 
sie anstandslos von Tragthieren oder durch Träger weiter getragen wird. 

Die vorerwähnten 500 Mühlen wiegen 5259, also weniger als der 

Wassergehalt des eintägigen Brotbedarfs einer Amee von 200.000 Mann. 
Scheut man sich uicht, dieses AVasser zu transportiren , u. z. nicht 
blos au einem, sondern wie die Kriege es lehren, an sehr vielen 
Tagen, so wird man sich vielleicht auch eutschliessen Einmal das 
Mühlengewicht heranzuschleppen, um dann das Vielfache dieses 
Gewichtes im Nachschübe des Brotes zu ersparen. 

Für einen zu verptlegenden Manu entföllt an Mühlengewicht 
0*2t>%, also etwa so viel, als Wasser in 1 Brotportion enthalten ist. 

Bei den eisernen Feldbacköfen, welche die österreichisch- 
ungarische Armee mitfuhrt, entiallt aui jede Brotportion 0'ti%, sammt 
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den Gerftthen O'Bkg^ einscfaHesslicb der Zelte Ikg an mitznschleppeitdeiii * 
Gewicht. 

, Die Excelsior-MüJüe kann auch mit Pferden am OOpel betrieben 
Vierden, was jedocb schon das Nachschleppen des nicht unbedeutenden 
Göpelgewichtes bedingt 

Wesentlich leichter wird sich die Beschaflhng der nothwendigen 
Mühlen gestalten, wenn der operirenden Armee Feldeisenbahnen zur 
Yerfugung stehen. In diesem Falle können Locomobüen ') znm Betriebe 
der Excelsior*Mälilen herangezogen werden, da dann der Transport 
Ton 2 bis 3 Tonnen schweren Locomobüen leicht zu bewerk- 
stelligen ist. 

Bei 3 bis 4 Fferdekraft flir jede Mflhle lassen sich fast 
400.000 Mann durch 60 Excelsior-MOhlen mit Brot-Mehl yersorgen. 

Mflhlen und Motoren wiegen 1.680^^ oder für jeden Mann des 
Yerpflegsstandes 0*5%. 

Es wird sich auch empfehlen, schon im Frieden die Marsch- 
linien des voraussichtlichen Kriegsschauplatzes in Bezug auf Torrfttliige 
Motoren durch Genieofficiere recognoscnmi zu lassen. 

Wo rasch fliessende Wasserlftufe Torhanden sind, kann Yon 
Nossian's Hydrolocomobile Gebrauch gemacht werden, wenn dieses 
allmälig In der Privat-Industrie Eingaug sich verschaffen oder in 
ausreichender Zahl von der Ki-iegsverwaltung in Vorrath gehalten 
wird. Namentlich in grossen Festungen an bedeutenden Wasserläufen 
empfiehlt es sicli, von diesem Motor ausgedehnte Anwendung zu 
machen. 

Im Jahre 1870 bi nützten die Franzosen in Metz die Wasser- 
läufe zum Vermählen der Yomithigen Kunierfrüchte. Da die vor- 
handenen Mühlen nicht ausreichten, wurden von der Genie- 
Di rection neue eta)>liit. x\uch Pferde-Göpelmühlen 
fanden in der grossen Noth Anwendung (siehe die Cer- 
niruDg von Metz von Paulus). 

Ist man auch in der glücklichen Lage, überall directe, oder aus 
Getreide Mehl sich zu verschaffen, so tritt oft die schwierige Aufgabe 
heran, rasch die erturderlichen Backöfen zu bauen. Häufig hat man, 
wie ich weiter unten zu erweisen versuchen werde, die letzteren selbst 
nach langer Zeit am Bedarfsorte nicht zustande gebracht und des- 
halb zum Brot-Naclischub aus weiter Ferne gegrilfen, wobei bekannt- 
lich grosse Quantitäten verderben und der Soldat meist mit hartem 
Brote versorgt wird. ^ 



*) Eine combinirte Locomobile und Feldbahn-LocomotlTe von 8*5 TonBCii 
Gewicht, welche Arbeiten am Felde und den Transport der Lasten auf der 
transportablen Ecideiseubahn zu besorgen hat, ist von Dolberg constrairt. 
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Wenn die rassischen Truppen in Bulgarien häufig einmal 
in der Woche oder selbst nur einmal im Monate Brot 
und sonst nur Zwieback erhielten, so dürfte dies dem 
Mangel an Backöfen zuzuschreiben sein, denn an Stelle des 
Zwiebacks konnte Mehl zur Brotbereitung herangezogen werden. 

Entweder bedienen sich die Armeen vollständig ausgerüsteter 
Bäckereien mit ganz fertigen eisernen Backöfen, die nnr aufzustellen 
und mit Erde einzuhüllen sind, um gphranch^tahig zu sein oder sie 
schreiben vor, wip aus Ziegeln Reserve backöfea jeweilig an jedem 
Orte herzustellen sind. 

Da nun die schwerfalligen Feldbäckereien nicht immer aus- 
reichen, auch nicht mit Leichtigkeit an jeden Ort heraBzubringen sind, 
und Ziegel nicht allerwfirts Torgefunden werden, muss man alle Mittel 
erwägen, wie man mit vorhandenem oder sehr leichten mitgefährtem 
Material rasch Backöfen erbauen kdnne. 

Kieht immer ist es geboten, ganze fertige Backöfen mitzuschleppen ; 
es genügt in vielen FjUlen, nur einige eiserne Deckenträger zu be- 
sitzen, mit denen man dmrch Zuhilfenahme von Ziegeln oder Lehm 
an Ort nnd Stelle den Backofen zu bauen imstande ist. 

Hier anknüpfend, will ich auf einzelne Oonstmctionsformen von 
rasch heiznstellenden Backofen anfinerirsam machen, wie sie gegen- 
wärtig noch nicht zur Anwendung kommen, da die Armeen gegen- 
wärtig, entweder fertige eiserne Backöfen mitnehmen oder ihre 
Beserve-Backöfen mit gewölbten Decken bauen. Zugleich sei hervor- 
gehoben, dass alle Backöfen in der Nähe des Mundloches die Anlage 
eines Rostes aus beliebigen Eisenstäben gestatten, wodurch die 
Anwendung von Kohle zum Ausheizen und auch die Benützung 
nassen Holzes zulässig wird, das ohne Kost so schlecht brennt, dass 
sich die Hitzenzahl von 10 selbst auf H reducirt. In Bosnien hat 
man es im Jahre 1878 erfahrenj wie schwierig es war, mit nassem 
Holze die Backöfen auszubeizen. 

Schon im siebenjährigen Kriege bediente man sich nur ein- 
zelner Träger für die Backofendecke, die man mitnahm. Die 
Preussen benützten in der Eegel bloss Bügelöfen. Sieben «iserne 
Bügel, 900% schwer, bestimmt, das Gewölbe des Ofens zu bilden, 
wurden mit den spitzen Enden in die Erde gestellt. Sie hatten Falze, 
in welche die Backsteine, welche die Decke bildeten, flach zu liegen 
kamen. Vorn und hinten wurden die Giebel ausgemauert; womög- 
lich suchte man die Öfen hinten an eine Mauer zu lehnen. Ein 
solcher Ofen erforderte nur gegen 500 Ziegel. Sollten die Öfen 
schnell niedergerissen werden, so spannte man mittels einer Kette 
Pferde an den vorderen Bdgel und riss das Ganze ein. 
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Vier- bis fünfmal, höchstens aber sechsmal wurde in 24 Standen 
gebacken, n. z. 200 Brote zu Zkg, doch nicht immer so viel, nach 
Tempelhof in der Regel nur 150. Ein Backofen lieferte daher etwa 
600 Brotportionen. Es entfiel somit auf jede der täglich zu liefernden 
Brotportionen ein mitgenommenes Gewicht an Backofenbestandtheilen 

von 1*8^, wahrend gegenwärtig in unseren Feldbäckereien 

an Gewicht för Backofen, Geräthe und Zelte, auf jede tägliche Brot- 
portion nur \kg, und an Backofengewicht allein nur Q'lokg entfällt. 

Die eisernen Backöfen des österreichischen Heeres bestanden 
zu jener Zeit aus acht grossen, einer halben und zwei Viertel- 
rippen, sodann aus zwei vorderen Pratzen, dem Mundloch nebst 
Tbürchen, grossen Dnrchzugsstangen und einem Locheisen. Zwischen 
den eisernen Bogen wurden die gebrannten oder ungebrannten Ziegel 
aneinandergelegt, in den Fugen verzwickt und mit Lehm ülttM-schmiert. 
Zur Aufstellung eine.s eisernen Ofens wurden nicht mehr als vier 
Maurer gerechnet welche, wenn 9 lies Material in Bereitschaft war. in 
drei Stunden, und wenn sie schon recht eingeübt waren, in IV, Stunden 
fertig wurden, so dass nach dieser Zeit schon Feuer im Ofen brennen 
konnte. Zum Bau eines derartigen Ofens rechnete man 1.200 Mauer- 
ziegel. 

Die heute im Handel vorkommenden zahlreichen Handels'^orten 
von Winkel-Eisen, -Schienen, -Blechen etc., die man an vielen Orten 
vorfindet, also gar nicht oder nicht weit mitzuführen genöthigt ist, 
gewähren die Möglichkeit, in noch einfacherer Weise Hackofendecken 
herzustellen *). £s empfiehlt sich hiebei folgende Formen ins Auge 
za fassen : 

1. Backöfen, welche ungefähr die Grösse dos vor- 
geschriebenen gemauerten K e s e r v e b ac k 0 f e n s besitzen. 
Wird die Backofeudecke aus I-Trägern gebildet, die auf Ziegeliänge 
von einander gelegt werden, so genügt zum Tragen einer 40rm dicken 
Decke (Ziegel- und Erdaufschüttung) das I-Träger-Profil Nr. 10 mit 
100 mm Höhe, 60wm Breite und 9*6% Gewicht auf jedes Meter der Länge. 
£in Träirer dieser Gattung trägt im kalten Zustande auf 2m Spann- 
weite l.()20%, während die thatsächliche Belastung beim Backofen 
nur etwa 400% beträgt Fär einen Ofen sind 13 Träger zu 2*3m 
Länge, somit im Gänsen etwa 30m Länge oder 288%-Träger 
erforderlich. Da nun auf einem derartigen Backofen täglich in 
10 Hitzen etwa 2.000 Portionen Brot sich verbacken lassen, so ent- 
eilt auf jede Portion ein Deckenträgergewicbt von 0*16%, also 
weniger als der Wassergehalt (0'3A:^) einer Brotportion. 

>) Im YeTpflegs-Magazin vn Wien bt em Backofen für Holzfeuemngf mit 
eisenem Gerippe fttr die Decke seit mehxeien Jahren im Betriebe* 
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Als TJmfiulsongswaiid solcher Backöfen genügt eine Ziegelmauer 
Ton 15cm Dicke. Nor die vordere Stimmauer, die gegen Abkühlung 
nicht mit Erde verlegt werden kann, und die Stellen der rftckirfirtigen 
Stimmauer, wo die Schornsteine ausmünden, sind stftrker zu halten. 
Fehlen Ziegeln, so werden Bruchsteine (Pflastersteine) für die Seiten- 
mauern gewfthlt. Bie Ausfüllung der Lücken zwischen den X-Trägem 
hat in Ermangelung von Mauer- oder Dachziegeln mit Lehm zu 
erfolgen. Nach erfolgtem Ausheizen erhält der Lehm eine ge- 
nügende Tragföhigkeii Es erhellt aus der Tordargestellten Oon- 
struction ein äusserst geringer Bedarf an Ziegeln oder Steinen 
gegenüber den bisher Torgeschriebenen Backöfen. Fast jedes Stein- 
pflaster eines Ortes kann das geeignete Material &a die Ofenwände 
geben. Ein oder das andere Ziegeldach gibt die nötliigen Einlagen 
zwischen den Trägern. 

2. Backöfen mit 3m lichter Breite und 5m Länge. 
Sie erfordern I-Träger von 180 «im Höhe, 90mw Breite und etwa 
23kg Gewicht auf jedes Meter der Länge. Für den ganzen Ofen sind 
17 Stück 3-3»? lange Träger, also 1.345^;^ an Eisen eiforderlich. Es 
entfallen somit hier etwa 0'36A^ Deckentrügergewicht aui jede Brot- 
portion. 

3. Backöfen mit einer aus Eisenbahnschienen ge- 
bildeten Docke*'). Sind die Schienen 6?n lang, so wird es sich 
empfehlen, mit denselben zwei nebeneinander liegende Backöfen zu 
überdecken. Die letzteren enthalten dann fast eine lichte Breite von 
2-8to Breite oder bei 5m Länge eine Herdfläche von 14»**, auf 
welcher etwa 360 Portionen Brot in Doppellaiben Baum finden. Tn 
zehn Hitzen können sonach 3.500 Portionen in jedem Ofen oder auf 
beiden 7.000 Portionen erzeugt werden. 14 solche Öfen können so- 
nach täglich fast 50.000 Portionen liefern. 

An Schienen erfordern zwei Öfen 102fn oder 3'570^, was f&r 
jede Brotportion fast 0'5% an Deckenträgergewicht ergibt. 

4. Backdfen mit Wellblechdecken. Wird angenommen, 
dass die doppelte Tragfähigkeit des kälten Bleches auch in der Back- 
hitze genügt, was übrigens durch Yersuche festgestellt werden mflsste, 
so ergeben sich Backdfen-Gattungen mit nachfolgendem Material- 
erfordemis für die Deckentheile. 

Die letzteren machen als zusanmienhängende Flache jede weitere 
Einlage von Zwischenträgern oder Füllungen entbehrlich und werden 
nur mit 30m Erde wie der eiserne Backofen Peyer's überdeckt. 



*) Dieselben hat daa 2/II. Genie-Bataillon vor einigen Jahren mit Erfolg 
versaeht. 
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Wählt man eine lichte Breite von 2m für den Ofen, so erfordert 
diese Breite nach ^en Material-Berechnungen der Eizherzoglich 
Alhrecht'schen Bisenverke die Wellhlech-Kr. 21, welcher ein Blech 
Ton 100mm Wellenbreite, 60mm Wellentiefe, 2mm Blechstftrke, 
500mm Baubreite (5 Wellenzahl) nnd von etwa ZOkg Gewicht auf 
ein Quadratmeter entspricht Dasselbe kann an gleichförmig Tertheilter 
Last auf das Quadratmeter 1.000^ bei 2m Spannweite tragen. Bei 
einer OberschOttung von 30om beträgt die Deckenlast nur 500X^. 

Da auf dem Quadratmeter Backherdfläche in zehn Hitzen 
250 Portionen Brot verbacken werden kdnnen, so entfiUlt auf jede 

30 

Portion an Deckengewicht <= 0*12X;^, also weniger als die Hälfte 

des Wassergehaltes des Brotes. 

Es kann von Niemand geleugnet werden, dass mit Wellblech- 
decken ein Backofen mit was immer für Haudlaugeru rascli herzu- 
stellen ist. 

Für 3m Spannweite des Backofens ist Wellblech erforderlich, 
das 100mm Breite, \00mm Tiefe der Welle, 2wm Stärke des 
Bleches, 500"t»» Baubreite und 5 Wellen besitzt. trägt 1.020% 
aui das Quadratmeter bei 3rii Spannweite und wiet,^t jedes Quadrat- 
meter 42A:^, wornach jeder täglich zu erzeugenden Brotportion 
30 

= 017% entsprechen. 

Für 4in Spannweite des Backofens wird Wellblech Nr. 38 
nothwtijdig, das 120mm Wellenbreite, \ 2Qmni Weilentiefe, 3mm Blech- 
stärke, ÜOOmm Baubreite und 5 W eilen besitzt. 

Es w legt jedes Quadratmeter 62Ä^ und trägt auf 4m Spannweite 
auf jedes ^Quadratmeter l.OOOlg. 

Einer täglich zu erzeugenden Brotportion entspricht somit ein 

Beckengewieht von - =* O'Zbkg^ d. i. nahexn so viel als der Wasser- 

250 

gehalt der Brotpoi-tion. 

Es ist ersichtlich, dass grössere Spannweiten das auf jedes 
Quadratmeter entfallende Deckengewicht verhältnismässig vergrössern. 

Dort, wo nur beschränkte Bäume für die Schiesser vorhanden 
sind, wird man wegen mangelnder Localbreite besser sehr breite, aber 
nicht lange Backöfen wählen und zur Erleichterung des Einschiessens 
eventuell zwei Mundlöcher anbringen, was allerdings den Nachtheil 
mit sich bringt, dass ein Auskühlen des Backofens durch dieselben 
schneller erfolgen kann. 

Versuche müssten ferner Aufschluss geben, ob es sich bei der 
Anwendung des Wellbleches zu Backöfendecken empfiehlt, Wellblech- 
Hummern mit grösserer Wellentiefe anzuwenden, weil dies die grössere 
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Haltbarkeit des Materials gegenüber dem zerstörenden Einflüsse der 
Flamme mit sieb bringen könnte. 

Das "Wellblecb Nr. 56 trägt bei 200wm Wellontiefe und 2mm 
fileckstärke 1.1 60ä;^ auf jedes Quadratmeter bei 4wi Spannweite und 
wiegt jedes Quadratmeter 54*2%. 

Auf grosse Dauerhaftigkeit dieser Deckf ugattuniren wird kaum 
zu rechnen sein, weil das Blech endlich unter Eiuwirkuu«; der Flamme 
zerstört werden wird. Sie gewulircu jedoch den Vortheil, bei gerin«i;em 
Materiaitiaiisport die rasche Herstellung von Backöfen mit gewöhn- 
lichen Arbeitern bewirken zu können, was im Kriege von unberechen- 
barem Vortheile ist. In der Zeit, als diese Öfen zur Ausnutzung ge- 
langen, ist es leicht möglich, dort wo dauerhafte Backöfen für längere 
Zeit erforderlich werden, solche in anderer Weise herzustellen. 

6. Backöfen mit einer aus Flacheisenscbienen, 
Kundeisen. "Winkeleisen, Fenstergittern etc. gebildeten 
Decke. Fast in jedem grösseren Orte der Länder, in welchen europäi- 
sche Armeen operiren, befinden sich Schmiede, AVagner, Schlosser etc., 
die gewisse Haudelseisensorten im Vorrath führen. 

Diese schwachen Eisen sind geeignet, zu Bündeln vereint, die 
Stelle des I-Xrägers im Eni k ifen einzunehmen. Desgleichen können 
für diesen Zweck Fenstergitter verwendet werden, die beim Auflegen 
auf die Seitenmauern oben und unten mit Lehm vermacht werden. 
Man wird, der geringen TrMijfälnekeit Rechnung tragend, die lichte 
Breite des Üiens entsprecliend ]^;lt'iiipr (etwa nur ! bis l'bni) anordnen. 

Auch eiserne Bodenthüren, alte Wagenachsen, Blitzableiterstangen, 
Theile von Dächern, die mit Wellblech eingedeckt sind, Wurfgitter 
für Schotter etc. können für einige Zeit ganz gut branchb'are Back- 
ofen-Deckenbestandtheile abgeben. Man muss sich da zu helfen wissen 
und zu diesem Zwecke schon im Frieden Proben mit 
den mannigfaltigsten Improvisationen dieser Art vor- 
nehmen. Werden dann weiters schon im Frieden Genie-Officiere 
auf die voraussichtlichen Marschlinien der Armee-Colonnen entsendet, 
um auf diesen nach branchbaren Materialien für Backöfen und nach 
geeigneten Etablirungsorten für diese zu forschen, so wird man in 
Vorhinein klar sein, wo und wie im Kriegsfalle Backöfen, eventuell 
schon vor dem Eintreffen der Marschcolonnen zur Erbauung leicht 
gelangen können. Eine derartige Massregel wird sich reichlich lohnen 
durch rasche Durchführung der meist wegen Maugel von Backöfen 
80 schwierigen Brotverpflegung. 

6. Backöfen aus Holztheilen (nach dem französischen 
Handbuch für Genie-Officiere von Laisn^). Man gräbt im gewachsenen 
Boden einen Baum von UDgeföhr 2*50^? Länge, 2*50?« Breite und 
O'öOm Tiefe aus, und gibt der Sohle ein Gefälle von 0'08m gegen das 
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Mundloch. Dieser Baum wird mit 0'20m oder 0*25m im Gevierte 
starken Hölzern aus Fichten- oder Eichenholz eingedeckt 
und über die Hölzer alle durch Ausgraben des Herdes und der 
Schiessergrube gewonnene Erde angeschflttet. Diese Erdanschflttang 
muss gut gestampft werden, um jedweden Luftzug zwischen den. 
Hölzern, der ein Verbrennen derselben nach sich ziehen wflrde, zu\ 
hindern. An der dem Mundloehe entgegengesetzten Seite wird ein 
schief ansteigender Bauchabzug eingerichtet und mit Basen verkleidet, 
um die Holzeindeckung von den hier anschlagenden Flanmien zu 
isoliren. Das Mundloch wird unterhalb der Basendecke des Erdreiches 
hergestellt, oder besser mit Bruch- oder Backsteinen ausgemauert. 
Ist der Herd abgepflastert, oder wenigstens durch sieben bis acht- 
stQndiges Ausheizen getrocknet worden, so bSckt das Brot in diesem 
Ofen sehr gut und die folgenden Heizungen erfordern nur eine zwei- 
stündige Daner. 

Ist das Pflaster nicht vollkommen ansgetrocknet f^ewesen, so 
wird die untere Kinde der Laibe nicht vollkommen und müssen dieselben 
daher gewendet werden. 

Wird die Herdsohle aus dicht aneinander gefagten» mit einer 
a*10m hohen und fest geschlagenen Erdschicht bedeckten Brettern 
hergestellt, so kann der Ofen rasch geheizt werden und hSlt die Hitze 
gut. Bis die Holztheile Terkohlt sind, kann man in 
diesen Öfen zwölfmal Brot backen. 

Zur Herstellung eines derartigen ( »leiis werden, wenn die Hölzer 
schon zugerichtet sind, nur z w e i Stunden Arbeitszeit erfordert. 
Hat man die nöthige Zeit vor sich und das erforderliche Holz zur 
Verfügung, so iaolirt man die Herdsohle vom Boden und bringt die- 
selbe auf einem starken Bretterboden an. der auf Pföhle aufgesetzt 
und mit einer Baokstein-EoUschicht belegt wird. Die Temperatur in 
dem Baume unterhalb dieser Herdsohle ist zum Gehen des Teiges 
ganz geeignet. 

Wenn das Feuer die Hftlzer der Decke ergreift, so erstickt man 
dasselbe durch sorgfältiges Yerschliessen des Bauchabzuges mit 
BasenstQcken. In 1% Stunden kann eine derartig unbrauchbar ge- 
wordene Decke erneuert werden. 

7. Backöfen mit Holzdecken, die einen Lehm- 
' verputz erhalten. Wenn die Angaben des vorcitirten fran- 
zösischen Handbuches richtig sind, man also thatsächlich bei freier 
Holzdecke zwölf Hitzen im Backcten erzeugte, so •^viid eine Holz- 
decke mit einem 3 bis bon dicken Lehmanwurfe, selbst dem Feuer 
emes 2- bis 3tägigeü Backens voraussichtlich widerstehen können. 
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Es handelt sich hiebe! zunächst darum, dem Lehm^'er]Ultz 
einen Halt an der Holzdecke zu geben, wozu uuverbrennliches 
Material, also Eisen, zu verwenden sein wird. 

Ich beantrage zu diesem Zwecke folgende Mittel: 

Ähnlich den an Stelle des Kohres verwendeten Thonknöpfen fin- 
den Stucaturverputz, erzeuge man aus Blech miide oder eckige 
gepresste hohle Knöpfe von 6cm Durchmesser und etwa 3cm Tiefe, 
die in Entieruimgen von 10 bis locm an die Holzdecke genagelt 
werden. Sie geben den Halt iur den Lehmverputz, der an ihnen 
hängen bleibt. An Stelle dieser Knöpfe könnten auch 15cm lange, 
3cm breite Blechstreifen, in Z-Form gebogen, verwendet werden. 
Mit !Xägeln und Draht lässt sich übrigens auch ein sicherer Halt 
für den Lehmverputz schaffen. 

Werden die an den Teten der Marsch- Colonuen eingetheilten 
Bäcker wie die technischen Truppen mit entsprechenden Behelfen auf 
Wägen versehen, so könnten sie das bezeichnete leichte Material, das 
zu mehrmaliger Verwendunjr sich eignet, mitführen und so in jedem 
Orte zu den bestehenden Backulen zahlreiche neue hinzufügen, also 
den mehrtägigen Mehlvorrath eines Ortes auch in einem Tage ver- 
backen. 

Da Holz (Thüren, Decken etc.) überall vorfindlich ist, würde 
man mit diesem Mittel niemals in Verlegenheit gerathen, rasch 
Backöfen herstellen zu können. 

Die Geschichte der Verpflegung der k. k. Truppen während 
der Occupation von Bosnien und der Hercet^ovina, in lehrreicher 
Fonii rrschöpiend dargestellt vom Militär-Inteudantfii Egger, gibt 
zahii'eiche Beispiele, aus welchen hervorgeht, dass eine schnellere 
Erbauung von Backöfen höchst erwünscht ist. 

So verzögerte sich der Bau der gemauert m Keserve-Backöfen, 
welcher von der Genie-Truppe in Alt-Gradiska am 12. und in Brod 
am 16. Juli beg:onnen worden war, über den zur Vollendung ange- 
nommenen Zeitraum hinaus, daher man 32 eiserne Keserve-Backöfen, 
M. 1878, nach den genannten Orten dirigirte. 

Die gemauerten Reserve-Backöfen wurden erst in 12 Tagea 
vollendet; vier derselben stürzten infolge Gewitterregens ein. 

Viel einfacher und rascher wäre das Ziel erreicht worden, wenn 
man an Stelle der schweren eisernen Decken gleich von Beginn d.es 
Baues auf die Verwertung eiserner X*Träger oder Eisenbahnschienen 
gedacht hätte. 

Bei dieser Deckenanordnung wäre auch der Einsturz vermiedeit 
worden, da hier das Nachgeben eines Widerlagers nidit gleich dea 
Einsturz der ganzen Backofenreihe nach sich zieht. 
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Hier sei auch Doch bemerkt, da.ss fast jedes Haus zu einer 
kleineren oder grösseren Bäckerei umgestaltet werden kann, wenn nur 
die Uacküfen, die auch ohne Dach betriebsfähig sind*), aussen 
an das Gebäude angebaut werden. Für die Mundlöcher werden die 
Mauern durchgebrochen. 

Häufig hat miui jedoch bei uns und anderwärts diesen Vorgang 
nicht gewählt, sondern ganz neue Bäckereien mit grossen Baracken 
errichtet, welch letztere viel zu viel Zeit erfordern und die Vollendung 
der Bäckerei verzögern. 

Wo irgend ein Haus zu finden ist, darf an Errichtung- von 
Baracken fnr eine Bäckerei nicht gedacht werden. In Baujaluka 
benützte mau im Jahre 1878 zu diesem Zwecke eine geräumige 
Schule, an welche nur die Backküche augebaut wurde. 

Schon im Juli 1878 drohte an der Basis infolge der unzureichenden 
Zahl von Backöfen Brotmangel, daher das Brot von Agram nach Alt- 
Gradiska abgeschoben wurde. Überdies sandte das Keichs-Kriegs- 
Ministerium 180.000 Brotportioueu von anderen Funkten des Keiches 
dabin. 

Hätte man nur das Mehl an Stelle des Brotes traii-p<>i tirt, so 
wurde man mit dem gleichen Gewichte Mehl für etwa 50.000 Portionen 
mehr an Ort und Stelle gebracht haben und den bei der Brot- 
verfrachtung vorgekommenen Ausschuss vermieden haben. 

Das mit dieser Brotmasse spedirte Wasser betrug 450*7, also 
nicht weniger als jene Menge von Eisenbahnschienen, mit deren Hilfe 
in kürzester Zeit 18 Backöfen von 4m lichter Breite und 5m Tiefe 
hätten constniirt werden können, die bei 10 Hitzen täglich in zwei 
Tagen die bezeichnete Menge von 180.000 Portionen erzeugt hätten. 

Bei vier Tagen Backzeit konnten 9 Ofen mit 275g Eisenbahn- 
schienen als Deckenträger genügen. 

Vor dem Überschreiten der Keichsgrenze wurden die Fp1<\- 
Verpflegs-Anstalten in Esseg nicht am 28. und 29, wie es erwünscht 
war, sondern erst am 30. Juli mit der Ausrüstung marschbereit, da 
der hiefür erforderliche Brotvorrath in Esseg und Brod erst zu diesem 
Zeitpunkte fertiggestellt wurde. 

Am 14. August wurde vom 13. Corps-Commando angeordnet» 
dass bis zur ausgiebigeren Leistungsfähigkeit der in Busovada zu 
etablirenden Feldbackdfen, das ist etwa iür drei bis vier Tage, die 
Mundportion nur die Hälfte des normirten Brotes, dagegen 
das doppelte Fleisehausmass zu umfiissen habe. 



*) Tom 8./n. Bataillon i^ebavte Backofen hab^iip nadidem aio mit regel- 
loser Brddecke im Herbst mid Winter ohne Dach dem Wetter ausgesetzt waren; 
noch ToUkommen entsprochen. 
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Dass man mit den vorgoschriobenen Backofen-Constructionen 
nicht immer eine genügende Leistungsfähigkeit erhfilt, geht aus der 
Erfahrung in Demnt hervor, wo man erst auf 6, dann auf 12 eisernen 
Feldbacköfen nur 5.500 bis 6.000 Fortionen backen konnte, weil 
frisch geschlagenes nasses Holz nicht die flbliche Hitzenzahl zoliess. 
Hier hätten sich die oberw&hnten Beste bewSlirt 

Am 1. August ordnete das Beichs-Kriegs-Ministerium den Abschub 
von 32 eisernen Feldbackdfen und der zur Erbauung von 40 gemauerten 
Eeserve-Backöfen erforderlichen eisernen Bestandtheile nach Balmatien 
an. Dieselben sollten dem XVIII. Truppen-I)ivisions-Commando zur 
ersten Einrichtung des Bäckereidienstes in der Hercegovina dienen. 

Da diese Eackdfen in stabilen Bäckereien Dienste zu leisten 
hatten, konnte der angestrebte Zweck in viel einfSacherer Weise durch 
Absendung von X-Trägern für die Decken und einigen Blechen zum 
Verlegen der Mundldcher erreicht werden. Die eisernen Feldbacköfen 
waren in diesem Falle eine viel zu kostspielige Einrichtung, die auch 
bedeutende Transportsarbeit erheischte. 

Die vorgeschriebenen gemauerten Beserve-Backdfen wurden über- 
dies in MetkoviS verspätet fertig. 

Als zn Ende August die Mobilisirung der II. Armee angeordnet 
war, wurde die im ersten Momente geforderte Erbauung von acht ge- 
mauerten Beserve-Backöfen in Esseg und Vinkovce und von je 16 
solchen in Brod und AU-G^radiska auch aus dem Grunde aufgegeben, 
weil die rechtzeitige Fertigstellung mehr als zweifelhaft war. Back- 
öfen selbst nur aus 15ciii dicken Seiten- und Zwischenwänden mit 
horizontalen Decken auf X-Trägem oder Eisenbahnschienen, die bei 
ihrem geringen Gewichte bald beschafft sein mussten, hätten die 
rechtzeitige Vollendung sicher ermöglicht. 

Zu dieser Zeit befahl das Beichs-Kriegs-Ministerium, um für 
alle Fälle über einen genügenden Brotvorrath zu verfügen, am 
22. August die Erzeugung von 60.000 Portionen Dauerbrot bei den 
Müitär-Verpflegs-Magazinen zu Wien, Budapest und Graz. Man 
musste also so weit von der Basis zurückgehen, um die nothwendige 
Zahl von Backöfen zu finden. 

Weiter wurden am 24. August von Wien je 16 eiserne Beserve- 
Backöfen über Sissek nach Alt-Gradiska und Brod abgesendet. An 
Stelle der schweren Eisenbestandtheile derselben konnte man mit einem 
geringeren Transportsaufwande durch Absendung von I-Trägern aus 
dem nächsten Bereiche versorgen. Dieselben hätten eine ebenso rasche 
Erbauung von Etageöfen gestattet, als die fertigen Deckentheile. Die 
letzteren werden bei ihrem grossen Gewichte nicht so rasch verladen, 
tranjjportirt imd versetzt als I-Träger, die allerdings eine Mehrarbeit 
dadurch bedingen, dass sie von Träger zu Träger eine Ziegeleinlage 
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benöthigen. Bei der geringen Dicke der letzteren oriialt man mit 
I-Tiägern bei gleicher Coustructionshöhe gegenüber den fertigen aus 
Wellblech und hohem Flacheisen ausgeführten fertigen Deckentheilen 
eine holiere Schotterlage in der Zwischendecke, was dem oberen Backofen 
einen besseren „Grund'' und dem unteren mehr Oberhitze verschafft, 
ein günstiges Moment für das Backen, das nicht als wertlos zu 
betrachten ist. 

Mit horizontalen Deckt iitriigern erbaute Backöfen gewähren fer- 
ners den Vortheil, dass sie ohne nennenswerten Mehraufwand an 
Material für die dünnen Seiteumauern (die nicht so wie bei gewölbten 
BaGkoi'eii t inem Seitenschub unterliegen) hölier im Lichten frehalten 
werden können was die Möglichkeit bietet, den im Frlde nieist 
nicht sorgsam hergestellten Lehmestrich, der rasch ali ji n utzt wird, 
bequem erneuern zu können. Bei dem engen Kaume, den ein eiserner 
Feldbackofen umschliesst, ist eine derartige Reparatur schwer zu 
bewerkstelligen. So musste im Jahre 1878 die vierte Sectiou der 
Feldbäckerei Nr. 6, welche am 17. August den "Raekbetrieb auf den 
mitgeführten 20 eisernen Feldbacköfen begonnen und bis am Morgen 
des 18. August 4.700 Portionen Brot erzeugt hatte, denselben behufs 
Umbau der Öfen, von denen 6 nach 8, und 5 nach 5 JEützea wegen 
mangelhafter Sohle unbrauchl)ar wurden, einstellen. 

Zur Sicherstellung der Verpflegung in Mostar wurde, um 
den Transport des dem Verderben allzusehr unterliegenden Brotes 
möglichst entbehrlich zu machen, am 11. August mit einem aus Ein- 
heimischen gebildeten Consortium wegen Erzeugung von täglich 
16.000 Portionen Brot aus ärarischem Mehle far die Zeit bis Ende De- 
eember 1878 ein Vertrag abgeschlossen. 

Dem Consortium wurde das erforderliche Mehl in Metkovi6 
zur Verfügung gestellt, für den Transport von Metkovic nach Mostar 
ftr jedes 1*3? Mehl 10 fl. vergütet und an Backlohn 4 kr. bezahlt. . 

Es war sonach für 47^ Monate ein Backlohn von etwa 80.000 fl. 
in Aussicht, fiechnet man hock 1 kr. an Kosten für Brennmaterial 
und Bäckerpersonal für die Erzeugung einer Brotportion, so erübrigen 
etwa 60.000 fl., die für die Benfttzung der Backöfen und an Unter- 
•nehm6r-6(ewinn gezahlt wurden. 

Man entschloss sich aller Wahrscheinlichkeit nach zu dieser 
bedeutenden Ausgabe, um dem Bau von Backöfen aus dem Wege zu 
gehen. 

Am 1. September waren von Graz 30.000 Portionen Brot in 
Esseg, von welchen 4.400 Portionen oder etwa löV„ als verdorben aus- 
geschieden werden mussten und am 4. von Budapest 60.000 Portionen 

') Versuche beim 2./IL Genie-Bataillon bestätigten, das« ein gewölbter 
Backofen anch 60c« Hohe im Lichten erhalten könne. 

Organ ü» HtUt.<wlia«iielMlü. Vnalne. ZZXVU. Band. 1888. 9 
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Brot in YokoTär eingetrolfen. Es wurden soüacli bei dieser Ver* 
Sendung 90, bez. 180^ Wasser im Bret verfracbtet. 

Die verdorbenen iOq Brot entsprechen einem Gewichte, das 
dem von Eisenbahnschienen gleichkommt^ die zur Erbauung von Back- 
öfen mit einer Leistung von 6.000 Portionen täglich ausgereicht hätten. 

Ein Beispiel von Brotnachschub unter schwierigen Transport- 
verhältnissen bietet die Verfrachtung von Agram und Karlstadt nach 
Sluin und Zavalje. 

Als die Militär-Intendanz zu Agram alle Einleitungen traf, um 
wegen Nichttiühaltens des Lieferungs-Vertrages von Seite des Unter- 
nehmers, die 28. und 72. Iiiüinterie-Brigade in eigener Eegie zu 
verpflegen, wurde vor Allem das in Agraui und Sissek vonäthigo JJrot 
nach Karlstadt dirigirt, und von da durch deu Spediteur nach Sluin 
und Zavalje verfrachtet. 

Vom 2. bis 12. September wurden im Ganzen nach Zavalje 
99.520 und nach Slifin 1 45.000 Portionen Brot abgesendet, in welchen 
732j Wasser zur Veiirachtung gelangten. 

Mit Eisenbahnschienen im Gewichte von 168*7 hätten zwölf 
leistungsfähige Backöfen in Zavalje erbaut werden können, die täglich 
24.000 bis 30.000 oder in 10 Tagen etwa 270.000 Portionen zu 
liefern fähig gewesen wären. 

Das Gewicht der betreffenden Eisenbahnschienen beträgt aber 
nur etwa deu vierten Theil des im Brote verfrachteten Wassers. Bei 
Anwendung von Kosten, die eine lebhaftere Verbrennung des Holzes 
im Ofen verursachen, lässt sieb die Hitzenzabi obno Schwierigkeit 
von 10 auf 12 steigern, wodurch die Leistungsfähigkeit von 24.000 
bis 30.000 auf 28.800 bis 36.000 gebracht werden kounte. An Stelle 
des im Brote mitgeschleppten Wassers hätten nicht nur alle Bäckerei- 
gerätbe. sondern selbst das Bäckereipersonal auf TVägen transportirt 
werden können. 

Der Transport von Karlstadt nach Bihac, Nvohin das Brot später 
disponirt wurde, bot ziemliche Schwierigkeiten, da zur Hinterlegung der 
ll5km langen Strecke etwa sechs Tage benöthiget wurden, somit die 
Truppen mindestens acht Tage altes Brot zum Genuss*' rrliielten. 

Um das 13. Armee-Corps-Commando in die Lage zu setzen, 
die schadhaft werdenden eiserneu Feldbacköfen der Feld-Bäckerei Nr. 6 
auswechseln, die Broterzeugung an jenen Punkten, welche auf längere 
Zeit besetzt werden sollten, unter Disponirung einer dem Stande der 
betreffenden Truppen entsprechenden Zahl von Militär-Bäckern ein- 
leiten und organisiren zu können, hatte das Reichs-Kriegs-Ministe- 
rium schon am 4. August 8 Garnituren einer Feldbäckerei nach Alt- 
Gradiska und 12 Garnituren einer solchen nach Brod, dann 100 Gar- 
nituren eiserner Ofenbestaadtheile für gemauerte Beserve-Backöfen und 
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die Geräüie fOr zwei Seetionen einer Beaerve-Bftckerei nach Sissek 
absenden lassen. 

Die Vorsorge mit ganz fertigen Backöfen möchte ich als zu 
weitgehend, die mit den * eisernen Theilen fttr gemauerte Öfen als 
nngeoügend bezeichnen; das JRichtigei wire hier meines Erachtens 
darin gelegen gewesen, wenn zu den Bestandtheilen für die letzteren 
•noch Z-Tr&ger bereit gehalten worden wären, welche den Bau von 
Ofen vom Vorfinden gebrannter Ziegel nnd sachkundiger Maurer un- 
abhängig gemacht hätten. 

Dass das mangelnde Brot nicht leicht durch andere Nahrungs- 
mittel zu ersetzen ist, mag auch aus folgendem Beispiel ermessen 
werden. Die 1878 (September) von Brod bis Doboj echeUonirten 
Theile des 3. Armee-Corps litten Mangel an Brot, da. ein be- 
deutender Theil des nachgeschobenen Brotes infolge 
jies mehrtägigen Transportes nnd der Witterungsein- 
flfisse verdarb und die in Doboj etablirten zwei Seetionen der 
Feldbäckerei Nr. 9 durchschnittlieh nur 10.000 Fortionen täglich 
erzeugen konnten. Das 3. Corps-Commando ordnete daher an, dass 
statt der normalen Gebühr nur eine halbe Fortion Brot« dagegen 
V/t Fortionen Fleisch far den Mann und Tag erfolgt werden. Wenn- 
gleich diese Massregel nur kurze Zeit in Anwendung blieb, musste 
statt der halben (Zuschuss-) Fortion an Fleisch die betreffende 
Fleisehgeld-Qnote ausbezahlt werden, da dieSoldaten, wie auch 
anderwärts binnen wenigen Tagen des vielen Fleisches 
ttberdrQssig wurden. 

Die Heranziehung von Civflbäckereien würde meist erfolgreich 
fftr die Verpflegung der Truppen aus&llen, wenn man deren Ergiebig- 
keit durch Yermebrung von Backöfen, die eventuell nur an das 
Gebäude anzubauen wären, steigern möchte. 

Wenn das 4. Corps im Jahre 1878 schon im Anfinarsch- 
raume, also diesseits der Reichsgrenze, trotz der ausreichenden 
Bioterzeugung in Esseg, Mangel an lirofc litt, so beweist dies, 
dass vor dein Eintreffen des Corps die für die lirotverpüegung 
notbwendigen Vorkehrungen, welche sich hauptsächlich auf eine 
Steigerung der Leistung.stahigkeit der Civilbäckereien durch rasche 
Herstellung neuer Backöfen erstrecken mussten, nicht getroffen wurden. 
In der Broterzeugung darf überhaupt keine weitgehende Centralisinmg 
platzgreifen, im Gegentheile, sie muss möglichst der Cantonirung 
entsprechend, im besetzten Gebiete sich ausbreiten. 

Wie schwer man sich entschliesst, eine einmal etablirte Bäckerei, 
wieder abzubrechen, geht daraus hervor, dass die beim Vormärsche 
des 13. Corps in Busovaca errichtete Feldbäckerei, um den Brot- 
Transport nach Sarajevo entbehrlich zu machen, erst am 15. Sep- 

9* 
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tember nach dem letzteren Orte gezogen wurde, wo sie am 20. auf noch 
12 brauchbaren Öfen den Betrieb neuerdings aufnahm. Vier Ofen- 
mäntel waren im unausgesetzten einmonatlichen Betrieb unbrauchbar 
geworden, während die 12 übrigen einer umfangreichen Reparatur 
bedurften. In der Zeit yom 1^ bis 14. September wurden von Buso» 
Tada nach Sarajevo (also auf drei Tagernftrsche weit) 115.065 Portionen 
Terfrachtet, welche ein Gesanuntgewicht Ton 345 Wasser enthielten. 

Da Ton einer Feldbäckerei mit allen ihren Backöfen, Geräthen 
und Zelten blos etwa 1% auf jede täglich zu erzeugende Brodportion 
an Gewicht entftllt, so erfordert die Weiterbeförderung keine grössere 
Transportleistung ^Is der Wassergehalt des in drei Tagen durch 
diese Feldbftckerei erzeugten Brotes. 

Der Wert von Backöfen mit einfachen Kostanlagen geht aus 
dem Umstände hervor, dass in den Stationen Doboj, Zenica und Buso- 
vaca, wo nur frisch geschlagenes Holz zur Verfügung stand, die vor- 
geschriebene Hitzenzahl selbst bei normaler, die Teigbereitung nicht 
verzögeiTider Witterung, niemals erreicht wurde, obwohl die Depo- 
niruDg des Holzes auf den Ofen dessen Anstrocknung möglichst ge- 
fördert hat. Dieselbe Erfahrung machte ich im Jahre 1878 in Banjaluka. 

Welchen Zeitraum gemauerte Eeserve-Backöfen zur Herstellung 
benöthigen, lässt sich aus der Erbauung in Sarajevo ableiten, wo die 
am 23. August begonnenen 24 Backöfen erst zu Ende September voll- 
endet werden konnten. 

Auch hier hätte die Zufuhr von eisernen Deckenbestandtheilen 
oder die Bequirirung verschiedener Handelseisensorten in der gewiss 
daran nicht Noth leidenden Stadt sich empfohlen. Sollten auf den 
Besenre* Backöfen täglich 36.000 Portionen Brot erzeugt werden, 
so wäre fßr die rasche Herstellung TOn Ofen mit horizontaler Decke 
ein Tr&gererfordemis TÖn etwa 36.000 X 0-2 ^ f2q nothwendig ge- 
wesen, also eine auf 18 Wägen fortanibringende Last 

Wollte man überhaupt in Bosnien auf allen EtapenUnien und 
Sammelpunkten der Truppen die Broieneugung anstandslos durch- 
führen und hätte zu diesem Zwecke selbst Backofen mit einer täg- 
lichen Leistungsfähigkeit von 200.000 Fortionen erbaut^ so wären 
hiezu an Deckenträgern blos etwa 400^ erfordeiüch gewesen, ein kaum 
nennenswertes Gewicht (100 Wagenladungen) gegenüber den im Brote 
zur Verfrachtung gelangten Quantitäten von Wasser. 

Abgesehen von dem grossen Verluste durch Verderben von Brot, 
hätte man bei rechtzeitiger Etablirung von Backöfen nur Mehl 
zu transportiren gehabt und, was das Wichtigste gewesen wäre, den 
Truppen meist- frisc he s, also schmackhafteres Brot au 
Stelle von oft sehr altem, hartem Brote geboten. 
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So verdarben Yon dem aus Sinj und Spalato nach Livno zuge« 
schobeneni Broto bei nngflnstiger Witterung selbst W/^ und im Ganzen 
im Monate October von 9d.l41 Terfirackteten PortioneB 9.172 Portionen 
oder etwa 10% 

In dem Brote wurden fast 300^ Wasser verfrachtet, während 
die zum Backofenbau erforderlichen Deckenträger fftr die in Livno 
t&glicli erforderliche Menge von 3.000 Portionen nur ein Gewicht von 
repräsentirt hätten. Schon die Menge des verdorbenen Brotes wog 
etwa 905^, also das funfzehnfache der Deckenträger und etwa das 
dreifache einer vollständig mit eisernen Backöfen, Bäckereigeräthen 
nnd Zelten aasgerfisteten Feldbftckerei von der obgedachten Leistongs- 
föhigkeit 

Ba das Brot mit etwa 15 kr. für die Portion geliefert wurde, 
80 entspricht die verdorbene Brotmenge einem Werte von etwa 
1.500 fl., um den sich nicht nur die bezeichnete Bäckerei, sondern 
eine noch grössere hätte anschaffen lassen. 

Im Monate August erreichte der Abschub an Brot auf der ganzen 
Etapenstrasse von Brod bis San^evo 370.000 Portionen, deren Wasser» 
gehalt 1.1 10^ oder III Kubikmeter betrug. Bechnet man die Bauer 
der Terfrachtung nach San^vo mit 12 Tagen und die Bftckfohrt delr 
leeren Wägen sammt Bast mit acht Tagen, so entftUt als mittlere 

20 

VerfrachtuDgszeit auf der ganzen Etapenliuie — - » 10 Tage, und für 

z 

Jede Wagenladung (4?) die ans Ziel gebracht wurde, nur an Miethe 

20 

2 fl. X 10 =: 20 ü., d. i. per a -T- = 5 fl. Man wird nicht fehlen, wenn 

4 

man einschliesslich der Kosten an Terpfiegung der beim Wagen be- 
findlichen Soldaten und Pferde 2 + 2 + 1 » 5 fl., somit für 10 Tage 

60 

50 fl., also für jedes ^ = 12 y, fl. berechnet. Bio Verfrachtung 

jener l.UO^/ Wasser im Brote bedingte somit eine Frachtausgabe von 
etwa 14.000 fl. 

Nach Sarajevo selbst gelangten 64.700 Portionen nach eilf- bis 
achtzehntügiger Reise, wornach anzunehmen ist, dass die Qualität des 
ulteii ikotes kaum mehr eine gute gewesen sei. An rechimngs- 
mässigen Verlusten ergaben sich bei dieser Verfrachtung 15.640 For- 
tionen, die etwa 2.300 fl. gekostet hatten. 

Im Monate September betrug der Brotabschiib auf derselben 
Etapenlinie 390.000 Portionen, von welchen allein 354.000 nach Doboj 
dirigirt wurden, was taglich eine Brotmenge von etwa 12.000 Por- 
tionen ergibt. 

Eiserne X-Trfiorer für Backöfen von dieser täglichen Leistiings- 
fthigkeit hätten 24^ gewogen. Dagegen betrug der, Wassergehalt des 
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versendeten Brotes 1.060'^. Id derselben Zeit wurden nur 1.064g an 
Backmehl, d. i. so viel als Wasser im Brote nach Doboj verfrachtet. 
Der grösste Theil der Verfrachtung erfolgte mit Oontractfuhren, die 
allein an Miethe täglich 9 fl., also für jenen Wassertransport nahezu 
10.000 fl. an Miethauslagen bedingten. 

Atif der Etapenliriie Alt-Gradiska nach Travnik wurden im Monate 
August, u. z. von Alt-Gradiska naeh Baiyaluka 158.700, von Banja^ 
luka nach Travnik 192.400, dann von Alt-Gradiska directe naeh 
Travnik 6.300 Portionea versendet. Im September betrug die ver- 
frachtete Brotmenge von Alt-Gradiska nach Banjaluka 79.400 Por- 
tionen nnd von Banjaluka nach Travnik 12.000 Portionen. Desgleichen 
wurde Brot nach Oadjavica, Jezero, £lju5 und Prjedor verfrachtet. Die 
Summe der vorausgewiesenen Versendungen betrug sonach in den zwei 
Monaten 447.800 Portionen mit einem Wassergehalte von 1.343^. 
Die £isen1)estandtheile f&r die schnelle Erbauung yon Backöfen in 
Traynik und Banjaluka mit einer täglichen Leistungsfähigkeit von 
10.000 oder einer zweimonatlichen Ergiebigkeit von 600.000 Portionen 
hatten 20^, ganz eiserne FeldbackQfen 60q gewogen. Selbst eine voll- 
ständig ausgerflstete Feldbäckerei hätte mit Sack und Pack nur 
lOOfj', also ein Drittel des versendeten Wassers gewogen. 

Erst im Monate October sehen wir die Brotnachschübe auf 
beiden Etapenlinien wesentlich verringert, aber noch nicht ganz ein- 
gestellt, ein Beweis, dasa es erst in so später Zeit nach dem Ein- 
raeken der Oceupations-Truppen gelungen war, in den Bedarfiaitationen 
die nofhwendigen Bäckereien zu etabliren, bez. die Erbauung von 
Baokdfen zu vollenden. Um diese Zeit beginnt auch erst der ergiebige 
Nachschub ad Baekmehl an Stelle des bisher versendeten Brotes. 

Wo Ziegeln fehlen, gestaltet sich die Erbauung der vorgeschrie- 
benen gemauerten Beserve-Backofen überhaupt sehr schwierig und ist 
deren Fertigstellung in einem solchen Falle kaum abzusehen. So konnte 
in Travnik die Broterzeugung erst am 10. October auf acht eben erst 
fertiggestellten gemauerten Beserve-Backdfen, deren Bau um die 
Mitte August angeordnet wurde, begonnen werden. Hier hätte es sich 
empfohlen, bei Zeiten an die Besdiaihing der zum raschen Bau der 
Backofen nOthigen X-Träger im Gewichte von 32^ zu denken, die bei 
dem geringen Gewichte und der geringen Länge leicht zu beschaffen 
waren, und durch 32 Tragthiere in ftknf Tagen von Alt-Gradiska nach 
Travnik transportirt werden konnten. 

Dachte man schon beim Einmärsche oder richtiger vor dem- 
selben an die Notiiwendigkeit, etwas zu dem Bau von Backofen nach 
Travnik spediren zu müssen, so wäre dies rechtzeitig durchzuführen 
gewesen und schon im August wäre es dann möglich geworden, in dem 
genannten höchst wichtigen Etapen-Orte das Brot selbst zu erzeugen. 
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Man konnte sich dann darauf beschränken, von Alt-Gradiska nur Mehl 
und nicht auch Brot nach Travnik zu spediren. 

Fehlt es an grossen Gebäuden, welche zu einer bedeutenden 
Bäckerei mit acht Backöfen von einer täglichen Leistung A*on 16.000 Por- 
tionen geeignet smd, so wähle man auch mehrere selbst acht kleine 
Häuser, an die man nur je einen Backofen anbaut und zur Bäckerei 
einrichtet. Für das Deponiren von Brot und Mehl können auch Nachbar- 
häuser dienen, so dass die Gesammtbäckerei mit acht Öfen. eT6n- 
tuell auch 24 bis 32 Häuser in Anspmcli nimmt. 

Als infolge der ungünstigen Witterung der Transport von Brot 
nach den Banjaluka zunflchst gelegenen Stationen immer schwieriger 
wurde, disponirte das* 36. Infanterie- Truppen -Divisions-Commando 
2U Anfang October von Alt-Gradiska nach Sitnica und £]jud je eine 
Oamitnr einer Feldbäckerei, welche dort die Broterzeugung Mitte 
October begann. 

An Stelle der schweren Deckentheile der Peyer'schen Eeserve- 
Baoköfen;,würdeii I-Träger genügt haben, die man mit wesentlich 
geringerem Aufgebot an Pferden zur Stelle geschafft hätte. Um diese 
Zeit war nämlich die Strasse von Banjaluka nach Sitnica in einem 
beispiellos schlechten Zustande, welcher bereits zum Transport mit 
Tragthieren gedrängt hatte, die jedoch zur Beförderung der schweren 
Ofenbestandtheile nicht benützt werden konnten. X-Trftger von etwa 
2'2m Länge unid etwa 20kg Gewicht können dagegen auch auf 
Tragäiieren verladen werden. 

Ist' der Brothedaif auch nur Ar wenige Wochen zu erwarten, 
80 soll sofort an die Heranziehung der Backofen-Bestandthefle, und 
sei es selbst auf Tragthieren geschritten werden, denn die notb- 
wendigen Ofentbeile| für eine tägliche Erzeugung von z. 6. 3.000 Por^ 
üonen erfordern zum Transporte nur neun Tnigthiere, während die 
Yerfhichtung von Brot an Stelle des Mebles schon in 20 Tagen ein 
Hebrerfordemis ydn 180 Tragthieren bedingt^ also beispielsweise für 
den Weg von Bili Brig nach Livno einen Kostenaufwand von etwa 1.000 fl. 



Wie aus den vorgeführten Beispielen ersichtlich, gehört der 
Brot-Transport zu jenen Verpflegungsmassnabmen, die man nach Thun- 
licbkeit vermeiden soll. Abgesehen von der Vermehrung des zu trans- 
portirenden Gewichtes durch Mitnahme von Wasser, verdirbt das Brot 
leicht und kommt bei längeren Strecken auch nicht in jenem frischen 
Zustande an, der die Genussfähigkeit. steigert. Wenn schon die Ver- 
pflegung nat Brot zu den wichtigsten Vorsorgen einer Armeeleitung 
gehdrt, so ist docb ' gewiss auch ^ darunter zu verstehen, dass diese 
Vorsorge auf schmackhaftes, also uicht zu hartes Brot refiectiren muss. 



Digitized by Google 



1X4 T i 1 s c h k e r t. Die t«chn. Mittel zur Förderung der Brotverpflegimg im lüriege. 

Seil III iin Frieden wären all«^ Bäckereit n auf allen Marschliuien 
des zukimfti^^eu Aufmarscliraumes durch (ienie-Ofüciere und Militär- 
Intendant« n zu recognosciren, damit man sich über die Steigerung 
der Leistungsfähigkeit klar werde. 

In Feindesland muss man zur Backofendecke Flacheisen und 
Kundeisen des Dorfschmiedes, Fenstergitter oder eiserne Bodenthüren, 
Wagenachsen, eiserne Herdplatten etc. benützen und den Bau der 
Backofen durch bei der Avantgarde-Cavallerie ein crf^'th eilte Genie- 
Ofticierp })e<rinnpn lassen, damit die gleichfalls an der Tete befind- 
lichen Biickerabtheilungen *) eventuell vorhandenes ^lehl oder das 
nachgeschobene sofort verbacken und der Marschcolonne liefern können, 
ehe dieselbe sich wieder zu weit entfernt hat. 

So wird das ewige Streben nach Bequisitions-Yerpfiegong sich 
mitunter auch verwirklichen lassen. 

Wem es klar ist, dass die Brotversorgung den wichtigsten Theil 
der Arnieeverpflegung repräsentirt, der darf auch dem unscheinbaren 
Backofen nicht seine Aufmerksamkeit entziehen. 

Ohne Backofen kein Brot! 

Deshalb möge man bei Zeiten daran gehen, das Improrisiren 
von Backöfen in der Armee zu üben und zu erlernen. 



^) Werden die Armeen der Zukunft nicht Proviant- Bataillone aufstellen? 
Im Interesse der planmässigen und einheitlich geordneten Durciitülirung des 
Yerptlegungsdienstes hätten diesen Bataillonen nicht nur die fachgemäs» aus- 
gebildeten Beamten, dann die zur Erbauung von Backofen und zum Bäckerei- 
betriebe geeigneten, bereite in Friedenszeiten geübten Hannsehalten, sondern 
«nch slmmtli^'lie mit der Yerführung der Proviant-Vorräthe betraute Organe 
anzugehören, diese letzteren also aus dem Stande der Train-Truppe ansznseheiden, 
analog wie dies bei der Artillerie längst der Fall ist. 
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Die militärischen Leistungen der Eisenbahnen in den 

Kriegen der Neuzeit'). 

Ton Albert Pauer» Bureau-Chef der Lemlerg-Czeino-witz-Jassy Eifienbahn. 



In den Vierziger -Jahren war es den erlencbtetsten Geistern 
nicht gegenwärtig, welche hervorragende Bolle den Eisenbahnen in 
der modernen Eriegföhrnng vorbehalten ist 

Militärische ürtheüe ans jener Zeit sprechen sich ffir und wider 
die praktische Yerwertnng der Schienenwege ans. Während die Einen 
in den Eisenbahnen ein kraftvolles Mittel zur Gegeneinanderffihrung 
grosser Massen erblickten, leugneten Andere völlig deren Nutzen für 
die Kriegführung. 

Marschall Vaülant, einer der Generale des zweiten Kaiserreiches, 
darum angegangen, sich über die Tracimng einer Bahn, die eine 
Festung durchziehen sollte, auszusprechen, erklärte, dass wenig daran 
gelegen sei, ob eine Bahn rechts oder links an einer Festung vorbei- 
gehe. Die Eisenbahnen hätten überhaupt in militärischer Beziehung gar 
kein Interesse. 

Zweifel dieser Art wurden noch lange Zeit geliegt, und in der 
That waren die ersten Versuche militärischer Eisenbahnbenützung 
keineswegs geeignet, einen hohen Begriff über deren Leistungsfähig- 
keit zu erwecken. 

Die ersten Versuche von Truppentransporten in grösserem 
Massstabe fallen in Osterreich in das Jahr 1850, wo von Wien und 
Ungarn aus gegen die nördlichen Grenzen dor Monarchie über Ijrünii 
und Olmütz innerhalb 26 Tagen 75.000 Mann, 8.000 Pfordt und 
1.800 Fuhrwerke einschliesslich der Geschütze befördert wurden. Es 
fehlte jedoch an allen Vorbereitungen für einen geregelten perio- 
dischen Verkehr der Militärzüge, so dass die Fahrten überflüssig lange 
dauerten. 

Die drei .Tahrc s[>äter zur Concentrirung im Lager von Olmütz 
ausgeführten Truppentransporte konnten bei einer durchschnittlichen 
Tagesbeförderung von etwa 2.000 Mann und 430 Pferden eine bessere 



») Auszugsweise nach der „Ösfi ir-'ifliischpn Eisenbahn-Zeitung'*. 
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Meinung über die Babnbenützung für uxüitärisclie Zwecke nicht auf- 
kommen lassen. 

Erst im Jahre 1859 macht sich das Bestreben nach einer inten- 
siveren AusnQtznng der Leistungsfähigkeit der Eisenbahnen gelegent* 
lieh der Truppentransporte von Wien nach der Lomhardie bemerkbar. 

Hier begegnen wir zuerst der militäriseherseits verfügten Ein- 
stellung des Frivatgüter- Verkehres ; die weiteren Verfügungen verriethen 
jedoch eine geringe Kenntnis der Eisenbahn-Betriebsverhältnisse. 

Vierzehn Tage, vom 6. bis 20. Jänner, waren erforderlich, um 
das 3. Armeecorpsy bestehend aus 20.000 Mann, 5.462 Pferden und 
278 Fuhrwerken einschliesslich der Geschütze, von Wien bis Nabresina 
zu befördern. 

Die Verzögerung dieser, sowie der folgenden Truppentransporte 
war hauptsächlich dadurch veranlasst« dass in Wien der Bestimmungs- 
ort der Truppen nicht bekannt war und die Weisungen bezüglich des 
Transportes von Laibach in die Lomhardie vom Armee-Commando er- 
gingen. Die getheilte, nicht ineinandergreifende Instradirung hatte 
abnorme Störungen zur natürlichen Folge. 

Die in derselben Periode auf den fhuizösischen Bahnen durch- 
gefübrten Ooncentrations-Transporte erfolgten nach voraus festgesetzten 
Fahrdispositionen zur Zufriedenheit der Heeresleitung; es sollen in 
der Zeit vom 10. April bis 15. Juli auf allen Linien Frankreichs 
604.380 Mann,. 129.227 Pferde nebst den dazu gehörigen Fuhr- 
werken und Geschützen ohne erhebliche Verkehrsstockungen befördert 
worden sein. 

Nach dem italienischen Feldzuge beginnt die Zeit der organi- 
satorischen Behandlung der Eisenbahntransporte für militärische Zwecke. 
In Österreich und in Preussen werden durchgreifende Bestimmungen 
für die Ausführung grosser Militärtransporte, ferner für die Zer- 
störung und Herstellung von Eisenbahnlinien ausgearbeitet. 

Im schleswig-holsteinischen Feldzuge begegnen wir bereits einer 
Centralleitung, ferner Executiv- und Linien-Commissionen in voller 
Thätigkeit. Das harmonische Z*iisammenwirken der Militär- und liahu- 
Behörden findet in den nachfolgenden Ziffern beredten Ausdruck. Die 
Mobilmachung der verbündeten Armee von etwa 60.000 Manu, " 
16.000 Pferden und 144 Geschützen nehat Falirzciitren, war in den 
erstell 'ia;j^eii des Monates Jänner beendet und um 28. Jänner war 
der Auliuarscli südlicli der Eider durchgeführt. 

BuliuLreehend für die weiloro Entwicklung des militärischen 
Eisenbahnwesens war der amerikanische Seccssionskrieg. Zwei bisher 
in der Kriegi'ülininj? unbekannte Elemente errangen jenseits des 
Oceans grosse Triumphe, die Betriebs- und Bau-Ahtheilungen des inud- 
stautlicheu Feldeisenbahn - Corps. Die unübertrefflichen Leistungen 
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des Corps föllan manches Buhmesblatt in der Gescbiehte dieses epi- 
flodenreichea Krieges, und die Anerkennung, welche die eoimaandiren- 
den Generale dem Corps zollten, findet sich in einem Armeebefehl, 
der da lautet: 

„Es sei von dem Feldeisenhahn-Corps Alles an Umsicht, Muth, 
Energie, Wachsamkeit und Tüchtigkeit durch Organisation und Disci- 
plin geleistet worden, was überhaupt Menschen leisten können." 

Die amerikanisehen Feldeisenbahn-Abtheilungen, gegliedert in 
Bau- und Betriebs-Colonnen, haben nach und nach in allen euro- 
päischen Heeren Eingang getuuden. Und so zeigt uns der FeUlziig 
des Jahres 1866 bereits auf beiden kriegführenden Seiten eine ein- 
heitliche militärische Leitung des gesammten Eis*^iil-ahnwesens nnd 
die praktische Verwendung von militärisch-geschulten Eisenbahnhau- 
Abtheilungen. 

Am 8. Mal erging in Freussen der Mobilmachungsbefehl, am 
16. Mai begannen die grossen Truppenbewegungen auf dem gegen 
die österreichischen Grenzen sehr günstig entwickelten Eisenbahnnetz. 
Für den Aufmarsch standen fünf Bahnlinien zur Verfügung; auf jeder 
derselben verkehrten 10 bis 12 Züge taglich, so dass bis zum 22. Juni 
die preussische Armee an unseren Grenzen stand. 

Unter den denkbar schwierigsten Verhältnissen wurden dagegen 
in Österreich die Mohilisimngs- und Ooncentrations-Transporte in's 
Werk gesetzt. Die ungünstige Gestaltung der sowohl g^en Freussen, 
als auch der nach Italien führenden Eisenbahnlinien erforderte die 
grösste Anspannung und Ausnütznng der spärlich vorhandenen 
Schienenwege. 

Für den Aufmarsch der Nord^Armee stand die Kaiser Ferdinands- 
Nordbahn und in ihrer Fortsetzung bis zur Beichsgrenze die öster- 
reichische Staats-Eisenbahn und mit ihr die Süd-norddeutsche Ver- 
bindungsbahn zur Benützung. 

Der Südbahu und in zweiter Linie der Elisabeth-Westbahn über Salz- 
burg und Eosenheim fiel die Aufgabe zu, die Truppen von und nach 
Italien zu hefördern. Die Transporte auf der Südhahn lassen sich nach 
Augmentation. Ooncentration und Truppenverschiebung nicht scharf 
trennen, weil der allgemeine Plan es bedingte, dass nach Massgabe als 
Trappen in Venezien einrückten, die dort befiudlichen, zur Nord- Armee 
bestimmten Kegimenter gegen Wien abzugehen hatten. Es entwickelte 
sich somit in beiden Kichtungen ein fast gleichmässiger Verkehr. 
Mittelst 20 bis 24 Zügen jeden Tages wurden in der Zeit vom I.Mai 
bis 13. Juli auf der SüdV)ahn etwa 290.000 Mann, 22.000 Pferde und 
3.400 Fahrzeuge einschliesslich der Geschütze, nebst 6.800 Wagen- 
ladungen an Militärgut anstandslos befördert. 

10* 
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Die Nord-Armee war der Hauptsache nach Ms zum 7. Mai 
mobilisirt Die am 20. Mai begonnenen Concentrations -Transporte 
waren bis 10. Juni beendet, wonach innerhalb 22 Tagen die gegen 
Nord fuhrenden Bahnen Ton 192.000 Mann, 29.000 Pferden nebst 
4.280 Fahrzeugen, Geschfktze immer inbegriffen, benützt wurden. 

Diese Leistungen zeigen gigen das Jahr 1859 einen gi'ossen 
Fortschritt in der Behandlung des gesammten militärischen Eisenbahn- 
Transportwesens und geben Zeugnis von einem tiefen Verständnis der 
leitenden Militai-ijehörden. 

Die CVntralleitung. sowie die auf dem Kriegsschauplätze tliiitige 
Feldeisenbahn-Transportieitung und die der letzteren unterstellten 
Linien-Oommissionen zu Prerau und Prag haben unter den schwierigsten 
Vorhältnissen eine rühmenswerte Thätigkeit entfaltet. Hieher zählt 
unter Anderem der Kücktransport von Theilen der Nord-Armee zum 
Schutze von Wien. Die Beförderung des 10., dann des 3. Armeecorps 
und der Sachsen, zusammen 40.000 Mann, 4.100 Pferde und 700 Ge- 
schütze, erfolgte in 3*^, Tagen von Olmutz aus, unter fortw-ähr^^nder 
feindlicher Bedrohung der Bahn, gevvissermassen unter den Augen des 
nachdrängenden Gegners. Ausserdem gelang es, die in Prerau. Brünn 
und Göding angehäuften Provinnt-A^orräthe zurückzuziehen, sowie die 
Eisenbahn-Betriebsmittel (etwa i.uoo Locomotiven und 16.000 Wflgeu) 
in Sicherheit zu bringen. Bloss 20 Locomotiven und bei i.OOO Wägen 
fielen in Feindeshände. 

Für die hervorragendste, bis beute nneiTeieht dastehende Leistung 
in Bezng auf Truppenverachiebungen während der Dauer der Opera* 
tionen, gilt der Transport der italienischen Armee auf den nördlichen 
Kriegsschauplatz. In den Stunden der schwersten Bedrängnis und all- 
gemeiner Entmuthignng wurde die Heranziehung eines Theües der 
Süd-Armee beschlossen, und in achtzehn Tagen war die Vereinigung 
.von etwa 77.000 Mann, 13.600 Pferden und 2.000 Fahrzeugen mit 
der Kord-Armee, vor Wien vollzogen. 

Mit derselben Beschleunigung wurde der Transport des 2., 3.» 
5. und 9. Armeecorps von der Donau nach dem italienischen Kriegs- 
schauplatze durchgeführt, als es galt, durch das Erscheinen bedeutender 
Kräfte am Isonzo, die Italiener in ihren Ansprachen zu m&ssigen. 
Diese Leistungen bilden ein unvergängliches Ruhmesblatt im £hren- 
buche der Südbahn. 

So anerkennenswert die Fortschritte sinil, wclelie im Kriege von 
iÖÜÜ das militiirisclie Eiseubahnwesen hinsichtlicli der Bewältigung 
grosser Trup[)t'nver8chiebuugen während der Operationen gemacht 
hnt so wenig entsprechend war in diesem Kriege die Art der Be- 
nützung der Bahnen als Verbindungslinien der Armee. 
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Die Verpfleguugä\ orräthe wurden planlos an die Endpunkte der 
Bahnen geleitet, wo Arbeitskir&fte fehlten, um die Wägen zn 
entladen und die Vorrftthe in Magazinen aufzuspeiehern. Die Ab- 
sendung der ProTiant-Transporte war den Lieferanten flberlassen, und 
«0 kam eSf dass wegen Mangel militSriscker Dispositionen gewaltige 
Vorrätke auf den rersckiedenen Bahnhöfen lagerten, während die Armee 
empfindlich Koth litt. 

Die Stationen waren ToUstftndig rerstopfb und gespent; bei 
diesem Zustande wurde nicht nur jeder Nachschubverkehr, sondern 
auch die Backsendung der Kranken, Verwundeten und Gefangenen 
unmöglich. 

Diese unerquicklichen Erscheinüngen traten sowohl österreichi- 
scher- als preussischerseits zu Tage. Zur Abhilfe die.^er crasseii Übel- 
stände wurden von der preussischen Araiee-Verwaltiinf!f die lustitutioiien 
<ler Etapen-Commissioneii und der Bahnhof-Coiumaiidanteu geschaffen, 
deieii Aufgai)e es sein sollte, m da> Chaos Ordnung zu bringen. 

Ein anderes Eiern eni, welches im Jahre 1866 auf einem euro- 
päischen Krieofsschauplatze zum erstenmal in Thätigkeit trat, waren die 
Feldeisenbahii-Abtheihingen. Die von Preussen aufgestellten drei Feld- 
eisenbahü-Abtheiluügen sind, soweit die Herstellung zerstörter Eisen- 
bahnen in Betracht kam, wohl ihrer Aufgabe gerecht gewurden, Hessen 
aber dort, wo es sich um Inbetriebsetzung occupirter Eisenbahnen 
handelte, Manches wünschen. 

Die kurze Friedensperiode von 1867 bis 1870 wurde von der 
preussischen Kriegsverwaltuug benutzt, um die im Feldzuge von 
iö6ö gesammelten Erfahrungen praktisch zu verwerten. 

Das als liiekfMihaft erkannte Etapenwesen wurde einer systema- 
tischen Kegelung unterzogon. und damit die Verbindung zwischen 
der Heimat und dem Kriegsschaiq^iat/t^ nnf eine neue Grundlage 
gestellt. Zu der f:^e])lanten Reorganisation der Feldeisenbahn-Abthei- 
lungen mangelte aber die erforderliche Zeit. 

Für den deutsch-französischen Krieg waren die Fahrdispositionen 
fQr jeden Truppentheil der deutschen Arm^e vorbereitet. Mit dem 
Tage des Bekanntwerdens des Mobilmachungsbefehls konnte ohne Ver- 
zug zur Ausführung der Dispositionen, welche die Parkirung der 
Wägen und die Vorbereitung der Bahnhöfe bezwecken, geschritten 
werden. Die Central-, Executiv- und Linien-Commissionen wetteiferten 
mit den Bahnbehörden, Der erste Mobilmachungstag war der 19. Juli, 
acht Tage später begannen bereits die Concentrations-Transporte. Die 
Beförderung eines Armeecorps wurde in ungefähr vier Tagen bewirkt. 

Die täglichen Leistungen der zweigeleisigen Bahnen waren von 
12 auf 18 Züge, bei den eingeleisigen von 8 auf 12 Züge gestiegen. 
Innerhalb von zehn Tagen standen im Aufiuarschraume, also in der 
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Pfalz und am Südrande der Bheinprovinz, 334.000 Mann, 100.000 Pferde 
nebst den hiezngeliörigen Wftgen und Geschützen. 

Am 13. Angnst war die Ooneentration beendet, und eine halbe 
Million Streiter mit dem ungeheueren Tross an Pferden, Fahrzeugen und 
Geschützen, sowie die Proviant-Yorräthe hatten die zur französischen 
Grenze führenden sechs Eisenhahnlinien benutzt Das Ergebnis war 
ein glänzendes zu nennen. 

Eiripn ungeahnten Geg^ensatz zum Aufmarsch der deutschen bot der 
Aufmarsch der französischen Armee. Mobilisirung und Concentrations- 
Transporte fielen hier zusammen. Die Kegimenter, ohne ihre Ver- 
stärkungen abzuwarten, wurden schleunigst an die Grenze beordert. 

Weder in Bezug auf i'arkirung des Materials, noch in Bezug 
auf Herrichtung der Bahnhuie tur Ein- und Auswaggonirung, noch in 
Bezug auf Verpflegung der Truppen wurden ausreichende Vorkebrungeu 
getroffen. In der Durchführung der Fahrdispositiouen herrschte die 
grösste Unsicherheit Die Truppen und die Urlauber-Transporte wareu 
über ihre Bestimmungsorte im Unklaren, da die erstereu nicht immer 
ihren Sammelpunkt, die letzteren vielfach nicht die Aufstellunt^ ihrer 
Regimenter kannten. Die in grossen Massen in die Concentration mit- 
ein geflochtenen Proviant- und Munitionszüge wurden ohne genaue 
Kenntnis der Entladestationen einfach abgelassen und ihrem weiteren 
Schicksale preisgegeben. 

Über die trostlosen Zustände, welche in Frankreich während 
dieser gleichzeitigen Mobilmachungs- und Concentrations-Transporte 
herrschten, hat ein liaiiz ^^iscbHi tjeneralstabs-Üfficier der Ehein- 
Armee, wie folgt sich ausi^n spi . ht n: 

,,Es strömten Generale, Generalstäbe, Verwaltungsbearate, 
Infanterie-Regimenter, Artillerie- und üenie-Truppen zu den Feld- 
Divisionen und Armeecorps aus allen Gegenden Frankreichs nach den 
für die Formation bezeichneten Sammelorten. Sie überfallen die Bahnen, 
die hiedurch gezwungen sind, gleichzeitig Reserven, mobile Truppen, 
einzelne Leute. Pferde, Material, Munition und Verpfieguugsb* tiarf 
fortzuschaffen. Alles bunt durcheinander und in d^r grössten Unordnung 
zur Grenze, wo auch Nichts vorbereitet ist, um das Zusammenfinden 
so verschiedener Bestandtheile zu erleichtern." 

Solche Verhältnisse machten es den Eisenbahnen wohl nicht leicht, 
ihre Aufgabe zu erfüllen, zumal eine Organisation des militärischen 
Eisenbahnbetriebes nicht ins Leben gerufen war und die Bahnbeamten 
jeder Unterstützung durch militärische Autoritäten entbehrten. 

Wenn den Franzosen bei dem raschen Vordringen der Deutschen 
verhältnismässig nur geringe Verluste an Fahrbetriebsmitteln erwachsen 
sind, so danken sie dies der grossen Dispositions -Fähigkeit und 
Energie der leitenden Bahnbeamten, ihrer Initiative nnd Einsicht. 
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Militärischerseits wurden Anforderungen gestellt, die selbst bei dem 
ausgebildetsten Betriebs-Organismus Seinen Anspruch auf Ausflnhrbar-. 

keit erheben konnten. 

Gerechte Anerkennung verdienen daher dio hervorragenden 
Leistungen der französischen Ostbahn, die mit wahrhaft patriotischer 
Hingebung es ermöglichte, unter den geschilderten Verhältnissen auf 
ihren Linien vom 16. Juli bis 8. August 300.000 Mann, 64.700 Pferde 
und 11.000 Wägen, die Oeschntzt' eingerechnet, zu befördern. 

Auch während der TVriode der Operationen weisen die französi- 
schen Bahnen TransportleisLuneen auf, welchen nur der beabsichtigte 
taktische Ertolg fehlte, um den«eiheu eine epochemachende Bedeutung 
zu verleihen. 

Bis zum letzten Auireublicke wurde der Betrieb forto^esetzt, und 
die letzte Locomotive verliess oft von den Schüssen des Siegers be- 
gleitet den Bahnhof. 

Wir kehren nun wieder zur deutschen Armee zurück, und da 
finden wir, dass die Leistungen des Naehschubverkehres und der 
Evacuirung trotz der getroffenen Vorkehningen nicht im Einklänge 
sich befanden mit den so prScise durchgeführten Ooncentrations- 
Transporten. 

Innerhalb des in den Grenzbezirken vorhandenen deutschen Bahn- 
Uetzes kam es zu grossen Verkehrsstörungen infolge der Überfüllung der 
Bahnhöfe mit Militärgütem. Die Etapen-Commandanten standen den 
sieh hieraus entwickelnden Betriebsschwierigkeiten machtlos gegen- 
über, und es herrschten in vielen Stationen Zustände, die an den Krieg 
von 1866 lebhaft erinnerten. 

Die Feldeisenbahn-Abtheilungen, denen nach ihrer Organisation 
bloss die Ausführung bauteehnischer Aufgaben oblag, haben anzüglich 
mit der Instandsetzung der occupirten Bahnen gleichen Schritt mit 
dem Yorschreiten der Armee gehalten. Es stellten sich jedoch bald ernste 
Hinderniase entgegen, als der Bau einer iOkm langen Umgehungsbabn 
vor Metz und zwar von Remilly nach Pont k Mousson in Angriff 
genommen werden musste. Die Linie , mit deren Ausführung am 
14. August begonnen wurde, war am 23. September fertig gestellt. 

Der eigentliche Betriebsdienst wurde wegen Mangel geschulter 
militärischer Kräfte von Civilbeamten geleitet, die über Kequisition 

von den deutschen Bahnen beigestellt wurden. 

Das Fehlen einer inilitärischen Organisation. Dii?ciplinirnng und 
Ausbildung dieses Dienstpersonals bedingte manche unliebsame V^or- 
knmmnisse und gab den Anstoss, künftighin auch das Betriebspersonal 
in den militärischen Kähmen einzufügen, u. z. durch Errichtung eines 
Eiseubahn-Kegimentes, dem im Kriege nicht nur der Bau und die 
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Wiederherstellung der Bahnen, sondcru auch die Führuüg des Betriebes 
.auf denselben zufällt. 

Die weitere Entwicklung, welche das deutsche Militär-Eii>eübahn- 
Tran!>portwesen nach den Jahieii 1870 und 1871 genommen hat, 
bestand zLinäehst in der Vereini(,ninjr der Gesammtleitung des Etapen- 
und Eisenbahnwesens in der Hand eines General-Inspectors, dem 
sowohl die Eisenbahnen, als auch das Etapen-, Verpflegungs-, Sanitäts- 
und Feldpostwesen untersteht. 

Für jeden dieser Hauptzweige fungirt bei der Centralleitung 
ein Chef, welcher seine Ansprüche an die Bahnen nicht direct, 
sondern durch die Instanz des Generai -Inspectors geltend zu 
machen hat. 

Dem Chef des Feldeisenbahnweseiis, einem höheren Officier, sind 
die entsprechenden Hillskräfte zur Lösung der bau- und betrit bs- 
technischen Aufgaben beigegeben. Unter ihm leiten »len Dienst auf 
dem Kriegsschauplätze die Militar-Eisonbuhii-Duectionen, auf den 
heimatlichen Bahnen bis zur Landes<^n-enze aber die vom Voistiiii le 
der Eisenbahn-Abtheiluüg des Generalstabes (in Berlin; abhängenden 
Liüien-Commandanten. 

Über Weisung des General-Inspectors erlässt der Chef des Feld- 
eisenbahnwesens alle Verfügungen, welche die Ausnützung der BabneD, 
Herstellung neuer, WitHlerherstellung zerstörter Linien betreffen. 

Jedem Corps ist innerhalb seines Territorial-Bezirkes eine Eisen- 
bahnstation als Etapen-Anfangsort zugewiesen, wohin Alles dirigirt 
wird, was für die Truppen au lebendem und todtem Material er- 
forderlich ist. 

Die hier gesammeltt'n Transporte werden bis zu den der Grenze 
nahegelegenen, sogenannten Übergangsstationen vermittels des heimat- 
lichen Friedensverkehres befördert. Erst von diesem Punkte beginnt 
der eigentliche Kriegsbetrieb, der jed M li bis zur Landesgrenze noch 
den Linien-Commandanten untersteht, während derselbe jenseits der 
Grenze ausschliesslich von den Militär -Eisenbahn -Directionen ge- 
leitet wird. Um die Übergangsstation durch die heranzuführenden 
Proviant-Vorräthe nicht zu überlasten, werden vorgelegene Bahn- 
stationen als Haupt-Sammelstationen angelegt. Zur Bewältigung der 
£nt- und Beladungsarbeiten auf den vorgedachten Stationen werden 
bei Ausbruch des Krieges Arbeiter-Compagnien formirt. 

Auf den Bahnen des Kriegsschauplatzes verkehren die Züge 
bis zu dem Etapen-Hauptort, wo Alles, Personal und Material, aus- 
geladen wird. 

Zwischen dem Anfangs- und dem End-Etapen-Hauptort werden 
zu Zwecken der Kuhe und der Verpflegung der Trappen' Etapenpunkte 
bestimmt und daselbst Oommanden errichtet Ferner sind för die 
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Verpfletriinijs-. Sammel- und Über^angsstationen. sowie für die Etapen- 
orte liahuliuls-Commandanten behufs Aufrechthaltung der Discipliu 
vorgesehen, denen jedoch eine Ingerenz in den J^Hlmbetrieb nicht zu- 
steht. Dieser fällt aus.schliesslieb in die Conipi tenz der Linien-Com- 
misMoiuii, deren Wirksamkeit in den veräciiiedeneu Phasen des 
Krieges sich wie folut gestaltet: 

Tn der Periode der Mobiiisirung obliegt den Linien-Commissionen 
die ^ I rlu reitung für die bevorstehenden Transporte, die Bekanntgabe 
des Bedarfes an Fahrbetriebsmitteln, die Vervielfältigung der vom 
Oeneralstabe intimirten Fahrordnungen, die Einrichtung der Bahnhöfe 
und der Yerpflegungsstationen, die Controle über den ausreichenden 
Vorrath an Wasser und Heizmaterial cfr. In der Concentrriti ns- 
Periode besteht ihre Aufgabe in der Leitung und Überwachung der 
Transporte, Beseitigung der etwa entstandenen Verkehrsstörungen. 
Endlich haben sie Avährend der Periode der Operationen für die 
Wiederherstellung des regelmässigen Betriebes auf den heimatlichen 
Bahnen, sowie für die Aufrechthaltung des Yerbindungsverkehres mit 
dem Kriegsscliauplatze Sorge zu tragen. 

Was die militärischen Leistungen der Eisenbahnen während des 
letzten russisch-türkischen Krieges betrifft, so muss ich vor 
Allem zur Sprache bringen, dass in dieser Richtung ein Vergleich mit 
den gewaltigen Leistungen der Eisenbahnen, die wir im Kriegs- 
jahre 1870/71 beobachtet haben, unter keinem Gesichtspunkte zulässig 
ist Und es wird wohl Niemanden beifallen, eine Parallele dort ziehen 
za wollen, wo die Verhältnisse so himmelweit anseinanderliegen. Auf 
der einen Seite das mit allen Naturschätzen reieh gesegnete Frankreich, 
auf der anderen Seite das aus den Monographien des Orient-Reisenden 
Kanitz erst bekannt gewordene, aller Hilfsmittel entblösste Bulgarien. 
Während Deutschland gegen Frankreich vier und mehr doppel- 
geleisige, von einander unabhängige, bis in das Feindesland reichende, 
leistungsfähige Linien besass, verfügte die russische Heeresleitung in 
der Heimat bloss über eingeleisige Bahnen, die mit ihren 15 bis 18 
und sogar 25^ von einander gelegenen Stationen, unzulänglichen 
Krenzungspunhten, schwieriger Wasserversorgung, ungenügenden Fahr- 
betiiebsmitteln wohl f&r den Friedensverkehr ausreiehten, erhöhten 
Bulititoehen Anforderungen aber nicht gewachsen waren. Während 
Österreich und Deutschland auf ein vorzflgllch geschultes und erprobtes 
Eisenbahn-Corps rechnen konnten^ wtf das Militär-Eisenbahn-Trans^ 
portwesen Busslands in seiner Entwicklung zurückgeblieben. 

An der im Jahre 1867 von Preussen übernommenen, den russi'* 
sehen YerhältniBsen jedoch nicht streng angepassteu Organisation 
wurde Nichts geändert. 
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Ein Görnitz, bestehend ans dem Chef des Generalstabes und 
Delegirten des Verkehrs-Ministeriums, hatte alle auf die Benützung 
der Eisenbahnen und AVasserwege durch die Truppen bezughabenden 
Verordnungen und Instructionen, ferner die Fahrpläne für die Trans- 
porte der Augmentations-Mannschaften und für den strategischen Auf- 
marxh auszuarbeiten. Den Linien-Commissionen oblag die Über- 
wachung der Ausführung. Die russische Feldeisenbahn-Truppe bestand 
aus gedienten Militärs, welche zur Erlernung des Dienstes den Eisen- 
bahnen zugewiesen wurden. Auf diese Weise waren bis zum Beginne 
des Krieges einige tausend Mann Eisenbahn-Truppen herangebildet, 
welclie zwei Bataillone formirten. Durch kaiserlichen Befehl vom 
^ovelJlber 1876 wurde die Errichtung noch eines dritten Bataillons 
verfügt, welches in Bau- und Betriebs-Compagnien zerfiel. Das 
Bataillon, der Süd-Armee einverleibt, zahlte l.ooo Mann und war von 
einem Oberst und 24 Officieren befehligt. Behufs Vervollständisrunc 
des Personals hatte das Verkehrs-Ministerium Bau- und Betriebs- 
Ingenieure zur Verfügung y-estellt. 

So war Russland in eisenbahn-militärischer Beziehung vorbereitet, 
als in der Nacht vom 1. zum 2. November die Mobilmachung an- 
befohlen wurde. 

Die Mitwirkung der Eisenbahnen erstreckte sich zunächst auf 
die Heranführung der Reserven für die in Südrussland garnisonirenden 
Truppen des 7., 8., 9., 10., 11. und 12, Cor]>s. Vorzugsweise wurden 
davon die Militär-Bezirke Kijew, Charkow, Odessa und ein Theil des 
Moskauer Gouvernements betroffen. 

Der 14. November wurde als erster Mobilmachungstag fest- 
gesetzt. I>it' L5ahnen hatten somit einen Spielraum von vollen 14 Tagen 
zur Durchführung der Vorbereitungen. 

Gar bald bestellt der russische Soldat sein Haus. Willig folgt 
er dem Kufe zu den Fahnen. Querfeldein, zu Fuss und mittels SchliUen 
geht es über die in Eis und Schnee erstarrte Steppe nach der oft 
Hunderte von Kilometer entfernten Eisenbahnstation. Hier ist dio 
sonst herrschende idyllische Ruhe gewichen. Allenthalben macht sich 
geschäftiges Leben und Treiben bemerkbar. Zahlreiche Getreidesäcke 
harren überall der Versendung. Denn da die Route über Odessa durch 
eine Blockade bedroht ist, muss der Kaufmann mit seiner Waare die 
Ostseehäfen aufsuchen, um die Waare auf den Weltmarkt zu bringen. Der 
Getreide-Export ist eine Lebensfrage für das nordische Reich, und des- 
halb sollte nach den wohlwollenden Intentionen der Regierung noch 
Alles aufgeboten werden, um vor Eintritt der Militär-Transporte die 
nach Tausenden zSlilenden Getreideladungen ausser Land zu bringen. 
Der Vorrath an leeren Wagen ^var jedoch bald erschöpft. Die gegen 
Kord und West führenden Eisenbahnlinien konnten des starken Güter- 
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Verkehrs nicht Herr werden. Au den Endstationen, wo Hunderte^ 
von Wägen sich stauten, fehlten die zur Entladung erforderlichen 
Arbeitskräfte. Die Bahnen des Nordens waren dadnreh verhindert, die 
den südwestlichen Bahnen für militärische Zwecke zu überlassenden 
Wägen zeitgerecht beizustellen. Indessen füllen sicli die Bahnhöfe 
mit Beservisten und Urlaubern. Bis auf das letzte Plätzchen sind 
die von den Hauptstatiuuen eingeleiteten Züge ausgenützt, an eine 
. Beförderung der in den Zwischeustationen harrenden Leute ist inciit zu 
denken. Die zur Überwachung der Militär-Transporte durch die kaiser« 
liehe Verordnung vom 9. November zu Stations- Vorstehern bestellten 
65 Officiere trafen verspätet auf ihren Posten ein und vermochten 
der bereits eingerissenen Unordnung nicht mehr zu steuern. 

Wenn daher in Betracht gezogen wird, dass die russischen 
Bahnen in der Hauptsache nur jene Truppen zu befördern hatten, 
welche zu den sechs Corps der Süd- Armee gehörten, und dass die 
Augmentations- Transporte ungefähr einen Monat vom Tage der 
Mobil machuügs-Ordre erforderten, so kann dieses Ergebnis bei voller 
Benu ksichtigung aller erschwerenden Nebenumstände als ein günstiges 
nicht bezeichnet werden. 

Für die Concentrations-Ti ans] orte, das zweite Stadium der 
KriegsvorbereituDg, standen der russischen Arniopleitunf^ strenggenommen 
bloss zwei Linien nach der runiänischpn Gieuze zur Verfügung. Eine 
davon fuhrt, in Ba-tlelnaja abzweigend, über Kisinew nacli Ungeni, 
während die andere in Birsula ausmündet. Auf diesen beiden Linien 
vollzog sich der Aufmarsch; die letzten Tnippen-Transporte trafen in 
ihren zwischen den Flüssen Bug und Fruth gelegenen Cantonnements 
zu Ende December ein. Die ganze Mobilisirung und der strategische 
Aufmarsch von etwa 208.üü0 Manu, 23.000 Keltern und Sö6 Ge- 
schützen hat somit acht Wochen in Anspruch genommen. 

Zur Vervollständiguii'^^ des Gesammtbildes wird es vielleicht auch 
von Interesse sein zu erfahren, welche Massnahmen die Türkei 
angesichts des unvermeidlich gewordenen Krieges getroffen hat. 
Nach einer aus türkischer Feder stammenden Sammlung officieller Docu- 
mente über den Krieg 1877 78 begann die Türkei ernstlich mit Kriegs- 
vorbereitungen erst am 16. März, also zur Zeit, wo die russische 
Heeresmacht zum Einmärsche nach Kumänien bereit stand. Der zu 
Konstantinopel in Permanenz erklärte grosse Kriegsrath beschäftigte 
sich mit allen auf die Kriegführung bezughabenden Detailfragen, nur 
flher die Benützung der Eisenbahnen für militärische Zwecke wurden 
Beschlüsse nicht gefasst. Jedem Befehlshaber war es in die Hand 
gegeben, mit den Bahnverwaltnngen wegen Beförderung seiner Truppen- 
kdrper ins Einvernehmen sich zu setzen. Biesen vom hohen Kriegs- 
rathe unbeeiiiflussten Dispositionen ist es wahrscheinlich auch zu 
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danken, dass die ottomanischen Eisenbahnen trotz ihrer ungünstigen 
Bau- und BetriebaverhSltnisse maneh* anerkenneDswerte Leistung auf- 
zuweisen haben. Hieher gehört die verhftltnismässig rasch ausgeführte 
Beförderung der Armee Suleiman Pascha's (20.000 Mann) von Enos 
nach Adrianopel ; femer die nach dem Falle von Plewna beschleunigte 
BOekzugsbewegung der türkischen Armee gegen Konstantinopel. 
Wesenfliehe Dienste hat der türkischen Ost-Armee die Linie Kusi^uk- 
Warna durch Zuführung von Verstärkungen, namentlich des ägj'pti- ► 
.sehen Contingents von etwa 12.000 Mann, geleistet. Dem Generalissi- 
mus Abdul Kerim wird auch die Absicht zugeschrieben, durch einen 
kühnen Ofien.sivstoss seiner um lUiscuk concentrirteu tisieherkessischen 
Leiter die von Giurgewo mu h Bukarest führende Eisenbahnlinie zu 
zerstören. Ebenso soll Hooart Tascha. Commaiidaut der Donau-Flotille, 
angewiesen gewesen sein, die Eisenbahnbrücke über den Sereth bei 
Barbosi nächst Galatz durch einige wohlgezielte Schüsse seiner Moni- 
tors und Kanonenboote zu demontiren, um die heranrückenden Russen 
im Vormarsch aufzuhalten. Doch bekanntlich geschah weder das Eine, 
noch das Andere. 

Am 24. April überschritten die ersten Abtheiluugen der russi- 
schen Armee den Pruth. Es waren doni.^ehe Kosaken, ferner Artillerie- 
und Infanterie-Abtheilungen, die in Eilmärschen Galatz zu erreichen 
suchten, um die vorgedachte Sereth-Bnicke vor einem türkischen 
Handstreich zu schützen. So sehen wir als einleitende Action des 
Krieges die Vertbeidigung eines bedrohten Bahn-Objectes, dessen Erhal- 
tung für die Küssen von grösster Wichtit^keit war. Anderenfalls wäre 
das rumänische Eisenhiiliinietz in zwei Hälften zfrschnitten und die 
Benützung der in 1- r Walachei liegenden Schienenwege für Monate 
hinaus unmöglich gewesen. 

Nach den im Hauptquartier zu Kisinew ausgearbeiteten Fahr- 
dispositionen sollten aus den als Einschifiüngspunkte bezeichneten drei 
Stationen Jassj> Berlad und Galatz 10 bis 12 Militärzüge taglich 
abgeben und ausserdem für die Aufrechthaltung des Privatverkehrs 
ein Spielraum erübriiren, 

Mit diesen Forderungen hat die russische Heeresleitung den 
rumänischen Bahnen eine Aufgabe gestellt, die ihre • schwachen Kräfte 
selbst bei rechtzeitig getroffenen Vorkehrungen weit überstieg. Denn 
es muss hervorgehoben werden, dass bis zum Tage des Ein- 
marsches der nissischen Armee Nichts geschah, um einerseits durch 
bauliche Correcturen, andererseits durch Vermehrung der Eahrbetriebs- 
mittel 4ie Leistungsfilhigkeit zu heben. 

Eine sorgföltigere. militärisch-technische Recognoscirung hätte 
Marstellen müssen, dass nach den beengten Bau- und Betriebsver- 
haltnissen, bei einem Stande von 132 Locpmotiven und 2.800 Güter- 
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Wägen, die noch dazu auf einer Strecke von 1.300Ä:m vertheilt waren, 
auf kaum 4 bis 5 Züge t&glich fftr einen regelmässigen Turnus verkehr 
zu rechnen war. Diese Erkenntnis hätte wahrscheinlich zu dem 
Entschlnsse gefQhrt, die Donau in Fussmärschen zu erreichen, dagegen 
die Bahn bloss zur Verfrachtung des Materials und des Proviants 
heranzuziehen, tun Alles zur richtigen Zeit am entsprechenden Orte 
zu haben. 

Das am 25. April behufs Überwachung und Leitung, der Militär- 
Transporte in Kuniaiiien, eingesetzte Comite musste es als seine erste 
und dringendste Aufgabe betrachten, die Bahnen durch bauliche Her* 
Stellungen von Verbindungscurven und Ausvveichgeleisen, Wasser- 
Stationen und Verladerampen, ferner durch Requirining, dann durch 
Kauf von Locomotiven und Wägen leistungsfähiger zu gestalten. 

Doch alle diese Vorkehrungen erfordern Zeit, und man kann 
daher die vom 25. April bis zum 24. Mai reichende Phase des Ein- 
marsches als die Periode der grössten Verwirrung und ßathlo«igkeit 
bezeichnen. 

Zu Ende April war der Frühling mit all' den der uiiteron Donau- 
sregend eigenen Unbilden eingetreten. Unausgesetzte Kegeugiisse durch- 
weichten die Strassen, der Sereth, der Pruth Übergossen ihre Uf*^r 
und verwandeltpn die weitläufigen Ebenen zu Seen und Morri^rcn. 
Die Eisenbahnlinie von Kisinew bis Bukarest wurde an vielen Punkten ■ 
unterbrochen, Brücken z*^rstört, Dämme unterwaschen und fortgerissen. 
Das Eisenbahn-Bataillon, unterstützt von Sappeur-Abtheilungen, war 
im Vereine mit den Bahn-Organen Tag und Nacht in angestrengter 
Thätigkeit. nm die zerstörten Comniunicationen herzustellen. 

Tiujlii h gab es neue SehAvierigkeiten. Der Cbergang von der 
bis Jassy laufenden russiscluMi Spurweite auf die continentale und die 
damit verbundene Umladung der anlangenden Truppen und des Kriegs- 
materials bedingte so viele Schwierigkeiten und Unzukömmlichkeiten, 
dass das leitende Comite behufs Entlastung des sehr beengten Jassyer 
Bahnhofes sich entschloss, die 20hn lange Strecke Jassy-Ungeni 
dergestalt zu construiren, dass Züge beider Spurweiten zwischen diesen 
Stationen verkehi*en konnten. Dies wurde in ausserordentlich kurzer 
Frist in einfacher. Weise dadurch bewerkstelligt, dass in das Schienen- 
gestränge des russischen Oberbaues ein zweites Schienenpaar mit 
eontinentaler Geleisweite eingefügt wurde. Die W' ichenverbindung in 
den Stationen wurde durch combinirte Wechsel hergestellt. 

Der Gedanke, dieses Zwittergeleise auf den rumunisclien Bahnen 
weiter fortzuführen, wurde glücklicherweise fallen gelassen; denn 
schon die auf 20km räumlich getrennten, nunmehr für continentale 
und fSa russische Zuge benützbaren Verladestellen in Ungeni und Jassy 
waren eine .Quelle von Missverständnissen. Truppen und Material, deren 
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Umladung in Jassy bestimmt war, Tollzogen dieselbe in Ungeni oder 
tungekebrtL Fast ansnabmslos trafen die Militärzüge verspätet in Jassj 
«in und gingen TOn dort ebenso ab. Die Unregelmässigkeit des Ver- 
Irehrs wurde zur Begel. Die Mannschaften langten in den Yerpfle- 
gungsstationen zu allen Zeiten, nur nicht zu den avisirten Mahlzeiten 
«in. Der Eisenbahn-Transport war für dieselben mit Entbehrungen und 
Strapazen jeder Art verbunden. 

Die Leistungsfähigkeit war in der bezeichneten Periode auf 
Tier bis fünf Züge täglich begrenzt, und nachdem ein nissit>ches Armee- 
l'ürp.s zu seinem Transporte uno-efähr 130 Züg'e zu GO Achsen benöthi(,n., 
80 waren bei einer Zugsgeschwindigkeit vud 24/tm in der Stunde, alle 
Störungen abgerechnet, 30 Tage ertordeilich, um das Armee-Corps 
auf QüOkiii von Jassy bis zur Donau zu befördern. 

In die zweite Phase des Aufmarsches, die von Ende Mai bis 
•zum Donau-Übergang reicht, fielen auch die ^Mobilisirungs- und 
Conoentrirungs-Trausporte der rumänischen Trupjten. Infolge der 
Überlassung von Locomotiven und Wägen der "\\'arschau-A\'iener Bahn 
und des successive nachgefolgten Kaufes von Maschinen und AVagen 
«,us Fabriken aller Herren Länder stn u die Zahl der Züge auf (i bis 
7 Züge täglich; au manchen Tagen iirden sogar 9 Züge abgelassen. 

Die Forcirung der Kräfte rächte sieh jedoch sofort durch 
mehrtägige Verkehrs-Einstellungen. So musste der Donau-Übergang, 
der iirsuruuglich auf den 24. Juni festgestellt war. vom Höclii?t- 
commandirenden um drei Tage, auf den 27. Juni zurückgestellt werden, 
weil ein Theil des Brückenmaterials, das von Galatz nach Slütiua 
auf der Bahn befördert und von dort auf der Aluta nach Turnmogurelle 
Yerflösst werden sollte, infolge der Verstopfung der Strecke Galatz- 
Bukarest nicht durch zubringen war. 

Trotz aller Schwierigkeiten war es aber der russischen Heeres- 
leitung möglich gewesen, in 65 Taeen, vom Einmärsche in Kumänien 
bis zum Donau-Übergang gerechnet, mit etwa 240.000 Mann, 
30.000 Keltern, 858 Geschützen nebst 10.000 Fuhrwerken und den 
hiezu gehörigen Bespannungen, w^ovon gut zwei Drittheüe mit der 
Bahn befordert wurden, die Donau zu erreichen. 

Wir kommen nun zur Besprechung des gesammten Verbindungs- 
Terkehres der i*ussischen Armee mit den Hilfsquellen der Heimat. 
Die gi'ossen Entfernungen zw ischen dem bulgarischen Kriegsschanydatze 
und dem russischen Reiche wirkten ungemein erschwerend auf den 
Verpflegungsnachschub. Tausendfaltig sind die Bedürfnisse der moder- 
nen Heere, aber ins Ungemessene wächst die Anspannung der Bahnen 
für Verpflegungs- und Munitions-Nachschab, wenn der Krieg in einem 
iialbciviiisirteu Lande gefuhrt wird« 
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Die russische Heeresleitung musste daher zur Sicherung des 
Unterhaltes der in Bulgarien operirenden Armee auf die Herstellung 
neuer Verbindungslinien Bedacht nehmen. Zu diesem Ziele wurde 
dem ersten Eisenhahn-Techniker Busslands aulgegeben, eine Eisenbahn 
von Bender nach Galatz in einer Länge von 270 Werst auszuführen. 
Der liiiu begann zu Anfang Juli und sollte im November beendet 
sein. Am 19. November wurde thatsächlich der halsbrecberiscbe 
Versuch gemacht, die Strecke zu befahren, e?^ musste jedoch bei dem 
Versuche bleibeu, so dass die Übergabe der Sti i cki" lüi die russische 
Armeeverwaltuiig erst Lude Jänner erfolgen konnte. In der besten 
Betriebsperiode verkehrten 4 bis 6 Züge täglich, die mit einer 
Langsamkeit von 10 bis lükiu in der Stunde sich bewegten. 

Für die zweite zur Ausführung bestimmte, 80km lange Linie 
von Fratestie nach Simnica, dem Ilauptübergangspunkte nach Bulgarien, 
war eine Bauzeit von seclis Wochen vereinbart. Die Bauperiode währte 
jedoch vom 7. September bis Endo November; zu einem eigentlichen 
Betriebe dieser Linie kam es aber U])erhauiit nicht. 

Die grosse Donau-Brücke, welclie als Anfang der Eisenbahn von 
bimnica nach Tirnowa gt'dacht war, sollte nach einem kühn angelegten 
Entwürfe aus eisernen Cvlindern im J)urc]imesser von i 'Zbm erbaut 
werden. Nach Anlage und Construction sollte die lirüeke den Winter- 
stürmen und dem Eistreiben Widerstand leisten und Sicherheit für 
die ununterbrochene A'erbindung heider Ufer bieten. 

Im October hmgten die ersten (Minder-Ung- tlifime in Kumanien 
ein, konnten aber infolge der i)ermanenten Verkehrsstockungen nur 
vereinzelt bis Fratestie, wohin sie dirigirt waren, gebracht werden. 
Hier fehlten die zweckentsprechenden Hebekrahne, und als dieselben 
einlangten, kam man zur Einsicht, dass der Weitertransport von 
Hunderten so colossaler Cj'linder auf den zur Donau führenden, im 
Späth erbste in ein Kothmeer verwandelten Strassen, über das Mass 
menschlichen Vermögens hinausreiche. 

Der strenge Winter von 1877 auf 1878 hat die Frage eines 
gesicherten Überganges in der einfachsten und billigsten Weise 
gelöst. Die Donau fror und über ihre mächtige' Eisdecke hinweg 
bewegten sich in endlosen Beihen die Proviant- und Munitions- 
Colonnen. 

Der Bau der weiters projectirten Linien wurde theils eingestellt, 
wie bei der Bahn nach Tirnowa, theils ganz aufgegeben, wie jene 
von Bjela nach Flewna. 

Alle Bemühungen der Heeresleitung, den Nachschubverkehr 
durch neue Eisenbahnlinien zu erleichtern und zu sichern, blieben 
ohne Erfolg. Die russische Armee mit einem Verpflegungsstand von 
fast 400.000 Mann und 60.000 Pferden war daher in Bezug auf den 
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gesanmitan Nachscliubverkehr auf die Eisenbahn Jassj-Üngeni, dann 
auf die an die russische Grenze nach Granica, Brodj und Podwolo- 
czyska führenden dsterreichischen Eisenbahnen und endlich anf die 
Zufahren aus Deutschland und Österreich-Ungarn angewiesen. 

Wftgen ohne Zahl, mit Kohle, Schienen, Brettern, Proviant etc. 
beladen, liefen in der Gsterreichisch-rumdnischen Station Suczawa ein. 
Die Überf&llung der Stationen behinderte die Bewegung der ZQge in 
einem furchtbaren Umfange. Das Intendanzwesen ist in Bussland 
wenig ausgebildet Für die Beschaflüng von Proviant waren die 
grossartigsten Vorkehrungen getroffen, doch durch die planlosen 
Dispositionen der Intendantur und der Ideferanten wurden die Bahnen 
weit Über ihre LeistungsMigkeit hinaus belastet. In den Endstationen 
fehlten die Mittel zur raschen Entladung der Güter. Die Bahnhofe waren 
derartig mit Ladungen besetzt, dass der Betrieb auf manchen Punkten 
voUsiändig ins Stocken gerieth und Störungen auf mehrere Hunderte 
von Kilometer sich fortpflanzten. 

Durch den unerwarteten Widerstand, welchen die russische 
Armee vor den Erdwällen von Plewna fand, war den weiteren 
Operationen in Bulgarien zunächst ein Ziel gesetzt. Die blutigen und 
erfolglosen Kämpfe um Plewna erwiesen bald die Unzulänglichkeit 
der russischen Streitkräfte zur Bewältigung des mit bewunderungs- 
würdiger Ausdauer, Zähigkeit und Tapferkeit vertheidigten letzten 
türkischen Bollwerkes. 

Das um Warschau concentrirte 5. Anneecorps, die Garde und 
das Grenadiercorps erhielten daher Marschbefehl. Die Transporte 
begannen am 3. August; Ende September langten die letzten Ab- 
theilungen der aufgebotenen Truppen von Moskau; Petersburg und 
Warschau vor Plewna ein. 

Diese bedeutenden Truppenbewegungen vollzogen sich infolge 
der militftrischerseits rechtzeitig getroffenen Verfügungen sowohl auf 
den russischen, als auch auf den rumänischen Bahnen rasch und ohne 
jede erhebliche Störung. 

Schliesslich möge noch jeniT Vorkehrungen gedarbt werden, 
welche die leichte und rasche Kücksenflun!]^ der Verwuiideten und 
Kranken, daim die Wegführung der Kriegsgefangenen und des Beute- 
materials zum Zwecke hatten. 

Heim Becriime des Krieges verfugte die russische Armee über 
18 Sanitätszüge, welche mit dem wachsenden Bedürfnisse die Zahl 
von 24 erreichten. 18 Züge mit ungefähr 450 Wägen hatten 
russische Spur und verkehrten zwischeu Jassy und dem Inneren 
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Basslands. Bloss 6 SanitätszÜge waren für den Verkehr zwischen der 
Donau und Jassy bestimmt. 

Dieselben erwiesen sich völlig unzureichend und die Eriegs- 
verwaltung musste, um den dringendsten Bedürfnissen zu entsprechen, 
für rasche Vermehrung der Sanitätszüge Sorge tragen. Die Kriegs- 
verwaltung Hess daher Ton der österreichischen Südbahn eine grössere 
Zahl der zum Durchgehen eingerichteten achträdrigen Local- 
Personenwäg'on kaufen und dieselben in Sanitätawägen umgestalten. 

Lie gnj.sste Verlegonhoit und Verwirrung bereiteten die Opfer 
von Plewna. Zur Evacuirung der Verwundeten mussten gewöhnliche 
Züge lif i;i!tL^i zogen werden, mit welchen nach officiellen Daten 
41.000 Kranke und Verwundete befördert wurden. Haarsträubend 
lauten die Schilderungen der Leiden jener Verwundeten, welche 
durch ein böses Geschick die Fahrt in einem gewöhnlichen Güter- 
wagen zurücklegen mussten. 

Noch grösser waren die Entbehrungen und Qualen, welche die 
türkischen Gefangenen zu erdulden hatten. Wurden doch dieselben, 
entkräftet und ausgehungert von den langwierigen Kämpfen, mitunter 
ohne Kleider und Schuhwerk, bei einer Kälte von 20 Grad nach 
Bumänien und weiter zurück escortirt 

Die Friedens-Prälirainarien von San Stefano machten dem Kriege, 
der den Russen 200.000 Mann und eine Milliarde an Rubeln gekostet, 
ein Ende. 

Der Rücktranspoi-t der russischen Armee erfolgte hauptsächlichst 
zur S't- iiijHi Odessa und zum Theile auch über Galatz-Beuder. 
Der Verki In soll ohne Störung luu li einem vom Kriegs-Ministerium 
ausgearbeiteten Programm sieh al)gewickelt haben. 

Zehn Jahre sind seither verflossen. Alle Militär-Staaten sind von 
der hohen Wichtigkeit der Eisenbahnen, als eines wesentlichen Kriegs- 
mittels, ganz und voll durchdrungen. Die Heeresleitungen sind rastlos 
thätig, die militärische Leistungsi^igkeit der Bahnen auf die höchste 
Stufe der Vollenduno" zu heben. 

Gross und vn-niT wortungsvoll sind die Aufgaben, welche die 
liahnbeamten im Kriege zu erfüllen haben. . Das gewöhnliche 
Pflichtgefühl reiclit da nicht aus: grösserer Hingebung bis mv 
Selbstentäusserung bedarf es, um den hochgespannten Anforderungen 
des Kriegs Verkehres gerecht zu werden. Dass die österreichisch- 
ungarischen Eisenbahn-Körper diese Tugenden in hohem Grade 
besitzen, dafür gibt beredtes Zeugnis deren ehrenvolle Tradition, 
sowie der leuchtende Patriotismus, welcher diese Körper beseelt. 

, eo g oo. 

OrgtB-der MnU.-wlMeii«^&ftl. Verein«. XXZVII. Baad. 1888. 11 
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Die Regutirung der Theiss. 

Ton Hauj^tmann Joseph Xapflager des Pionnier-BegimeiLteB. 



Die Landstriche längs der Theiss, welche in den letzten Jahren 
trotz der bestehenden Keguliruügsbauten von Überschwemmungen 
heimgesucht wurden, und jene ausgedehnten Ländereien, die gegen 
Inuiidirung noch keinerlei Schutzbauten besitzen, über welche sich 
die Fluten daher fast alljährlich ausbreiten und dann im gewissen 
Sinne normal ablaufen, bilden ein zusammenbängeiKk- Gebiet von 
so ungeheurer Ausdelmung, dass unwillkürlich darüber Zweifel ent- 
stehen, ob die seit Jahrzehnten länffs der Theiss durchgeführten 
KeguliiUiig.>l>aiiteu auch ihren Zweck Lrlüllen. also ob durch dieselben 
die Verhältnisse längs des Tlusscs überhaupt sich gebessert haben. 

Die vielfachen Katastrophen, über welche die Zeitungen in fast 
periodischen Zeitabschnitten Nachricht bringen, haben im Allgemeioen 
daran gewöhnt, die Tlieiss-Eegulirung in ihrer Gesammtheit zu rer- 
urtlieilen, ohne sich näher zu infonniren. 

In dieser Biehtmig Klärung zu bieten, ist der Zweck der 
gegenwartigen S]dzze* Bevor jedoch die Kegulirungsbauten selbst 
erörtert werden, dfiifte es sich empfehlen, vorher den Fluss als 
solchen wenigstens in gedrängter Kürze in das Auge zu fassen. 

Der Fluss. 

Die Theiss ist ein fluss, Avelcher hinsichtlich vieler seiner 
Eigenschaften last von allen uns näher bekannten Flüssen wesentlich' 
abweicht 

Wollen wir die abnormalen Eigenschaiten desselben näher 
kennen lernen, dann müssen wir von dessen Oberlaufe allerdings 
absehen. Wie weit reicht aber strenge genommen der Oberlauf? 
Bäsch sammelt der Fluss in den nordöstlichen Karpathen der Mar- 
maros seine QueUenzuflüsse. Ein echter Gebirgsfluss, braust er dort 
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in wildei] Sätzen, schäunitMid imd tosiml. /wischpii und über Felsen. 
So durcheilt die Thei?^ die wildromantischen schluchtarti<ypn Miftel- 
gebirgs-Thäler bis Trebusa und Bocsk<5, wo die Berge den ersten 
freieren Kaum bieten; aber auch hier widerstrebt noch ihr der ge- 
mässigtere Lauf. Der Vissö, Taracz und Talabor. die Tza, Apsa und 
Sopurka verleihen neue Kraft. Das Thal wiid immer breiter, die 
Thalbegleitungen verlieren rasch ihre Höhe und der bis Marmaros- 
tSziget in einem Bette vereinigte Fluss zertheilt sich, vom geuaimten 
Orte an, in ein Labyrinth von Seitenarmen ; aber erst in der Höhe von 
Huszt verzögert sich der rasche Lauf in bedeutendem Masse. 

Bei Tisza-Ujlak betritt die Theiss die Ebene, vereint plötzlich 
alle ihre SeiteDarme in einem einzigen Bette, stockt, und bleibt 
sclieinbar ganz stehen. Das frisehe und Mine Gehirgsflflssehen, welches 
wir noch wenige Meilen oberhalb thalab begleitet, ist wie mit einem 
Schlage ganz vertodert Was wir abw&rts von Tisza-Üjlak sehen, ist 
nur mehr eine trübe und trftge, *aber auch trügerische Lake, welche 
nn die muntere Theiss des Oberlaufes nicht el^nert 

Hier also, bei Tisza-Ujlak haben wir das Ende des Oberlaufes 
vor uns, und &st liesse man sich auch zu der Annahme verleiten, 
dass hier bereits der Beginn des Unterlaufes zu suchen sei. In der 
That, das äussere Bild, welches der Fluss beinahe ohne jeden Über- 
gang bei Tisza-Ujlak annimmt, behält er mit kaum in die Augen 
fallenden Schattinmt,a^u bis zu seiner Mündung und es tallt schwer, 
den Unterlauf vom Mittellaufe durch eine deutliche Grenzlinie zu 
trennen. Bei Tisza-I'jhik treten die Berge am linken Ufer ganz 
zurück: aiu rechten umspauueu sie den Fluss in einem grossen, nach 
Nord stark ausgebuchteten Bogen, um bei Tokaj nochmals hart an 
daü Ufer heraüzutreten. 

Unabsehbar dehnt sich sodann beiderseits des Flusses die fast 
horizontale, ungeheuere ungarische Tiefebene aus. Xur an einzelnen 
sandigen Strichen eine wtiste Stoppe, ist sie allgt im in. l)esouders 
aber längs der Theiss sehr fruchtbar. Weit ausgedehnte Getreide-, 
^lais- und Tabakfelder, begrenzt durch Akazienreiheu. sowie saftige 
Wiesen, Hutweiden und vSurapfstrecken liegen unabsehbar da . wie 
auf einer glatten riesicren Tafel ausgebreitet; nur niedere und sanfte 
Terrainwellen, hie und da mit Wein bebaut, heben sich daraus un- 
<ieutlich hervor; meist aber findet das herumirrende Auge nur in 
"^v^'it entfernten Kirchthürmen , einzelnen Gehöften und zerstreut 
herumliegenden Ziehbrunnen verzweifelte Kastpuukte. 

Das ist in groben Zflgen das Land, welches von seiner Haupt- 
Iiehensader, der Theiss, in langsamen und trägem Laufe und in viel- 
fachen Erfimmungen durchschnitten wird; das sind aber auch jene 

II» 
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Gebiete, welche die Tlieiss aui zu oft in ihrer furchtbarsten Gestalt 
heimäncht. 

Bis Tisza-üjlak lässt die Theiss eine die Kosten lohnende Regn- 
lirung nicht zu. Mit dem Eintritte des Flusses in die Ebene, also 
abwärts von Tisza-Ujlak, nehmen die Regulirungsbanten ihren Anfang. 
Die FIus.^>iti i r^t von Tisza-üjlak bis zur Mündung wollen wir dem- 
nach tiii^r kurzen Erörterung unterziehen, bez. jene Eigenschaften 
des Flusses hti v rlu i^en, welche auf die Eegulinmgsbauten von . be- 
sonderem Einflüsse waren. 

Hiezu gehören: 1. Die zahlreichen und mächtigen Flusskrüm- 
mungen, 2. daa Ge&lle, 3. die Profil-Yerhältnisse und 4. die Wasser- 
stands- Verhältnisse. 

ad 1. Die Flnsskrümmiingeii. fein Blick auf die Karte 
von Ungarn zeigt, vie venig der Flnss abwSrts Ton Tlsza-Ujlak im 
Stande ist, die Hanptrichtniig seines Laufes mit Consequenz beizubehalten ; 
in mächtigen Serpentinen weicht er 'immer wieder davon ab, so zwar, 
dass die Gesammtlänge des Flnsslanfes fast das Poppelte der Thal- 
länge beträgt 

Die nngehenre Länge nentwicklung des Flnsslanfes wird von der 
eigenthümlichen Beschaffenheit des Terrains, in Verbindung mit der 
minimalen Wassergeschwindigkeit bedingt. Per Boden, grösstentheils 
aus angeschwemmtem Erdreich bestehend, ist in dett oberen Schichten 
durchgehends von festerer Beschaffenheit als in der Tiefe, und auch 
in seitlicher Richtung in den gleichen Schichten nicht von homogener 
Consistenz; der träge dahinschleichende Fluss hingegen scheut selbst 
den kürzesten Weg, wenn er das Bett auf Umwegen leichter sich 
graben kann. Die zahlreichen Flusskrümmungen in ihrem gewundenen 
Laufe bezeichnen daher jene Linien, m welchen das Erdreich die 
lockerste Consistenz besass und borfilzt, welche also der Fluss noth- 
gedrungeu aufsuchen muss, weil er nicht die Stosskraft besitzt, um 
geraden Weges die festeren Bodentheile zu durchbrechen. 

Die Bildung der Flusskrüramnngen ist mit einer mehr oder 
minder langsamen, aber continuirlichen seitlichen Verschiebung des 
Flussbettes verbunden, woraus in weiterer Fol (je nnconstante Ufer- 
linien resultiren. Durch diese letztere Eigenthümlichkeit der Theiss 
erklärt sich eine Erscheinung, welche im ersten Momente TpiIph 
frappiren muss. den sein Weg tage- und wochenlang längs der Theiss 
führt. Die Mehrzahl der Uferorte, besonders oberhalb von Tokay, ist 
nämlich bis auf eine halbe Wegatande, ja selbst noch weiter vom 
Ufer zurückgezogen. 

Die Orte mochten seinerzeit knapp am Ufer gestanden sein; sie 
blieben aber in denselben Masse vom Ufer znrflck, als das Bett im 
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weiten concftven Bogen yom Orte sieh entfernte; oder aber, der Fluss 
erdffiiete eine gegen den Ort convex ansgebogene Serpentine imd in 
diesem Falle wurde der Ort Überhaupt naeh und nach weggewaschen. 
Die aof diese Weise vertriebenen Einwohner waren gezwungen, neue 
Ortschaften entstehen zn lassen, welche aber diesmal in sicherer Ent- 
fernung vom Ufer angelegt wurden. 

Für diese Erklärung findet mm bei Vergleichnng alter Special- 
kai-ten mit der gegenwärtigen Terrainconfiguration genflgende and 
dentlieh in die Augen springende Beispiele. 

Abwärts von lukay machen ähnliche Erscheinungen infolge (\er 
minimalen Geschwindigkeit des Flusses und der dadurch bedingten 
geringeren Erosionsthätigkeit des Wassers viel weniger deutlich sich 
bemerkbar, sie bestehen aber auch hier. 

Bei Betrachtung der hier dargestellten Eigenthümlielikeiten der 
Theiss ist die Frage naheliegend, ob es denn nicht Sache derBegu- 
limng wftre, den fortwährenden Üferbrftehen entgegenzutreten. 

Diese Frage muss dahin beantwortet werden, dass eine ent- 
sprechende Versicherung der Ufer, so paradox dies klingen mag, 
kaum praktisch wäre. Ich nenne nämlich nur jene Wasserbauten 
praktisch, deren Wert die Kosten und die Mühe lohnt und dies 
wäre längs der Theiss in Bezug auf üferversicherung nur au wenigen 
unkten der Fall. 

Nicht leicht finden wir nftmlich einen zweiten Fluss, welcher 
seine TJferschutzbauten so leicht umgeht und aufrollt, wie die Theiss, 
welche durchgehends in sehr leicht fortwaschbarem Material gebettet 
ist, wobei das letztere in der Tiefe den AngrüFen des Wassers weniger 
widersteht, als in den oberen Schichten, Aus diesem Grunde mfissten 
die Uferrersicherungen, damit sie ihren Zweck dauernd erf&llen, sich 
tber Vferabschnitte von einer Länge . erstrecken, welche der Länge 
des Flusslaufes fast gleichkommt und tlberdies äusserst solid ange- 
legt sein. 

Der Mangel einer dieser beiden Bedingungen schliesst die 
dauernde Verlässlichkeit der üferscliutzbauten ans , imd was die 
Einhaltung dieser Bedingungen an K tsteii verschlingen würde, kann 
annähernd ermessen werden, wenn man die ungeh^^iipre Ausdehnung 
der bäum- und steinloseu Theiss-Ebene , die Mangelhaftigkeit der 
Verbindungen, die unermessliche Menge des erforderlichen Bau- 
materials, sowie schliesslich die Mächtigkeit der für Fundirungg- 
imd Bauzwecke vollkommen uuverlässlicheu oberen Erdschichte, in 
wechselseitiger Beziehung in das Auge fasst 
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Leicht ist man geneigt^ ein bQses Urtheil auszusprechen, wenn 
man heispielsweiae Häuser einer Ortschaft, oder die Ortschaft selbst 
dem sicheren Einstürze preisgegeben sieht; zieht man aber alle hier 
mitspielenden f actoren in Beti^cht, dann kann man diese Erschei- 
nungen erklftrlich finden. 

Thatsftchlich sind die Theiss-Ufer nur zunächst der grdssten 
Uferorte und zunächst der Brficken durch solide Steinwerke ver- 
sichert, während weitere Versicherungen aus Beisig und Faschinen 
auf der ganzen in Kede stehenden Flüssstrecke, u. z. je in kurzer 
Ausdehnung, nur an sechd Punkten Torkommen. 

2. Das Gefälle. Fassen ^vir den Lauf irgend eines beliebigen 
Flusses näher in das Auge, so üiiden wir, dass dessen Längenprofil 
sich in selütia Hauptzuge ganz gut mit dem Theile einer Parabel 
vergleichen lässt. Der steile Ast der Curve belindet sieh im Über- 
laufe: je mehr man sich der Flussmündung nähert, desto sanfter 
geneigt wird die Fortsetzung der Curve sein. 

Das Längenprolil der Theiss hat jedoch mit einer soleheu Curve 
Nichts geuaein. Dasselbe Hesse sich eher mit einer geraden, in einem 
Punkte gebrochenen Linie vergleichen, deren oberer Theil (bis Tisza- 
Ujlak) sehr steil, der untere (abwärts von Tisza-Ujlak) aber fast 
horizontal ist. 

Zur näheren Illustrirung dienen die hier folgenden zwei Tabellen. 
Die Tahelle I zeigt die GeAUs-Yerhältuisse der Theiss, wie sie tot 
der Begulirung vorhanden waren, die Tabelle II hingegen, wie sie 
jetzt bestehen. Der Vergleich der Läogenangahen beider Tabellen 
zeigt die durch Begulirung erreichte Yerkfirzung des Flusslaufes. 



Tabelle L 



BezeiehnaDg der Flnssetrecke 


Länge der 
Strecke 


Gesammt- 
Getälle 


Durch- 
schnitts - 
Gefälle auf 
Ihm 




km 


m 


cm 


ICaimaros-Sziget^Tiszi^lQlak . . . 
Tisca-FMdrir-Titel 


115' m 

168 028 
167-649 
189-458 
190087 
147 362 

91 031 
158-734 

SM ■ 


158*610 

15-292 
8-587 
5-748 
4-508 
2-585 

1- 740 

2- 732 
0 


188*30 

910 
5-10 
3-00 
2 30 
1-70 
1-90 
1-70 
1*10 




1311*568 


195*778 
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Tabelle II* 



Bezeichnung der Flossstrecke 


Lans:»? der 
Strecke 


Gciuüt; 


Durch- 
schnitts- 
Getalle auf 
Ihn 






fli 


CHI 


Marmaros-Sziget— Ti82a»üj1*k . . . 
Tisza-Ujlak— Csap 

Szolnok — Csongräd 

Szegedin-^TörOk-Becse 

TOrOk-Beese— Titel 


111781 

107 •.oOO 
87-000 

118B97 
95-400 
87-318 
73-682 

106*830 
06*270 


150-833 
18-045 
8 '810 
5*580 
4-500 
3-620 
2-362 
8-327 
1*657 


134 04 
16-78 
10 00 
5*91 
4-71 
4-15 
3-20 
3*04 
2-98 


Zusammen. . . 


840*376 


198*681 





Ben ungiinstigen GeföUs-Verluiltnissen der Tlieiss cDtspricbt auch 
nur f'ino minimale Wassergese]i\vin(li<^keit. Dieselbe betragt bi4 Nor- 
nialwasser, beispielsweise bei Tisza-Ljlak l-0?>i, bei Tokay O'öm, ab- 
wärts von Szegedin nur mebr 0*3 bis 0-4m in der Secunde, eine Ge- 
schwindigkeit, welche bei Hochwasser sich höchstens verdoppelt. 

Wahrend der Theiss zur Zeit der Schneeschmelze oder nach 
anhaltendem Kegen von allen iliien mächtigen und wasserreichen 
Nebenflüssen ungeheure Wassermassen zuströmen, vermag sie aus den 
oberwabnten Gründen ihren Überschuss selbst unter den günstigsten 
Verhältni'i'.eTi nur äusserst langsam abzuschieben. Treten aber mehrere 
ungünstige Zufalle zusammen, d. h. bricht narh besonders schnee- 
reichem Winter Schneeschmelze pb"»t'/lich herein; ergiessen sieh 
die Hochwässer der Nebenflüsse in derart ungünstiger Keihenfolcre in 
die Theiss, dass dieselben auf einem Punkte zusammenströmen; führt 
gleichzeitig auch die Donau ihre aus den oberen Gegenden mitge- 
brachten Hochwässer ab und findet die Theiss dadurch ihre Mündung 
gewissermassen abgedämmt; erheben sich schliesslich auch noch 
ungünstige Witterungs- Verhältnisse, also Regen und Stürme, was ja 
gerade zur Zeit der Schneeschmelze häufig genug vorkommt: dann 
spottet die Theiss aller Sicherungs- und Vorsichtsmassregeln; ge- 
waltsam bricht sie sich Bahn durch die stärksten D&mme und Ter- 
nichtet Alles, was im Wege steht; dann sehen wir eine jener Kata- 
strophen, für welche die Gründe meist nur in der Mangelhaftigkeit 
der Regulirun gsbauten gesucht werden, ohne dass gleichzeitig auch 
über die unbezähmbare Wildheit und verheerende Macht des Ele- 
mentes eine richtige Vorstellung sich gemacht wird. 
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3. Die Profil-Yerhältnisse. Auch hiDsicbtlich der Profil- 
Yerh&ltoisse zeigt die Theiss Eigenscliafteii, welche von jenen der 
aberwiegenden Mehrzahl der f Ifisse wesentlich abweichen. 

Sehen wir uns vor Allem das Fhissbett als solches an. Der 
Flussgrund oberhalb von Tisza-Ujlak besteht im Allgemeinen aus 
grobem Schotter. Mit tlem jähen Gelalbbruche bei Tiüza-Ljlak ist 
jedoch ein geradezu überraschend schneller Übergang zum leich- 
testen Flussgrund-Material verbunden. Der Übergang vom groben 
zum leinen Schotter vollzieht sich nämlich schon bei Tisza-Ujlak, 
und zwar innerhalb einer Strecke von 3 bis ^km; aber nur etwa 
'6ükiu weiter abwärts, von Tivadar an nämlich, ist im ganzen restlichen 
Flusslaufe nicht das kleinste Steinchcn mehr aufzufinden. Das Fluss- 
grund-Material besteht hier aus sandigem Lehm oder Letten, gegen 
den Unterlauf zumeist aus Schlamm. 

Die Ufer sind abwärts von Tisza-Ujlak durchgehends entweder 
senkrechte Kruchufer, oder aber steile, seiteuer sanft geneigte An- 
landungen, und zwar ausschliesslich \on erdiger Beschaffenheit. Die 
Uferhöhen schwanken zwischen 4 und lOw über dem Nullwasserspiegel, 
betragen aber meist gegen 6m. 

Nunmehr die eigentlichen Profil- Verhältnisse betrachtend, stossen 
wir auf eine weitere Eigenthümlichkeit der Theiss, welche sich nnr 
noch bei einigen ihrer Nebenflüsse wiederholt, sonst aber tinter 
unseren übrigen Flfissen, soviel bekannt^ kein zweites Beispiel findet. 

. Die Theiss nämlich, welche keine regnlirten Ufer und sehr 
unconstante Uferlinien besitzt, -und welche abwärts von Tisza-Ujlak, 
ausser bei Tokay, durchgehends in der Ebene fliesst, wo also der 
seitliehen Ausbreitung gar kein geologisches Hindernis im Wege 
steht, bleibt ohne kQnstliche Mittel in einem . Bette vereint und 
behält erstaunlich constante Profilmasse. Der Fluss zeigt, abgesehen 
von jenen Inseln, welche durch Eröffiiung der Durchstiche, also 
künstlich entstanden sind, versehwindend wenig Inselbildnngen. 

Die Erklärung dieser EigenthflmlichVeit fSllt nicht schwer, wenn 
man die bereits früher erwähnte Beschatienheit des Bodens in Ver- 
bindung mit der gleichfalls bereits besprochenen geringen Wasser- 
geschwindigkeit in Betracht zieht. Ich möchte sagen, die Theiss 
besitzt infolge ihres minimalen Gefälles nicht die Kraft, um in Arme 
zersplittert, verstreute Angriffs-Objecte wählen zu köniu n, sie bleibt 
daher vereint und sucht mit peinlicher Sorgfalt den allerleiehtesten 
Weg, und den findet sie. wie wir bereits wissen, in der Tiefe. That- 
sächlich zeigt die Theiss von Tisza-Ujlak bis zur Mündung die 
Tendenz, nicht in die Breite, sondern in die Tiefe sich einzugraben, 
wie aus den nachfolgenden Daten hervorgeht. 
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Die Flussbreiten der Theiss, sowohl zwischen den Ufern gemessen, 
als auch auf den Wasserspiegel bezogen, schwanken inneriialb Grenzen, 
welche im Tergleiche zu anderen Flflssen als verschwindend klein 
bezeichnet werden müssen. Die durchschnittliche Breite (zwischen 
den Ufern gemessen) beträgt im Oberlaufe 177, im Mittellaufe 185, 
im Unterlaufe ZOSm, Dieselbe ist also im Hittellaufe nur um 8m 
grösser, als im Oberlaufe und nur um 20m kleiner, als im Unterlaufe. 

Die Flusstiefe dagegen niinint sehr rasch zu und überschreitet 
(bei Norinalwasser) schon bei Väsäros-Nam^ny die bedeutende Tiefe 
von 6m. Die Normalwasser-Tiefe beträgt im Ohtiiaufe durchschnitt- 
lich 2-33)//. im Mittelliiiife f)*42w, im Unterlaufe 8"54w, und muss 
ich hierlifM bemerken, dass Tiefen bis zu 10»i in der Theiss nicht 
selten »md. 

Fast im gleichen Masse schliesslich, wie die Tiefe zunimmt, 
nimmt die Wassergeschwindigkeit ah. Die letztere betragt ( hei Xormal- 
wasser) im ÖberlautV über 2r>^. im IMittellaufe durchschnittlich nur 
mehr 0'6m, im Unterlaufe 0*3 bis 0'4wi in der Secunde. 

4. Die Wasserstands- Verhältnisse. Was die Wasser- 

m 

stünde der Theiss betrifft, wie sie n&mlich im Allgemeinen in nor- 
malen Jahren beobachtet wurden, so wftre Folgendes hervorzuheben: 
Die Eisbildung beginnt in der Regel zu Mitte December bei kleinem 
^Wasserstande. Oberhalb von Tisza-Üjlak bildet die Theiss infolge 
der grossen Wassergeschwindigkeit fast nie eine zusammenhängende 
Eisdecke, zeigt aber meist starken Eisgang. Abwftrts vom genannten 
Orte bis zur Mündung bildet sich in der Regel eine zusammenhängende 
Eisdecke. Die Eisdecke ist, besonders abw&rts von Tokay, so fest^ 
dass sie die schwersten Fuhrwerke trägt Bei plötzlich eintretender 
Kälte vollzieht sich die. Eisbildung im ITnterlaufe sehr rasch; Dampf- 
sdiiiFe, auf der Strecke ftbeirascht, haben Muhe, vor dem Einfrieren 
auf offener Strecke sich zu bewahren. 

Der Eisabgang fällt meist auf Ende Februar oder Anfang März 
und ist wohl mit einem langsamen Anschwellen des Wassers ver- 
bunden: das Eis, als solches, verursacht aber sehr selten besondere 
Verheerungen. 

Dies ist in erster Linie der günstigen geographischen Lage des 
Flusses zuzuschreiben. Wie bekannt, fliesst nämlich die Theiss ihrem 
Hauptzuge nach in nord-südlicher Kichtung. Das Abschmelzen der 
Eisdecke setzt sich demnach, im Unterlaufe beginnend, successive 
gegen den Oberlauf fo^t^ und gelangen die Eisdecken der oberen 
Flussstrecken erst dann zum Abgange, wenn die unteren davon bereits 
befreit sind. In zweiter Linie ist aber auch die geringe Wasser- 
geschwindigkeit in besagter Richtung insofern von günstigem £in- 
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fliisse, als die Theiss bei ihrer Trägheit die Eisdecke erst dann in 
Bewegung zu setzen verniag, wenn dieselbe entsprechend morsch 
geworden ist und dadurch einen guten Theil der Gefährlichkeit 
bereits eingebusst liat. ^ 

Mit der fortschreitenden Schnei\s('hmelze schwillt der Fhiss 
l;iii^<im iin. Gewohnlich steigt das Walser innerhalb 24 Stuudiu 
oberlialb von Tokay um 0*50 bis 0*80m, unterhalb von Tokay um 
0*20 bis Ü-30w. In aussergewöhnlichen Fällen beträgt die Wasser- 
zunahme innerhalb 24 Stunden oberhalb von Tokay 1*80 bis 2 00»», 
abwärts von Tokay 0 60 bis 0*90m. 

Zu Ende März oder bis Mitte April erreicht die Theiss meist 
ihren höchsten Stand. Die Differenz zwischen dem niederen und dem 
bekannten höchsten Wasserstande schwankt im Mittellaufe von 4*5 
bis 8*6?», im T'^nterlaufe von 5*2 bis iV^m, 

Bei normalem Hochwa«üer füllt der Fluss nicht nur sein ge- 
saiiiiiites durch Deiche eingeschlossenes Tnundationsgebiet. sondern 
ergiesst sich auch über alle bisher noch nicht geschützten Laud- 
strecken der Theiss-Ebene und tritt überdies im treschützten Binnen- 
lande an den tiefsten Stellen als ausgedehntes Grundwasser auf. 

Die Hocliwjlsser laufen selbst unter normalen Verhältnissen nur 
anstierst langsam ab. Das Ablaufen derselben benöthigt nämlich ober- 
halb von Tokay 6 bis 8 W ochen. unterhalb von Tokay 3 bis 4 Monate. 

In den Monaten Juli, August inifl ^tis Mitte Se]>tember ist der 
Wasserstand meist normal; bei andauerntl»! Dürre tritt in diesen 
Monaten wohl auch der tiefste Wasserstand ein. 

Der Herbst bringt mit seiner Hegenperiode sehr oft noch ein 
zweites Hochwasser, welches erst bis zum Eintritt des Winters wit dt r 
abläuft: dieses Hochwasser erreicht jedoch weder die Höhe noch die 
Bedeutung des Frühjahrs-Hochwassers. 

Abnorme Verhältnisse, welche häufig genug eintreten, bediiif^en 
selbstverständlich manniglache Abweichungen von den besprochenea 
normalen Verhältnissen; dieselben könnten aber höchstens als Bei- 
spiele angeführt und nicht in eine allgemeine Begel zusammengefasst 
werden. 

Bi6 Regnlfrung. 

In dem Stadium, in welchem die Regulirung des Flusses gegen- 
wärtig -^ich befindet, ist dieselbe als das Ergebnis langjähriger Ver- 
suche, Studien und Erfahrungen anzusehen, welche nicht einheitlich, 
sondern zu verschiedenen Zeitpunkten und an verschiedenen Fluss-* 
»trecken durchgeführt wurden. 

Wie bekannt, bildeten sich schon in den Vierziger-Jahren 
Privat- Gesellschaften f welche mit Mitteln der bedrohten Theiss- 
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Gebiete bemüht waren, dnreb BeguUriing einzelner Theiss-Strecken 
den aUjftbrlicb eintretenden Obersebwemmnngen «a steuern und dem 
Ackerbau Boden zu gewinnen. Aus diesen Gesellschaften, deren erste 
Tbütigkeiten wir nur als ebensoviele Versuche ansehen müssen^ 
welchen jeder einheitliche Vorgang fern lag, und welche schon aua 
diesem Grunde keinen Erfolg versprachen, entwickelten sich später 
die sogenannten „Tlieiss-Kegulirungs-Gesellschaften". Erst in der 
üeuesten Zeit wurden dieselben unter einheitliche Leitung gebracht. 

Ich betone nochmals, dass die Theiss ein Fluss ist, der hin- 
sichtlich vieler seiner Eigenschaften als eine Ausnahme dasteht; es 
ist daher auch selbstverständlich, dass Kegulirungs-Principien, welche 
bei anderen Flüssen volle Giltigkeit hätten, speciell hinsichtlich der 
Theiss keine Anwendung finden können. Dies wäre unbedingt vor 
Augen zu halten, wenn die Entwicklung der gegenwärtigen Keguli- 
rungsbauten betrachtet werden soll, unbeirrt durch die vielen ab- 
sprechenden Urtheile und Kritiken, und frei von jedem Vorurtheil> 
also vom rein objectiven Standpunkte. 

Andererseits ist ein kurzer chronologischer Überblick nothwendig, 
weil es sonst schwer möglich sein dürfte, von den mannigfachen 
Beurtheilungen der jetzigen Bauten jene auszuscheiden, welche Miss- 
griffe einer früheren Zeitperiode betreffen, die also in Bezug auf den 
gegenwärtigen Stand nicht mehr Geltung haben. 

Eine solche Ausscheidung dürfte am einfachsten erreicht werden» 
wenn aus der Gesammtheit wenigstens die Thätigkeit einer Gesell- 
schaft als Beispiel, in gedrängter Kürze dargestellt wird. Ich wähle 
hiefür jene der „Theiss-Regulirungs-Geseilschaft des Bodrogköz", 
deren technischer Leiter, der Oberingenieur Revi G^za in Sätorallja- 
üjhely geneigt war, durch Überlassung einer von ihm verfassten 
Broschüre, in besagter Richtung ebenso authentische, wie interessante 
Daten mir an die Hand zu geben. 

„Bodrogköz^' wird der Landstrich genannt, welcher \on den 
Flüssen Theiss. Bodrog und Latorcza umschlossen wird; Theile dieses 
Landstriches smd den Comitaten Zemplin, Szabolcs und Ung an- 
gehörend. 

J)fi Bodrogköz ist im Allgemeinen eine Ebene mit einzpln^n klpinen 
Sandliii^^'ln ; nur bei Szerdahely, Köve^d, Szentes und Kiräiybelmee 
erheben sich einzelne höhere, zum Tht il mit Wein bübaute Kuppen. 
Der genannte Landstrich zählt 67 Gemeinden und umfasst ein Inun» 
dationsgeljiet von nahezu 900Ä:m*. 

Zu jenen Zeiten, als die eigentlichen Regulirungsbauten noch 
nicht begonnen hatten, war die ausgedehnte Ebene des Bodrogköz 
ein vom Wasser beherrschtes Gebiet, auf welches die Theiss und der 
Bodrog last zu gleichen Theüen i^influss übten. Bald wurde die 
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Ebene yon dem einen, bald von dem anderen Flusse überschwemmt,* bald 
«uch schlugen die Wellen beider Hflsse gleichzeitig über derselben 
zusammen. 

£s gab hier Wälder, Wiesen und Hutweiden, femer zahlreiche 
grossere und kleinere Wasseradern, welche das Ganze kreuz und 
quer durchzogen. Die Ton den Überschwemmungen zurückgebUebenen 
Wfisser bildeten mit Schilf und Bdhrieht bewachsene Sümpfe, yiele 
Reiche und grössere Seen. 

Die Bewohner befossten sich damals meistens mit,der Fischerei 
und der Jagd, denn fDr den Ackerbau eigneten sich nur jene wenigen 
Bodenerhebungen, welche zur Zeit der Hochwasser als yereinzelte 
Oipfel aus den Wellen emporragten. 

Meist traten die Hochwflsser zweimal im Jahre ein, n. z. zur 
Zeit der Sehneeschmelze und der Herbstregen-Periode. Das Wasser 
stieg im Allgemeinen langsam, ohne besondere direete Verheerungen 
und überschwemmte das Land; aber es vergingen, zumal im Früh- 
jahre, oft mehrere Monate, bis die Fluten sich wieder zurückgezogen 
hatten. 

Manchmal kamen auch Jahre, in welchen der Bodrogköz nur 
einmal, u. z. im Frühjahre überschwemmt wurde, und wo die 

Wässer verhältnismässig, rasch wieder abliefen. In solchen Jahren 
stand an einzelnen Orten auch die Viehzucht in Blüte, denn die 
reichlich bewässerten Wiesen trugen üppige Fechsungen ein. 

• p]iiizelne Ortschaften waren gezwungen, vor allzuhäiifigeu Über- 
^chwemmangeu durch RingJämme sich zu schützen, und auch ander- 
weitige kleinere oder grössere Wasserbauten, Sperrdämme u. dgl. 
aufzuführen; diese Bauten waren jedoch gar keinem Systeme ange- 
passt und hatten auch nur fraglichen Wert. 

Ähnlich wie der Bodrogköz präsentirte sich vor der Regulirung 
das gesammte übrige Inundationsgehiet der Theiss und dieses Bild 
müssen wir vor Augen halten, wenn wir erwätrea, inwiefern die 
Begulirungen Schaden oder Nutzen gebracht haben. 

Am Anfange der Vierziger- Jahre, als in Ungarn die Kegulirung 
der Theiss zuerst zur Erörterung gestellt wurde, bildete die Ai*t des 
Torgehens sofort den Gegenstand vielfacher fetudien, Projecte und 
Debatten. Man glaubte den Zweck zu erreichen, wenn man die ge- 
wöhnlichen Einbruchsstellen der Hochwässer durch Dämme absperrte, 
andererseits durch pnt<[)r('( hriide Kürzung des sjewiiiidenen Fluss- 
laufes mittels Durchstechens, den Fluten einen rascheren Ablauf er- 
möglichte. 

Während die Herstellung der projectirten Durchstiche der Staat 
in der Hand behielt, blieb die weitere Regulirung, nämlich die Er- 
bauung von Inundationsdämmen, den Theiss-Begulirungs-Gesellschaften 
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überlasseo, welche läags der Theiss schon damals in das Leben zu 
treten begannen. 

Die Durchstiche wurden der Hauptsache nach in drei Schichten^, 
u. z. zu 11, 13 und 15m Breite ausgehoben, und überliess man deren 
weitere Ausbildung dem Wasser. Die Arbeiten begannen im Jahre 
1846 und fanden nach einigen Unterbrechungen erst im Jahre 1876 
ihren Abschluss. So entstanden von Osap bis Tokay, d. i auf jener 
Strecke, welche wir als zurBodrogkdzerTheiss-Kegolirungs-Gesellschaft;. 
gehörig« n&her erdrtern wollen, 33 Durchstiche. Dieselben zeigten nach 
ihrer' Fertigstellung in der weiteren Ausbildung bald eri^nlich» 
Fortschrittel 

Gleichzeitig wurde der Bau der Inundationsdämme in Angriff^ 
genommen. Dieselben waren ursprünglich nur 2m hoch gehalten und 
mit l*50m Kronenbreite versehen. 

Diese ersten Dämme hatten ganz unregelmässige Richtungen: 
auch waren dieselben nicht zusammenhängend und basirten wohl auf 
fast willkürlichen Annahmen, keineswegs aber auf einem gut durchs 

dachten Systeme. 

Dass derartige Däiiiiin' den Zweck nicht erfüllen, lernte man 
nur zu bald einsehen. Kaum brach das euücs.stite Element herein^ 
waren lange Strecken der schwachen Dämme so gut wie vernichtet. 

Nun schritt man m Verbesserungen. Ein namhafter Theil der 
damaligen i)ämme wurde ganz aufgelassen und man versuchte den 
Bodrogköz dadurch zu schützen, dass man die Theiss sowohl, wie 
den Bodrog mit einem Systeme von zusammenhängenden Inundalions- 
dämmen längs des ganzen zu schützenden Landstriches begleiten 
Hess. Diese Arbeiten waren der Hauptsache nach im Jahre 185d 
beendet. 

In den Jahren 1S60 und 1861 brach das Hochwasser. di& 
Damme überflutend, über deren Krone herein, gleichzeitig erfolgten 
längs der Theiss an sechs, längs des Bodrog an vier Stellen grosse 
Dammbrüche und etwa 750äw' Land wurden vollkommen über- 
schwemmt. 

Diese Erfahrung gab Anlass, die Dämme zu verstärken und zu 
erhöhen. 

Bald fing man an, den wohlthi tiirt n Schutz der Dämme zu 
fthlen, leider stieg aber auch das in dii Iben gesetzte Vertrauen in 
\iel zu grossen Masso, und als im Jahre 1865 aus eben ^ii^-sem 
letzteren Grunde der K;Liii}(t *_r*'ut'ii ilas Hochwasser nur lässig lu tTieben 
wurde, richtete dasselbe neuerdmgs ungeheuere Vorwüstungen au. 

Im Jahre 1867 wurden die schadhaften Ttruiiinc ausgchoesort 
und abermals erhöht. Zur allgemeinen Verblüfi'ung l)raclien die i'luten 
aber noch in demselben Jahre durch. Nachdem das eingedrungene 
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"Wasser abgelaufen war, schritt man im Jahre 1868 sofort abermals 
zur Ausbesaemng der Damme, dieselben wurden aber schon im näch- 
sten Jahre wieder darehbroehen. 

Während der folgenden Jahre erhöhte und verstfirkte man die 
Dämme nenerdings, die Bemühungen hatten aber noch immer keinen 
dauernden Erfolg; denn trotadem . zu dieser Zeit auch schon alle 
Massnahmen besser durchdacht waren, trotzdem man im Jahre 1878 
mit allen möglichen Mitteln gegen das Element anzukämpfisn ver- 
suchte, brachen die Fluten in diesem Jahre bei Agärd an einer Stelle 
in den Bodrogköz, welche neun volle Jahre von jeder Überschwem- 
mung ver^schont geblieben war und vernichteten, ein Meer bildend, 
Alles, was auf ihrem AVege sich befand. 

Mit dem Jnhro 1878 trat für die s:esammten Kegiiluuugi- 
TJnternehmii Ilgen eine neue Ära ein. Dir bisherigen Erfahrungen zu 
Orunde legend, begann man in die Arliritrn irme-^ der ganzen 'iheiss 
ein einheitliches Svstem hineinzubringeu. Die i\i 'litungen der Damme 
Wurden reetificirt, deren Höhe und sonstigen Aiismasse auf Grund 
des höchsten bekannten Wasserspiegels eirilHMtlich festgesetzt und die 
darnach nothwendigen umfangreichen Arbeiten, nachdem unterdessen 
im Jahre 1879 abermals Dammbrttche erfolgt waren, im Jahre 1880 
in Angriff genommen. Als aber der Wasserstand vom Jahre 1881 an 
Höhe alle bis zu diesem Zeitpunkte bekannt gewesenen Wasserstände 
noch um ein gutes Mass übertroffen hatte, erfuhren sämmtliche Pro- 
Jeete auf Grund dieses letzten Wasserstandes eine neuerliche Um- 
arbeitung. 

Die im Jahre 1881 festgestellten neuesten Kormen sind es, 
welche für die Kegulirungsbauten längs der ganzen Theiss, also" 
4iuch in dem Bodrogköz, seither massgebend blieben. Diese neuesten 
Bauten werde ich an einer anderen Stelle erdrtem. 

Jetzt muss ich in der Zeit wieder um einige Jahrzehnte zurück- 
greifen, um den Einfluss zu betrachten, welchen die Inundationsdämme 
auf die geschützten Gebiete geübt haben. 

Seit der Bodrogköz durch solidere Dämme geschützt war, also 
seit dem Anfang der Sechziger-Jahre, drangen Hochwasser nur bei 

Dammbruclitju iu das Land. Gelang es, Dammbrüche zu verhindern, 
dann war, so dachte man damals, das angestrebte Ziel erreicht. Die 
Eriuiiiimg- lehrte jedoch, dass selbst während jener Zeitperioden, wo 
der Bodrogköz von direct eiiidniif^rendem Hochwasser nicht über- 
flutet wurde, der Erfolg doch weiL hmter den gehegten Erwartungen 
zuiückblieb. 

Vor Allem fand das Wasser der reichlichen atmosphärischen 
.Niederschläge eben durch die Dänmie seine alten AbÜusswege ver- 
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sperit und bedeckte demaach so lange den Boden, bis es theils rer- 
dunstete, theils in den Boden versickerte. 

Weiters wurde beiAnlAg^ der Inimdationsdimme ein wichtiges 
Naturgesetz vollkommen übersehen. Man dachte nfimlich nicht daran, 
dass dem Flusse, selbst nach Herstellung der Bfimme alle seine alten 
unterirdischen Verbindungswege o£fen stehen, und die Folgen davon 
2eigten sieh bald in hdchst unangenehmer Weise. Zur Zeit der Hoch- 
wasser traten nümlich allenthalben im Binnenlande Sicker- oder 
Grundwässer auf, welche umso grösseren Schaden verursachten, als 
denselben der rasche Abfluss eben durch die Dämme unmöglich 
gemacht wurde. Diese Sickerwfisser machten sich in der Folge in 
Form von ungeheueren Sümpfen breit und vernichteten dem Bauer 
auf diese Weise selbst viele jener Bodenstreeken, welche bisher 
wenigstens periodisch ausgenützt werden konnten. 

Unter solchen Umständen begann man bereits im Jahre 1863 
an eine entsprechende Ableitung der Binnenwässer zu denken. Man 
wendete hierbei die Blicke vorerst auf zwei grosse Wasserrinnen, 
welche den Bodi ogköz In vielfachen Windungen quer, durchziehen, in 
ihrem Laufe viele Wasseradern aufhehmen, und stellenweise zu grossen 
Laken und Teichen sich ausbreiten. 

Diese Binnen, zumeist 20 bis 40m breit, haben unter normalen 
Verhältnissen 1*5 bis 3m tiefes Wasser, grdsstentheils steile Ufer 
und heissen Török ^r und Füzes ^r; beide münden in den Bodrog. 

Nun dachte man damals die Entwässerungsfrage sehr einfach 
zu lösen, wenn man diesen beiden Rinnen ihren alten Durchgang 
durch die Dämme mittelst einfacher, bei Hochwasser leicht absperr- 
barer Holzschleussen ennöglichte. Dies geschah. 

Leider hatte man die Macht der Hocbwasserfluten abennals 
unterschätzt. Die beiden Schleussen wurden in viel zu leichtem Style 
erbaut; das nächste Hochwasser zerstörte daher die Sclileussen, 
vernieiitete diu liamiue, und richtete Yerheerungeu im grossen Mass- 
btabe an. 

Nach dieser Erfahiuiig verkehrten sich die optimistischen An- 
schauungen in das Gegeutheil. lilaii nnterliess eine Wiederherstellung 
der Schleussen, umschloss die Dammbruche mit lUngdaminen und 
ergab sieh in das weitere Schicksal. 

Das stagnirende Binneiiwasser breitete sich nunmehr vou Jahr 
zu Jahr mehr aus und versumpfte vou Jahr zu Jahr mehr Land, so 
zwar, dass die bei Seite gelegte Entwässeruiigsüage schon im Jahre 
1869 nothgedrungen neuerdings aufgenommen werden musste. 

Abermals schritt man zur Erbauung einer Schleusse, welche in 
der Nähe der Kinne des Török er angebracht, von dieser den Namen 
erhielt. Diesmal ^iirde beim Bau der Schleusse schon erhöhte Vor- 
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sieht angewendet Von PUotirangen, Spundwänden und B^tonfiindi- 
rang wurde ausgiebiger Gebrauch gemacht und die Schleusse selbst 
ans schweren Steinen erbaut. Auch für die gesicherte Absperrung 
derselben bei HochwSssem wurden weitgehende Vorrichtungen ange* 
wendet Yen der Schleusse zog sich ein künstlicher Oanal einerseits 
zur genannten Binne, andererseits zum Bodrog-Flusse. 

Damit war wohl etwas, aber viel zu wenig gethar. Wohl functio- 
nirte die Schleusse gut; auch besteht dieselbe heute noch; diese eine 
Öffnung reichte jedoch lange nicht aus, um eine so ausgedehnte 
Fläche gehörig zu entwässern, wie es jene des Bodrogköz ist. 

So stand es in dem Bodrogköz um die Reguiiruug, so oder 
ähnlich überhaupt längs der Theiss, im Jahre 1878. 

Mit dem Jahre 1878 trat im gesammten Verwaltungs- und im 
technischen Überwachungs-Wesen der llegulirungs-Arbeiten eine orga- 
nische Änderung ein. Die Strom-Ingenieur-Ämter wurden reorganisirt und 
die Theiss-Regulirungs-Gesellscliaften im gewissen Sinne den Strom- 
Ingenieur-Ämtern untergeordnet, welch' letzteren die einheitliche 
Leitung von einer Centralstelle, nämlich von dem k5n. ung. Com- 
munications-Ministerium zu Theil wurde. 

Wenn wir nun die JSrfolge übersehen, welche die Bemühungen 
bis zum Eintritte dieser neuen Ära zur Folge hatten, so finden wir 
allerdings nicht Tiel Tröstliches. 

In dem Bodrogköz war das alte Inuudationsgebiet durch die 
B&mme vor allzuhäufigen Überschwemmungen leidlich geschfltzt, um 
so verheerender breitete sich daftlr das stagnirende Binnenwasser 
aus. Die geschützten Gebiete waren der sicheren Versumpfung 
preisgegeben und selbst viele solcher Flächen, welche früher, d. i. 
vor der ersten Begulirung, dem Ackerbau oder doch der Wiesenkultur 
nach günstig verlaufenen Hochwässem gewidmet werden konnten, 
versumpften und boten gar keinen Ertrag. 

Ziilili eiche Wasserlaken wechselten mit grösseren Teichen ab; 
ZAvischen ihnen breiteten sich ungeheuere, von vielen Wasserrinnen 
kreuz und quer durchzogene Sümpfe aus; giftige Miasmen verpesteten 
die Luit iin weiten Umkreise. 

Die wenigen Bauern-Gehöfte (Tanya), welche an einzelnen höher 
gelegenen Theilen die.^cr weitausgebreiteten Sumptwildnis sich belanden, 
führten ein wahres Jammerdasein. Es waren elende Ansiedelungen, 
derpn Bewohner viele Monate im Jalire mit der Aiissenwelt in gar 
keiiit' B^'iiilinniu kommen konnten; bei ilmen sowohl, wie in den 
umliegenden Uitsthaften war das Sumpniebor ein ständiger Gast. Mit 
einem Worte, der Bodrogköz hot ein wahrhaft dilsteres Bild, und 
dies zu einer Zeit, welche kaum zehn Jahre hinter uns liegt. 
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Längs der übrigen Theiss kaDn es kaum besser ausgesehen 
haben, und der jetzt noch yielfech gehörte Aussprach, dass die Be- 
gnlirung mehr Sehaden als Nutzen gebracht, habe, dürfte wohl aus 
jener Zeit stammen, denn damals hatte dieser Ausspruch rolle Be-. 

rechtigung. 

Mit dem Eintritte der neuen Ära sehen wir längs der ganzen 
Theiss eine emsige Tliätigkeit entwickelt. Erfahrungen hatte man bis 
zu diesem Zeitpunkte zur Genüge gesammelt, nun hiess es auch 
dieselben zu verwerten, und dies geschah im vollsten Masse. Hiebei 
Avurde, wie bereits erwähnt, vom höchsten Wasserstande des Jahres 
1881 ausgegangen. Alle Arbeiten, welche seither eiitötaiiden, sind 
bereits auf diesen Wasserstand bezogen. 

Seither waren viele tüchtige und erprol>te Männer thätig, um 
die Aufgabe einer glücklichen Lösung zuzuführen. Was sie bisher 
geleistet und geschaffen haben, soll nachstehend im AUgenu'inen 
betrachtet werden, um anknüpfend an die Besprechung ihrer 
gewaltigen Bauten die Erfolge der Letzteren wieder näher zu erörtern. 

Wir wis.sen, dass die Kegulining der Theiss, welche abwärts 
von Ti.^/:;i-T'jlak beginnend, den Flus.s bis zu seiner Mündung begleitet, 
der Hauptsaclie nach auf dreierlei Arbfitf^n sich erstreckt. Und zwar 
auf: 1. Durchstiche, 2. Inundationsdamme und 3. Aulagen zur Ent- 
wässerung des Binnenlandes. 

ad I. Durchstiche. Die Theiss ^^ul■'le im Ganzen durch 
107 Durchstiche abgekürzt, welche vuui oberen Flusslaufe nach ab- 
wärts fortschreitend, amtlich mit Xnmmern \ersehen sind. 

Die Gesammtläntro der Durchstiche betrfigt 129Ä:wi, jene der 
eingeschnittenen Fiusskrümmuugeu 600ä:w, die Durchstiche verkürzen 
den Flusslauf daher um 471^•m. Die durch Abkürzung des Fluss- 
laufes erreiciite Vergrösserang des Gefälles beträgt unge^r das 
Doppelte des früheren Masses. 

Die Ausbildung der Durchstiche schritt selbstverständlich nicht 
überall im gleichen Masse vor. Während viele Durchstiche schon nach 
wenigen Jahren das gesammte Wasser des Flussprotiles aufnahmen, 
verbreiterten und vertieften sich andere nur laugsam, manche gar 
nicht und einige verschlammten sogar wieder mit der Zeit. Im Som- 
mer 1886 waren .58 Durchstiche vollkommen ausgebildet. l»ei 4.3 
dieser Durchstiche die alten abgeschnittenen Flusskrümmungen bereits 
versandet. 27 Durchstiche waren so weit ausgebildet, dass dieselben 
mittels Dampfschiflfen bei jedem Wasserstande befahren werden 
können; 10 derselben gestatteten jedoch in Folge ihrf^r geringen Breite 
noch kein Ausweichen zweier grösserer Fahrzeuge. 10 weitere Durch- 
stiche waren nur bei höherem Wasserstande schiffbar, 9 Durchstiche 
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gar Dicht oder nahezn gar nicht ausgebildet und endlieh weitere 
3 Durchstiche verschlammt. 

Die in dfr Ausbildiiüff znrüclvgebliebeDeii Durchstiche miissteu 
nachträglich auf künstlii^hpin AVege erweitert werden, und ist dieser 
Theil der Reguliriingsarbeiten selbst heute noch nicht als abge- 
schlossen zu betrachten. Alle in der Ausbildung zurückgebliebenen 
Durchstiche werden nach und nach theils durch Trockenarbeit, 
theils durch Baggerungen einer neuerlichen Bearbeitung unterzogen. 
Das hiebei gewonnene Material findet theils bei Ausbesserung, 
eventuell Neuherstellung von Inundationsdämmen, theils beim Ver- 
legen der abgeschnittenen iluss-Serpentinen Verwendung. 

ad 2. I uu n d a t i 0 n s d ä m m e. Die Inundationsdämme oder 
Deiche beginnen abwärts von Tisza-Ujlak. laufen ziemlich parallel lait 
der Thalachse und ziehen sich mit einzelnen Unterbrechungen bis Titel» 
bez. bis zur Mündung. Unterbrechungen im allgemeinen Laufe der Dämme 
kommen vornehmlich überall dort vor, wo die Ufer von natürlichen 
Bodenerhebungen gebildet werden, welche den Fluten von selbst eine 
Wehr entgegensetzen; überdies sind einzelne kleinere oder grössere 
Niederungen durch Dämme bisher überhaupt noch nicht geschützt» 
und können dieselben demzufolge als eben so viele natürliche Reser- 
voirs angesehen werden, in welchen ein Theil der alljährlichen Hoch- 
wässer zeitweilig Platz findet. 

Der Abstand der den Fluss beiderseits begleitenden DSmme 
schwankt zwischen 600 und 1.700m; abwärts von Tokay erweitert sich 
derselbe, einzelne grössere Fluss-Serpentinen einschliessend, stellen- 
weise bis zu 3.000 und 4.000m. 

Für die Dämme sind nachfolgende Profile normirt: 

a) Von Mez9-Väri bis Tivadar wie die hier folgende Figur 1 ; 
b) weiter bis V^siros-Nam^ny wie Figur 1, jedoch mit 3*50m Kronen» 
breite; c) von Väsäros-Nam^ny bis zum Flussbezirke Szegedin wie 
Figur 1, jedoch mit 4m Kronenbreite; d) in der restlichen Theiss- 
strecke theils wie Figur 2, theils wie Figur 3. 



Figur 1 <l:2öO> 
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Figur 2 (1:850). 
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Im Floflsbezirke Szegedin wurden die Yorlandseiten der Dämme 
anf jenen Strecken, wo sie besonderem Wellensclilage ausgesetzt 
sind, unter einer Böschung von 1 : 1 mit einer Backstein^Verkleidung 
versehen. Die Vorland-Landstreifen sind meist mit Weiden bepflanzt. 

Biese vorangeffihrten normirten Arbeiten waren übrigens -im 
Jahre 1886 wohl zum grossen Theile, aber noch nicht durchgehends 
durchgeführt, doch wurde an der allgemeinen Durchführung derselben 
emsig gear])eitet. 

Prüfen wir nun den Einflnss. Avolehen die Dämme seit ihrem 
Bestände auf das ilussbett ausgeübt haben, tindeu wir folgende 
Ergebnisse : 

Die Vorland-Landstreifen zeigen meist eine fürtsehreitende P:]r- 
höhuDg, was bei dem Uniötande leicht sich erklären lasst, das?; der 
Fluss über diese Flächen nur mit minimaler Geschwindigkeit strömt, 
dass also selbst das leichte Material des Flusses hier sich ablagern nuiss. 

Das Flussbett als solches hat au jenen Stellen, wo gar keine, 
oder nur auf einer Seite Dämme bestehen, gleichfalls sich etwas erhöht; 
dagegen zeigt eine vergleichende Zusammenstellung von genauen 
Profilaufnahm eu aus dem Jahre 1884 mit solchen älteren Datums 
überall dort eine merkliche Vertiefung der Flussbett-Sohle, wo das 
Flussbett beiderseits von Dämmeu eingeschlossen ist. Auch diese, 
ich möchte sagen unerwarteten Ergebnisse lassen sich auf Grruud des 
bisher Gesagten leicht erklären. 

Bezüglich der Dammanlagen nniss ich noch beifügen, dass die- 
selben allen jenen Streck<Mi. welcli»' l'^reits als fertig angesehen 
werden kouiuMi, geradezu musterhaft erhaiten sind. Die Böschinigen 
sind begrast, die Dämme selbst der Gegenstand ununterbrochener und 
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strenger Überwachung. Pfldcke, Beisig, Latten und anderes eventnell 
erforderliehe Material finden wir auch zur Sommerzeit an vielen 
Funkten Torräthig. Auf je &em Entfernung befinden sich Wasser- 
stands-Pegel; Telegraphendrdhte rerbinden die einzelnen AuMehts- 
Stationen. 

a d 3. A n 1 a g c n z u r E n t w ä s s o r u n d o s B i n d e n 1 a n d e s. 
Die Binnenwässer nntstehen theils direeto diHih auiiaitonden Refferi, 
oder gelegf'utlich der Schneeschmelze, theils iüdirecte durch Aui- 
steigen des Seich- oder (Grundwassers. Die Theissgebiete besitzen jedoch 
zahlreiche Wasseradern. Rinnen und tiefer gelegene Becken, in welchen 
die Binuenwässer anfänglich sich sammeln künneu, ohne irgend welche 
Schäden m verursachen. Je reichlicher der Wasserzuschuss ist, desto 
mehr tVilien sich alle diese Reservoirs, bis sie bei fortgesetztem Zu- 
flüsse endlich überfüllt sind, und muss dann das AVasser. die Ränder 
der Reservoirs überflutend, den Lauf bereits über wirtschaftlich 
benützten Boden nehmen. 

Läge zu dieser Zeit der Wasserspiegel des Flusses tiefer, als 
jener der Binnen wässer, dann würde der Ableitung der Letzteren 
nichts im Wege stehen; den reichlichsten Zuschuss haben aber die 
Binnenwässer gerade zur Zeit der Hoch wässer, also zu einer Zeit, 
wo eine dii-ecte Ableitung der Ersteren aus leicht begreiflichen Gründen 
ganz unmdglich ist^ und es machen sich die Binnenwässer in diesem 
Falle um so unangenehmer fühlbar, je mehr die erwähnten Reservoirs 
bereits Tor dem Anwachsen des Flusses mit Wasser gefällt waren. 

Der Zweck der Entwässerungs-Anlagen besteht nun darin, dass 
durch dieselben alle vorhandenen natürlichen Reservoirs, Rinnen, Gräben, 
tiefer eel«^genen Becken u. dgl. vor Eintritt des Horliwassers, also 
noch bei kleinem AVas?erstande, thunlichst entleert werden, damit f&r 
die später anwachsenden Binnenwässer so weit Raum iff -ehaffen sei, 
dass sich die Letzteren, ohne Schaden zu verursachen, saiitiüi lii k< mien, 
bis der nächste kleine Wasserstand des Flusses neuerdings deren 
Entleerung ermöglicht. 

Die Entwisserungs-Anlagen bestehen aus Canälen und Sehleussen. 

Die Canäle theilen sich in Haupt- und Neben-Canäle, welche 
Letztere in die Haupt- Canäle einmünden. Die Canäle folgen in ihren 
Hauptrichtungen den natürlichen Erdsenkungen; sie haben am Ur- 
sprünge das Profil, wie die Figur 4, bekommen einen Sohlenfall von 
durchschnittlich O'IH?» aiit jedes Kilometer, und verbreitern und vertiefen 
sich in dem Masse, als sii' ihrer Mündung in den Fluss sich nähern. 
Die Figur 5 zeigt eine Vanaute eines Haupt-Canal-Profiles zunächst 
der Mündung, 
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Figur 4 (1:900). 





Figur 5 (1:900). 
1?. 



Die Schleussen theÜen sich nach ihrem Zwecke und ihrer Bau- 
art in zwei Gattungen. 

Die Hauptschleussen, am Kreuzungspunkte der Haupt- 
Canäle mit den Innndationsdüiiimen erbaut, haben den Zweck, die 
Canäle bei eintretpndf^m Hochwasser abzuscbliessen. um den Eintritt der 
Fluten in das Binnenland zu verbindern. Sie haben im Allgemeinen 
folirende Constrnction : Das Fundament bildet ein auf tragl^lbiger Erd- 
sebieht*^ aufgelegter B»'tonbloek von durchscbnittli<'h 8m Mächtigkeit» 
welcher durch Piloten und Spundwände entsprechend geschützt ist. Die 
Stütz- und Flügelmauern , sowie das ripwölbe sind aus schweren 
Quadern erbaut; die ausgepflasterte Sohle reicht etwas unter den Null« 
Wasserspiegel des Flussf^s. Die Durcbfiass-Oft'nung ist 5 bis 6w hoch 
und 2 bis 4?» breit; im breite Oft'nungen sind durch einen «steinernen 
Alittelpleiler in zwei Theile getheilt. Die Abscblussvorrichtung be- 
steht aus aufziehbaren, massiven eisernen Thoren, welche bei einem 
System von Zahnstangen und Zahnrädern, eventuell nur durch eiueu 
Mann in die Höhe gehoben, bez. gesenkt werden können. 

Dort, wo die Ableitung des Binnenwassers wegen allzureich- 
lichem Wasserzutluss auch bei abgeschlossener Hauptschleusse, also 
bei Hochwasser unbedingt aufrecht erhalten werden muss, bestehen 
zu diesem Behufe Dampfmaschinen, welclie das Binaenwasser mittelst 
Centrifugal-Elevatoren in den Fluss pumpen. 

Im (Jauzen sind längs der Theiss 36 Hauptschleussen vor- 
handen ; hievon entfallen auf das rechte Ufer 15, auf das linke 21. 

Die Nebenschleussen sind nach einem gewissen Systeme in 
den Entwässerungs-Canälen vertheilt. Sie haben die Aufgabe, das bei 
geschlossener Hauptschleusse in den Can&len befindliche Wasser einst- 
weilen in den Canälen zu stauen, oder die in den einzelnen Reser- 
voirs sich sammelnden Binnenwftsser von den Canälen abzuhalten; 
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8ie sperren demnacli die Fnnetioninmg der Canfile, so lange die 
letzteren durcli die Hauptscbleasse abgeschlossen sind. Die Neben- 
schleussen sind aus Eicbenbolz erbaut, durch Piloten und Spund- 
wände entsprechend geschützt und haben Aufziehyorrichtungen aus 
Oasseisen. 

Ausserdem bestehen zunftchst der Mflndungsstellen kleinerer 
Oräben noch ein&che AbschlussTorrichtungen aus gefalzten Ständern, 
in welche nach Bedarf Bretter eingeschoben werden können. Hier 
erfolgt der wasserdichte Abschluss durch Zuhilfenahme von Stroh 
und Erde. 

Nunmehr die technische Überwachung des Flusses flüchtig be- 
röhrend, müssen wir die Theiss wieder in zwei Theile scheiden. 

Wie bereits bekannt, ist die Theiss oberhalb von Tisza-Ujlak 
gar nicht regulirt. Bis zu dem genannten Orte wird der Fluss auch nur 
insoweit überwacht, als die im grossen Massstabe betriebene Flösserei 
aufrecht erhalten werden muss, und besorgt dies mit verhältnis- 
mässitr wenig Mühe dip Ingenieur-Abtheilung des kon. ung. Forst- 
amtes iü I^larmaros-Sziget. 

Abwärts von Tisza-ljlak finden wir eine geregelte technische 
Überwachung, und müssen wir dieselbe in zweifacher Richtung in 
das Auge fassen. Der Fluss als solcher, sammt seinen Durchstichen, 
wird von den kön. ung. Strom-Ingenieur-Aiutt rn beaufsichtigt, welche 
directe dem Cuiumunieations-Ministerium untergeordnet sind; die 
Instandhaltung, NeuherstcUung, Ausl)esserung und Bewachung der 
DaiHine und der Entwässerungs-Anlagen obliegt dagegen den Theiss- 
HeguliruTigs-Gesellschaften, von welchen im Jahre 1886 im Ganzen 
vieruudzwauzig vorhanden waren. In der Durchführung ihrer Aufgabe 
vSind die letzteren der Controlle der Strom-Ingenieur-Ämter unter- 
geordnet. Diese Ämter sind in Täsäros-Nam^nj, Tokay, Szolnok und 
^zegedin statiouirt. Die Strom-Iugenieur-Ämter unterhalten im Ganzen 
9 Strom- Aufseher mit 24 Pegel-Stationen. Die Theiss-ßegulirungs- 
Gesellschaften besitzen auf je 20 bis 30km Dammlänge 1 Damm- 
Aufseher, welchem 3 bis 4 Streckenbegeher unterstehen. Bei den 
Entwässerungs-Anlagen besteht hinsichtlich des Dienstpersonales un- 
gefähr dasselbe Verhältnis, während die Hauptschleussen zumeist ihre 
eigenen Aufseher haben. 

Die gegenwartigen Kegulirungsbauten, sowie deren technische 
Überwachung hal)e ich hiermit übersichtlich erörtert und die stufen- 
weise Entwicklung derselben flüchtig dargestellt. 

Schon aus dieser meiner kurzen Skizze iässt sich annähernd an- 
nehmen, welche immense Schwierigkeiten allerorts zu bewaltieen waren. 
Überall mussten erst verfehlte Schritte und getäuschte Hoffnungen, 
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sowie yerheerende KataBtrophen die Stufen bilden, über welche di» 
Theiss-Hegulirung den gegenwärtigen Stand erreichen konnte welcher,, 
wie bekannt, dem angestrebten Ziele noch immer nicht entspricht. 

Opferfrendig schaaite sich die oft heimgesuchte Berdlkening^ 
in der ersten Zeitperiode um ihre vermeintlidLen Helfer; bald aber 
wurden die Hofltanngen getäuscht und die verzweifelte Lage in ge<^ 
wisser Beziehung sogar noch verschlechtert Als endlich die ge«^ 
sammten Begulirungsbauten in ein einheitliches System hineingebracht 
werden sollten, da wollte an vielen Orten <jtie Bevölkerung von 
diesem Unternehmen nichts wissen, neue Täuschungen befürchtend. 

Seitdem die neuesten Arbeiten die segenbringenden Erfolge 
besser hervortreten Hessen, gewann wohl auch das Vertrauen wieder 
frischen Boden; die schweren Katastrophen der jüngsten Zeit lassen 
aber unbedingtes Vertrauen nicht aufkommen. 

Und worin liegt der Grund derartiger Katastrophen? 

Wer alle Eigenschaften der Theiss sich vor Augen halt, mus& 
zugeben, dass die geringste Fahrlässigkeit beim Um der schützenden 
Werke leicht die übelsten Foliren nach sich ziehen kann. Eine einzige 
Schleusse, bei deren Fuiidiruug ein Fehler unterlief, verschuldete im 
Jahre 1887 die Vernichtung von vielen tausenden Hectaren der frucht- 
barsten Felder. Eine einzige Bresche genügt also, um unabsehbare 
Ebenen unter Wasser zu setzen. ^ 

Beweisen aber derartige einzelne Gebrechen, welche bei einem 
so ausgedehnten Bau doch mit unterlaufen können, dass die gegen- 
wärtige Regulirung im Systeme zu verwerfen sei? Ist sie zu ver- 
werfen, dann legt sich sofort die Frage nahe, wie der Fluss alsa 
besser zu reguliren wäre. Der Fachmann sagt, man regulire den 
Fluss in erster Linie im Oberlaufe. 

Man zwinge denselben schon im Quellengebiete, sein Material 
abzulagern, damit das letztere im Mittel- und Unterlaufe das Fluss- 
bett nicht erhöhen k Ume. 

Bezüglich dieses ersten Grundsatzes einer richtigen K* milirung 
wage ich die Behauptung, dass damit speci^'H Ijci der Theiss, hin- 
sichtlich der gefährdetsten Strecke , Nichts erreicht wäre. Jenea 
Geschiebe der Theiss, welches der Fluss aus dem Oberlaufe mit- 
führt, ist ohnehin schon weit oberhalb von Csap abgelagert. Ich 
betonte ja bereits, dass von Tivadar abwärts im gesammten ü})rigen 
Flusslaufe nicht das klpin^tc Steinchen mehr aufzufinden ist. Die 
äusserst 5?chädlichen Ablageniiigen im Mittel- und hauptsächlich im 
Unterlaufe bestehen lediglich aus Schlammmassen und diese letzteren 
])ringt die Theiss gewiss nicht aus dem Oberlaufe mit, sondern sie 
entnimmt dieselben zum überwiegend grnssten Theile eben aus der 
Ebene. Sie löst die durchgeheuds erdigen Bestandtheile ihres Bettea 
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Im Mittel- iiiid Unterlaufe in Schlamm auf, um denselben alsbald 
wieder abzulagern, und dies wechselt anf der ganzen Strecke ab, in 
unzähligen Beispielen, wobei jede geringste Geschwindigkeits-Zu nähme, 
jede Änderung des Wasserstandes Variationen zur Folge hat. Wo i^t 
der Hydrotechniker, der dieser o^änzlicli unberechenbaren und uüderer- 
seits verhängnisvollen Wasserthätigkeit Einhalt gebietet? 

Ob die weiters bestehenden Eeguliiimgs-Projecte, welche den 
Anspruch des Besseren für sich erheben, thatsilchlich jene Erfolge 
sichern, die sie versprechen, lasst sich nicht absehen; immerhin 
«rlaube ich mir, selbe im Nachfolgenden, so weit sie mir bekannt 
äind, einer kurzen Betrachtung zu unterziehen. 

Das eine Project soll anstreben, der Theiss entweder ihr altes 
Inuudationsgebiet zurückzugeben, oder aber Keservoirs füi' die an- 
flachsenden Hochfluten zu schaffen. 

Das alte Inundationsgebiet herstellen, hiosse nach meinen Be- 
griffen, wieder jenen Urzustand schaffen, dem zu entrathen man seit 
bereits vier Decennien so emsig bemüht ist. Allerdings wäre richtig, 
ohne Dämme gäbe es keine Dammbrüche, und ohne Dammbräche würde 
-die meist nur langsam ansteigende Theiss ihren ('berschuss auch nur 
langsam an die Ebene abgeben ; die so sehr gefürchteten, plötzlich 
herein l)rechenden Sturzfluten würden daher vermieden. Die "Wässer 
ANiirdeu sich aber noch viel langsamer wieder zurückziehen, und es 
blieben wenige Monate im Jahre, in welchen der Landmann seiu 
Feld bestellen könnte. Aus eben diesem Grunde ist nicht anzunehmen, 
ilass dieses Project ernst aufzufassen sei.' 

Auch die weiters erwähnten Keservoirs dürften wohl nur als 
' -der Ausfluss einer flüchtigen , praktisch jedoch kaum ausführbaren 
Tdt^f angesehen werden ; denn ungeheuere Eeservoirs, in welchen die 
Hochwässer sich ausbreiten können, bestehen ja auch beim gegen- 
wärtigen liegulirungs-Systeme, ohne dass dadurch Katastrophen ver- 
hindert werden. Hieher gehören vor Allem jene ausgedehnten Land- 
striche, welche auch noch gegenwartig durch Dämme nicht geschützt 
sind; hiezu gehört weiters das grosse^ bereits durch Dämme einge- 
«schlossene Inundationsgebiet ; hieher müssen schliesslich auch noch 
;alle jene Becken des Binnenlandes gezählt werden, in welchen ein 
grosser Theii des Hochwasser-Überschusses alljährlich in Form von 
<jl-rundwasser sich ausbreitet. Sie alle genügen in ihrer Gesammtheit 
nicht, um Katastrophen hintanzuhalten; welche riesenhafte Dimensionen 
jnüssten daher die projectirten künstlichen Keservoirs besitzen, 8oUen 
^ie in besagter Richtung günstige Ergebnisse erzielen! 

Die beiden nächsten Projecte bedingen die Anlage grossartiger 
€anäle, und unterscheiden sich nur hinsichtlich der geographischen 
Xage der Letzteren von einander. 
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Bas eine Project, yom Ingenieur Heinrich Hobobm herrührend, 
will den Ganal bei P^terfalvs beginnen lassen, und ihn über Almäs 
im £r-Thale nach Didszeg, dann gegen Makö dnrch die Maros über 
Basahid zur Temes ziehen und die Wassennassen mittels der Temes 
schliesslich der Donau zuführen. 

Nach dem weiteren Frojeete, welches Major von StefanoTi6 
entworfen, soll der Canal erst bei Szatmär-N^meti beginnen, dann 
über Qrosswardein, Arad und TemesYär führen, und schliesslich bei 
Falänka in die Donau münden. 

Diese beiden Frojecte streben offenbar an, einen Theil der 
Hoehwasserfluten, yornehmlich jene der mächtigen linksseitigen Neben- 
flüsse auf dem kürzesten Wege in die Donau abzuleiten, eine Idee, 
welche, dem ersten Anscheine nach, wohl dem. Ei des Columbus 
gleichen mag. Theoretisch genommen, ist das angestrebte Ziel aller- 
dings sofort erreicht, wenn es gelingt, die ungeheueren Wasser-Über- 
schüsse entsprechend abzuleiten und mflssten durch die Ausführung 
eines derselben, die Verhältnisse wenigstens in den oberen Theiss- 
gebieten wesentlich gebessert werden. Die denkbar kürzeste Ver- 
bindung der oberen Theiss mit der DuJiau durch einen Canal, würde 
gestatten, der Suhle des letzteren ein bedeutend grösseres Getalle zu 
geben, als dies bei der Theiss gegenwärtig der Fall ist. Beschleunigte 
Wasserabfuhr und im gleichen Masse verringerte Überschwemmungs- 
gefahr in den oberen Theissgebieten wäre daher unbedingt das 
Ergebnis. 

Wie naheliegend ist aber die weitere Folgerung, dass die Ver- 
hältnisse in den unteren Theissgegenden, also gerade in jenen, die 
am meisten bedroht sind, durch die AnInge eines Canales, so lange 
die untere Donau und hauptsächlich das eiserne Thor, nicht gründ- 
lich regulirt ist, sogar noch misslicher werden müssten. So lange 
nämlich die Donau ihr eigenes Bett nicht gesäubert findet von all' 
den grossen und kleinen Hindernissou, welche der Abfuhr ihrer eigenen 
Hochwässer hemmend entgegentreten, wird dieser Fluss den Theiss- 
Hochwässern immer denselben stauenden Damm entgegensetzen, ob 
die Letzteren durch das gegenwärtige Bett oder durch einen Canal 
zur Abfuhr ge])raeht werden. 

Wie weit der am Einflüsse in die Donau auf die Theisswässer 
geübte ungeheuere Druck nach aufwärts sich fortpflanzt, können wir 
annähernd ermessen, wenn wir die bösen Gefälls- Verhältnisse des 
Theiss-Thales betrachten. Und dass sich auch ein Canal doch nur 
den Letzteren anschmiegen kann, liegt auf der Hand. Je rascher aber 
der projektirte Canal dif o]»eren Theiss-Strecken von ihren Wasser- 
überschüssen entlastet, um so grosser muss die Ansammlung der 
Letzteren im unteren Laufe sein, weil hier einer weiteren und gleich 
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raschen Wasserabfiilir dio Donau ciitgejOfontritt. Leicht könnten die 
Folgen in den geß lud »«taten Theiss-Gebietf^n in einem noch ver- 
hängnisvolleren Bilde sich zeigen, als wir Letzteres schon jetzt ohne 
Oaual, also viel billiger sehen. 

Die Regulinin«: der unteren Donau kann fügiicli doch nur mehr 
als eine Frage der Zeit angesehen werden. Ist a])er dieses Problem 
einmal einer glücklichen Lösung zugeführt, dann sind auch die Ver- 
hältnisse längs der Theiss selbst beim gegenwärtigen Regulirungs- 
System sofort in unabsehbarer Weise gebessert. D»miii mit dem Mo- 
mente, als die jetzt im gewissen Sinne abgedämmte Theiss-Mündung 
den HochwässeiTi ein rascheres Abflics^^en ermöglicht, werden auch 
alle Theisswässer rascher sich nachschieben und die Überschwem- 
mungsgefahren im gleichen Masse verringert sein. 

Bis dahin werden die Theiss-Gebiete wohl mit dem sich be- 
gnügen müssen, was auf dem bisherigen Wege erreicht wurde und 
weiters. noch erreicht werden kann. 

Wir kennen nun jene Gebiete bereits aus zwei Zeitperioden, 
u. z. aus der Zeit vor der ersten Begulirung, und aus jener Tor Be- 
ginn der jetzigen Ära. üm bezüglich des bisherigen Erfolges einigen 
Vergleich anstellen zu können, erübrigt uns noch, diese Gebiete in 
ihrem gegenwärtigen Zustande einer kleinen Betrachtung zu unter- 
ziehen. Zu diesem Behufe bitte ich den geneigten Leser, mir noch- 
mals in den BodrogkÖz zu folgen und dortselbst unter meiner Führung 
nochmals kurze Umschau zu halten. Pessimistischer Anschauung 
folgend, wollen wir dabei Alles unbeachtet lassen, was wir nicht selbst 
sehen. 

Ben Zustand des Bodrogköz vor der jetzigen Begulining zeigen 
alte Specialkarten. Die Erfolge der Begulirung lesen wir zur Sommers- 
zeit directe vom Terrain ab. Vergleichen wir also: Dort wo uns die 
Karten grosse Teiche zeigen, finden wir nur mehr zusammen- 
geschrumpfte Tümpel innerhalb mächtiger und üppig grünender 
Wiesen. Es sind dies die natürlichen Beservoirs, bestimmt, zur Zeit 
der Hochwässer die sich ansammelnden Binnenwässer aufzunehmen, 
u. z. unbeschadet der spflteren Wiesenkultur. Kaum haben sich 
die Schleussenthore aber wieder geöffnet, so führen die verzweigten 
Oanäle den Wasserüberschuss rasch ab. Viele Tümpel früherer Zeit 
sind ganz verschwunden und an deren Stellen saftige Wiesen oder 
Hutweiden getreten. 

Die st'iiHTzeit uiiermesslichen Köhricht-Dikichte sind auf einzelne 
Streifen läiii^^s nasser Gräben, oder um kleine Tiini|K'l ziisninmeu- 
geschrinupft; sie verdanken ihr Dasfiii. streng genoninicn. auch nur 
dem ungarischen Bauer, welcher in ihnen ein billiges Dachdeck- 
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Material sich heranzieht. Schöne Wiesen wechseln mit Hutweiden 
dort ab, wo Mher ungeheuere Sümpfe vorhanden waren, und pracht- 
Tolle reiche Felder nehmen die trocken bleibenden höheren Terrain- 
theile ein. 

Mit einem Worte, die alten Speeialkarten haben aufgehört 
richtig zu sein; das, was wir sehen, ist neues Land, welches in 
seinem ertragsfähigen Zustande der Regulirung sein Dasein verdankt. 
Und dieselbe Wahrnehmung, wie in dem Bodrogköz, machen wir flber- 
haupt längs der Theiss überall, wo die Kegulirungs-Arbeiten bereits 
dieselbe Stufe erreicht haben. 

Wir wissen übrigens, noch sind nicht alle Landstriche geschützt, 
noch harrt manche Aufgabe der Lösung. Übersehen wir aber den 
£rfolg des bereits Fertigen, dann finden wir viele Hunderttausende 
von Hektaren äusserst fruchtbaren Bodens für die Landwirtschaft 
gewonnen. 

Halten wir diesem Erfolge auch den ganzen Jammer einer 
grossen Überschwemmung entgegen, so werden wir uns der Über- 
zeugung dennoch nicht verschliessen können, dass die gegenwärtige 
Segulirung der Theiss, trotz aller Katastrophen, für Ungarn eine 
grosse, reichen Segen verheissende Bedeutung besitzt 
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lilitäriselie imd teclmisclie ])![itt]ieiliiiLgen. 

Die active Dienstzeit im runsisclieü Heere wurde durch kaiserlicho 
Verordnung vom 21. Juni d. J. auf fünf Jahre festgesetzt. Wehr- 
pflichtige mit höherer Bildung geniessen Jedocli auch künftighin die 
bisherigen Begünstigungen, (xleiehzeitig erfuhr das jährliehe Rekruten- 
Contingent eine Erhöhung von 235.000 auf 250.000 Mann, eine Mass- 
regel welche auf die Höhe des Mannschafts-Grundbuchstandes in 
günstigem Sinne einwirkt, aber auch bei präciser Durchführung der 
vorgedachten, die Dauer der activen Dienstzeit normirenden kaiaer- 
HcheTi Verordnung den Präsenzstaud sehr nauihait (saccessiTe um 
46.000 Mann) erhöht. 

Die Dienstzeit in der Reserve hat die kaiserliche Yerordnnng 
vom 21. Juni auf 13 (statt der bisherigen 9) Jahre erhöht. 

Abgesehen yon der Reichswehr, würden demnach fär Complet- 
haltong des Heeres künftighin 18 Jahrgänge zu 235.000, also bei 
voller Berücksichtigung alh r in der Zwischenzeit zu gewfiitigenden 
Verluste mindestens 3,500.000 Mann zur Verfügung stehen. 



Nach der „Münchener Allgemeinen Zeitung" sind die alten Be- 
festigungen von Spezia gegenwärtig gänzlich demolirt, nur einige der- 
selben, wie das Fort von Palmaria und dasjenige von Santa Maria, wurden 
umgebaut. Alle Hilfsmittel der neuesten Festungsbaukunst wurden an- 
gewendet, um den bedeutendsten Kriegshafen Italiens uneinnehmbar 
zu macheu. So entstanden im Osten die Batterien Yaldiloechi, 
San Bartolomeo, Pianellone, Ober- und Unter-Santa Teresa, Falconara. 
Diese sind fertig; so auch die erst ganz kürzlich vollendeten Forts 
von Oanarbino und Bocchetta. Entworfen und zum Theil in der Aus- 
führung begriffen sind auf derselben Seite die Forts von Valestresi, 
Branzi, Monte MarceUo und Lerici, der gepanzerte Thurm von 
Maralunga, die IValle von Monte Gaggisuo, Frosonara und Trebiano, 
endlich die Batterie von Ginestrone. Auf dem We stufer sind 
vollendet die Forts 'von Falmaria, Gastraga, Santa Maria« Muzzerone 
und Oastellanay dann die Bittterien von Ober- und Ünter-Fezzino. Ln 
Bau befinden sich hier das Fort Parodi, der Panzerthurm von La Scuola 
und die Batterien von €ava Castellana und Monte Bramapan. Auf 
der Nordseite arbeitet man an der Bingmauer, sowie an den Forts 
von Monte Albane und Monte della' Bastia. Hergestellt sind bereits 
das Fort Castellazzo und die Batterien von Molino, Vento und 
Cappucciui; andere Forts sollen sich erheben beiMarinasco, Visseggi, 
Vallerano und Oapitolo bei Yezzano. 




Kaiser Maximilian I. vor Kufstein 1504'), 

Von Öedeon irciherr Maretioh von Hiv-Aipon, Major im k. k. infanterio- 

Regiraente Erzherzog Rainer Nr. 59. 

(Mit einer TafeL) 



Naelidni^ veilioten. Üb«neliuiig«T«elit ▼orhebaltea. 

Herzog Geor^ der Reiche von Kieder-Bayern war gestorben. 
Kaum war dessen irdische Hülle in die Gruft zu LandsLut ver- 
senkt, als um seine Erbschaft heftige Streitigkeiten sich entspannen, 

■) Yerzeichnis der wichtigsten Quellen, 
o) Eigentliche Quellen: 

I. Aus dt u ,,Mittheilungen des Instituts für Osterreichische Geschichte* 
forschung", IX. Band, I. Heft, der Aufsatz: ,,Zur KolairtTUTiiGr von Kufstein 
1504" von Br. Oswald Endlich, k. k. Ofhcial des 8tattiialterei-Archivs xu Innsbruck 
und Privat-Docent an der dortigen Universität. 

Derselbe bringt «. A. drei bisher noch nieht abgedruckte Briefe aus dem 
Feldlager vor Kufstein, deren Originale sieh im k. k. Statthalterei*ArehiT zu 
Innsbruck sub Maxim. XIII, 256 und I, 42 befinden, nämlich: 

Kaspar Ziegler (kaiserliclier Soi-retfir) an Cyprian von Serntein (kaiserlicher 
Kanzler, der damals in Frankreich wt ilt^-. um als Gesandter Maximilian s an den 
Versammlungen von Blois theilzunehmeu)^ de dato 10. October 1504. 

Collaner (Br. Johann, kaiserlidber Secretftr) an Cyprian von Serntein, de dato 
11. October 1504. 

Kais- r Maximilian I. an seine Gemahlin, de dato 18. Ocfoher 1504. 

Ferner einen Brief de.s Kaisers an einen Gelehrten (inuthmasslich Konrad 
Peutinger), welchen» Max die Copie einer auf dem Stadtthore zu Kufstein ge- 
fundenen Inschrift sendet. Diese Inschrift liefert Daten öber verschieden^ 
Bauten, welche Herzog Ludwig von Bayern (regierte 1413 bis 1441) seit dem 
Jahre 1415 in Kufstein ausfiihren liess. 

Knilli(*]i AuszüiT«" aus Briefen des kaiserliehen Bathes, damals Domprobsten 
zu Augsburg, Matthäus Lang. 

II. ^Kölner Briefe über den bayerisch-pfälzischen Krieg im 
Jahre 1504", veröffentlicht durch Professor Dr. Gonstantin Höhlbaom, Stadt- 
Archivar zu Köln, im 11. Hefte der „Mittheünngen aus dem Stadt-Archiv zu 
Köln". Sie wurden geschrieben durch den kölnischen Bathssecretär Magister Hein- 
rich Slebusch, der- als Ab<rosandter seiner Stadt einen Theil jenes Krieges im- 
Gefolge Maximilian s mitmachte. 

Drei derselben (Nr. 7, 8 und 9, de dato 5., 12. und 17. October 1504) sind 
im F«lde vor Kufeteln verfasst. 

ni. „Historische Notizen aus bisher unbenutzten Urkunden**, 
mitgethetlt durch Dr. David Bitter von Schönherr, kaiserlichen Bath und Yor- 

Or^an der Xilit.-wlM«iiMhara. Y«r«liie. ZXXVII. Band. 1888. 14 
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welche zn einem Kriege fahrteD, der lange Zeit Mndurcli ganz Sfld- 
Ddutschland verheerte. 

Die Landshilter Erbschaft, zu woh-hcr die im Schärdinger Ver- 
trage 1369 von üstcrrcich au Bayern ab<j^etretenen dreiuiiterinnthaiischeii 
Herrschaften: Kufstein, Kitzbichel und Kattenberg gehörten, wurde 
angesprochen vom Herzog Albrecht von Ober-Bayern auf Grund des 
bayerischen Hausgesetzes, bez. eines zwischen Albrecht und Geors: 
dem Reichen am 7. Juli 148ö «^^'schlossenen Familien - Tractates, 
und vom Herzog liuprecht. Pfalzgrafen am Ivhein. als Gemahl der 
einzigen Tochter des Verblichenen, Elisabeth, weicher im Testamente 
vom 19. September 1496 sämmtUche iiiederbayerisclien Besitzthümer 
vermaclit worden waren. 

Nun entschied Kaiser Maximilian I. auf dem Beichstage zu 
Ulm, Anfangs December 1503, zu Gunsten Albrecht's, verlieh diesem 
die niederbajerischen Lande und ermahnte den Ffalzgrafen — der 
noch zu Lebenszeiten seines Schwiegervaters, als Statthalter des 
Landes an der Donau, die Schlösser zu Landshut und Burghausen 
mit pfälzischen Trappen besetzt und allerlei Kriegsvorbereitungen 
getroffen hatte — Nichts wider die Beiehs- und Lehensrechte zu 
unternehmen. 



Ntaiul des Statthalt< r- i- Archivs zu luusbruck, in der „Vulkti- und Scbützen- 
zeitung« 1864, Nr. 157. 

IV. Kaitbuch (d. i. Recbnougsbuch) 1504 des Statthalterei- Archivs zu 
Innsbrack. 

y. Einige Acten desselben ArcbiTs, Abtbeiinng PestrArcbiv XXXVII. 

VI. Burgklechner, »Der m. Theil des tyrolischen Adlers', 
erliegt als Handscbrifi; in der BibKothek des Tiroler Landesmuseiims (Ferdinandenm) 
zn Innsbrack. 

YII. „Österreichi.s eher Ehren Spiegel von Birken" vom Jahro lßG8. 

Di ' Im ilen T.otztercn gellen jedoch anf die Darstellnng ruggers zurück, 
welcher um 1550 schrieb. 

VIII. Die beiden „Pi e n z c n a u e i - L i e d e r", welche in llorniayr s j,Tu.scht.n- 
buch für TkterUadiscbe Qescbiehte^ X. Jahrgang, und in LUiencron^e «Histori- 
ecben Vclksliedein der Deutschen vom XIIL bis XVL Jabrhtmdert", U, Band, 
abgedruckt sind und den wohl seltenen Zufall bieten, dass das ersten» von einem 
der Belagerer Kuf.^L'in.s uTiter Kaiser Maximiliani das andere aber von einem der 
Belagerten unter Pi<Miz..n:iuer herrührt. 

b) Ncupre Uoarbcitu ngon und Literatur: 

„Kr i <' g s sch i c ht e von Baffem, Franken, Pfalz und Schwaben 
Ton 1347 bis» 1506, bearbeitet von J. Würdinger, II. Band. 

Dieselbe berücksichtigt bei Schilderong der Enfsteiner Belagerung 1504, 
ausser der Darstellung Fugger's, wie sie für jene Zeit der „Cod. geim.* der 
Müncbener Staatsbibliothek überliefert, die Aafseichnungen der bayerischen 
Chronisten Andreas Zayner und Augastin Kölner. 
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Herzog Ruprecht kehrte sich jedoch nicht daran, sondern setzte» 
im Vereine mit seinem Vater, dem Kurförsien Philipp Ton der Pfiilz, 
die Kriegsrüstungen fort. 

Die Verhandlungen, welche auf dem Anfangs Februar 1504 zu 
Augsburg gehaltenen Boichstage die gütliche Beilegung des Zwistes 
bezweckten, verliefen ohne Erfolg, und in der zweiten Hälfte April 
begann Riiprocht offen die Feindseligkeiten, indem er die in Lands- 
hut eingesetzte provisorische ßegiemng vertrieb und sich dieser Stadt 
bemächtigte (17. April 1504). 

Darnach liess er durch seiue Feldhauptleute Georg von Bosenberg 
und Georg von Wisspeck, welche die bei Landshut angesammelten 
Streitkräfte commandirten, losschlagen. 

Kosenberg nahm nach eioander Teisbach, Dingolfingen, Landau, 
Schloss Moos, Osterhofen, Eggenfelden und Pfarrkirclieu in Besitz, 
Wisspeck hiogegen Moosburg, Erding, Neu-Otting und Kraiburg. 

Der in Burghausen aufbewahrte, weit berühmte Schatz Georg*s des 
Beichen wurde durch die Pffilzer auf 70 sechsspännigen Wägen nach 
Neuburg in Sicherheit gebracht, und Bupreeht bemächtigte sich des 
Städtchens Bain am Lech. 

Kaiser Maximilian L hatte zu jener Zeit einen neuen Beichstag 
tu Augsburg abgehalten, auf welchem er am 23. April die Beichs- 
acht über den Pfalzgrafen und seine Anhänger aussprach, und so 
begann An&ngs Mai 1504 der Krieg. 

Herzog Albrecht, der im Vorgefühl der kommenden Ereignisse 
ebenfalls frühzeitig zu rüsten begonnen hatte, wusste sich durch Ver- 
träge eine ansehnliche Zahl mächtiger Bundesgenossen zu erwerben, 
mit denen er sowohl gegen den Pfalzgrafen, als gegen dessen Vater 
zu Felde zog. 

Zu ihm hielten : Kaiser Maximilian L, der schwäbische Bund, 
Herzog Ulrich von Württemberg, der Landgraf von Hessen, die Stadt 
Nürnberg, der Markgraf Friedrich yon Brandenburg und Pfalzgraf 
Alexander von Zweibrücken-Veldenz; deren Gesammtstreitkräfte be- 
trugen Über 60.000 Mann. 

Weitaus schwächer war die Macht des Pfalzgrafen Bupreeht, 
welcher ausser seinem Vater noch einige Tausend Mann böhmischen 
HilfsTolks zu namhafteren Bundesgenossen hatte. 

Der Krieg wui de gleichzeitig auf drei Schauplätzen geführt, u. z.: 

1. Herzog Albrecht mit dem schwäbischen BundesYolk, einem 
Theil der kaiserliehen und seinen eigenen Truppen in Ober- und 
Nieder-Bayern gegen Bupreeht 

2. Markgraf Friedrich von Brandenburg und die Nürnberger in 
der Ober-Pfalz und einem Theile Frankens gegen den pfalzischen 
Statthalter (Vicedom) Ludwig von Eyb. 
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3. Ulrich vou Württemberg, der Landgraf von Hessen und der 
rtalzgraf von Zweibrücken-Voldeiiz, endlich Kaiser Maxiiniliaii gegen 
die rialz am Khein (Kurfürst Philipp) und gegen die Pfandschaften 
im £lsas8. 

Der Kaiser kämpfte Anfangs in Schwaben, wo er mehrere Ort- 
schaften unterwarf, und begal» «ich dann nach Tirol. 

Durch seinen Rath Hans Caspar Ritter von Laubenberg liess 
er mit dem bayerischen Ritter Hans Pienzenauer unterhandeln, damit 
dieser ihm Stadt und Sehloss Kufstein, über welche Pienzenauer von 
Georg dem Keichen als PÜeger eingesetzt worden war, übergebe. 

Eben.so knüpfte Laubenberg auch mit dem Plleger von Batten- 
berg, Cristoph von Layminger. derlei Verhandlungen an. 

Beide sagten zu, übergaben die Schlösser und liuldigten dem 
Kaiser, der sie dafür iu ihren Ämtern beibehielt und namentlich den 
Pienzenauer mit Oeschütz und Munition aus dem Innsbrucker Zeug- 
hause versehen liess, damit dieser Kufstein gegen allfallige Angriffe 
der Pfälzer besser vertheidigen könne. 

Nachdem auch Kitzbichel und Traunstein in ähnlicher Weise 
gewonnen waren, zog Maximilian im Juni über Augsburg, Ingolstadt 
nach Ehingen an die Donau und von dort an den Rhein, wo er im - 
August die beiden Landvogteien Hagenau und Ortenan, sowie mehrere 
Orte im unteren Elsass, die durch Kaiser Sigismund auf dem Qon- 
stanzer Concil an die Pfalzgrafen bei Rhein um 70.000 Gulden ver- 
setzt worden waren, ans Inirp&lzischer wieder in österreichische 
Pflicht bringen liess. 

Während dieser Zeit waren die Ereignisse in Bayern zu keiner 
Entscheidung gelangt, da die PHllzer, sich darauf beschränkend, die 
festen Plätze zn halten und Streifzüge zu unternehmen, jedem grösseren 
Zusammenstosse mit den überlegenen Kr&ften Herzog Aibrecht's mit 
Geschick auszuweichen wussten. 

Albrecht war, nachdem er sich der Donau-Überg&nge Donau- 
wörth und Ingolstadt yersichert hatte, gegen den Inn gerückt; sein 
Versuch, die von Adam von Törring und Rosenberg verth eidigte Inn- 
Strecke bei Mühldorf und Otting zu durchbrechen, misslang, dafür 
aber bemächtigte er sich am 7. Juni der Stadt Braunau. 

Wahrend er hier yerweilte, unternahmen die Pfälzer aus Lands- 
hut in seinem Bücken grosse und Terheerende Streifzflge, u. z. Bosen- 
berg durch das Straubinger und £ehlheimer Gericht donanaufwürts 
bis gegen Abensberg und Kenstadt, Wisspeck bis Pfitffenhofen. 

Albrecht wendete sich jetzt gegen Landau und belagerte 
vom 20. bis 30. Juni. 

Pfalzgraf Bnprecht, der bei Dingolfingen, durch böhmische, 
über Neubarg eingetroffene Zuzüge verstärkt, bis an 10.000 Mann 
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vereinigt hatte, vermochte es nicht zu ent^^etzen, nii l sm fiol T.andan, 
nachdem Rosenberg daraus abgezogen av-h. dein Bayern-Herzoge in 
die Hände. Da aber - luporten sich dessen Truppen wegen des ihnen 
* verweigerten Sturni^uldes. wobei Albrecht nur durch Nachgiebigkeit 
den Aufruhr dämpfen konnte. 

Nachdem am 3. Juli bei Seligenthal Pfalzgraf Euprecht's 
Trappen zurückgeworfen wurden, eroberte Albreeht am 16. Jnli Moos- 
burg und wendete sich dann gegen Neuburg, um diesen för die Ver- 
bindung Buprecht's mit den böhmischen Hilfsvölkern so wichtigen 
Platz zu belagern. 

Doch fortwährendes Begenwetter, Krankheiten unter seinen 
Trappen, eine neue, nur mit Mühe niedergeschlagene Empdrang der- 
selben, endlich die Kunde, dass 8.000 Böhmen Schwandorf eingenommen 
hatten und im Nordgan, sowie in des Markgrafen von Brandenburg 
landen pldndernd, sich der Donau näherten, bewogen den Herzog 
Albrecht, die Belagerang am 13. August aufzuheben und über Ingol- 
^ Stadt am linken Donau-Üfer gegen Donauwörth zu ziehen, wobei er 
den Kaiser bitten Hess, zu ihm zu Stessen, damit sie mit ihrer Ge- 
sammtmacht gegen die Böhmen opeiiren könnten. 

Da mittlerweile am Inn Bauern-Aufstände zu Gunsten der 
Pfalzer ausgebrochen waren, ein Theil der Bundesfürsten den Krieg 
nicht weiterführen wollte und deren Contingente das Heer verliessen, 
bdh sich Albrecht bald umsumehr im Nachtheile, als bei seinen auf 
2.000 -Maiiii zusammengeschmolzenen Truppen der Geist des Miss- 
mutbes und der Unzufriedenheit Platz gegriffen hatte. 

Georg von Kosenberg. welchem der Pfalzinaf nach dem Gefechte 
bei Seligenthal den Oherl)efehl au Stelle \\ isspeck s tibertragen hatte, 
wusste jene Verhaltnisse, sowie die Abwesenheit des Kaisers aus- 
zunützen, indem er im Rücken Albrechts grosse Streifzüge aus- 
führen liess. 

Ans Landshnt streifte am .3. An^just Sigmund von Thüngen 
m\f 1.300 Mann raubend und plündernd bis gegen München: zwar 
wurde er von Johann von Sounenberg zurückgeschlagen, doch fand er 
in Freising Zuflucht. 

Aus Wasserburg hingegen wurde ein Streifzug gegen die tiroli- 
schen Grenzen ausgeführt. 

Die dortigen pfälzischen Hauptleute gingen am 6. oder 7. August 
durch den Sacharanger Wald gegen Kufstein vor, zur Deckung ihres 
Backzuges eine ZM Soldknechte unter Ludwig von Hutten zu Prien 
und Bimsting zurücklassend. 

Am 9. kamen sie vor Ku&tein an und legten sich in der IS^he 
des oberen Theres in Hinterhalt 
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Als nun das Stadttlior fftr einen durchpassirenden Wagen ge- 
d&et wurde, drangen sie mit diesem ein, ftberwftltigten die Thor* 
wache, rannten das zweite noeh geschlossene Thor mit Hebehänmen 
ein und warfen sieh dann in die Bogengänge, welche sich im Erd- 
geschosse der Hänser befanden; dort waren sie vor der Wirkung 
der Festungsgeschütze gesichert 

Nun verhandelten sie mit Pienzenauer, der schliesslich gegen 
ein Geschenk von 30.000 Gulden und gegen die Zusicherung, dass er die 
innehabende Commandostelle auch im pfiilzischeu Dienste beibehalte, 
Stadt und Festung Kufstein dem Feinde übergab '). Diese wurde nun 
Lüii Besatzung, Proviant und Munition reichlich verseheu, die dortige 
Inn-Brücke aber befestigt. 

Am 18. rückten die Pfölzer von Kufstein aus, um durch Besitz- 
nahme Auerburgs die Cummunication längs des Inn mit lioseuheim 
sich zu eröffnen, doch sehlug der in Auerburg befehligende tapfere 
Parcival von Urtarn alle ihre Angriffe mit Geschützfeuer zurück. 

Sie zogen mit grossen Verlusten ab und verheerten und ver- 
brannten alle Ortschaften zwischen Auerburg und Kul^Lein. 

Ebenso misslangen ihre Angriffe auf Kattenberg, weiches ßitter 
Hans Caspar von Laubenberg hielt. 

Ihren Rückmarsch nahmen sie wieder durch den Sacharanger 
Wald nach Wasserburg und Burghausen. 

Den Anschlag auf Reichenhall gaben sie auf die Nachricht 
auf. dass der kaiserliche Hauptmann 2viklas Teschitz mit 400 Mann 
die Stadt besetzt halte*). 

Einen weiteren sehr namhaften Vortheil erlangte Kosenberg 
durch die Eroberung von Braunau, das durch seinen Commandanten 
Georg Grafen Helfenberg nach dreizehntägiger Belagerung am 
28. August gegen freien Abzug der Besatzung übergeben wurde. 

Acht Tage vorher, am 20. August 1504, war Pfahf^THf Ruprecht 
in Landshut an der Ruhr verstorben, jedoch wurde der Krieg durch 
diesen Zwischenfall nicht boondigt, indem sein Vater und seine Witwe, 
die männlich kühne Ffalzgrään Elisabeth, denselben für die minder- 



«) Würdinger. II, 217. 

•) Eine bestimmte Angabe über diesen Treubruch Pienzenauer's enthält der 
nWeiBsknnig" (neue Aoagabe im „Jahrbuch der kaiserlichen Eunstsammlungen", 
YL Band, 8. 389): 

„Nach solcher scUaeht (bei Wenx^buch) sag der weiss kunig für gar ain 

v<'st sloss, das lag an ainem schifreich wanser, dann derselb phleger über sein 
hr'n'i' und sifrl. so er dein weiss'on kunit,' f^cf^^cben, hat <t dass»^]h sloss dem vor- 
genannten furstu, genannt liue|>rechte, eingeben und pracii damit sein ver- 
schreibuDg.^ 

Wfirdinger, II, 217, 218 — im Vergleich mit den Angaben des Bait- 
buebes 1504 im Innsbracker Statthalterei-Arehiv. 
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j;1hri(^on Söhiio des Yorhliehenen auf DräBgen der kriegs- und beute- 
lustigen Feldherren fortsetzten. 

In Tirol ni usste man wegen der erörterten Vorgänge Yertheidiguugs- 
Massregeln t retten. 

Zwar hatte der kaiserliche Oberst Kudolph Fürst ron Anhalt 
einiore Trnppen unter Trautsohn, Niederthorer , Liechtenstein und 
Auer.s]ierijj aus In<?olstadt nach Kosenheim gesendet und traf der 
Landeshauptmann von Krain, lieiuprecht von Reichenbursc mit 
IfjO Heitern in Ratteiiberg ein, doch betnicr die Gesammtzahl dieser 
Krüttc, einschliesslich der Hesatznni^en von Katteiibertr und Kitz- 
bilchel. kaum 1.500 Mann, wogegen die Pialzer in Wasserburg an- 
sehnlich sich verstärkten. 

Auch nahm die Schlossbesatzung in Kattenberg eine selir zwei- 
deuti^^p Haltung ein. was um so gefährlicher war, als i'ienzeuauer 
aus Kufstein nicht nur gegen Kosenheim, sondern auch gegen Ratten- 
berg streifte *). Laubenberg musste sich sogar in dieser Stadt gegen 
die Schlossbesatzung verschanzen. (Innsbr. Statth. Archiv. M. 1, 42.) 

Paul von Lichtenstein, als Marschalckh des Kegimentes zu Inns- 
bruck, liess demnach Laubenberg durch einige MaDiiscbaft verstärken, 
sandte ihm zu Schiff Pulver und Blei , liess ferner zu Rothholz (im 
Unter-Innthal oberhalb der Einmündung des Zillerthales) die Basteien 
ausbessern und dort ein kleines Depot herrichten, indem er den 
Büehsenmeister Lienhart Offenhayser mit Waffen und Munition (laut 
Raitbuch 1504: 220 messingene Handbiichsen nebst 1.000 Kugeln, 
50 lederne Taschen, 50 Ladungen, 110 Zündstricke, dann 25 Haken- 
büchsen neltst 500 Kugeln, Pulver u. dgl.) dahin sendete. 

Nach Schloss Seefeld (südwestlich des Passes Schamitz an der 
Strasse von Zirl nach Mittewald) wurden zwei Wägen mit Spiessen 
geführt etc. 

Alle diese Nachrichten bewogen Kaiser ^faximilian, der den 
Tod BuprechVs zu Ballingen erfahren hatte, zur Rückkehr aus dem 
Eisass. 

£r zog jetzt mit seinem Heere über Rottenburg, Ulm und 
Dillingen nach Donauwörth. 

Ein Reichstag, den er nach Frankfurt ausschrieb, um von den 
Beichsst&nden Hilfe zur Beendigung des Krieges zu erlangen, blieb 
erfolglos — weder der Reichstag, noch die Beichshilfe kamen zu- 
stande. 



*) Am Freitag nach Augustini (d. i. Ende August) fand nächst Kufstein ein 
Sfbamiütz' l zwischen Reinprecht von Keichenberg und der aus diesem Orte 
ausgel'alkuen Garnison statt, wobei der pfälzische Hauptuianu E}telvogt gefangen 
wurde; Tags darauf (tberfielen die Pfölzer die Brücke bei Bosenheim, wurden aber 
dnreb OesehQtsfener abgetrieben. 
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Maximilian wendete sich mm an die Tiroler Landschaft und 
bewog dieselbe, dass sie sich verpüiclitete, ihm 4.500 Mann zu Koss 
imd zu Fuss zwei Monate lang zu unterhalten, um die an die Pfalzer 
verlorene Feste Kiifstein wieder zu gewiiiuon. 

Zuvor aln 1 musste er sein Augciimork auf die Vorgänge links 
der Donau lenken, welche seit dem Einbrüche der Böhmen, mit denen 
vereinigt Ludwig von Eyb am 29. August die Belagerung von Sulz- 
bach begann, immer drohender geworden waren. 

Der Kaiser und Ihixog Albrecht, vom Markgrafen Friedrieh 
von Brandenburg und der Stadt Nürnberg aufgefordert, entschlossen 
sich, Sulzbach zu entsetzen. 

Sie brachen demnach am 4. September von Donauwörth auf 
und rückten über Monheim, Weissenburg. Hilpoltstein. Freistadt nach 
Erasbach, wo am 5. September Markgraf Friedrieh und am 9. die 
Nürnberger und Herzog Erich von Braiinschwcig zu ihnen stiessen. 

Da hier in Erfahrung gebracht wurde, dass Ludwig von Eyb seit 
6. September die Belagerung von Sulzbach aufgegeben hatte, besehloss 
der Kaiser, das vereinigte, bloss 4.000 Mann Fussvolk in 81 Fähnlein 
und j.200 Reiter zählende Heer gegen jenen Theil der Böhmen zu 
führen, der auf Straubing und Begcnsburg zog, wohin auch Georg 
von Wisspeck aus Landshut gerückt war. 

Am 10. September befand sich Maximilian in Hemau; am 11. 
überschritt er die Nab bei Etterzhausen. 

Die Böhmen, 3.000 Mann zu Fuss und 900 lleiter stark, hatten 
mittlerweile meint mit Wisspeck das Schloss Schönberg nächst 
Begensburg eingeDommen. 

Als die Annäherung des Kaisers bekannt wurde, verliess Wiss- 
peck seine Bundesgenossen und zog nach Burglengenfeld, während 
die letzteren den Rückmarsch nach Cham antreten wollten. 

Maximilian eilte nun mit der Kelterei voraus; es gelang ilim, 
die Bdhmen einzuholen und bei Wenzenbach zum Halten zu bringen. 

Hier schlug er sie nach Einlangen seines Fussvolkes am 12. Sep- 
tember 1504 vollständig, wobei Herzog Erich von Braunschweig dem 
stets an der Spitze seiner Truppen fechtenden und in arge Bedrängnis 
gerathenen Kaiser das Leben rettete. 

Weil aber nach diesem Siege der Markgraf Friedrich von 
Brandenburg, die Nürnberger und viele Kriegsleute des schwäbischen 
Bundes wietier in ihre Heimat zurückkehrten und die niederbayerischen 
Stände, welche Herzog Albrecht nach dem Tode des Pfalzgrafen in 
seine Pflicht berufen hatte, dieser Aufforderung nicht folgten, endlich 
weil Maximilian und Albrecht ihre Truppen nach München zurück- 
sandten, so konnte es Georg von Wisspeck gelingen, mit 1.000. Mann 
über Amberg die Stadt Neuburg zu erreichen, von wo er, yerstärkt 
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durch 1.500 Böhmen, am 24. September bis Ingolstadt« am 29. bis 
Beichertshoiea streifte. 

Inzwischen starb die Pfalzgrähn Elisabeth, mit welcher durch 
Paul von Lichteiistein. den Erzbi.seliof von Passaii und den königlichen 
BathNiklas Ziegler Waffenstillstands- Verhandlungen angeknüpft worden 
waren, zn Landshut am 15. September. 

Wisspeck eilte nun mit 2.500 Mann aus Neubuiig nach Landshui, 
wohin auch Ludwig Ton Eyb Truppen sendete, so dass sich dort wieder 
ziemlich ansehnliche Kräfte sammelten und die Garnisonen von 
Wasserburg, Braunau und Burghausen verstärkt werden konnten. 

In Tirol betrieb man Jetzt ernstlich die Kriegsrflstungen ; hier 
und in den Vorlanden wurden Truppen angeworben, ausgerüstet und 
einexerciert. Grosse Mengen an Getreide und sonstigen Lebensmitteln 
wurden durch den Futtermeister Ulrich Möringer beschaiftf welche 
theils in Füssen angekauft, theils aber von den Städten, Land- 
gerichten etc. geliefert wurden. Die letzteren hatten Auftrag, in ihren 
Verwaltungsgebieten je 20 Ochsen oder Stiere, Schmalz, Käse, Futter, 
"Wein und Brot r^^ift'Q feilen Kauf und ziemlich Pfennig"* aufzu- 
bringen. I Innsbr. Stattb. Arch. ^1. I. 42.) 

Die WaftVnschmiodt' arboitetcn Taf^ und Nacht, und die Plattuer 
konnten den Aufträgen kaum nachkommen. 

Aus Trient lieferten Antonio Zelonia und Jakob 01er Harnische, 
Krebse und andere Schutzwaffen, die in Mailand besteilt worden 
waren. 

Im erzfQrstlichen Zeughause zu Innsbruck entfaltete sich unter 
der umsichtigen Leitung des wackeren Haus- und Zeugmeisters 
Bartlmä Freysleben die emsigste Thätigkeit. 

Die grossen und schweren Belagerungsgeschütze wurden in 
Stand gesetzt und bedeutende Mengen Ton Munition bereitgestellt. 

Werkmeister Niklas Hofmaurer erzeugte im Zeughause mit 
Hilfe fremder Steinmetze durch 7i Tage steinerne Kugeln f^v die 
schwmn Stocke. 

Meister Mathias Schmid in der Vorstadt zu Innsbruck besorgte 
das Schmieden und Spitzen der hiesm n5thigen Hämmer, und auch 
zu Battenberg liess der Bitter Ton Laubenberg zahlreiche Steinkugeln 
hauen. Johann Solan aus Kdln und Michaef Beutner gössen Eisen- 
kugeln. 

Werkmeister Michael PQnter, die Zimmermeister Michael Flunser 
und Oswald Zol richteten mit yielen Gesellen „Püxengefösse'' (Lafetten), 
Schirme für die Stücke u. dgl. durch 28 Tage lang zusammen. 

Schuhmacher Ludwig Anner lieferte dem Zeughause lederne 
Taschen zu den „Haupt^ und HandpÜzen'' u. dgL m. 
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In der Giesshütte zu Mühlau arbeitete der Büchöenmeister und 
Giesser Peter LöflTler an zwei neuen gewaltif^en Geschützen, welche 
er kurz zuvor nach des Kaisers eigener Coustruction gegossen hatte. 

Jeronimus Köpf, Peter Kölder, Mathias Aufsess und Gebhait 
Laykmann aus Innsbruck li(9ferten Schanzzeug ins Waffenhaus. 

Eine grosse Menge von Zimmer- nnd Werkholz wurde theili» 
in Innsbruck, theils in Hall angesammelt 

Nachdem alle diese Yorbereitungen hinlänglich gediehen waren, 
beschloss Maximilian an die Eroberung Ton Eufstein zu schreiten. 

Für diesen Zweck wurde eine Cooperation mit den Truppen 
Herzog Albreehts verabredet, wonach der Kaiser mit seinen, dann 
mit den Kräften Herzog Erich's von Rrannschweio; aus München über 
Tegernsee am 'Hl September im Achenthai eintraf. 

Nach kurzem Aufenthalt an den wunderbaren Gestaden des 
dortigen, so herrlichen Sees begab Maximilian sich nach Jenbach, wo 
für die 300 beim kaiserlichen Gefol*,^e beündlichen Pferde ein eigenem 
Fourage-Magazin eingerichtet war"), und am 28. September uach. 
Schwaz. 

Hier hatte sich seit Mitte jenes Monats unter Feldhauptmann 
Bitter von Lanbenberg das Kriegsvolk der Grafschaft Tirol, dann solches 
aus dem Wallgau gesammelt, über welches später der kaiserliche Feld- 
Obrist Bttdolph Fürst von Anhalt den Befehl übernahm. 

Unter diesen Trappen be&nden sich^): 

Jörg von Lichtenstein, Pfleger von Mals mit einem Fähnlein 
Fussknechte. 

Josef Hundtspis zu Katzenried, Vogt zu Neuburg, mit einigen 

lahiilem der äusseren Landschaft, zusammen 458 Mann. 

Haus Ruebrecht und Andree Massuliii mit 30 Knechten der 
Städte KiedliuLjeii und Sulgen. 

Ludwig Ljmis von Feldkirch mit einem Fähnlein Yorarlberger zu 

200 ]\Liiiii. 

xlutou von Hörwarter, Pfleger zu Eniberg, mit einem Fähnlein 
Lech thaler zu 100 Mann. 

Hans Tscholl mit einem Fähnlein vou 142 1 ussknechten. 

Valentin Kaiser mit einem Fähnlein von 139 Fussknechten. 

Jakub Trapp mit einem Fähnlein von 163 Fussknechten. 

Bartlmä Tschugk mit einem Fähnlein Sterzinger und noch einem 
zweiten Fähnlein zu 96 Mann. 



*) Innsbruclter Statthalterci-Archiv. 

^ Innsbraeker Statthalterei-Arctaiv, Baitbueh 1604 und Pest-Archiv XXXVII 
(Knfstein). 
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Mehrere Fähnlein Unter-Innthaler, namentlich Bergknappen Ton 
Schwaz unter den Hauptlenten Hilprandt Payr, Bartlmä Zeiler und 
Fähnrich Wolfgang Specht, zusammen 1.000 Mann. 

Ein Fähnlein Graubündner. 

Ein Fähnlein der Prälaten der Grafschaft Tirol, worunter Hel- 
fried von Megkau mit 15 Knechten des CapiteLs Brixen. 

Hans Walch mit Knechten des Ober-Innthales. 

Wilhelm iiaueh mit Knechten des Burggrafeuamtes und des 
Viertels im Vintschgau. 

Ritter Hans Sixtus Trautson mit den Nonsberger Knechten. 

Jorsr Niedertorer mit seinen Knechten. 

Keinprecht von Beichenberg» Landeshauptmann in Krain^ mit 
200 Beitem. 

Hans von Auersperg mit einem Beiter-Fähnlein. 
Anton von Yfan mit seinen Beiaigen.' 

Hiezu stiessen nun die mit dem Kaiser aus dem Beiehe ein- 
getroffenen Truppen, so zwar, dass die Gesammtstftrke dieses Heeres 
bei 9.000 Mann betrug*). 

Als Oberste be&nden sich bei diesem Heere Budolph Fürst 
von Anhalt, Sigmund Graf zu Lupfen, Leonhard Herr zu Fels, Bein- 
precbt zu Beichenberg und Georg zu Sachsenheim*). 

Als Musterherren fungirten: Hans Freiherr zu Wolkenstein, 
Sigmund Sprenger, Pfleger und „Brobsf^ zu Ambras, Christian Huber 
von Hall im Namen der Tiroler Landschaft, Hans von Weinegg, 
„als Musterherr von gemeinen Prälaten der Grafschaft Tirol dazu 
verordnet-^ Kaspar von Maltis, Pfleger zu Laudegg, Hans Part von 



•) WilnlniL'-r, II, 254, i:lht nach Nürnberger Annalcn an: 8.000 Mann zu 
Fnss nnd l im) zu Pferd; diunit stimmt überein: Dr. Johann Cullauer, der am 
11. Octuber schreibt: «und acht, das wir starckh sein auf 9.000 man". 

Femer 10. Brief des Kölner Bathssecretin Slebnsch, welcher anffibrt, 
dass der Kaiser nach Eroberung Knfsteins mit «1.100 wael gemister perde und 
8 dusenten guder geruister knecht" nach Rosenheim aufgebrochen ist. Wenn 
da£r"ir*'n Caspar Zieprler schreibt : „Wir haben auch auf di<^sen tag (10 October) 
5 bii» t> 000 wt'rhafter mann vor Kopf^tain and wellen entlich nit davon kommen, 
wir iiabeu:> dann erobert", so dürfte in dieser Zahl wohl nur das Tiroler Contin- 
gent gemeint sein, denn auch Hatäiftns Lang sclureibt: „Und die knn. mt. hat 
sich von dannen (Wenienbach) erhebt und ist gen Münichen und furter in das 
Yntal für Eopfstain getzogen, dahin sein mt, anheut freitags (September 27, 
welcher Datum in einem späteren Brief auf den 30 September corrigirt wird) 
kamou is»t und ain guet volckh zu ross und fuess mit sich geaonien, 
dartzu hat sich die landtüchaft der grafschaft Tirol noch ee 
(ehe) darfnr geslagen nnd haben sieh verwilligt, der kn. mt. 4.500 ICan zn 
ross nnd füess anf Iren aigen ehesten twen monadt lang sn halten." 

*) WOrdinger, IL 
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Freyburg, Michael Graz etc. Oberster Futter- (Proviant-) Meister 
war Ulrich Mörino^er: denisolben waren als Liefermeiäter beigegeben: 
Jörg Ysenwaiiger und Lamprecht Spitzenstein. 

Der „Köm. kay. mt. Zahlschreiber" war Hans Lungkh. 

Als der Tiroler „Veldcammemeister" fungirte Stephan Eppaner, 
als Zahlmeister Gregorian Masawauder, als Wundarzt Antonio GraziadeL 

Als Oaplan war Wolfgang Beigker angestellt**). 

Während auch Herzog Albrecht mit einigen Tausend Mann 
An&ngs October ans München gegen die tirolischen Grenzen rückte, 
marschirte der Kaiser mit seinem Heere gegen Kufstein, wo er am 
30. September 1504 eintraf. Maximilian begab sich selbst mit einem 
Theile seiner Kräfte über Auerburg nach Bosenheim, wo das bayerische 
Kriegsvolk bereitstand"). 

Im dortififen Kriegsrathe setzte der Kaiser am 3. October den 
Plan für die üperatioueü gegen Kut'^iteiu fest. 

Kr wollte die Belagerung nur mit seinen Truppen durchführen, 
während das bayerische Heer die Deckung derselben gegen die bei 
Landshut sich sammelnden PMzer zu besorgen hatte. 

Bemgemftss- begab sich Albrecht am 4. October mit seinen 
Beisigen und dem Hofgesinde nach Auerburg, welcher Fass übrigens 
schon früher durch bayerische Truppen besetzt war, und Hess einen 
Theil seines Heeres bei Bosenheim**). 

Damit die P&lzer nicht durch das Achen- in das Innthal ein- 
Mlen und somit in den Bücken des Belagerungsheeres gelangen 
konnten, liess Herzog Albrecht den grössten Theil des Weges durch 
das Achenthai Terrammeln und unzugänglich machen **). 

Maximilian aber war wieder gegen Kufstein zurückgekehrt, aus 
welcher Stadt die dortige böhmische Gariiiiion am 2. October aus- 
gefallen war und hiebei ein Schiff mit Wein und Brot erbeutet, 
sowie den kaiserlichen Heerweibel gefangeü hatte '*). 

Der Kaiser setzte sich jetzt auf beiden Inn- Ufern, Xufstein eng 
umschliessend, fest. 

Eings um Stadt und Feste lagerten die kriegsgewohuten, wetter* 
harten Schaaren kaiserlicher Landsknechte. 

Drei Belagerungsgruppen hielten, den örtlichen Verhältnissen 
entsprechend, alle Zugänge besetzt 



Iniisbrucker Statthalieici-Archiv, Raitbuch 1504. 
*'j Burgklechner, III. Theil. 
*«) Würdinger, II, 254. 

„Chronik von Achenthal", von Sebastian Bnf. ■ 
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Am linken Fluss-Ufer, auf der Ebene von Zell bis Unter-Lan^- 
kampfen, befand sich das Hauptcorps unter des Kaisers eigener Fülirung ; 
dort war das kaiserliche Hauptquartier. 

Der mit seinen schroffen Wänden in den Inn tauch» ndp isolirte 
Zeller-Berg ward besetzt, und hoch oben flattesrte stolz Habsburgs 
Banner. 

Rechts des Flusses standen die beiden anderen Corps, u. z. im 
Süden der Feste zunächst an Eutach und Weissach: Rudolph Fürst 
Ton Anhalt — im Norden von Kufstein, am weiten Spraohenfeld, hin- 
gegen war die dritte Gruppe 

Der erzflirstliehe „Hofpaumeister^ Michael Zeller, genannt »Prenss'^ 
und der Sehanzmeister Hans KrOgkl '*) banten die Schiffbrücke oherhalb 
des Zeller-Berges znr Verbindung der Heerestheile **) und legten 
znm Schutze des Lagers Schanzen an, von welchen heutzutage noch 
Beste in der üinsenkang zwischen dem Maistaller und Zeller-Berg hinter 
der sogenannten, spftter entstandenen „Zeller-Linie^ am linken Inn- 
Ufer kenntlich sind, und im vorigen Jahrhunderte auch rechts des 
Flusses, sfidöstlich von Eufstein, nach Angabe des kaiserlichen In- 
genieur-Majors Johann Martin Grumpp ron Fragenstein, „das alte 
Haiimilianisehe Schänzel** noch bestanden hatte*'). 

Als das Lager bezogen war, liess^laxiinilian drei Schüsse gegen die 
Stadt abgeben und sendete seineu Herold in Begleitung eines Trom- 
peters nach Kufsteiü, um Stadt und Schloss zur Übergabe aufzu- 
fordern. 

Der Stadtrath, welcher alle Umstände reiflich erwog, hatte über 
Anregung Bürgers Permann bereits den einhelligen Entschluss 
gefasst, die »Stadt dem Kaiser auszuliefern. 



**) Cnllnivr schreibt: „Der he» sein «wey, ains enhalb des Inns auf dem 
landt, darauf Kopstain ist, und ist der von Anhalt ir haubtmanu, das ander her- 
disähalb bey seiner mt." 

Dagegen meint SIebnsch am 5. October : „we dat sich de kon. mt. mit 4 here 
we Tuaehrewen tut Eopfenstain« dat ein sir stark und vael (wohl) gelegen, stat 
imd Bloss ist gelegcrt". 

Ersterer hatte offenbar nur die durch den Lauf des Inn bedingte Zwei- 
th' ilun^ des BelageroDgsheeres im Auge, während Sleboäch als viertes Heer die 
Bayern meinte. 

•«) Baiibnch 1504. 

Im betreffenden Hantrelief am Grabmal Kaiser Maximilian's I. in der Hof- 
kirche zu Innsbruck ist diese Brücke angezeigt, jedoch an einer unwahrschein- 
lichen Stello. zwischen dem Zeller- und Sf hloss-Rerg ; dort konnte sie nicht gestanden 
sein, weil sie sonst der Uesclncösuug au^ dein Schlosse und überhaupt jedem 
Zufalle ausgesetzt war, sie m u s s t e deshalb weiter aufwärts geschlagen 
worden sein.- 

**) Tiroler Landesmnsenm (Ferdinandenm), Dip. Nr. 1020. 
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Doch kaum hatte Pienzenaiier solches vernommen, als er sich 
in iriösster Eile auf das Stadtliaus verlugte und uuter Hinweis auf das 
für uual)erwindlich gehaltene Bergschloss, das mit allerhand T\rieqfs- 
vorräiheii auf Jahr und Tag verselieu war, überdies eine starke, wohi- 
hewalViiete liesatzuug hesasä, der Hathsversammlung l)o\vies, dass der 
römische König nicht in der Lage sei, Kufstoin so lauge belagern 
zu können, weil ihm die Geldmittel fehlten, .seine Kriegsvölker auf die 
Dauer zu erhalten, und dass überdies, da die Pfälzer noch über nam- 
hafte Streitkräfte verfügten, ein baldiger Entsatz zu hoffen sei. 

Als Permann entgegnen wollte, machte Pienzenauer kurzen 
Process und befahl dem Bathe, dass sich derselbe bei Leibes- und 
Lebensstrafe nicht ergeben, sondern ritterlich halten solle, was er 
(Pienzenauer) selbst auch zu thun gesonnen sei. Denjenigen, der 
sich ergeben wolle, drohte er sofort ertränken zu lassen ^*). 

Mit der abschlägigen Antwort kehrte nun der kaiserliche Herold 
ins Feldlager zurück. 

Kufstein bestand damals aus der befestigten Stadt und dem 
Bergscblosse. Die Stadt war mit Gräben und Kinginaiiern nebst einigen 
Thürmeu umgeben. Die Befestigung trug den Ciiarukter der damals 
üblichen Stadte-Umfassung. Sie bestand aus der Hauptmauer mit 
Zinnen, welcher der Graben vorlag. 

Die Hauptmauer, welche seit dem Jahre 1415 unter Herzog Lud- 
wig von Bayern um „einen Gaden" (Stockwerkshöhe) erhöht worden 
war mag 5 bis 7 Fuss dick gewesen sein: sie war jedoch nicht uberall 
gleich stark, und verringerte sich die Dicke von der halben Höhe 
an keilförmig, so dass die äussere Wand die senkrechte, die innere 
dip schiefe Fläche bildete. An der Innenseite war oben der „Wehr- 
angebracht, der einen etwa 4 Fuss breiten Umgang bildete; die 
auf flPTiT^elben stehenden Yertheidiger gebrauchten ihre Fernwaffen 
durch zahlreiche Schiessscharten. 

Hinter der Mauer lief ein beiläufig 15 bis 24 Fuss breiter 
freier Kaum zur besseren Verbindung der Bewohner mit dem Wehr- 
gange, auf welch^ letzteren man mittels Treppen gelangte. 

An der Landseite lag der Hauptmauer der „Stadtzwinger'' vor. 

Vorspringend über die Hauptmauer waren einige 40 bis 70 Fuss 
hohe, theils Tiereckige, theils runda Thärme, welche nicht bloss zur 
Au&tellung tou Geschützen auf den Plattformen, sondern auch zur 
Flanldrnng der Hauptmauer und des Zwingers dienten. Hierunter 
befonden sich an der Wasserseite der sogenannte „grttne^ runde 
Thurm am Eck beim Stadtgraben, an Stelle der späteren „Wasser- 



**) BorgUechneri III. Theil, imd «Pieiizenftiier-Lied*. 



Digitizca by Liu..- . «v. 



Kaiser Maximilian I. vor Kufsteiu 1501. X73 

bastion^, vou welcher heute nur spärliche Beste vorhanden sind, 

und ein viereckiger Briickentliunn. 

Das Hindernis bildete an der AVasserseite der Inn , dessen 
Ufer hoch aufgemauert war, an der Landseite der Stadtgraben, welcher 
seit 1415 vertieft und verbreitert worden war 

An Communicationen mit dem Aussenfeide befand sich im Brücken- 
thorin seit 1415 ein „Slagthor" *^), durch welches man zur Inn-Brucke 
gelangte, während das Laadthor (obere Thor) an der Nordostseite 
die Ringmauer durchschnitt und mittels einer Brücke Über den Stadt- 
graben ins Freie führte. 

Oberhalb dieses Theres, welches zwei Absperrungen besass, befand 
sich seit 1415 ein ^harmaf^ **). 

Die Thortliürme besassen ober den Thoren für die Thorwächter 
eigene Oeniäeher, aus welchen man auf dm Wehrgang" gelangte. 

Das Bercrschloss. auf dem unmittelbar au die Stadt imd an 
den Inn anschiiessendeu, isolirten, überallbin steil abfallemifn Fel^- 
hügel (Scblossberg), ursprünglich „Geroldseck" geiuinnt. weil es durch 
die zur Zeit Kaiser KarFs des Grossen dort hausenden Kitter vou 
Oeroldseo;g, einem schwäbischen GeticiUecht, erbaut worden war, hatte 
damals weitaus nicht jenen Umfang, den es heute aufweist. 

Nach einer im Tiroler Landesmuseum (Ferdinandeum) belind- 
lichen, aus dem Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts stammenden 
Copie der Zeichnung des Malers und Kupferstechers Hans Burgkmayr 
(geboreu 1472, gestorben wahrscheinlich 1528, welcher für Kaiser 
Maximilian die Illustrationen zum „Weisskunig" zeichnete), war das 
Schloss auf dem näher der Stadt gelegenen höchsten Theil des Schloss- 
berges gelegen. Es bestand aus einem mehrstöckigen Hauptgebäude, 
entsprechend der jetzigen oberen Schlosskaseme, mit welchem südlich, 
an der Stelle des jetzigen, nachmals von Kaiser Maximilian erbauten 
kolossalen Kaiserthurms", ein viereckiger Thurmbau in Verbindung 
stand. Dieser Thurm hing südwärts durch eine Mauer mit einem 
kleinen Gebäude zusammen, welches in einem runden Thurme endete. 

Die Umfassung gegen Nord wurde durch die ans Hauptgebäude 
scbliessende SchlossrondeUe gebildet, welche mit dem Bfirgerthurm 
verbunden war, wShrend von dem Bürgerihurm eine starke Mauer zu dem 

**) Die Baten über Yerbessemng der Fortifieation seit 1415 vurden jener 
Inschrift; entnommen, velehe nach der Einnahme Kufsteins anf einer tber dem 

Schwibbogen des oberen Thnres (Laiifithor) nn «gebrachten Mannorvorkleiiinn^ t nt- 
dcckt worde (ver<]fl die Publication Dr. Kedlich's); derselben Inschritt wird aui li 
vom Gubemialrath von Sardagna in seinen „Historisch-statistischen Nachrichten 
Yon der Stadt nnd dem Landgerichte Kufsteia" (Tiroler Landesmusenm [Ferdinan* 
demn], Dip. 1191) gedacht. 
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am Wesihange des Schlossberges stehenden FnxiihTina zog, und dieser 
mit dem rückwärtigen Schlosstheil in YerbinduDg stand. 

Diese Thüime, bez. Rondelle, bildeten die äusserst starken Boll- 
werke der Bergbefestigun^ und waren zur Geschützvertheidigung sowohl 
auf ihren Plattformen, als auch in ihrem Inneren eingerichtet. 

Würdinger (IT, 254) erwfihnt noch, dass die Wälle des Sehlo.sses 
aus drei Reihen von Eicheiisti'iuiinen, welche miteinander durch eiserne 
Klammern und Xagel verbunden waren, bestanden: die Zwischenräume 
der Reihen waren mit Erde ausgefüllt, der ganze Wall 21 Fuss dick. 

Dieser Wall bildete ofTenbar die südliche Umfassung des Schlosses 
— gegen Tirol — und stand muthmasslich- an der Stelle der heutigen 
Josephi-Burg. Er ist auch in allerdings später ausgeführten Zeieh- 
Qiingen (vergL u. a. die bezügliche Illustration in der „Beschreibung 
der geforsteten und sehr mächtigen Grafschaft Tyrol, wie solche von 
Margaretha, Hertzogin in Kärndten und Gräffin zu Tyrol, anno 1363 
an das höchstlöbliche Erzthauss Österreich kommen^. Augsburg 1703) 
angedeutet 

Der Haupteingang der Burg, zu welchem man von der Stadt- 
Pfarrkirche auf steilem Fusspfade gelangte, befänd sich zwischen 
der Schlossrondelle und dem Bfirgerthurm. 

Sftmmtliehe Mauern des Schlosses waren schon damals sehr 
stark. Auch hier hatte Herzog Ludwig von Bayern seit 1415 allerlei 
Verbesserungen vornehmen lassen. 

Die Inschrift am Stadtthore meldete, dass damals die „hintere 
Kematen" gebaut, und darin ^der Keller*' und „nider gewelb" vor 
einander, „auch ain Stuben und ain camer" hergestellt, ferner das 
„Vorderliauss" gegen das Thor erweitert und „darynn mehr gewelb 
obeinander, zwo ^finauert cameru und ainen snegken (Schnecken- 
stiege), vier gaden hoch" hergestellt wurden*"). 



Das bezüglidhe Hautrelief am Maasoleura des Kaisers in der Innsbnicker 
ITofkivch*> zoicrt noeh ein drittes fortiflcatoiisches Object, nämlich eine Btu^ «if 

dem Zeller-Beri;. 

Dort stehen tbataächlich auch Kuinen, duck gehören ssie einer erst im 
XYin. Jalurlrandert unter dem Namen «ZeUerbnrg' erbauten Fordfication an. 

Es ist möglich, dass aneh in älterer Zeit anf jenem Hügel eine Burg ge- 
standen bat, von welcher einzelne Beste im Jahre 1504 vielleicht noch standen, 
doch muss die Existenz eines Schlosses zu dieser Zoit arifrezweifelt werden, 
weil Pienzenauer es sicherlich nicht unterlassen hätte, dasselbe zu besetzen und zu 
vertbeidigen. 

IHe Festsetzung der kaiserlieben Truppen anf dem Zeller-Berg b&tte also 
nicht ohne Kampf stattfinden können. 

Da aber keiner der Chronisten von einem solchen buchtet, so kann die 
„Zellerbnrg'* damals ancb nicht bestanden haben. 
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In Kufstein lagen etwa 300 bis 400 Mann böhmischer Truppen, 
wie aus einem Briefe des Kölner Kathssecretärs Slebiiscii (vom 
5. October, „im leger zu Neder Lankkamp hart bi Koppenstein") her- 
vorgeht. 

An Geschütz war ein irro^ses Hauptstück * mehrere Schlangen 
and Tarratzbüchsen vorhanden. 

Kaiser Maximilian 1. begann nun die Belagerung und liess durch 
seine Schanzmeister den Bau von sieben Angriffsbatterien beginnen. 

a) A m 1 i n k e n I n n - ü f e r w urdeu auf dem Zeller-Berg, gegen- 
über der Bergfeste Batterien für leichteres Geschütz (Schlangen u. dgl.) 
errichtet, zu welchen ein Weg hergestellt werden musste; „man macht 
der püchseu ain gassen" sagt das Lied „vom Benzenauwer". 

Nächst des Weges von Zell nach Unter-Langkampfen in der 
Thal-Ebene, u. z. etwas zurückgezogen, dort wo die westliche Hälfte 
der „Zellerlinien" steht, befand sich muthmasslich eine Einleitungs- 
batterie für die schwersten Geschütze, welche in der Front durch 
sumpfiges Terrain gedeckt war. 

6^Amrechten Inn-Ufer müssen einige Batterien im Sparchen- 
feld gegen die Nordseite der Stadt angelegt worden sein, und schliesslich 
dürfte das „alte maximilianische Schänzel" im Südosten der Burg auch 
eine Batterie gewesen sein, welche gegen den südlichen Theil der 
Burg, bez. die Holzwälle, zu wirken hatte. 

Inzwischen wurde das Belagerungs-Material zur Stelle gebracht. 
Die Transporte hatten schon wahrend des Vormarsches der kaiserlichen 
Truppen begonnen, indem der Hans- und Zeugmeister Freysleben aller- 

Betnorkenswert ist übrigens folgende Notiz aus Staüler's Werk übfr Tirol: 

Aus der älteren Geschichte Kufsteins, welches schon im X. Jahrhundert 
•Is Chaofrtein Torkommt, ist bekannt, dass im Jahre 1205 Herzog Ludwig von 
Bayern tob den BiBchOfen zu Begensbnrg die Hftlfte der Hmschaft zain Lehen 
erhielt,. Der bezügliche Vertrag ward 1213 nnter der BediiiLi^xing erneuert, dass 
T.vulwig binnen Jahresfrist auch die andere Hälfte, welche damals das Herzogen- 
Geschlecht der Sponnheini-Ortenburger besass, erwerbe und diese ebeufalle von 
Kegeosburg zum Lehen nehme. 

Etwas spftter wurde der neue Pfalzgraf toq Bayern, Bapotho von Sponn- 
heim-Ortenbuigt mit den Festen Battraberg und Kofstein nebst ansgedeluiten 
Territorien im Brixentbal belehnt. Derselbe Terfeindete sich aber 1240 mit dem. 
Bischof von Eegensl)urs' und gf rietli so^rHr in dessen Gefangenschaft, aus welcher 
er nur unter harten iJiMÜngungen die Freiheit wieder erkaufen konnte. 

Unter Anderem musste er sich verpflichten, weder die Befestigung Kufsteins 
zQTeigrOssem, noeh «wischen diesem und demJochberge neneFortif i- 
cationen ansnlegen (Urkunde de dato Regensburg, 6. October 1S40). 

Auch die mehrerwälinte Inschrift am Stadtthore in Kufstein zählt nur 
Banten auf, die in der Stadt und im Hochschlosse ausgeführt wurden. 

**) Brief des Dr. CoUaucr. 

•*) „Ain lied von Beuzeuauwer." Tarratz- (Tarras-) Büchsen waren leichte 
Gesehatze. 

Organ der IfUil-wiMeiueliafil. Veralne. XXXTU. Band. 1888. 15 
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band Geschütze, eine grosse Menge Pulvers, eiserner und steinerner 
Kugeln, Lunten, Ketten, Seile, Harnische, Schanzzeug, Zimmer- und 
Werkholz etc. sowohl durch Fuhren zu Lande, als auch auf Schiffen 
ins kaiserliche Heerlager schaffen liess. 

Für diese Sendungen wurden ungefähr verwendet*'): Von den 
Städten und Gerichten: 4 Fuhrleute mit 84 Zugpferden und 40 Fuhr- 
kuechten, dami überdies noch 2 Privat- (Gross-) Fuhrleute; mehr als 
18 grosse, nebst vielen kleineren Schiffen, bei 10 Flösse mit 30 Schiff- 
meistern und über 60 SehifiTcnechten. 

Begleitet wurden die Transporte durch 15 „Püchsenineister", 
14 „Schlangenpüchsen-Schützea" nebat ihren Knechten, 1 Zeugwart 
nebst ZeugÜH inr, 9 Zimmerraeister mit 37 Knechten, 2 Eäder- 
macher, 4 Tischler und 2 ischioüser. 

Mit dem Zeltschiff, welches 1 Schiffmeister und 4 Schiffknechte 
führten, begab sich Zeltmeister Hauus Zeller nebst 3 Knechten gegen 
Kulstein. 

Wahrscheinlich zu Proviant-Transporten waren in Verwendung: 
von den Städten und Gerichten 6 Fuhrleute mit 4 Knechten, 19 Pferden 
und einigen Wägen, dann 3 Privat- (^Gross-) Fuhrleute. 

Auch Andree Caspar, Sehaffer im kaiserlichen Wagenstall zu 
Innsbruck, musste zu verschiedenen Maien Transporte an Proviant u. dgl. 
mit 5 Fuhrleuten, 6 Gesellen, 20 bis 24 Pferden und 10 bis 12 Wägen 
besorgen. Ferner bei 20 Schiffe mit 13 Schiffmeiätern und über 
30 Knechten. 

Sämmtliche Fuhr- und Schittleute hatten meist 8 bis 14 Tage 
„im Felde vor Kufsteiu** zu dienen. 

Ausserdem war eine nicht näher bezeichnete Zahl leerer Schiffe 
aufgenommen, und erhielt noch der Zahlmeister Maschwander „auf 
Fueren und Schiffleut" am 6. October 400 Gulden zugeschickt. 

All diese Schiffe landeten oberhalb des Zeller-Berges nächst 
Ünter-Langkampfen und wurden die Vorräthe in den Zeugsgarten 
geschafft, welcher sich zwischen Glessen- und Bleibach, etwa halbwegs 
zwischen Ünter-Langkampfen und Kufstein, befunden haben dürfte. 

Pienzenauer hatte das Commando über die böhmische Garnison 
der Stadt dem Hauptmann Mamolt (Wampolt, Weumolt) übertragen, 
welchem er nach der Bathsversammlung YOm 4. October strenge Wei- 
sungen gegeben zu haben scheint. 

Nach seiner Rückkehr ins Schloss liess Pienzenauer alle Geschütze 
laden und so schnell gegen das kaiserliche Lager abfeuern, dass der 
Kaiser gezwungen wurde, „umb etwas hinter sieh zu rücken", wobei 
Maximilian zu den anwesenden Kriegsräthen sieh geäussert haben soU: 



*•) Baitbuch 1604. 
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^Vm erbarm): dieaer Bitter, dann dass er hiermit nicht mehr schafft, 
dann dass er ihm selbst sein Leben verktirtzen wirdf 

Inzwischen wmrde auf kaiserlicher Seite der Batterieban unter 
Maximüian*8 einigster Leitung init allem Fleisse |l>etrieben ; „de kon. mt 
ist dach rur flach in eigener personen im felde^, schreibt Slebusch am 
5. Octeber. 

„Der könig musst vil Mauren haben, 
die ihm macliten den schanzgraben, 
■ ■ darauf thet Tnan '^Ich rüsten, , 

. die körbe schult man au voll kots, 
darbinter tbet man das gescbtttse" 

sagt das „lied von Kopfstain in behamer schläcbtweise'*. 

Bis zum 5. October waren einige Angriffs-Batterieu so weit voll* 
endet, dass Gescbätze eingeiführt werden konnten. 

An. solchen standen nun laut Caspar Ziegler^s Brief de dato 
10. October zur Verfügung: 

4 Hauptstücke (etwa lOO-Pfünder), 
6 Quartanen (CartUaunen, etwa 25-Pfunder), 
4 Xothbüebsen [etwa 15- bis lö-PlunderJ **), ' • ' 
10 Schlangen (^etwa 7-Pfünder) 
zusammen 24 Kanonen 

Kaiser Maximilian L begann die Bescbiessung noch am Abende 
des 5. October, indem er in der nächstgelegenen und • zuerst auf- 
geführten Batterie einige Schlaugen laden und auf das Schloas ab- 
feuern liess, allein zu besehen, ob dieses Geschütz etwas wirken 
khonte oder nit?^ ") 

Auf der Höhe des Zeller-Berges, inmitten der in bunter Pracht 
gekleideten Fürsten und Peld-Obristen, harrte der Kaiser, eine hehre 
Heldengestalt in blinkendem Harnisch und mit wallendem Helmbusch, 
- 

» 

W&rdinger, 11,207: Eine Nothschlange wog 66 Centner, hatte 42 Kabel- 
längen; die eiserne EÜugel wog 16 Pfunr? nnd wurde mit IG Pfund Pnlver fi:*^- 
laden („Nikolaus Ottens, des schwäbischen Bandes Zeognieister» Kriegsordnung'', 
1525), , • " ' 

.**) Wttrdinger,ll, 211.Na^hOtt*8 j^riegsoidnung" 1525, wund« daiBelage- 
nuigs-Gesqhfltz jeiagetheilt in: 

MetxikaDa Kugel 100 Ffnnd, 

Rana (Biisilisk) „ 76 » 

L>uplikaDii iiuch Nachtigal „ 50 ^ 

Triplikana (Siugerin) „ 50 n 

QaMtaoa (Hoth* oder Tiertelbttchaen) . . « 85» 
aämmtUebe EigeUi von Eisen. 

**) BnrgUechner, III. Thefl; auch Slebnseh schreibt unterm 5. October: „imd 
dt'sen avent zo bescheschen und zo stuirmen, so ferre de buissen ^ächsen) 
der uissermassen viel he ist, gelacht werdent". 

lÄ* 
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den Adlerblick auf die gegenüberliegende Feste gericbtet, mit änsserster 
Spanniing des Erfolges. 

Doch blieb der Verstieb wirkungslos, die starken, staUbarten 
Qranitmauem des Scbloases trotzten den Gescbosseu. Die steinernen 
Frojectüe prallten obnmäebtig an den Bollwerken ab oder zerscbellten 
zu Staub. 

• Da Hess Pienzenauer die getroffenen Stellen zum Spott mit 
einem Besen abkehren, worüber der Kaiser, wie erzählt wird, tief 
beleidigt zu seiner Umgebung sagte : 

„Seht durch Gott, dies ist ein neue Form des Kriegs, dieses 
Ritterstückhl müssen Wir auch fürwahr lernen. Dieser Kriegsniann 
will die Wunden der Mauer mit einem Besen heilen, ich aber 
sage Euch, dass aus diesem Rutheubündel ein scharfes Beil hervor- 
springen wird, welches iLm iii kurzer Zeit den Schädel abhackt." 

Am 7. Octoher, einem Sonntage, Hess Maximilian das Schloss aus 
fünf Quartanen beschiessen; es wurden aber bloss 14 Schuss abgegeben, 
ebenso am Montag den 8. und Dienstag den 9. „auch etliche Schuss, 
aber aus khainem haubtstückh. die püchsenmeister warn nit gar 
gewiss und haben nit vil geschossen, also dass khu. mt. grossen 
Unwillen darob gehabt hat" 

Nachdem diese G*>sc]iütze nicht ausreichten und bloss vier Haupt- 
stücke zur Steile waren, so schrie)» der Kaiser nach Innsbruck, um 
die beiden noch dort befindlichen Hauptstücke „Die türkische Kaiserin" 
(ein grosses, schweres Geschütz, welches er bei Stiihlweissenburg von 
den Türken erobert hatte) und die „Burguüderin^, „die soll man 
eilends hinabbringen'' 

Als aber am 10. Octoher die Hauptstücke in Action traten, 
war das Resultat auch kein besseres, ja dem Büchsenmeister Hans 
Pas zersprang das grösste derselben, „Der Lew", beim Abfeuern 

Das vom Kaiser angeordnete Einlegen der „scbdnen Kbatl^ 
an Stelle des zersprungenen Geschützes dauerte den ganzen Tag und 
Terursachte viel Zeitverlust. 

Pienzenauer war entschieden im Yortheile und liess auch mit 
glühenden Kugeln auf das kaiserliche Lager scbiessen, wodurch viel 
Schaden angerichtet wurde. 

Auch hatten die Kaiserlichen Verluste zu verzeichnen; unter 
Anderen wurde am 10. Oetober Meister Caspar, ein Büchsenmeister, 
„der beste buissenmeister, den sine mt. gehait halt'' '®), neben dem 



**) Collauer. 

Collauer. 

") Collauer am 11. uud ölebusch am 12. Oetober. 
»") Ölebusch am 12. Oetober. 
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G^ehütz von einer pfälzischen SeUangenkugel durch den „groeiss 
knilzenschmn'' in die Wade getroffen, ^ist hart wundt« aber ihm 
wirdt nicht am leben^, mid wurde auch ein Trabant des Kaisers, 
Namens Scheitl, oberhalb des Knies durch den Schenkel geschossen. 

Collaucr, der dies erzählt, schreibt weiter: 

„Sy haben tniet geschntz im sdiloss und schiesseii mortlicb heraus, 
under ander haben sy ain stückh, acheust ain kugel grosser danu aiii 
grosser meiiscbenkopf und ain schlangfen, scheust ain klotzen naclieut 
als ofross als zwo feust; domit schiessen sy durch all schirm und ist 
der posswiehti^PienzenauorHast gewiss domit und hat man im bisher 
das schiessen nit wem mugen. Er hat auch aus dem grossen stiirkli 
etlicli schuss heraus gethan, aber noch von der genaden gotts khain 
schaden damit gethan, scheusst stainen khugel."" 

Nachdem auch die mittlerweile eingetroffenen Hauptstucke „tOrki- 
sche Kaiserin" und „Burgunderin" keine namhaften Wirkungen gegen 
das Schloss erzielten, die Versuche, dasselbe mittels Fechkränzen anzu- 
zünden, ebenfalls gescheitert waren, Hess der Kaiser das Feuer gegen 
die Feste einstellen und beschränkte sich vorderhand darauf; die Stadt 
zu beschiessen. 

Bas Feuer gegen die Stadt war bereits am 9. October mit ziem- 
lichem Erfolg eröffnet worden, „die Pnchsenmeister^ haben sich 
„vast gepessert und vil guter schuss in die Stadt gethan**, schreibt 
OoUaqer. 

Maximilian liess jetzt den Hauptmann Mamolt^ unter Anbietung 
TOnQnade, zur Capitulation auffordern, welcher Anfongs zwar zu^gte, 
dann aber sein Wort wieder zurücknahm. 

Erzürnt durch diese ünzuverlässlichkeit, wollte der Kaiser „khurtz 
ab von khainer tading (Vertrag) mer hörn" und sagte: ^Welcher von 
einer tading das maul autthue, den will er in das angesicht schlacheu, 
das iiii das pluet herabrinnen muess"' 

Jetzt liess er hei Tag und Nacht ununterbrochen das Feuer 
gegen die Stadt mit solchem Erfolge fortsetzen, dass von den beiden 
^angeschütteten" Thürmeu am Inn, nämlich ,,den gruen runden am 
eckh im Graben und den vieregkheten bey der pruckhen", am 
10. October der eine schon durchschossen, der andere dem Zusammen- 
sturze nahe war 

In der Nacht vom 11. zum 12. October trieben die Kaiser- 
lichen am rechten Inn-Ufer Approchen gegen die Stadt vor, um 
Bresche-Batterien herzustellen. 



«') Collauer. 

Übeieinsüiiimeiide Angaben Ziegler's und CoUaner's. 



i^iy u^L^ Ly Google 



180 MaretiehvonBiT-Alpon.' 

„Nachten in der nacht hat m^n nachendt hinzae igescharitzt 
-der andern seyten Uber den Inn, do haben die posswicht mdrtlich 
heirauBisgeschossen, .weiss aber noch nit, ob sj yemandts . geschedigt 
haben", sehreibt Oollaner. 

Es wuidt' nun aus den Bresche-Batterien am rechten Flussufer 
das Teuer mit grosi^em Erfolg aufgeiionimen , während die Be- 
schiessuDg auch vom linken Ufer eifrigst fortgesetzt wurde und hier 
am 11. October besonders Meister Hans Fas. aus der „schönen 
Khatl" „weidlich" arbeitete"). 

' Die schwachen Mauern der kleinen Stadt stürzten gar bald 
unter dem betäubenden Donner der kaiserlichen Geschütze zusammen, 
(loch stolz auf der Felsenhöhe trotzte noch immer das Schloss, als 
hatte, ihm . die Natur Unüberwindlichkeit verliehen i 

Bald waren die Stadtmauern derart zasammengeschossen, das» 
man an. den Stanoangnff denken konnte, 

„Die khn. mi verhofft heut und heint so vil zu arbeiten, das 
er morgen gegen den tag oder auf den abend stflrmen mög, man 
hat alle beraitschaft dorzue gericht, sturmschiff, sturmpruckh und 
laytem«»*). 

Doch kam es nicht zur Erstürmung, indem die Stadt am 

12. October gegen Zusicherung Leibes, Lebens und Gutes dem Kaiser 
ihre Thore öftnete „desen dag datum diss breifs hait sich de stat 
Koppenstain, de mit dem grossen houiftgeschuitze, davon eine schoene 
Buissche, der Lewe geheischen, zobrochen ist. zomale sere geschossen 
worden ist, behelteniss leifs und guits zo der kon. mt. henden 
upgegeven" 

Tn dieser Capitulation war auch die böhmische Besatzuntr in- 
begriffen, von welcher der grösste Theil die Stadt verliess und nur 
wenige unter Hauptmann Mamolt, den Versprechungen des pfiilzischen 
Feldherrn Wisspeck, er werde die Stadt entsetzen, vertrauend, sich 
ins Bergschloss zurückzogen ). 

„Die Bohemen, der ober 200 gewest, sint euch mit in den 
fredden,.80 vü de stat betrefft, begriffen und hait si mit irer haben 
traken lasen, doch mit einem sunderligen eide^, schreibt Slebusch 
am 12. October. 



Collauer, 

") So sehreibt Collauer am 11. October; aueh Caspar Ziegler schri'ibt 
schon am 10. October : »das ich mich versieh, das khu, mt. in zwain oder drein 
tagen den stnnn an der stat antretten und darnach ondersten wirdet, das sloss 
zu besehieasen und sn erobern". 

Slebusch am 12. October, yergl. ftbrigens auch Wfirdinger, II, 854. 

»•) Wttrdittger, n, 254. 
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Pienzenauer war jetzt ausschliesslich auf dio Bur<^ beschränkt 
und hatte, nachdem die Böhmen abgefallen waren, nicht viel mehr 
als 50 Mann bei sich; ü'otzdem beschloss er, bauend auf die Stärke 
der Schlossmauem, auf die Ohnmacht des kaiserlichen Geschützes, 
sowie auf die Möglichkeit eines Entsatzes die Yertheidigung fort- 
zaftlbren. 

Denn als Maximilian, welcher nach Einnahme der Stadt, infolge 
eines Kriegsrathes, dem auch Herzog Albrecht aus Auerburg bei- 
wohnte, einen ly^tägigen Waffenstillstand aasgerufen hatte, Pienzen- 
aiier zur Übergabe auffordern Hess, verlangte diesor vier Wochen 
Frist, nach welcher er, wenn binnen derselben ein Entsatz nicht 
erfolgen würde, die Feste zu den gleichen Bedingmigen überantworten 
wollte, wie sie der Stadt gewährt wurden. 

Doch wollte der Kaiser ihm bloss 14 Tage Bedenkzeit bewilligen, 
welchen Antrag Pienzenauer zurückwies*'). 

Diese Halsstarrigkeit empörte Maximilian derart, dass er den 
Vorsatz fasste, den Kampf bis aufs Äusserste durchzuführen und 
Pienzenauer und seinen Genossen keinen Pardon zu geben, wenn die 
Burg gefallen sein würde. 

„Er en sint neit ober SOpersonen in dem sloss, dede kon, mt. 
wanne dat sloss uff einen houiffen Hgt, dat dennoch 
mins overlegens (Überlegens), wanne die groese gewalt des geschuitz 
von Isbrugge neit komen were, neit so balde zo en geinke, alsamen 
ungenedichlichen trakteren werden'*, schreibt Slebnsch. 

Die Zeit des Waffenstillstandes wurde von beiden Theilen zur 
Vorbereitung des weiteren Kampfes eifrigst benützt. 

Slebuscb erzfthlt, dass während „dese kleine wile** (Weile) sie 
lydat sloss serre befestigt^ hätten. 

Auch der Kaiser liess am rechten Inn-Ufer neue, der Burg 
näher gelegene Batterien anlegen, wozu unter anderen der dstlich der 
Stadt, zunächst den Füssen des Tuxer Kdpiis gelegene „KienbichP 
Gelegenheit bot, so dass die Burg nunmehr von vier Seiten gleich- 
zeitig beschossen werden konnte. 

Slebusch erzählt diesbezüglich: „De kon. majestät hait euch 
irer Schanzen acht genommen und dat ganze geschuitz, groeisse und 
kleine, zo dem sloss richten lasen, also dat man von stunt an, ehe 
der abent noch heran kompt, verfehrligen zo in scheschen wiri^ 

Noch vor Oapitulation der Stadt hatte der Kaiser, nachdem er 
die Unzulänglichkeit sämmtlicher bisher verwendeten Geschütze wider 
die starken Bollwerke der Burg erkannte, den Begenten zu Innsbruck, 
Paulus von Lichtenstein und Graf Philipp von Bediberg befohlen. 



Sl«biueh un 1!^. Oetober. 
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dass sie die im Zeughause neu hergestellten eolossalen Haiiptstücke, 
den „Furlepauss" und den „Weckauf von Österreich'*, schleunigst aii.s- 
rüsten, mit allem Zugehör auf dem Inn zu Schiffe laden und in das 
kaiserliche Lager schaffen sollten. 

Diese beiden gewaltigen Donnerbüchsen, „deren, von ihrer Grösse 
wegen, andere in dem römischen Keich nicht gewesen, waren so gross 
und schwer, dass man sie nur hart führen und brauchen können, wie 
sie hernach der Ursach halber anno domini 1526 auf Befehl des 
Königs Ferdinand zerprochen und andere (j-eschütze daraus gegossen 
wurden", schreibt Burgklechner, welclie Angabe aber dahin zu coni- 
giren ist, dass die Einschmelzung erst 1537 durch den berühmten 
Kunst' und Erzgiesser Georg LöMer erfolgte, der zu diesem Zweck 
einen eigenen Ofen bauen musste'*). 

Es dürfte hier am Platze sein, über die sogenannten „Haupte 
stücke" einige Daten zu liefern. 

Die „Haupt stücke"^ (Scharfmetzen) wunlen als Festungs- 
bez. Belagerungs-Geschütze (Mauerbrecher) gebraucht und waren 
Kammergeschütze TOn unbestimmtem Kaliber. 

Ihr Kaliber betrug in Deutschland selten mehr als 100 Pfund 
Eisen (31 Pfund Stein), während in Frankreich und Italien dasselbe 
meist auch 200 Pfund Eisen erreichte. 

Die Bohrungsl&Dge dieser Geschütze wechselte zwischen 6 bis 
12 Kaliber. 

Durch Verstärkung der Metalldicke der Bohre und durch bessere 
Anordnung der Kammern brachte es Kaiser Maximilian dahin, dass die 
Hauptstücke, früher nur für Steine bestimmt, auch Eisenkugeln schiessen 
konnten, und schaffte sich somit ein Breschgeschütz von furcht- 
barer Art. 

Jedes Hauptstück hatte seinen besonderen, oft sehr wunderlichen 
Namen, den es bei der damals üblichen Eanonentaufe erhielt. 

Beispielsweise sind von jenen 14 Exemplaren, welche das Inns- 
bmcker Zeughaus im Jahre 1509 aufweist, folgende Namen zu 
lesen *•): 

„Ber Altadler von Tirol^ «Der Weckauf", „Die Syrene von 
Gdrz'^, „Das Weible im Haus^, „Der Korauf (? richtig Bohraff) von 
Innsbruck", „Dy Frau Humbserin vom Gemspfßhl, „Das Hyrreugrille 



**) pHistorische Notizen etc.* von Dr. David Bitter Ton SchOnherr in der 
„Tolkfl* and Schützenzeitttng" 1864, Nr. 157. 

In„Birkeirs Österreichischer Ehrenspiegel" findet sich folgende Angaljc: 
„TCaiger Maximilian liess ihm von Innsbruck zwo ^ossc Goschtitzc, so die grüssten 
in Teutschland bringen, deren das Eine der Weckauf, das andere der Pürle- 
pauss genannt wurden.'' 

**) Dolleczek, „Geaehiehte der Gsteneichischen Artillerie* . 
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von Rotenberg'% ^Dy Jungfrau Puelerin", ^ Der Leopard von Wüten", 
^Der PfabenschwaDZ" und ,,I)y türckhisch Kayseriii". 

In einem Invoiitar desselben Zeughauses vom Jahre 1515 werden 
weiters a n g e t u h r t * " i : 

„Die Tvrolerin", ..Der Pfawenswants", „Wegkauf von Öster- 
reich", „Die Türkin**, ^Das Bayrland", ^Machenfrid oder die Gör- 
zerin", „Der PuiThindurch", „Der Leopart", „Der Bohraff", „Die wun- 
derliche Gret", „Die Puelerin". 

Auf die äussere Ausschmückung der Geschützrohre wurde viel 
Sororfalt verwendet, Delphinen und Trauben waren figural verziert und 
nicht selten auch das Bohr reich omamentirt, am Bodenstück war 
gewöhnlich das Landeswappen mit einem Sinnspniche und auf dem 
Längenfelde der specielle Name des Geschützes oder eine allegorische 
Mgnr eingravirt. 

Der „Purlepauss" und der „Weckauf von Asterreich" waren im 
Jahre 1504 nacii des Kaisers eigenen Angaben in Mühlau nächst 
Innsbruck gegossen worden; beide waren „g es ch raufte Füchsen" 
von grösstem Kaliber. 

Unter ..geschrauften Füchsen" verstand man Geschütze mit aus- 
gebohrten Kohren. 

Die älteren Kanonen waren nämlich, analog wie die Gloclien, 
um einen Kern gegossen ; Kaiser Maximilian führte in seinen Landen 
zuerst die in Italien und in den Niederlanden neu aufgekommene 
Methode ein, wonach die Geschützrohre in die Gussformen voll ge- 
gossen und dann mittels Bohrmaschinen auf die Kaliberweite aus- 
gebohrt (geschranft) wurden. 

Leider ist es nicht gelungen festzustellen, welchen Kaliber die 
beiden „Biesenkanonen" hatten, doch dürfte ich mit der Annahme, 
dass sie mindestens 200 Pfimd (Nürnberger Gewicht = 182 Pfund 
8 Loth Wiener Gewicht = etwa 102^) schwere Eisenkugeln schössen, 
nicht sehr irren, weil die gewöhnlichen Haupistücke des Kaisers 
Maximilian 66 bis 80, höchstens 100 Pfund Eisen schössen, und 
eben diese gegen die Mauern des Schlosses Kufetein Nichts auszu- 
richten vermochten. 

Es ist übrigens nicht unmöglich, dass ihre Kaliber noch viel 
grösser waren, wenn die Angaben Burgklechner^s und Birkenes („öster- 
reichischer Ehrenspiegel") U.A. richtig sind, dass Stücke von der Grösse 
und Schwere, wie sie der „Purlepauss" und der „Weckauf" hatten, bis 
dahin im deutschen Beiche nicht vorgekommen sind. 



*") Innsbrncker Statthalterei-Archiv, Tnventarien; in rliesein Verzeicyinisse 
werden der , W egkauf " und der „ Pfawenswants" als „gedcliraufl't Haubtstückh* 
angeführt; letzteres (Sesehttts ist wahrscheinlich identisch mit dem „Pnrlepanss". 
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Demnach ist es sogar wahrscheinlich, dass sie Kugeln bis zu 
300 Pfund Eisen (Nürnberger Gewicht 273 Pfund 12 Loth Wiener 
Gewicht = 151*1%) schössen, weil die Artillerie der Stadt Nürnberg 
ebeu iu diesem Kriege einige Hauptstücke in Verweuduüg brachte, 
die mehr als 200 Pfund Kaliber hatten, z. B. „Die Eule" luit 220, 
„Die iSebaldin" mit 263 Pfund, und sich auch bei dem Heere des 
Herzoers Ulrich von Württemberg ein (ieschütz „Die Würfel- befand, 
welches einen Stein von 161 Pfund schoss'M. 

Was die Grösse des „Purlepauss" und „Weckauf** anbelangt, 80 
ergeben sich für den 200- (300-) pfündigen Kaliber folgende Aua- 
mftssen : 

Engeldnrchinesser 29'2cin (33*48em), 
Bobrkaliber bei Spielraum 30*6cm (35cin), 
L&nge der Kammer**) ^ 3 Kaliber = 92cm (105om), 
Weite „ „ » V4 Kaliber = 23cin (26cm). 

Metallstflrke des Bobres beim „yoUgfiltigen QvA**: 
am Bodenstück = dem Kaliber, also 30'6ei» (35cm), 



Würdinger, H, 228 und 235. 

Von Interesse ist folgende !N'otiz, welche einem im Faiiiilien-Arcliiv des 
k. Ic. Statthalterei-Concepts-PraktikAnten Sigmund von Kripp zu LinBbrack 
befindlichen, gelegentlich der Übergabe Knfsteins an den Commandanten Gabriel 
von Neuhaus im Jahre 1644 zusammengestellten Inventar entnommen ist. 

T)ie bezügliche Stello lautet: „Dann seint in vorbemelteii Bürgerthurn 
diseu baiden abrissen gmess zwo grosse eisene kuglen, damit der König Max- 
mllian die vestung aus der Pnrlybanas und Weckhauf beschiesseu lassen, darunter 
die gxesser ainbundert ain nndt vienig pfandt nnd die ander fOnf und dreiseii^ 
pfondt wigt.*' 

Darauf folgt ein Kreis, der den I ü fang der grösseren Kugel mit 28cm 
Durctunesser darstellt, sodann der Umfang der kleineren Kugel mit 23cm im 
Durchmesser. 

Unter diesem sweiten Kreis steht die Kotit: 

„Ain dergleichen eisene kugel als dieser abriss nnd aneb finf nnd treissig 
pfundt wegend, ist das sechzechenhundert acht und zwainzigiste jar durch der 
statt Kuefstain gaisshirten am Kienpichl auf dem mösl undter ainer vom windt 
umgeworfeneu lärcheu gefunden und dahero gelegt worden." 

Das Gewicht der kleineren Kugel ist offenbar nach dem Steinkaliber an- 
gegeben, da dem Durchmesser von Sdom eine 97 Pfund 11 Loth (NUmberger 
Gewicht — 88 Pfund 80 Loth Wiener Gewicht = A9 &cg) schwere Eisenkogel 
entsprechen würde. 

Beide Projectile passen wohl zu Hauptstücken, jedoch muss uauieiitlich 
bezüglich des kleineren bezweifelt werden, dasa eszumnPurlepaass" oder „Wcckauf** 
gehörte,- wefl sehen die gewOhnliehen Hauptstflcke jenes Kaliber erreiehten. 

JedeniUls ist aber die Tradition, welche im XVII. Jahrhundert diese Kugeln 
als von der Beschiessnng KuÜrteins 1504 herrahrend ansah, bemerkenswert. 

**) Nach Fr. Brechte!, „Büchsenmeisterei", 1591 zu Nürnberg gedruckt,- sieh« 
Bertram Gatti: „Allgemeine und Kriegsgeschichte", 3. Theil. 
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an der Mündung = dem halben Kaliber, also lÖ'Scrn [17 5cm]*'), 
Bohmngslänge bei 12 Kaliber = 37Qcw (420cm), 
Rohrlänge etwa 500cm (560cm), 

grösster Durchmesser des Geschützrohres bei 84cm (96cm). 

Bezüglich des Kohrcrewichtes sei erwähnt, dass die gewöhnlichen 
Hauptstücke Maximiliau'- 1., wie z. B. die beiden Stücke „Schnurr" 
und „Purrhin durch", die „ Württembergerin'', das „Bayiland"*, die 
..Humbserin'* SO bis 100 Centner, der „Strauss" 100 Centner, endlich 
der bei Kufstein zersprungene „Lew"* 112 Centner wogen**), und 
dass nach Dambach's Grundsätzen**) für jedes Pfund der Eisen- 
kugel zwei Centner Rohrgewicht zu rechnen waren, was also beim 
„Purkputiss" und „Weckauf" einem Gewichte von je etwa 400 Centner 
(bez. öOO Centner bei einem SOOpfündigen Kaliber) entsprechen 
wurde. 

Die Hauptstücke schössen mit gewöhnlichem Pulver i.oüO, mit 
zubereitetem, gestärktem Pulver 2.500 Schritte weit, wobei 
die Piilverladunor zwischen 1 bis IV, Kiijrel^pwicht schwankte**). 

Beim „Weckauf" und beim „Purlepauss" speciell waren schmiede- 
eiserne Kugeln im Gebrauch *'). 

Die Haiiptbüchsen wurden in einer „Lade"*, d. b. einem mulden- 
förmigen Blocke gebraucht, die anderen Stücke hatten bereits Eäder- 
lafetten; Richtkeil, Quadrant und Senkel waren bereits allgemem 
bekannt und allerlei Weisen wurden ano-ewendet, um die Pulver- 
menge, sowie die Elevatiou nach der Entfernung des zu beschiessendeu 
Gegenstaiides zu bemessen. 

Beim Laden wurde für jeden Schuss das lose Pulver aus dem 
Palverfoss oder Pulversack mit der Ladeschaufel genommen. 

Zmu Schatze für das Geschütz und für den Bftchsenmeister 
wurden grosse, aus starkem fiolzwerk gezimmerte hölzerne Schirme 
als transportable Blendungen vor dasselbe aufgestellt. 

Ünterdessen hatte es den Anschein gewonnen, als ob von den 
PfiUzem Versuche zum Entsatz Eufeteins geplant würden. 

Hur Feldherr Bosenberg war mit 300 Beitem und 600 Fass- 
kneehten ans Wasserbnrg gegen Bosenheim gerflcht, Yor welchem 



*') „Kric^s]»!f li" des Leonhard Fronsperger, kaiserlichen ProTlsionftrs, 1573 
tn ülm gedruckt, bei Gatti, III. Theil. 

•*) „Historische Notizen etc." von Dr. David Ritter von Schönherr, 

**) Dambach, „Bttch8eiimei8t«rei*'y 1615 zu Frankfiirt am Main gedruckt, bei 
Ostti, III Theil. 

»•) Würdinger, IT Theil. 

Dolleczeli: «Geschichte der Osterreichischen Artillerie". 
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seine . was 30 Reitern bestehende Avantgarde am d. October frlUi 
ankam. 

Im dortigen Sehloss lagen 100 bayerische Landsknechte, von 
denen ein Theil mit zwei Feldschlangen ausrückte und die 30 Reiter 
„bald weggefertigt^ hatte. 

Als Rosenberg mit „der andern Zeng allen zu Ross und zu 
Fuess^ hinzukam und die Bayern mit' ihren Geschützen wieder in 
das Sehloss zurückgezogen waren, liess er dieses stürmen, ward aber 
mit grossen Terlusten zurückgeschlagen. 

Während der folgenden Nacht blieb er vor der Stadt und liess 
bei 100 Lagerfeuer anzünden, um die Bayern über seine Stärke zu 
täuschen, ^als ob irer viel wären''. Boch zog er auf die Nachricht, 
dass bayerische Truppen im Anmarsch seien, „zu morgens mit sambt 
den Tag^ wieder ab. 

„Es wäre bei 1.500 Knecht vom Herzog Albrechten auf dem 
Weg zu uns, sy haben sie geschmeckt und zogen davon^, erzählt 
Gollaus. 

Einen weiteren Entsatzversuch scheint Wisspeck geplant zu 
haben. Nachdem er mit 1.400 Reisigen und 2.000 Fussknechten am 
1.1. October von Landshut ausgezogen war und am 12. vergebens 
Ifünchen zu überrumpeln versucht hatte, weiters bei dem Markte 
Schwaben eine Schlappe erlitt und G-eschütze einbüsste, zog er mit 
der Haupttruppe nach Landshut zurück, wo aber 170 würzburgische 
Reibige, 700 pfölzische Fussknechte und 400 Böhmen sein Heer ver- 
liessen» um in ihre Heimat zu ziehen*'). 

Im kaiserlichen Hauptquartier traf weiter, wie Collauer be- 
richtet, am Abend des 10. October die Kunde ein, dass die Pfälzer 
bei 5.000 Mann zu Ross und Fuss versammelten, um ^für Bosenheim 
zu ziehen, in Meinung, kun. Majestät hie zu errettung desselben zu 
erheben^. 

Auch hatten sich im Grassauer Thale, südlich des Chiem-Sees 
und nördlich von Kossen etwa 5.000 Bauern wider Herzog Albrecht 
und den Kaiser zusammengerottet und in einem Walde, d. i. in der 
Klause von Grassau, verschanzt. 

Docli geschah weder von den Einen, noch von den Anderen 
irgend etwas, welches geeignet gewesen wäre, den Gang der Belage- 
rung aulzLilialten. 

Zu Innsbruck hatte man während dieser Zeit die Ausrüstung 
der hcideü lUesen-Kanoneu „mit grosser Sorg, Fleiss und Arbeit" 



**; Aus der Heimkehr dieser 1.200 Mann schliesst Wflrdinger, dasf? Wisspeck 
wirklieh beabsichti-rte. zum Entsatz gegen Kufstein zu rücken, doch hieran durch 
eine, in diesem Kriege so häutig eingetretene Meuterei abgehalten wurde. 
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betrieben, and schon nach wenig Tagen wurden sie durch eigene 
Fuhrleute mit zahlreichen Kossen vom Gusshaus auf die Lände 
gezogen, dann auf Schiffen verladen uiid den Inn-Strom hinab nach • 
Kufstein geführt. 

Das Raitbuch 1504 im Innsbmcker Statthalterei-Archiv enthält 
bezüglieh der letzteren Geschütz-Transporte folgende Angaben: 

Folio 195: „Gbxistoph Gogl und seine Mitgesellen, Faerleit, so 
ain gross Püxen an das Wasser geführt haben, am 12. October geben 
auf sein Quittung 6 Gulden." 

Folio 196: „Vincenz Lewtner. Fuhrmann von Axams, für sich und 
seinen Mehrverwandten, so mit 32 Rossen die türckhisch Püxen aus 
dem Zeughaus an die Lend geführt haben, am 14. Tag Üctobris geben 
auf sein Quittung 6 GnUhm/ 

„Hannsen Wiert, Zimmermann, 2 Gulden, um die türckhisch 
Püxen zu warten, Jörg Krauest und Wölflein Vischer, Schiflfleut, 
2 Gulden und .Aindlif (d. i. 11) ihrer Knecht, jedem einen halben 
Gulden, alle mit den obgemelten Fflien von hinnen in das Veld 
gegen Kn&tein zu fahren.** 

Folio 198 : „Bartlrnft Beichhardt und seine Mitge'seUen, den Auf- 
leger hie, um dass sy die türgkisch und geschrauft Püxen uhd 
anders an die Schiffe zu laden geholfen haben, am 19. Tag Octobris 
geben auf sein Quittung 2 Gulden. ** 

Die beiden Geschütze kamen schon am 12. October nächst 
Kufstein an, und Pienzenauer, der bereits hoffte, der Kaiser würde 
einen Vertrag eingehen, sollte sich bald arg getäuscht sehen. 

Als er den neuen Transport merkte, „hat er das grausame 
Schiessen gegen die Königischen wieder angefangen, darauf Ihre 
MayestSt gesagt: „Seht, es betrübt Uns der Pienzenauer abermalen, 
den er yermerckht sehr, dass ihm diese zween, unsere Poten bald 
zukommen werden*'. (So erzählt Burgklechner.) 

Auch Slebusch schreibt: „Von denselben sondach an, hain sie 
uisser dem sloss de irsten gewest, de den fredden gebrochen hahitt 
und haint de ersten schuische da uis gedain.** 

Das Feuer der Pfälzer vermochte aber nicht zu verhindern, 
dass die neuen Geschütze glücklich an das Land gebracht wurden. 

Der „Purlepauss"* und der ..Wecktnif" wurden jetzt mit grosser 
Mühe in eine Batterie geschleppt, welche mittlerweile in der Thal- 
ebene nördlich des Zeller-Ber«^es erbaut worden war, dort aufgepflanzt 
und mit ihnen das Feuer gegen das Schloss wieder begonnen, wobei 
der ritterliche Kaiser „ebenso vertraut mit dem Luntenbraud, als wie 
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mit- dem Scepter^ den ^Purlepauöä" mit eigener Hand richtete und 
loflbrannte"). 

Der Kaiser war selbst der beste und sicherste ßüchsenmeister 
seiner Artillerie, und sagt Treitz-Sauerwein im ,.Weisskuni<>'" : „Auch 
hat er im Schiessen mit irro^s und kleinem rTo^fiiütz alle J3i\chsen- 
meister übertreffen. Die Büclisenmeistev schosseu mit dem Quadranten, 
er aber braucht nur oin vergeben Hölzl und alle Schusa getroffen, 
wohin er das tieschütz gerichtet hat." 

Das Feuer dieser Geschütze verfehlte smne Wirkung nicht, ihre 
gewaltigen schmiedeeisernen Kugeln schlugen mit Leichtigkeit durch 
die 4 bis 5m dicken Mauern und drangen dann noch. 0*5m tief in- die 
dahinter stehenden Felsen und Gebäude ein*'). 

Aber auch aus allen anderen Batterien wurde jetzt unausgesetzt ' 
auf die Burg geschossen. Slebusch schreibt am 17. October: „De 
Iton. mt. halt sonder underlass mit einem groessen geschuitz an vier 
enden dat sloss lasen bescheschen, damit dat id ganz zospillen ist.^ . 

Bald Avar das Scbloss arg zerschossen und Niemand darin« selbst 
in den Gewölben und Kellern, inehr sicher* 

Das „Lied vom Benzenauwer'' beschreibt dies folgendennassen : 

„Die erst pftchsan will ich neimeo, 
haißt man den FarlapAvss, , 



. **) Alexander CoUin tau Hecbefai hat diese Scene am Grabmal des Kaisers ' 
Haiimilian I. in der Hofkirdie zu Innsbruck als Hantrelief in carrarischem 
Marmor meisterhaft verewigt. Ith Vi^ r ^ r^Tunde stehen in einer Schanzlcorb- 
Batterie die beiden Hanptstücke „Purlepautts" und „Weckauf", von d'eD.en der Kaiser 
«bea das erstere abfeuert, . , , . ' . . 

Links Ton dieser Gruppe befinden sich Landsknechte, rechts Beisige, ai^ deren 
Spitze ein Trabant das schwergerttstete, bochanfbftamende Streitross des Kaisers, 
bändigt. 

Links neben «Icn Kt-itern, etwas znrnekgezogen, stehen noch vier andere 
Kauptstücke, sämratlioh gegen das im Hintergrunde jenseits des Inn-Plusscs ange- 
deutete Bergschloss gerichtet, aa dessen Fuss die Stadt Kafstein sichtbar ^st ; 
Geitalt mid Umfang der Bnrg sind fast dieselben wie in Bnrgkmayer^s Zeidmnng. * 

Auf der Plattform des Fuxtiiunns ist Piensenaner dargestellt, der die 
Kngelspuren abkehren lässt. 

Hinter den Reisigen steht eine Burt^ am Zeller-Berge, zunächst dessen Fusses 
die Schiffbrücke und ein Segelschiff angedeutet sind. ' 

Ton besonderein Interesse ist der Standort des „Pnrlepanss'^ und „Weckanf**, 
welche mit Borgkmajer's Zeichnimg übereinstimmen, wodnreh nachgewiesen ist, 
dass die betreffende Batterie thatsächlich in der Ebene v ti Zell stand. 

Bircken's „Österreichischer Ehrenspiegel" schreibt : „ lie.?e zwo Donner- 
büchsen blitzten so grausamlich aus den Klauen des rümiscben Jupiter-Adlers, 
dass die Kogelkefl durch nnd durch, auch 1^, Schuh tief in die Felsen flogen.'' 

Borgkleehner, IQ., enfthlt: „Dann diese Stflckh sogrosse und schwere Kngeln 
mit solcher Gewalt getrieben haben, dass durch ein Mauer 14 Schnh dick nnd 
in die Velsen 1*/« Schnh dick die gangen seint.** 
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tet die.wanr zerstossen, 

pracli zum andern Ort hinauss, 

die gwelb und auch die keller, 

die stiess si aia guten tail eiu, 

da spncli her Pienseaaiier: 

„Et schlneg der BooBerscUag drein! 

„Soll dit' jiüchsen fifter kommen, 

sü mue^jjten wir nackent stan, 

icb liet darfttr geschworen. 

dass mich die maur hat lan, 

der jarrit (d. i. Teufel) liat si zerprochen; 

wer hat die püchsen geladen ? . 

Hat uns die maur zerschossen, • ■ 

es pringt uns ainen schaden.* 

Als Hauptangiiftsobject war der Schlosseinfjaiig beim Bürger- 
thurm, sowie die Mauer, welche diesen mit dem Fuxthurm verband, 
gewählt. Dorthin concentrirte sich das Feuer der Hauptstücke 
sowie sämmtlicher auf dem Zeller-Berge befiii lln ]ien Geschütze. 

Es wurde mit grossem Erfolg Bresche ge^eiiossen, ganze Stücke 
des gewaltigen Gemäuers zum W anken und zum Einsturz gebracht 
und die Mauer an einigen Orten in Trümmer gelegt. 

„Die ander will ich auch nennen — 

wo vindt m.iu iron frleirhV ' • 

Etlicher mag sie wohl kennen 

Weckaof von Öeterreieh; 

der turn nnd die pfUter 

mnssten baide nider, 

do sprarh der Pienzenaucr: 

Nun kuium nit öfter herwider!" 

(„Ain lied vom Benzenauwer - ) 

Drei Tage laug Meli die Festung das fürchterliche Feuer aus, 
doch war jetzf jeder weitere Widerstand aussichtslos, weil mit dem 
Falh dt !■ UmictNsungsmauer die Sachlage für die Vertheidiger umso- 
mehr eine üble Wendung nahm, als auch der sehnlichät erwartete Ent- 
satz ausblieb 

**) Gegen Kufetein waren im Ganzen acht HauptstQehe in Terwendnng. 
An&nge be&nden eich dort bleee vier (Ygi den Brief Caspar Ziegler*8), nämlich 

der „Low", welcher am 10. October zersprang, die „schöne Khatl", (vgl. Brief 
Collauer's) dann die „Kitzlerinii" und die ^Erdbidmerin" (vgl. „Tasch -Til tM'h für 
vaterländische Geschichte" von Hurmayr und Mednyanszky, X. Jahrg. löüy, S. 178), 
wuzu Kai^ser Max nach und nach vier andere, die „türckhische Kaiserin", die 
^Burgnnderin'*, den „Purlepanss^ und „Weekanf von Österreich" kommen Hess. 

**) Slebusch schreibt am 17. October: „Do si nu neniaiit hefonden en hant, 
de si entsetzen konden, da si an den geloi^en (Zeichen) der gener erforen, de si 
entsetzen sould^'n. as nemlieh ^vfinTn- dat si over eine mile lank ein ;^ocis fiir 
(Feuer) und den rough (Rauch) segen, as si sagen und wir alsamen, so sulden 
si sich in der kon. mt. genaden gcven". 
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Pienxenauer's Trotz war gebrochen. 

Als er einsah^ dass das Sehloss bei dieser gewaltigen Wirkang 
des kaiserliehen ArtUleriefeuers nicht l&nger zu halten sei, enisehloss 
er sich, eingeschüchtert durch die jfingsten Ereignisse, um Gnade 
zu bitten. 

Im Verlaufe des 16. October sendete er zwei Edelknaben, you 
Bedwitz und Staufen, in weissen Kleidern und mit Friedensstähen in 
den Händen, ins kaiserliehe Feldlager und liess durch dieselben seine 
Bereitwilligkeit zur Übei^abe der Burg gegen freien Abzug der 
Besatzung mit Hab und Gut rermelden. 

Slebusch erzählt, dass die Belagerten, nachdem sie gesehen hätten, 
dass es „der ken. mt gein kinderspill gewesten ist**, mit „gefalden 
bänden und mit Inder (lauter) stimme geroffen ^ : „Frede durch gotz und 
aller leven hilgen, wir setzen liff, leven und guit in de kon. mt. 
hende und straefe.^ 

Obwohl Herzog Erich von Braunschweig und andere Fürsten und 
Feld-Obristen Fürbitte einigen, liess sich der Kaiser zu keinem Ver- 
gleiche bewegen. 

Slebusch schreibt diesbezüglich am 17. October: 

„De kon. mt. en hait noch durch den Herzogen von Brunkswieh, 
der wedder gesont ist (Herzog Erich war in der Schlacht bei Wenzen- 
baoh schwer verwundet worden), noch durch gehainen (keinen) andern 
graven sich zo dem fredden ergeven willen.^ 

Im Gegentheile soll Maximilian nach Burgklechner das An- 
erbieten Fienzenauer*s mit den Worten zurückgewiesen haben: 

„Dünkt es jetzunder Eurem Herrn Zeit sein, sich gegen Unns 
zu demüthigen, oder hat er seinen Spott genug über ünns aus- 
gössen ? a 

„Meine lieben Gesellen, ziehent wiederumb zu Eurem Herrn und 
sagt ihme an, dass Wir khainen gefangen nehmen wöllen, denn hat er 
ihme das Schloß lassen zerschiessen, so wollen Wir ihme auch die 
Trümmer lan!" ") 

Der Kaiser liess noch am 16. October und in der darauffolgenden 
Nacht die Bergfeste derart eng umstellen, dass Niemand daraus ent- 
weichen konnte, und ordnete für den nächsten Tag einen allgemeinen 
Sturm an. 



M) Ibnlichllsst ueh Biiken im „Öiterreiohischeii Ehrenspiegel'' den Kuaer 
spreehell : 

„So will Euer Haaptmann niui endlich den Besen hinweglegen, mit dem 

er Uns zuvor gehöhnt V 

„Geht hin und sagot ihm: Wir begelireu mit einem solchen »Spüttvogel 
keinen Vertrag einzugehen ^ hat er das schöne Schlosä alt>o zert>chicssen lassen, 
so mag er itzt auch so lang er kann die TrOmmer behalten.** 
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Gleiebzeitig seadete er nacli Auerbnrg nnd liess den- Herzog 
Albreeht yoq Bayern einladen, sicli hiezu im Lager einzufinden, „er wolle 
ihm mit dem Schlosse Kufstein eine . Kurzweil machen^. 

Am Morgen des 17. Oetober liess Maximilian durch ein lebhaftes 
gegen die Breschen gerichtetes Feuer aus 23 Geschfltzen den Angriff 
vorbereiten. 

Wfthrend dieser Kanonade sammelten sich die zum Sturme be- 
stimmten Kriegshaiifen. 

langsam, unter dem Gerassel der grossen Tronunel und dem 
Klange der Pfeifen rückten jetzt die enggeschlossenen Schaaren der 
Landsknechte mit Torgestreckten Speeren im dichten Pnlverdampf von 
zwei Seiten heran, unter ihren wuchtigen Tritten die Erde zer- 
stampfend. 

„Bei XX ii (33) schlangeu, 
ein hanbtstack liess man gan» 
nnd säumt sich auch nicht lange, 
man ruckt im ranch hinan." 

(„Ain Ued Yom Benzeuanwer.'') 

Die Schlossbesatzung erwartete jedoch (1<mi Sturm nicht; pin 
TUeil (ItT Hela^rerten, welcher erkannte, dass keine Gnade zu hoflen 
sei, versuchte durch eine geheime Pforte zu entfliehen, ein anderer 
wacrte einen Ausfall, wurde aber durch die Überzahl uiedergeworten, 
und so wie die Er^lereii gefangen. 

Die Kriegsleute drangen min über die Breschen in die Burg ein 
und Itemiichtigten 'sich auch der dort Ziirück.LCebliebeneii, worauf alle 
Gefangenen in Ketten geschlossen und hinabgeführt wurden, wo sie 
einstweilen in einem „öden" Bauernhof am linken Inn-Ufer verwahrt 
wurden, um die Beichte abzulegen. 

Um 8 Ulir früh war die i'este bereits im kaiserlichen Besitz '*). 



'*) Die Angaben variiren hier, besonders betreff der Stunden. 

Wflnliii£rer IT. 385. s u^'t: ..uii l am 17. Oetober, 11 Uhr, begann derSturm". 

Daf(egen .schrieb 8lelm-;rli am 17, Oetober: 

„Up desen dounerstag zo morgen liait id sieh alsus hegevcn, dat der pleger 
Hans Penzennanwer, ainer Weumolt genannt, der her20g JOrgene schenk nnd 
eme aeir leif gewest ist und ein Bem^scber houftman, genant der Truitenberger, 
los.'iTiiyit einem anderen edelmann, genannt Tuirigel, niii nrcu kin < Ilten tuischt n 
40 unde 50 personen understanden nii^sor dem sloss zo fallen und sint mit oellenen 
armen zu den knechten geloufen, de si up der pr^^fac^ö gcnade haint gefangen 
genommen, wewael si sich neit en werten, want de kon. mt. befohlen badde man 
en salde nemant gefangen nemen, iranne dat man stflnnen wttrde, dat man umb 
11 oiren des morgens doin soulde, as dit geschage nmb 8 oiren. Snst sint irre 
sammt gewest. de up den .sh)ss waren 42 " 

Anrh Kaiser Ma.x sclireibt an seine Gemahlin, das«* da^^ Scblosji schon um 
8 1 hr piiit:riiijmmen war. 

Organ der Milit.-wiMeaacb&fU. Vereine. XXXVII. Band. 18S8. 16 
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Mittlerweile war das Kriegsrecbt äber die Clefangeuen abgehalten 
worden und hatte der Kaiser das Urtheil gesprochen. 

Alle sollten den Tod durch das Schwert erleiden, mit Pienzen- 
auer sollte der Anfang gemacht werden, hiernach sollten diejenigen, 
denen man zunächst die Mitschuld des halsstarrigen Widerstandes 
zuschriel), ihrem Hange nach und sodann alle Übrigen folgen. 

Brei Henker hatten den Urtheilsspmch zu vollziehen. 

Am Bichtplatz — „neit ferro von dem heir^ — angelangt, wurde 
demgemäss Hans Pienzenauer, ein grosser, schöner Mann von 36 Jahren, 
mit wallendem Barte, im schwarzen Gewände durch den Profossen 
vorgeführt-. 

Er wollte sich entschuldigen, fand aber kein Gehdr und so ver- 
langte er noch einen Trunk Wein, und als dieser, der „Johannis- 
Wein'' ihm gereicht worden war, beugte er seinen Kacken muth- 
voll unter das ßchwert des Nachrichters, und augenblicklich rollte 
auch sein Haupt in den Sand. 

Ihm folgten Hauptmann Mamolt, ein Trautenberger, dann der 
alte Hans Durriegl von Hiegelstein sammt 3 Stückmeistem und noch 
11 der Angesehensten. 

Trautenberg, „ein- Behaimischer von Adel'', wollte sich nicht 
hinrichten lassen und wehrte sich mit Kopf, Händen und Füssen, so 
dass er, wie Bircken im „Ehrenspiegel'' mit grausamem Behagen meint, 
den Anwesenden ein lustiges Schauspiel gab, „und man hadde groess 
mühe und arbeit, dat man den Bemen zo dem dode brengen künde, 
man baut in, man felde in, id en woulde neit helpen, — doch zom 
lesten ward id so lank, dat in der scherprichter mit grosen listen in 
den Hals heve, dat dat leven ewech was und damede snoit he eme 
das houft vort aff^; so erzählt Slebusch am 17. October. 

Als aber die Beihe an die beiden Edelknaben kam, die kaum 
der Kindheit entwachsen waren und denen man wohl keinerlei Schuld 
•beimessen konnte, wurden die umstehenden Fürsten von deren trau- 
rigem Schicksal tief ergriffen und sahen sich gegenseitig voll Mit- 
leid an. 



Es seheint daher, als ob der im Kriegsrathe vom 16. October für 11 Uhr 
Tonnittag« bescbloBsene Stnim am Morgen des 17. auf eine frahere Stunde verlegt 
worden war 

Zu oiiieiii tiiurm kam «'s zwar nicht, wohl aber waren die Angrifts-Colonnen 
scliüi) im Vormarsch, als die Belagerten die Feste verliessen. Vgl. die Stelle des 
^Pienzenaner-Liedes" : „nnd sftnmt sieh nicht lange etc.* 

") Johannis-Wein auch Johannisi-!\riiiii<' war der am 27. December zum An- 
denken an Johannes den Täufer geweihte Wein; er wurde beim Abschiede ge- 
trunken. 

Auch der Ileuker trank ilm mit dem armen »Sünder, damit das Werk besser 
von statten gehe. (Schneller, II, bei WOrdinger II, 356.) 
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Von dieser Stimmung aufs lebhafteste erfasst, gebot der biedere 
und wackere Herzog Erich von Braunschweig den Scharfrichtern in der 
blutigen Arbeit so lauge Einhalt, bis er wieder vom Kaiser zurück- 
gekehrt sein würde. 

Herzog Erich trat jetzt in das Zelt des Kaisers, beugte vor ihm 
das Knie und sprach, wie erzählt wird: ^Allergnädigster König! 
Dieweil man die hosten geschoren hat, hitt ich Euer Majestät, umb 
aller Fürsten, Grafen und Herrn wegen, denen anderen das Leben zu 
schenken!^' 

Maximilian, bei dem die angeborene Milde und Sanftmuth wieder 
zum Durchbruch kam, und dessen edlen Charakter das grausige Schau- 
spiel lieit'its anwiderte, begnadigte die übrigen Gefangenen, wobei er 
i^ich der A\ orte bedient haben soll: ,,Lieber Herzog, stehet auf und 
lasst sie alle laufen!" 

Sofort wurden beide Edelknaben und die noch übrigen 24 Ge- 
fangenen freigegeben, indem jeder der anwesenden Fürsten und Grafen 
einen oder mehrere derselben zu sich nahm. 

Die Leichen der Enthaupteten wurden in eine Grube geworfen 
und ,^ward der Pienzenauer mit ausgebreiteten Armen darauf gelegt 
und also begraben worden". 

Im Schlosse Kufstein wurde eine grosse Mengo Geschütz, Mu- 
nition, Mehl, Wein und andere Vorräthe nebst 30.000 Gulden in „lauter 
schwarzen Pfennigen^ gefunden, die der Kaiser seinen Soldaten als 
Beute überliess"). 

In Kufstein wurde nun Augustin Ton Weineerg als Pfleger an- 
gestellt und die Burg mit 69 Knechten des Eussknechts-Hauptmannes 
Valentin Kaiser besetzt " ). 

Kaiser Maximilian berichtete die letzten Phasen der Bela Leerung 
in einem italienischen Briefe an seine Gemahlin Bianca Maria Her- 
zogin von Mailand ••*), dessen Übersetzung lautet: 

,.Wir theilen Euer Durchlancht mit, dass, nachdem Wir das 
Schloss Kueffstain mit vieler Artillerie beschossen, es dahin gebracht 
haben, dass am ]\rittwoch der Schlosshaiiptmann und die Seinigen Uns 
um Gnade und Verzeihung baten, welche Wir mit Rücksicht auf ihre 
IJnwürdigkeit und auf den Umstand, dass als Wir ihnen Gnade an- 
boten, sie dieselbe nicht annahmen, nicht gewährten und waren Wir 



SlebQsch schreibt: «Das sloss havent die boiteniister emgenommen, toh 

geheisch der kon. mt.; si werdent redeligc irude buite erlangen." 

Im k. k, Statthalteroi-Archiv zn Innsbruck Itcfindcii sirh unter Pest- 
Archiv XXXVll I Kufstein) einige die Vertheiluiig der Beute betrettende Urkunden. 
Raitbuch 1504. 

^) Innsbmcker Statthalterei- Archiv: Hazimflian I,, 42» pnblicirt durch 
Dr. Oswald Bedlieh. 

16* 
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entschlossen, das Schloss mit Gewalt zu uehmeu uud dieselben ent- 
sprechend zu strafeu. 

„Als sich diesL' in einer solchen Gefahr sahen, versuchton sie 
durch ein s^eheiines Thor zu euiliieheii, wurden a}>er von den ünsrigeü 
erreicht und Uns ohue AVeiters zur Verfügung gesitellt, damit Wir sie 
strafen oder begnadio^en. 

„AVir Hessen diescliien /liiu warnenden Beispiel enthaupten, zuerst 
den Schlosshauptmann und dann die Angesehensten und begnadigten Wir 
auf Ansuchen des Herzogs von Braunschweig, des Fürston von Anhalt 
und anderer Barone und Getreuer die l'lnigen, bis auf 18, die mit 
dem Schlosshauptmann enthauptet wurden. 

„Wir hatten um 8 Uhr früh das Schloss in ['nseren Händen, 
worauf Wir die in demselben ])efindlicheu Gegenstände den Soldaten 
als Belohnung für die bei dieser Belagerung ausgestandenen Strapazen 
zum Plündern Hessen. 

^Wir ])eabsichtigen weiter zu gehen und den Sieg, wie Eure 
Durchlaucht, deren (iiiade Wir Uns tausendmal anempfehlen, näher 
vernehmen werden, fortzusetzen." 

Dieser Absicht gemäss brach Maximilian am 20. October mit 
1.100 Keisigeu und 8.000 Fussknechten von Kufstein auf, mar- 
schirte ü])er Auerburg und dann, mit Herzog Albrecht vereiuigt, nach 
Kosenheim, wohin auch das schwere Geschütz auf dem Inn hinab- 
geführt wurde, ^der zoversicht. sine mt. sulde mit allem reisigen Zuge" ' 
„vur Wasserborch dat ouch eine stark stat und ront im Wasser 
4 Milen under Rosenheim liegt, gezogen sin" '*). 

Doch kam dies nicht zur Ausführung und wui'de dagegen Fol- 
gendes beschlossen: 

Ib-i ivaiser sollte diesseits des Geltirj^es bleiben und nach Ein- 
nahme von Traunstein, Trostberg, Kraiburg und Neu-()tting auf 
Burghausen rücken, zu dessen Belairerung Herzog Albrecht, welcher 
über Lofer und Reichenhall marschiren sollte, ebenfalls einzutreti'en 
hatte. Behufs Verbindung beider Heere musste zuvor das Grassauer 
Thal, dessen Einwohner der pfälzischen Sache anhingen, in Besitz 
genommen werden. 

Zu dieser Operation hatte Max den Fürsten liudol^th von Anhalt 
bestimmt, welcher mit einem Theile des Heeres, wobei sich der ..van 
Sachsen" (Georg von Sachsenheimb ?) und Ucinprecht von lieicheu- 
berg als „houiftlude • befanden, am 25. October nach Riedering, am 
2Ö. nach Bernau und am 27. nach Grassau rückte. 

,.In desem Dale (d. i. in der Klause von Grassauj sint de buiren 
(Bauern) over 5 dusent ganz verhauwen gelegen. 



Slebusch am 1. November. 
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^Do sicli nii (lit folk (nämlich das kaiserliche Corps") de ber^p 
herauf zom dale wart ergeven hant si den dall, we vursehrewen, ganz 
Torhauwen und de geburen (Bauern) zur weire (^Wehr) gestelt ge- 
fonden," erzählt Slebusch. 

Rudolph von Anhalt liess nun angreifen und trieb sie mit Gewalt 
hinaus: das Gefecht dürfte ungetlhr folgenden Verlauf genommen 
haben : 

Wahrend die ileiterei mitten unter den im Thalgrunde stehenden 
Yortrab der Bauern einbrach, drang das Fussvolk durch die Verhaue 
auf den Thalhängen seitlich ein; die Vertheidiger, von denen 150 
blieben, ein grosser Theil aber gefangen wurde, wandten sich jetzt 
znr Flacht, auf welcher ihnen noch über 1.200 Mann erstochen wurden. 

Das Dorf Bottau, welches geplündert wurde, ging in Flammen 
auf, und am folgenden Tage (28.0ctober) nahm Anhalt das feste Schloss 
Marqnardstein, das von seinem Pfleger nach kurzer Beschiessung über- 
geben wnrde. 

Der Kaiser war indessen aus Bosenheim am 27. October nach 
Aschau, am 29. nach Niedernfels gerückt. Am 30. traf sein Yortrab 
auf Georg von Bosenberg, Adam von Törring und Sigmund von 
Thüngen, die mit 60 Beitem aus Traunstein auf Becognoscirung ge- 
ritten waren, aber sofort umkehrten und mit der Besatzung dieser 
Stadt (200 „Toeisknechten'*) über Trostberg und Stein gegen Neu- 
Otting abzogen. 

Traunstein ergab sieh an Maximilian, der am 1. November nach 
Baumburg und Altenmarkt rückte und durch Niklas von Solms das 
starke Schloss Trostberg wegnehmen liess, dagegen hielt sich die den 
Törringem gehörende Feste Stein. 

Mittlerweile war am 29. October auch Herzoir A] Inecht nach 
Eiunalnue des Schlosses Itter nach Hopfgarten, am 30. durch das 
Lofer-Thal nach Lofer und am 31. nach Keichenball vorgegangen. 

Aul' temdlieher Seite liatte der nl)erste Feldhauptmauu Wilhelm 
Graf von Henneberg. naclideni er 500 Mann unter Kosenlterg in Wasser- 
burg zurückgelassen, am 24. October eine Aulstellung bei Neu-Ötting 
bezogen, wo er aus Landshut, Neuburg und liain über 4.000 Mann 
zusammenzog; von dort aus gedachte er sowohl Burghausen, als Wasser- 
burg und Landshut gegen AngriÜe Maximiiian's und Albrecht's zu 
schützen.' 

"Poch zog der Kaiser, dessen Heer nun wieder stark reducirt war, 
am 4. November nach Kosenheim sich zurück, wohin auch Herzog 
Albreclit über Lofer und Kitzbichel rückte. Während ihre Truppen 
Rosenheim und das Grassauer Thal besetzten, begaben sich beide 
Fürsten nach Tirol. 
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Bosenberg aber eroberte am 19. November Traunstein und griff 
am 21. Beichenhall an, daa von Niklas Teschitz erfolgieich ver- 
theidigt wurde. 

Nachdem die pfölzisehen Feldherren trotz der mit Pfalzgraf 
Priedrich im December begonnenen Friedensverhandlungen ihre Streif- 
zuge fortsetzten, und namentlich Wisspeck, wiewohl vergeblich, vom 
9. bis 12. December das tapfer vertheidigte Vilshofen bestürmte, liess 
Maximilian den Feld - Obristen Reinprecht von Reichenberg, wekher 
in Bosenheim ansehnlich verstärkt wurde, am 23. December abermals 
nach Bayern aufbrechen, wohin auch das Kriegsvolk aus dem Laude 
ob der Enns unter Polheim diri.ijirt worden war. 

Reinprecht von Reichenberg uahm Traunstein wieder ein, überschritt 
die Salzach bei Laufen und rückte, nachdem sein Hauptmann Sigmund 
von Lupfen einen ßauernh uiieu nächst Mauerkirchen auseinander- 
gesprengt hatte, nach Ried. 

Dort vereinigte er sich mit rulheim, w orauf beide, 3.000 Fuss- 
knechte und 700 Reisige ;;tark, nach Xieder-Baj'ern einbrachen. Das 
Pussvolk überschiffte den Inn bei Obernberg, die Reisigen führte 
Reichenberg bei Schärding über den Fluss. 

Bei Aspach vereinigte sich wieder das kaiserliche Heer und nahm 
d.iiin i'farrkirchen und Eggeufelden ein. Von hier aus liess Reichenberg 
durch Ritter Georg von Seinsheim mit 3ü0 Reitern einen Handstreich 
auf \'iLsbiburg ausführen. Derselbe gelang und Seinsheim wollte eben 
wieder nach Eggenfelden zurückmarschiren, als er bei Ganghofen durch 
Georg von Wisspeck mit 200 Reitern eingeholt wurde. In dem sich 
nun entspinnenden Gefechte tiel zwar Seinsheim, doch wurde Wisspeck 
mit erheblichen Verlusten zunickgeworfen. 

Kurze Zeit darnach, infolge des am 5. Februar lö05 geschlossenen 
Waffenstillstandes, berief der Kaiser seine Truppen theils nach Tirol, 
theils nach Österreich ob der Enns zurück, doch hörten die Feind- 
seligkeiten erst später allmählich auf: die Friedensverhandlungen fanden 
aber ihren Abscliluss erst am 2. Juli 1507 zu Constanz, wobei dem 
Kaiser Maximilian ausser mehreren Ämtern in Schwaben noch die drei 
unterinnthalischeu Herrschaften Kufstein, Kitzbichel und Rattenberg 
als Kriegs-Entsehädigung zugesprochen wurden. 

So gelangte Kufstein an Österreich, ich aber will schliessen mit 
den Worten Anastasius Grün's: 



nAla Max zur Heimat siegreich mit Saug und Klang zog ein, 
Stand mit gekrammtem Bttcken vorm Thron oin Dichterlein 
Und bracht" in tiefster Ehrfarcht in einem Lorbeerstrauss 
Ein zierlieh Klinggedicbtlein an Weckanf und Purlepaiiss.^ 
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Das neue deutsche Exercier-Reglement für die 

Infanterie. 



Die Herausgabe des Exercier-Reglements vom 1. September 1888 
für die Infanterie des deutschen Heeres wird von der gesammten 
militärischen und bis zu einem gewissen Grade, auch von der iiicht- 
militurischen Welt als ein sensationelles Ereignis aufgefasst und 
allerorts besprochen. 

So wie seinerzeit die Keorganisation der preussischen Armee 
in der Conflictszeit der Sechziger - Jahre das eigenste AVerk des 
damaligen T\5nigs Wilhelm war, — so ist das Erscheinen des neuen 
Reglements der eigensten Initiative des so frflh verstorbenen Kaisers 
Friedrich zuzuschreiben. Kaiser Wilhelm I. soll Reformen auf diesem 
Gebiete nicht zugänglich gewesen sein. Wie merkwürdig im Hin- 
blick auf die Thatsache, dass Kaiser Wilhelm I. für organisatorische 
Bedür&isse des Heeres, betreffend dessen Stärke, Gliederung. Be- 
waffnung etc. bis an sein Endo das regste Interesse bethätigte und 
Nichts versäumte, wodurch denselben Rechnung getragen wurde. Kaiser 
Friedrich hatte auf den Schlachtfeldern die Überzeugung gewonnen, 
dafs aus technischen Gründen ebenso wie zur Verringemncr der 
Verluste einige Änderungen in den Gefechtsformen und in der Kampf- 
weise der Infanten'p nothwendig sind, und unmittelbar nach seinem 
Begiemngsantritte die Auordnangen zur Verwirklichung seiner Ab- 
sicht erlassen, die nothwendig erkannten Änderungen ins Werk zu 
setzen. £r konnte es nicht erleben, die Arbeit, zu welcher er den 
Impuls gegeben, beendet zu sehen, doch klingt aus den Worten, womit 
der Sohn und Nachfolger auf dem Throne das Werk des Vaters 
seinem Heere, „mit dem er Eins ist", zur praktischen Verwertung 
übergeben, die pietätvolle Erkenntnis der hohen Bedeutung dieser 
Arbeit. 

Indessen — es haben andere Armeen zu anderen Zeiten ihre 
Beglements verändert, ohne dass die Welt etwas Sensationelles darin 
gefunden hätte. Die Gründe, warum das Erscheinen des neuen deutschen 
Beglements allgemeine Aufmerksamkeit erregt, sind nicht schwer ein- 
zusehen. Man denke nur an die colossalen Erfolge der letzten grossen 
Kriege, an die dabei gemachten Erfahrungen und deren literarische Ver- 
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arbeitiing seit zwanzig Jahren. Mau durfte daher auf etwas Vollendetes 
gefasst sein, weil alle hervorragenden Geister, welche Sie ofi osseu Epochen 
des (ItMitschen Heeres miterlebt, ihr ßchcrflein literarisch zur end- 
giltigen Gestaltung der neuen Vor?;( ]iriften beitrugen, und somit, wenn 
auch zur directen Einflussnahme bei Verfasisung des Keglements uicbt 
berufen, dennoch an dessen Geist und Worten ihren Antheil halten. 
Nun sind aber der Tuilitärisehen Welt aller Länder die masspfcbeiiden 
Schriften deutscher oflieiere aller Grade so bekannt wie Einheimisches. 
Es ist deshalb erklärlich, dass das Interesse am ..historischen 
Niederschlage" nach jahrzehntelanger Arbeit, womit die ,.( iespanntheit 
der Lage" ihr Ende erreicht, allseitig beim Erscheinen des Buches 
au den Charakter des Sensationellen «streift. 

Und das Psychologische, welclies wir in mehreren gediegenen 
Fachschriften der jüngsten Zeit mit vollster Berechtigung über das 
Formelle gestellt sehen; welchen Platz findet es in der neuen Vor- 
schrift? Sagen wir es nur gleich luud iieraus : den allerersten! Denn 
das ganze Buch von A bis Z durchweht der Clausewitz'sche Gedanke: 
„Ohne den Geist ist die Form tndt ". 

Die ungemein knappe Fassung gerade des formellen I. Theiles 
des neuen Reglements: „Die Schule" genannt, muss in der An- 
sicht bestürken, daas dasjenige, was bislier auf dem (Jebiete des 
formellen Details im Einzelnen, wie in dfn Abtheilunf^en, in der 
preussischen Armee geleistet wurde und von nun an im gesammten 
deutschen Heere an Präcision oder Straflflieit. wie der officielle Aus- 
druck lautet, geleistet werden soll und geleistet werden wird, nicht 
so sehr im A\ ortlaute der reglementarischen Bestimmungen, als in 
der traditionellen Schule zu suchen ist. welche sich im Laufe der 
Jahre entwickelt hat zur psychologischen Grosse, auf die maa mit 
Sicherheit rechnen kann. 

Wenn dies schon vom I. Theile gilt, um wie viel mehr noch 
vom II. Theile, d^r vom Gefechte handelt, in welchem ff^wi-M m ma.^^cn 
Alles niedergelegt ist, was Erfahrung und Schajisjun ersinnen 
konnten , um die seit den grossen Kriegen durcheinanderwogenden 
Ideen ii])er die Gestaltung des künftigen lüfauteriegefechtes zu einem 
gedeihlichen Abschluss zu bringen. 

Ohne der ganz besonderen Vortrelflichkeit unseres Exercicr- 
Kegiements in Bezug auf die Ausbildung der Truppe für das Gefecht 
nahetreten zu wollen, wird Jeder von uns der das deutsche Regle- 
ment aufmerksam durchliest, zugeben müssen, dass es als das jüngste 
Product taktischer Studien, natürlich eine Fülle schlagender Gedanken 
enthält, die man ohneweiters verwerten muss. 

Damit soll nicht gesagt sein, dass für die gesammte Infanterie 
aller Länder Eiu Reglement erspriessUch wäre. Im Gegentheile. Jeder 
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Staat hat, wie fast in allen militärischen Einrichtungen, ganz besiuidcrs 
in Rezucr a^f Tnippeii-Ausbilduug, die Eigenthümlichkeiteri spiiier 
Bevölkcniui; zu lierücksichtigen. Eines schickt sich niclit für Alle, 
und trotzdem gewisse taktische Fragen der Gegenwart überall nach 
gleichen Principien gelöst werden müssen, wird die Autonomie des 
Staates iiiiDier danach streben, den eigenen We^^ zu gehen. Naeh- 
ahimiD<i;eii waren immer vom Übel. Si duo faciunt idem, non est 
idem. Eine dauernde Garantie für den Erfolg ofibt ü]>ri]Li;ens auch das 
beste Kegleiii«M't nicht. Man vergesse nicht, dass jede.s Meüschenwerk 
seine Schwächen hat, dass es zu allen Zeiten Geister ?ab, die solche 
Schwachen herauszufinden fähig waren, und dass jede neue grosse 
Kampf-Epoche, weiche die Heere unserer Culturvulker auf die Schlacht- 
felder rief, immer die Hinfälligkeit des bis zu diesem I\[omente als 
unfehlbar und unüberwindlich Geltenden uns vor Augen führte. T'nd 
so wird es in dem unvermeidlichen Kampfe ums Dasein der Fer- 
sooeu, wie der Staaten und Völker auch immer bleiben. 

Aus dieser Kücksicbt resultirt der Zwang für Alle, ununterlm * Iiph 
und unverdrossen fortzuarbeiten, um, wenn der Augenblick iiekomuien 
ist, das ganze Ergebnis der geistigen und materiellen Arbeit, das 
Gewicht der staatlichen Individualität, mit allen ihren dem Zwecke 
dienenden Eigenthümlichkeiten von Land und Leuten, in die AVag- 
schale werfen zu können. Die Zeiten werden immer schwieriger; 
jedes Versäumnis straft sich mit der Frage um die Existenz. 

Wie <rhon bemerkt, sind Reglements autononu' Schöpfungen, 
deren sachliche Kritik Fremden nicht gut ansteht. „Es kann .leder 
nach seiner Facon selig werden." und: Viele Wege führen nach Ktun". 
Doch wird eben in eiin r Fachschrift die kurze Übersicht dessen, was 
das neueste P'xercier-lveglement für die Infjuiterie bringt, als selbst- 
verständlich a/iges»'hen werden können und daher nicht unwillkommen 
sein. Natürlich können wir auf Details uns niclit einlassen und wollen 
nur jene Punkte herausheben, welche das Keglement besonders betont, 
die gleichzeitig alier auch von allgemeinem Interesse sind. Änderuügeu 
in den Gewehrgritfen und Ähnliches gehört offenbar nicht dazu. 

Aus der Einleitung sjningeu besonders die Sätze hervor: ,Jm 
Kriege vers)»richt nur Einfaches Erfolg. Alle Künsteleien sind unter- 
sagt. In der Compagnie ist die eigentliche Exercierschule 
zum Abschluss zu bringen. Im Bataillon erstreckt sich diese 
Schule noch auf die geschlossenen Formationen, im Regimeute und 
bei der Brigade nur noch auf die Versammlungs-Formationen. Im 
Bataillon findet die Gefechtsschule ihre sichere Grundlage. 
Auf dem Zusammenwirken der Compagnien in allen 
Oeferhtslagen beruht die gesammte Fe cht weise der 
Infanterie. Im Begimente erfolgt die einheitliche Erziehung zu 
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allen Ant^raben drr Aiisbildiiii'jr und Führung. Die Übungen im 
Ke^^iiri Mite und der lirigade biideu den Übergang in das Gebiet der 
höhereu Truppen tuhru n ^r. 

„Grössten Wert haben ant'b Übungen in kriegsst^ken Verbänden. 
Sie sind zu allen Jahreszeiten auf dem Exercierplatze. Avie im 
Gelände auszuführen. Gleichartige Befehisertheilung iu der Armee 
ist geboten: es dürfen nur im Keglemeut enthaltene Commandos und 
Signale gebraucht werden/ ' 

• ' 1. Theil: Die Schule. 

Dieser Theil umfasst: A. Einzelau.sbildung. — B. Der Zug. Ge- 
«jchlossene Ordinine. Zerstreute Ordnuiit^. — C. Die Compagnie. 
Geschlossene Ordnung^ Zerstreute Ordnung. — Z>. Das Bataillon. — 
Das Regiment. — F. Die Brigade. 

Besonders wichtige Momente: ad A. Das Laden muss 
von jedem Manne bei Tag wie bei Nacht, im Stehen, Knien oder 
Liegen, aul der Stelle, wie in der Bewegung, genau und mit der 
grössten Geschwindigkeit ausgeführt werden. 

Die Ausbildung als Schütz e bat schon wenige Tage 
nach der Einstellung des Rekruten zu beginnen. Mindestens zweimal 
in der Woche müssen die Rekruten, sobald sie zwei bis di'ei Wochen 
im Dienste sind, dazu in das Gelände geführt werden. 

Alle Ii ü c k s i c Ii t e n a u 1' I) e c k u n g h a b e n jedoch denen 
auf Feuerwirkung nachzustehen. Sonstiger Unterricht nach 
der Schiess Vorschrift. 

ad B. im Zuge, wie Itoi allen grcisseren Abtheilungen muss die- 
sel)>e Sicherheit und Ordnung lierrschen , gleichviel welches 
Glied vorn ist, ebenso bei Versetzung der Rotten — unrangirtes 
Exercieren. Aufstellung des Zuges in zwei Gliedern. 

Die Flügel-Unterofticiere gelten für das erste und zweite Glied; 
die übrigen ünterofli eiere sind als Schliessende hinter dem zweites 
Gliede gleichmässig vertheilt. 

Fcnerarten sind die Zugssalve und Schützen teuer. 

Zur zerstreuten Ordnung. Es müssen Übungen in Kottea 
und Gruppen (Sectionen) der Ausbildung im Zuge vorangehen. 

In sich zusammenhängende Bewegungen von 
Schützenlinien bilden einen sehr wichtigen Gegen- 
stand der Ausbildung. Abstand von Mann zu Mann 1 bis 
2 Schritte. 

Das sprungweise Vorgehen wird commaudirt: „Sprung! — -Auf! — r 
Marsch! Marsch!" Ein Sprung selten mehr wie lOU Schritt 

Nur eine in Stellung befindliche Schützenlinie 
feuert. Während der Be^Eegung einer solchen ist die 
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Anwendnng yon Feuer auf Ausnahmsfälle beaehränkt 
Aiieh beim Exercieren sind die Yisire mit der grössten Genauigkeit 
zu stellen. 

Der ZugsfÜhrer bftlt 2wei bis drei geübte Entfemungenschätzer 
in seiner Nähe. Da wegen des Gefecbtslärms die Stimme bei einem 
geschlossenen Znge schwer, beim ausgeschwärmten selten vollkommen 
duichdringen wird, bleibt die Anwendung der Salve auf den Beginn 
des Gefechtes und auf solche Augenblicke bescbränkt, in welchen die 
Truppe nicht selbst wirksam beschossen wird. Das Feuer einer 
Schützenlinie wird somit in der Regel als Schützenfeuer abgegeben. 

Die Rottenverbindung dient zum Wechsel und zur Beobachtung 
des Schiessens. Die Leute müssen auch in Gefechtsverhältnissen 
ohne F e u e rl e i t u n ^eüht sein. 

ad C. Die Compagnie muss so ausgebildet sein, 
d a s s sie stets in der Hand des C o m p a g n i e f ü Ii r e r s u ii d 
in voller Aufmerksamkeit auf seine Befehle befähigt 
ist, auch das a u b z u i' ü h r e ü, was vorher nicht besonders 
e i n g e ü I) t w a r. 

Zweigliederige Aufstellung in drei Zügen ( daher auf Ivriegsstand 
sehr starke Züge). Eintheilung der Züge in Halbzuge und Sectionen. 
Die Bewegungen und Evolutionen in den Grundformen Linie und 
C 0 mp agni e-C ol 0 n n e sind sehr einfach. 

Das Carre wird nur aus der Compagnie-Colonne in Zügen und 
im Halten • gebildet. (Der mittlere Zug formirt durch Abschwenken 
mit Halbzügen die Flanken.) Bei Bildung des Carre ist 
nicht völlige Regelmässigkeit desselben zu fordern, 
wohl aber schnelle Feuerbereitschaft nach allen 
Seiten hin. 

Das Feuer kann in Linie, in der Compagnie-Colonne und im 
Carre abgegeben werden. 

In Linie: Salven compagnie- oder zugsAveise. 

In der Compagnie-Colonne: Auf der Stelle. Mit vier 
Gliedern, durch Aufschliessen des mittleren Zuges. 

Während der Bewegung: „Zum Chargiren mit vier 
Gliedern — Halt!^ u. s. w. 

Im Oarr6: „Vordere (rechte, linke etc.) Seite char- 
giren! — Magazin! — Standvisir! — Legt an! » Fener! 

Bajonnett-Angriff: „Zum Sturm Gewehr — rechts! 
— Marsch! Marsch! — Hurrah I" 

Zerstreute Ordnung. In der Regel schwärmt ein ganzer 
Zug aus. Der Rest der Compagnie in Linie oder Colonne bildet den 
ünterstützungstrupp. Verstärkung durch Verlängerung oder Verdichtung. 
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BotferniiDg der Unterstaizung bei der ersten Entwicklang etwa 
150 Schritte. 

ad D, Das Bataillon. 

Grundformationen: Die Doppelcolonne, zwei Halb- 
batailloDs-Colonnen nebeneinander. 

Die Tiefcolonne, vier Oompagnie-Colonnen hintereinander. 

Die Breitcolonne« vier Oompagnie-Colonnen nebeneinander. 

Kacb bewirktem Übergänge aus einer Formation in die luidere 
nebmen die Compagnien, wenn Anderes nicbt befohlen ist, Gewehr ab, 
ruhen und Hebten sieb ana 

Meistentheils werden die Gompagnien zum Gefecbt erst nacb- 
einander eingesetzt werden. Der Best bleibt unter Führung des 
Bataillons-Commandeurs. Die Umstände können aber auch ein gleich- 
zeitiges Auseinanderziehen aller Compagnien verlangen. 

Eine Peststellung von Normen der Entwicklung 
für bestimmte Fälle ist verboten. Das Schätzengefecht liegt 
in der Hand der CompagDien. 

ad E, Das Regiment. 

Bei Ausführung von Evolutionen wird die völlige Gleichmässigkeit 
der Bewegungen mir innerhalb der Bataillone als zulässig angesehen. 
Die gewöhnliche Versammlungsform besteht in der Aufstellung der 
Bataillons - Doppelcolonnen in zwei Treffen. Für das Regiment 
bildet die Wahrung der Tieft iigliederung die Grund- 
lag e j e d e r G e fe c h t s f o r in. Die zurückgehaltenen Bataillone werden 
als Staffeln ( Echelons ) hinter einen oder beide Flügel, seltener hinter 
die Mitte gestellt. Die Compac^nie-rulonneu-Entwicklung liegt in der 
Hand der Bataillone. Eine Iviclitunt^sgnippe ist iiiclit zu bezeichnen, 
dagegen, wo es geboten erscheint, d e r A n 8 c h 1 u s ü nach d e r M i 1 1 e 
oder einer Seite zu 1» e s t i m ni e n. 

ad F. Die Brigade wird tlügelweise oder treflfenweise auf- 
ge.stellt: i)ne Bewegungen in der Versammlungs-Formation sind auf die 
eiufaelisten Formen zu beschränken und entsprechen im Allgemeinen 
denen des Kegimente«. In der Gefechtsentwicklung bildet 
die Verth eil ung der selbständigen G efe eht s aufga b e ii 
au die unterstellten C o m m a n d o - K i n h e i t e n i n n e r ii a 1 h 
der Gefechtsfront die Grundlage der Führung. Alle 
Bewegungen sind durch Anweisung der Mart^chriehtungs-runkte an 
die Coniujando-Einheiten zu regeln. Die Entwicklungen der Bataillone 
liegen in der Hand der Regimenter. 

n. Theil: Das Gefecbt. 

Wir stimmen vollkommen mit denen überein, welche diesen 
Theil nach Form und Inhalt ein Kleinod nennen. Man lese ihn und 



Digitized by Google 




Das neue deutsche Exereier-Keglement für die Infanterie. 203 

studire ihn wiederholt gründlich, immer wird man wieder auf 
Gedanken sttussen, deren Bedeiituu^^ mau nicht genn^ gewürdigt hat, 
so lange bis das harmuuische Ganze in seiner philosoplii.schen Tiefe 
vollständig klar geworden ist. Das ist eben nicht mehr Keglement, 
das ist Gefechts-Philusuphie in concentriitester Form. Hier ist nur 
Platz für die markantesten Satze. 

Einleitung. Im Ernstfälle werden die Bedingungen des 
Gefechtsfeldes eine Herabsetzung der idealen Leistungen der 1rn]>pe 
zur Folge halien, deren Mass sich nach dem moralischen A\ erte der 
Truppe und nach der Grösse der Verluste ))emessen wird. Die 
wesentliche Aufgabe der Friedeuisaushilduiig ist es daher, den 
moralischen Wert der Truppe zu begründen. Diese Aufgabe wird zu 
einem nicht geringen Theile gelöst durch Erhaltung der Straflheit 
in Darstellung der einzelnen Formen bei allen Übungen. 

Zur B e d e u t u n <; d e s E x e r c i e r p 1 a t z e s. Die Durchführung 
des Gefechtszweckes steht höher, als die Ausnutzung des Geländes; 
das Exercierplatzgelände führt leicht zu einer einseitigen Localtaktik 
und bestimmten Übungsbildern, daher Abwechslung im Gelände noth- 
wendig ist, um dies zu vermeiden. 

Zerstreute und geschlossene Ordnung. Das Infanterie- 
gefecht wird in der Regel, durch die Feuerwirkung entschieden und diese 
kommt zur vollstilndi,<:en Ausnutzung in der zerstreuten Ordnung. 
Das Feuer in geschlossener Ordnung ist Ausnahme. Der Scliützen- 
schwarm wird die Hauptkam]d'torni der Infanterie. Die geschlossene 
OrdnuiiL^ behält darum nicht weni^n-r ihre volle Bedeutung für Zwecke 
der Bereitschaft, als liückhalt und Ersatz für die Schützensuhwärme, 
als treibendes und — unter Umständen — schliesslich ausschlag- 
gebendes Moment in der Entscheidung. 

Das Schützengefecht. Der Schütze kann unter allen Ver- 
haltnissen Gutes nur bei voller Anspannunir seiiu'r Kräfte leisten; 
vor Allem ist ihm die Überzeugun*; zu verschatt'eu, dass es für den 
Soldaten nichts Gefährlicheres gibt, n 1 s dem Feinde 
den Kücken zu wenden. Erste Schützen-Entwieklnng sparsam und 
ohne tJbereilun^. Soll aber ein entscheidendes (jefecht geführt werden, 
so gibt es kaum einen grösseren Fehler, als an die Durchführung 
einer G e f e c h t s a u f g a b e unzureichende Kräfte z u s e t z e 
um diese etwa nach und nach zu e r er ä n z e n. 

Eine ('om|Kignie in Knegsstärke wird sieh nicht erheblich über 
100m Frontraum auszubreiten haben. Diese Aus/bdinung kann auch 
für Friedeusübungen gelten, weil bitu- die Verlu>le wegfallen. 

Feuer. Die Feuerwirkunfj; «ganzer Scliützenlinien beruht im 
Zusammenfassen der Leistung einer grösseren Zahl von Gewehren. Es 
ist in jeder Lage ak Kegel festzuhalten, dass das Feuer uur dann 
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von entscheidender Wirkung ist, wenn die Feuerwirkung sich 
aiifdieim sickeren Schussbereichebefiud liehen feind- 
lichen Truppen richtet. Es muss an eine gute Truppe die 
Forderung gestellt werden können, wenn das eigene Feuer keine Wirkung 
verspricht, im feindlichen Feuer auszuharren, ohne das- 
selbe zu erwidern. Auch wenn ein Theil der Führer kaujpt- 
uniäbig wird, muss die Feuerdisciplin der mehr oder weniger sich 
selbst überlassenen Mannschaften standhalten. 

B 0 w e <i \i n e n. Grösstc Einfachheit, Fcsthaltuuü: der Marsch- 
richtung, grössere Flankenbewegungen im feindlichen Feuer un- 
zulässig; ebenso unter p^leichen Umständen Frontveränderuugen nur 
ganz ausnahmsweise zu vollzielien. Ununterbrochenes Vorgehen, wenn 
es mit Kücksicht auf das feindliche Feuer möglieh, überhaupt un- 
aufhaltsames Streben nach rorwärts, verbunden mit wohl überlegter 
Vorbereitung durch Feuer, verbürgen den Erfolg; zu langes Ver- 
weilen im Feuer des besser gedeckten Geffners führt zu starken 
Verlusten; Zurückgeheo ist gleichbedeutend mit der eigenen Ver- 
nichtung. 

Fener in der Bewegung nur unter ganz besonderen Um- 
ständen anwendbar, z. B. wenn es beim Zurückgehen der Schützenlinie 
darauf ankommt, dem Feinde eine unbeeinträchtigte Abgabe seines 
Feuers zu erschweren. 

Verhalten gegenüber verseliie denen Waffen. Im Gre- 
feehte Infanterie gegen Infonterie beruht der Erfolg — abgesehen 
TOn den moralischen Faetoren — auf der Scbiessausbildung, Feuer- 
disciplin und Feuerleitung. Gegen Cavallerie darf die Infonterie sich 
überzeugt halten, dass sie bei kaltem Blute und fester Haltung 
dieselbe auch in der Dberzabl nicht zu fürchten hat. Dagegen 
kann es sich die Cavallerie zumErfolge reebnen, wenn 
sie die Infanterie zur Einstellung ihrer Bewegungen 
oder zur Annahme ron Formationen veranlasst, welche 
die kräftigste Feuerwirkting beeinträchtigen. 

Gegen Artillerie ist zu beachten, dass dieser Waffe die Über- 
legenheit des Feuers auf die weiten und mittleren Entfernungen 
innewohnt. Erst von l.OOOw ab gleiclit sich das Verhältnis aus. Die 
Infanterie muss daher tracliten, an die Artillerie möglichst nahe 
heranzukommen. Niemals darf aber die Infanterie es als ihre Aufgabe 
betrachten, die Artillerie ersetzen oder mit deren Wirkung wett- 
eifern zu wollen; dies würde lediglich zur Munitionsverschweudung 
führen. 

B e nü t z u n d m < S c Ii h n z z e u g < s. Verstärkung des Geländes 
darf nur den Absichten der Führung dienen, nicht aber sie be- 
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berrsclien. YerfrQhte Verstärkung des Gelflndes ist geradezu schädlich 
und hemmt die Bewegungsfreiheit. 

Verhalten der Führer und der Soldaten im Ge- 
fechte. Schon bei den Friedensübun^en haben alle Führer ihre 
Befehle von derjenigen Stelle und in dt^ij eiligen Körperlage zu er- 
theüen, die sie im Ernstfälle einnt^hmen würden. 

Die oberen Führer haben darüber zu wachen, dass die Truppen 
ihnen nicht aus der Hand kommen, alle unteren Fiihivr nach Er- 
füUinif^ oinos' ihnen ertheilten Auftrages sich sehuell ihrem Ver- 
band«^ wieder auschliessen oder demsselbcn sich zur Verfügimg stellen. 
l>aher die höheren Stellen nicht mehr befehlen dürfen, als sie mü^^sen 
und können, al)er die ausführenden Stellen zu dem hingestellten 
Zwecke zusaunnenwirken und die ihnen eingeräumte Selbständigkeit 
nicht zuj- AVillkür mis'sbrauehen sollen. Die in solchen Grenzen 
sich fr f 1 1 e n d m a c h e n d e S e 1 b s 1 1 h ü t i £r k e it i s t d ie G r u u d- 
lage der grossen Erfolge im Kriege. 

Jeder Soldat hat danach zu streben , bei der Abtbeilung, zu 
welcher er gehört, zu bleiben. 

Ausdehnung und Gliederung. Aus dem natürlichen Ver- 
laufe des Grefechtes d. i. Einleitung und Durchführung, ergibt sich 
schon die Gliederung nach der Tiefe in mindestens zwei 
Theile, deren vorderer, schwächerer zur Einleitung bestimmt ist. In 
der BurchfQhrung wird sich immer noch die Ausscheidung einer 
Beserve für unvorhergesehene FSlIe und zur Entscheidung als noth- 
wendig herausstellen. Damit ergibt sich eine Dreitheilung in die Tiefe. 

Anfangs muss die frontale Entwicklung eine verhältnismässig 
schmale sein; die allein fechtende Trappe muss sich vergegen- 
wärtigen, dass die Front nur dann den angestrebten Erfolg fördern 
wird, wenn zugleich die Flanken vor Umfassung geschützt sind. Anders 
liegen die Dinge für Truppen im Verbände, welche weniger an solche 
Rücksicht gebunden sind. Das wirksamste Mittel der Flanken- 
sicherung liegt in der zweckmässigen Gliederung nach 
der Tiefe. 

Da Beserven hinter der Mitte der Front oft vom feindlichen 
Feuer sehr zu leiden haben werden und doch nicht so w eit zurück- 
gestellt werden können, um sie dieser Einwirkung zu entziehen, so 
wird der 1^1 atz fürzurückgehalteneAbtheilungen hinter 
den Flügeln der vorderen Gefechtslinie am zweck- 
mässigsten sein. Die Tiefenabstände richten sich uacli Absicht 
und Gelände. 

Bei Kämpfen in der Dunkelheit wird die Angriffsbewegung 
sich ohnt; Wechsel der Marschrichtung gegen ein ganz bestimmtes 
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Ziel anf lnu*ze, bereits bekannte, mdglichst begrenzte Strecken be- 
schränken müssen. 

Angriff und Yertheidigung. Der Angriff auf eine voll- 
entwickelte, wohl gar bereits vorbereitete Yertheidigungafront muss 
ein von seinen Anföngen an durch die Ftthrung geplanter sein. Die 
Selbstthätigkeit des Einzelnen darf dabei die Entwicklung nicht in 
die Bahnen des Zufalls hineinreissen* Bei schwieriger Aunftherung 
kann die Dunkelheit dazu benutzt werden. 

Der geplante Angriff hat nur dann Aussicht auf Erfolg, wenn 
ihm die Herbeiführung der Feuerüberlegenheit gelingt. 

Zuerst ist die artilleristische Feuerüberlegenheit anzustreben, 
dann muss der Infanterie-Angriff Stutzpunkte im Gelände gewinnen, 
wenn sich solche bieten; unter deren Schutze finden die grösseren 
Entwicklungen statt. Grundsätzlich sollen die Yortruppen so nahe 
an die feindliche Stellung herangehen, als es das Gelände zulässt 
Starke Schützenschwärme werden sich an die feindliche Stellung 
heranzuarbeiten imd dieselbe mit Feuer niederzukämpfen trachten. 
Die Ünterstützungs-Ti Uppen in thunlichster Nähe dahinter zum Ein- 
greifen bereit Yor Führung des letzten Stesses muss die Feuer- 
wirkung abgewartet werden. Die erlangten Erfolge werden am besten 
von der Schützenlinie beurtheüt. Der oberste Führer der Angriffs- 
Truppen wird darauf bedacht sein müssen, dass von ihm der Befehl 
zum Sturm rechtzeitig gegeben wird. Wenn durch das höchste Mass 
der Feuerleistung der Sturm hinreichend vorbereitet ist, so sind die 
hinteren Staffeln im ununterbrochenen Yorgehen an die vorderste 
Linie heranzuführen, um mit dieser vereint den Kampf zur Ent- 
Scheidung zu bringen. In diesem entscheidendsten Augenblick gibt 
es für eine Angriflkiront nur eine Losung, welche „Yorwärts!^ heisst; 
mit „Hnrrah!** werfen sich die Truppen auf den stürmenden Feind. 

Jede weitere Schematisirung des Angriffsverfahrens ist untersagt. 

Umfassungen müssen schon in der ersten Entwicklung vor- 
bereitet sein. 

Die Yertheidigung. Keine Fechtweise ist derart abhängig 
von der Gestalt des (Geländes, als die Yertheidigung. Die Defensive, 
welche einen Waffenerfolg herbeiführen will, muss mit angriffsweisem 
Yerfohren gepaart sein. Yor Durchfährung der Besetzung von 
Stellungen, bevor die feindliche Angriffsrichtung erkannt wurde, ist 
zu warnen. 

Für den Bückzug unter Yoi*aussetzuug vorgäugiger Nieder- 
lage, können reglementarische Bestimmungen nicht gegeben werden. 
Falsch wäre es, sich eine Heserve zur Deckung des 
eigenen Eückzuges vorzubehalten, statt sie zur Durch- 
führung des Gefechtes zu verwenden. 
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Gefecht der Truppenverbände (Commando-Eiiilieiten). 
Die C 0 m p a ^ n i e kommt nur ausnahmsweise, wenn sie detachirt ist, 
in die Lage, ein Gefecht selbständig durchzuführen, in der Regel 
steht sie im Verbände des Bataillons. Aber auch innerhalb dieses 
Kähmens ist die Selbständigkeit eine grosse. Ein heständiircs Ab- 
warten der Befehle würde richtiges und rechtzeitiges Eini^neifen der 
Compagni«' unmöglich machen. In der Regel wird über o^anze Züge 
nach und nach verfügt. Das Auflösen der ganzen Com iiatj: nie 
ist nach .Möglichkeit zu vermeiden oder doch solange, 
als angängig, hinauszuschieben. Die rechizeitigeünter- 
stützung der Feuerlinie muss gewährleistet sein. Die 
F e 11 e r k r a f t ist auf die ^- r ö s s t e zulässige H <) h e zu 
bringen und bis zum Eintritt der E n t s c h e i d u u mög- 
lichst auf dieser zu erhalten. Der Compagnieführer miiss 
die Leitung seiner ('oiiipaguie in der Hand l)elialten. Er .soifrt für 
die Ergänzung und Vertheilung der von rückwärts herant^eluachten 
Munition mit allen auf dem Gefechtsfelde sich bietendeü Mitteln. 

Gefecht des Bataillons. Einen allgemein giltigen Grund- 
satz, ob ein Bataillon alle vier Coinpagnien in die vordere Linie nimmt 
oder nur eine, ob es in einer, zwei oder drei Tiefenabstufungen iu 
den Kampf tritt, gibt es nicht. Der Führer hat die freie Wahl nach 
den Verhältnissen. In der Mehrzahl der Fälle wird es sich empfehlen, 
die Compafrnien nur nach Bedarf zu entwickeln und den Kest des 
Bataillons an der Hand zu l)ehalten. Der Bataillonsführer muss 
zulangliclie Kräfte rechtzeitig einsetzen, sich aber jeder übereilten 
Verausgabung enthalten. Das äusserste Mass der Breitenausdehnung 
ist durch die Entwicklung der vier Comi)agnien nebeneinander 
gegeben: damit hat aber der Bataillonsführer einen wesentlichen 
Theil der Einwirkung auf den Gang der Handlung aus der Hand 
gegeben. Geuieinhin mu«s die Gefechtsfront eine schmälere sein. Am 
grössten ist das Bedürfnis der Tiefengliederung in Vertlieidigungs- 
stellungen, demnächst bei allein fechtenden Bataillonen und bei 
allen Anfangsentwicklungen. Die Seitenabstünde der Flügelstaffeln 
werden erweitert, je schmäler die entwickelte Gefechtsfront ist. Wird 
ein Bataillon aus der Reserve zur unmittelbaren Durchfühiung eines 
von anderen Trup}>en durch den Feuerkampf vorbereiteten Angriffes 
berufen, so wird es den Vortheil der bislierigen Versammlung aus- 
zimützeri trachten. Die auf kurze Zwisrlienräume auseinander ge- 
zogenen Compagnien können in solchem Falle eine zweckmässige 
Kampfform bilden. 

Gefecht des Regimentes. Das Regiment ist durch seine 
Geschichte, durch die Einheitlichkeit semer Ausbildui j, Ii* Zusammen- 
gehörigkeit seines Ufticierscorp.*? und die Zahl seiner Uüeder — drei 
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bis vier Bataillone — ganz besonders für die Durchführung ein- 
heitlich ihm zuzuweisender Grefechtsaufgaben geeignet. Der Führer 
wendet sich mit seinen Einzelaufträgen au die Bataillone und über- 
lässt diesen die Art und Form der Ausführung. Nur in den zurück- 
gehaltenen Bataillonen besitzt der Kejaimentf<t'ührer das Mittel, sein 
iiefeclit iu Breite und Tiefe nach Bedarf und Absicht sofort zu 
entwickeln. So wahrt er seine Herrschaft über das ihm zufallende 
Gefechtsfeld und bleibt auf die \VechselfalIe des Kampfes wohl vor- 
bereitet. Der ersten Entwicklung muss die möglichst genaue Fest- 
stellung der Front, in welcher gefochten werden soll, vorangehen. Bei 
der Durchführung des Angiitlsgefechtes gehen die Bewegungen des 
einmal entwickelten Hegimentes grundsätzlich gerade aus; jj'do Seit- 
>vartsschiebung bezeiclinet. wenu jetzt noch erforderlich, einen Fehler 
bei der ersten Entwicklung. 

Bei der Einleitung des Gefechtes muss sich der Kegimentb- 
führer vorn befinden : namentlich im Begegnungsgefechte ist seine 
Anwesenheit dort geboten. Die Durchführung leitet f^r meist besser 
von den hinteren Gefechts-Staffeln. Im Brigadeverbaiide wird er durch 
die Wahl seines Platzes auch die Befehlsverhindung mit dem Führer 
der Brigade aufrecht zu halten suchen. 

Gefecht der Brigade. Die Brigade ist die grösste Commando- 
Einheit, welche noch auf begrenzten Plätzen vorgeübt werden kann. 
Die Brigadeliihrung wird \on den Entwicklungszeiten abhängig, und 
ist es deshalb nöthig, den Vergleich der Marschtiefe kriegsstarker 
Verbände mit jener der schwachen Friedens-Formationen im Auge zu 
behalten. Am besten ist die Brigade Hügelweise gegliedert, doch 
dürfen dieser Normalgliederuug wichtigere Gefechtsrucksichteu nicht 
zum Opfer gebracht werden, z. B. beim Begegnungsgefechte kana 
die rasche Entwicklung des vorderen Kcgimeuts in ein Treffen ge-' 
boten sein. Dann müssen dessen Bataillone in sich für ihre Tiefen- 
gliederung sorgen, denn niemals hat das Tete-Kegiment 
darauf zu rechnen, dass das nachfolgende zur Unter- 
stützung seiner G e f e c h t s f r o n t verfügbar bleibt. Die 
Regimenter haben ihre gesonderten Aufträge vom Brigadier zu er- 
halten und dieser sich mit seinen Befehlen nur an die Hegimentsfuhrer 
zu wenden. Bei jedem Aufmarsch iiiiiss die Marschtiefe der Brigade 
rechtzeitig durch Aufmärsche ihrer einzelnen Glieder und Aufschliessen 
gekürzt werden. 

Die Walil seines Platzes ist für den Brigadeführer von hoher 
Wichtigkeit. Der Beginn des Gefechtes muss ihn an der Tete der 
Brigade finden: zur Durchführung hält er sich so weit zurück, als 
der t'berblick über alle Theile seiner Brigade es erfordert, in der 
Kegel iu der Nähe jener Commaudo-Einheit, welche er aich. zur 
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Yerfiigung zurfickbehalten hat. Ffir die durchschnittliclie Front- 
ansdehnung einer Brigade im Gefechte lassen sich Anhalte ans den 
Erfahrungen des Krieges entnehmen. In der ersten Entwicklung wird 
dieselbe far. eine Brigade von 6 Bataillonen etwa 1.000 bis 1.200in 
betragen. Auf den Exercierplätzen wird es weniger auf die Durch- 
führung eines Gefechtsverlaufes, als auf die Darstellung mannigfiiltiger 
Entwicklungen unter Wechsel der Annahmen ankommen < 

Schlussbemerknngen. Die Einl^chheit der Formen und 
Grundsätze des Keglements muss der GrQndlichkeit in der Aus- 
bildung zugute kommen. Die Straffheit, wie sie der Exercier- 
platz erzieht, soll auch auf die Übungen im Gelfinde, 
wie auf das Schlachtfeld übertragen werden. 

Die Gommandeure, jeder an seiner Stelle, müssen geübt sein, 
ihre Anordnungen schnell und ohne Schwanken der jedesmaligen 
Lage anzupassen, und sich stets bewusst bleiben, dass Unterlassen 
und Yersfiumnis eine schwerere Belastung bildet, als 
ein Fehlgreifen in der Wahl der Mittel.. 

Niemals darf der den ünterfohrern gelassene Spielraum die 
Sicherheit der oberen Führung beeinträchtigen, und unter allen Um* 
ständen muss darauf gehalten werden, dass die taktische Örduung 
und der innere Zusammenhalt der Truppen vorhanden sei. Die Aus- 
bildung der Truppe ist nach richtigen Gesichtspunkten erfolgt, wenn 
sie das kann, was der Krieg erfordert, und wenn sie 
auf dem Gefechtsfeld Nichts von dem wieder abzu- 
streifen hat, was sie auf dem Exercierplatze erlernte. 

Der III. Theil enthält alle auf die Parade sich beziehenden 
Bestimmungen. 

Wir glauben in dieser Skizzirung des neuen Exercier- 
Keglements für die Infanterie des deutschen Heeres, dasjenige hervor- 
gehoben zu haben, was für alle Fachleute von Interesse sein muss, 
und schliessen mit der Bemerkung, dass das Reglement wobl er- 
kennen lässt, was gemacht wird, dass jedoch das „Wie es im Sinne 
dieses Reglements gemacht wird", im grösseren Umfange des Gegen- 
standes nicht im Buche steht, sondern dass dies vorläufig unveräusser- 
liches geistiges Eigenthum des deutschen und speciell des preussi- 
sclien Heeres bleibt, welches sich dasselbe in Generationen emorben 
und daher mit Recht die Führung der deutschen Heeresangelegenheiteu 
an sich genommen hat. 

a 

„S2S2*'-— " 
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Über Schonung des Mannes bei Festungs- 

Vertheidigungen. 

Von Emil .JeUiaek» Oberlievtenant im k. k. Festongs^Ärtillerie-Batailloii Nr. 6. 



In letzter Zeit sind anzählige Schriften über den Wert 
fester Plätze erschienen, in welchen jede Idee, die überhanpt dies- 
bezüglich aufgetaucht ist, za vertreten gesucht wird. Es l&sst sieh 
jedoch genau erkennen, dass nur wenige der betreffenden Schrift- 
steller Yollkommen objectir geblieben sind, die meisten dagegen 
mehr oder weniger von den in ihrem Yaterlande vorherrschenden 
Ansiditen sich leiten liessen. — So sind deutsche Verfasser allen 
Befestigungen wenig hold, da sie in denselben bloss Mäusefallen für 
Feld-Truppen erblicken und alles Heil ausschliesslich in einer energi- 
schen Offensive suchen. Kann dies nach den grossartigen Erfolgen der 
letzten Kriege verargt werden, soll nicht jeder Deutsche sehnlichst 
wünschen, dass ein künftiger Krieg ähnlich verläuft, wie dies 1870A1 
geschah, wo die deutschen Festungen thatsächlich nur Depdtplätze für 
Sieges-Trophäen, die französischen dagegen Greföngnisse für Feld- Armeen 
abgaben? 

Die Franzosen dagegen, bewusst dass sie trotz aller Yorberei« 
tungen für einen Bevanche-Krieg, im Falle eines solchen, wenigstens 
im Beginne, eine feindliche Invasion abzuwehren haben werden, und 
da sie die Nützlichkeit der Befestigungen von Beifort, Strassburg und 
Paris im Jahre 1870/71 denn doch nicht ganz verleugnen wollen und 
können, auch sich sagen müssen, dass die Festungen Frankreichs damals 
fOr eine energische Vertheidigung nur schlecht oder auch gar nicht 
vorbereitet waren, erhoffen von der richtigen Ausnütznng der Befesti- 
gungen an ihrer gegenwärtigen Ostgrenze ganz bedeutende Tortheile, 
nämlich das Aufhalten der Invasion und einen Zeitgewinn, der für 
die ungestörte Mobilisirung der gesammten Wehrkraft des Landes 
von Nutzen wäre. Es ist daher nicht zu verwundern, dass tranzösische 
Schriftsteller die Befestigungen wohl in vielfkcher Beziehung als der 
Verbesserung bedürftig, aber auch jedenfalls als verbesserungslahig und 
deren Anwendung in gewissen Fällen als höchst nützlich ansehen. 

General von Sauer spricht sich in seinem Werke: »Über den 
Angriff und die Vertheidigung fester Plätze^ dahin aus, dass in einem 
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zukunftigen Kriege Festungen in ebensoviel Wochen zum Falle gebracht 
werden, als hiezu früher Monate gebraucht wurden, während General 
Brialmont i^den Franzosen wohl nahestehend) in seiner „Fortification 
du temps present" behauptet, dass infolge der Vervollkommnung der 
Waffen und der Panzer-Fortification die Vertheidigung wahrscheinlich 
das zur Zeit Vauban's an den Angriff verloren gegangene Übergewicht 
bald rückerlaugen dürfte. 

Bei diesen, so scharf entgegenstehenden Ansichten über den Wert 
der Festungen ist es umso schwerer, für das Richtige sich zu entscheiden, 
als weder die neu gebauten Festungen, noch das neu erdachte Angriffs- 
Verfahren irgend eine ernste Probe bestanden haben. 

Die Regierungen aller grösseren Staaten haben ancli meistens 
den goldenen Mittelweg eingeschlagen und bereiten ihre Aimeeu wohl 
für den Offensivkrieg vor. bauen aber auch an allen wichtigeren 
Punkten perDianeiite Befe.stiii^ungen. 

Hiernach kann angeoommen werden, dass in einem künftigen 
Kriege Festungen angegriffen werden dürften. 

Fostungs-Vertheidigunizeii werden also wahrscheiiilh h auch in 
jedt Iii künftigen Krif^ge geliUiil werden müssen. Es ist deshalb eine 
wichtige Pflicht eine.s jeden Soldaten, sich klar zu machen, in welcher 
Weise eine solche vor))ereitet werden soll, um sie mit Ehre, fürs 
Vaterland aber mit Nutzen bestehen zw können. 

Die Vorbereitungen fnv jede Festungs-Vertheidigung zerfallen in 
Arbeiten, die unmittelbar im J\;rn)pfe gebraucht werden und mit steter 
Lebensgeüihr verbunden sind, daiiu in solche, welche mit Rücksicht 
auf den eigentlichen Kampf zwar nicht unmittelbar nothwendig sind, 
deren Unterlas.snntr alier bald die Vertheidigung lahmlegen würde, und 
welche keine oder doeli nur geringe, jeden Festungs-Einwobner in 
gleicher W eise treffende Lebensgefahr bedingen. 

Diese letzteren Vorbereitungs-Arbeiten für eine möglichst kräftige 
Vertheidigung, sollen im gegenwärtigen Aufsatze behandelt werden. 

Die energische und zähe Vertheidigung einer Festung ist oft 
für einen ganzen Feldzug entscheidend und muss daher unter Hint- 
ansetzung jeglicher ])ersönlicher Interessen der Besatzung und Ein- 
wohner, stets angestrebt werden. 

Energisch kann eine Vertheidigung aber nur geführt werden, 
wenn brauchbare, physisch und geistig kräftige Truppen die Besatzung 
bilden. Der Commandant einer Festung muss somit nicht bloss für 
die richtige Verwendung der ihm zugewiesenen Trupi)e im Kampfe 
sorgen, sondern ihr auch jede mögliche Schonung zuwenden, ferner 
dieselbe tbunlichst vollzählig für den Kampf zu erhalten suchen. 

Die Schonung der Truppe ohne Beeinträchtigung des Verthei- 
digungsdienstes wird erreicht durch kräftige und gesunde Nahrung, 
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eme den Witterungs-VerhSltnisseii entsprediende Kleidung, sichere, 
Buhe gewährende Unterkunft, mdgliehste £nthebung der T^ppe von 
allen, nicht unmittelbar mit dem Kampf- und Sicherungs-Dienste in 
Verbindung stehenden Arbeiten, Bewahrung des Mannes vor allen 
gesundheitsschädlichen Einflüssen, sorgsame Pflege der Kranken und 
Verwundeten, endlieh durch Vermeidung aller die relative Zufriedenheit 
des Soldaten abschwächenden, für Zwecke der wirksamen Vertheidi- 
gung nicht dringend gebotenen Verfügungen. 

Von Arbeiten^ die dauernd mit Lebensgefahr .verbunden sind, 
dann theilweise vom Wachdienste können die Besatzungs-Truppen 
wohl nicht enthoben werden. 

Von allen übrigen Verrichtungen, die jeder Nicht-Militär ebenso 
gut oder gar besser besorgen kann, soll der Soldat, wenn irgend 
möglich, enthoben werden. 

Solche Arbeiten sind: Bau von Batterien und sonstigen fortiflca- 
torischen Objecten, Legen von Hindernissen aller Art, Lichten des 
Vorfeldes der Befestigungs-Objecte, Bau und Herstellung von Com- 
municationen, Verfahren des Proviants und sonstiger Bedürfnisse aus 
den Depöts in die verschiedenen Objecto, Transport der Kranken und 
Verwundeten nach den Heil-Anstalten, die Betheiligung an den Feuer- 
lösch-Anstalten etc., vorausgesetzt, dass alle diese Arbeiten weder auf dem 
Kampfplatze noch in der unmittelbaren Wirkungssphäre des Feindes 
unternommen werden müssten. Weiter kann der niedere Dienst in den 
Depöts (mit Ausnahme der Magazine für Munition, Pulver und andere 
Sprengpiäparate), in den Sanitäts-, Desinfections-, Koch- und Wasch-. 
Anstalten, in den meisten Professionisten-Werkstätten etc. anstandslof» 
Civil-Personen anvertraut werden, wenn nur die Leitung und Auf- 
sicht in militärischen Händen verbleiben und für die einzelnen 
Arbeiten geeignete Kräfte unter der Civil-Bevölkernng gefunden werden 
können. 

Vom rechtlichen Standpunkte wäre gegen die ausgedehnteste 
Bferanziehung der Bewohner für Zwecke derVertheidigung umso weniger 
etwas einzuwenden, als ja die Bewohner hiebei nur einen ehrlichen 
und lucrativen Erwerb flnden und vor einer viel härteren Massregel 
d. i. der gezwungenen Auswanderung bewahrt und, falls letztere, wie 
dies häufig geschieht, nicht mehr durchführbar sein sollte, gegen 
Hunger und Elend geschützt werden sollen. Durch die stattfindende 
Vertheidiguiiga-Instandsetzung und die folgende Einschliessung der 
Festung geräth ohnehin der ganze Geschäftsverkehr nach Aussen und 
iJieilweise auch im Innern ins Stöcken, wodurch ganze Bevölkerungs- 
classen plötzlich brotlos werden. Diesen eine angemessene Beschäfti- 
gung und gute Belohnung zu sichern, kann doch nicht als ein Unrecht 
betrachtet werden, abgesehen von der heiligsten Pflicht eines jeden 
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lUirgeis, iur das Wolil seines Vaterlandes in der Zeit der Grefahr und 
Bedrängnis mit Aiifbietnnf^- all' seiner Kräfte einzustehen. 

Die Vortlieidignng gewinnt aber durch die zweckmässige Ver- 
wendung der Civil-Bevölkerung ausserordentlich. Die Zahl der Unzu- 
friedenen vermindert sich bedeutend und es wird im Gegentheile bei 
vielen Einwolmern das Interesse für die Vertheidigung durrh Aussicht 
auf Gewinn geweckt, auch die immerhin mügiiche Pressiun der Bürger 
aiit'den Festiings-Commandanten, um eine Oapitulation zu erwirken, wenn 
auch nicht ganz ausgeschlossen, so duch stark verringert. Andererseits 
wird das Proletariat durch die Anfnalvme in die verscliiedenen, militärisch 
organisirten Arbeiter-Abtheilungen etc. besser im Zaume gehalten 
werdiu können. Dass dies aber besonders in gi'össeren Festungen 
keine geringe Schwierigkeit ist, zeigt die Belagerung von Paris und 
Beifort, Deshalb wäre es auch äusserst gefährlich, die Einwohner oder 
aus diesen zusammengesetzte Bürger-Corps und ähnliche Corporatioiif^n 
mit AVaffen zu betheilen. rTeneral Brialmont spricht ancli den unsch 
aus, das.^ künftig die entbehrlichen Einwohner aus einer jeden, in Ver- 
theidigungszustand zu setzenden Festung entfernt werden sollen. 

Die lianjitsächlichste A nlmerksamkeit d»'r betreÜenden Comman- 
danteu muss auf die gute und ausreichende Verpliegung und Bekleidung 
der Truppe, dann auf deren klaglose Unterkunft gerichtet sein, wie 
die Commandanten auch bestrebt sein müssen, vou den Gesunden 
die Möglichkeit der Erkrankung nach Kräften fernzuhalten, die 
Kranken und Verwundeten aber her*itellen zu lassen. 

Ir Ii« sen Bichtungen wären speciell folgende Verhältnisse näher 
zu würdigen: 

1. Die Verpflegung. 

Die jiebige Versorgung der Festung mit allen modenun 
Proviant-Artikeln ist eine unerlässliche Sorge jeder Vertheidigung, deren 
Auss*Macbtlassung die schlimmsten Folgen nach sich ziehen muss. 
Tliat - U'hlich sind auch zahlreiche Festungen verloren gegangen, weil 
die Besatzungen und insbesonders die Einwohner nach Verbranch 
aller Nahrung Hunger leiden mussten, dies aber natürlich nicht 
lang aushalten konnten. Das Sprichwort Friedrich des ({rossen, der 
Magen sei das Fundament einer jeden Armee, ist vielleicht nirgends 
l)esser anwendbar, als bei der Besatzung einer eingeschlossenen 
Festung. Für die Befriedigung des Magens muss also vor Allem in 
gehöriger Weise und rechtzeitig gesorgt werden, da hievon Alles 
abhängt, selbst der gute Geist und der Kampfesmuth der Besatzung. 

Leider ist es aber geschichtlich nachweisbar, dass Mundvorräthe 
in belagerten Festungen stets in unzureichender Menge vorbanden 
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waren und insbosondors nicht zeitlich ijenii*^ diestalls Vorsom'e aetroffen 
wurde, ein Fehler, weicher später nicht mehr gutgemacht werden 
konnte. 

So musste Famagosta auf Cypern, 1571 5»ehr wacker von den 
Venetianern, Middelburg, 17ö2 zwei Jahre laug durch die Spanier 
vertheidifjt, wegen Ilun^rpr capitiilireii. Man verzehrte dort FJeiMji 
von Pfnrden, Eseln, Katzt^u und Hunden, Brut aus Hanf- und Flachs- 
Samen. Noch viel schlimmer ^mfr es in Alt-Breisach 1638 zu. Der 
Vertheidiger ass dort Brot aus Eichenrinde; statt Fleisch gekochte 
Thierhäute, ausgegrabene Leichen; ja selbst 8 (leiaiigeiie wurden ge- 
schlachtet und verzehrt, während andere 80 Getaugene verhungern 
mussten, um an der Verpflegung zu sparen. 

Wiewi.iil derlei Greuelthaten in neuerer Zeit nicht mehr vttr- 
gekommen sind, gab es doch auch in diesem Jahrliuiiderte .sehr viele 
Festungs-Capitulationen, die nur durch Hunger er/.wuiigen wurden. So 
fielen nach den Schiachten von Jena und Aut rstildt ^14. October KSODi 
die meisten preussischen Festungen sofort in die Hände der Franzosen, 
weil mau auf ein so rasches Vordringen des Siegers nicht dachte, 
im letzten Augenblicke aber nicht mehr Zeit iaud, um die Festungen 
des Hinterlandes auch nur nothdürftii? zu veri)r(»viaiitiren. Im 
Jahre 1870/71 wurden Metz, Paris und mehrere andere Festungen 
hauptsäelilii'li durch Hunger zur Capitulation gezwungen, und es ist 
leicht zu errathen, was im Jahre* 1860 in dem nicht verjiroN iantirten 
Olmütz geschehen wäre, wenn unsere Armee nicht rechtzeitig von 
Wien den Befehl erhalten hätte, gegen Süd abzuziehen. 

Dagegen hatte 1870/71 Belfort Fleisch für 145 Tage, den 
sonstigen Proviant für eine noch längere Dauer; es wurde aber auch 
sehr wacker vertheidigt. 

■ Aus all* dem erhellt, dass für die Verproviantirung der Festungen 
niemals zu viel gescheheji kann und es höchst fehlerhaft wäre, in 
dieser Beziehung irgendwie geizen zu wollen. 

Häutig wird bei Berechnung der Proviaat-Vorrathe für eine 
auszurüstende Festung nur die Zifter der normirten Besatzung als 
Basis genommen und manchmal sogar ein gewisser Theil für vor- 
aussichtliche Verluste in Abzug gebracht. Mit einer solchen Be- 
reehnnngsart der Vorräthe sollte kein Festungs-Commandant sich 
zufrieden geben, denn es ist doch unmoralisch und für die Besatzung 
höchst deprimirend, wenn in Vorhinein schon auf die Vernichtung, 
eines Theiles derselben gerechnet wird, und was soll denn geschehen, 
falls der Angreifer sich mit einer einfachen. al)er engen Blokade be- 
gnügt und die erwarteten Verluste nicht vorkommen sollten r Auch 
kann es nur von Voitheil sein, wenn vorhandene Mehrvorräthe dem 
Vertheidiger gestatten, länger sAa dies beim ersten il]ntwurfe voraus- 
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gesetzt wurde, auszuharren. Ferner ist es sehr hantig zu erwarten, 
dass bei einer länoer vvähreudeü Vertheidipfuntr der ärmere Theil der 
Einwohnerschaft aus den Heeresvorrätlieu wird ernährt werden müssen, 
da die gewöhnlich nur zu bald eintretende enorme Steij^erung der 
Lebensmittelpreise diesen Einwohnern die Anschaffung unmöglich iiiaoht. 
Auch ist es besonders bei der heutigen Kriegführung möglich, dai>s ganze 
Arraeetheile oder Versprengte in eigenen Festungen Schutz zu suchen 
gezwungen sein werden, denen dann vorhandene Mehrvorräthe aii 
Proviant wohl sehr zu statten kommen würden. 

Nach der Schlacht von Wörth z. B. suchten Tausende von 
Flüchtlingen und Versprengten Schutz in Strassburg und selbst in 
Bellbrt. 

Endlich ist zu berücksichtigen, dass im Laufe der Vertheidigung 
Verluste an Vinräthen durch Feuer, Verderben, nicht ökonomische 
Oebarung etc. beinahe unveniieidlich sind, auf diese also nach Mög- 
lichkeit in Vorhinein iiiicksicht genommen werden soll. 

Der Proviant ist somit unter Zugrundelegung der gesanimten 
"Besatzung einscldiesslich aller in Dien^it geiionmienen. für Ii .sondere 
Zwecke bestimmten Arbeiter-Abtheilungen etc. fnr <lie wain. ^li 'inliche 
Dauer des ganzen Feldzuges zu berechnen. Hiel>ei ist für Mannschaft 
und Thiere eine quantitativ mit Bestimmtheit ausreichende Tages- 
portion als Basis anzunehmen, und wäre zu der auf diese Weise sich 
ergebenden Menge der Vorrathe ein 40- bis öüprucentiger Zuschuss für 
unvorhergesehene Falle zuzuschlagen. Hiebei muss der Möglichkeit der 
Abwechslung in der Kost, dann den Gewohnheiten der Consumenten 
entsprechend Kechuuug getragen werden, um der Besatzung nicht 
schon im Becrinne der Vertheidigung Entbehrungen aufzuzwingen, die 
leicht Missniuth erzeugen und selbst den Gesundheitszustand der 
Truppe ungünstig beeinllussen könnten. 

Man sorge daher nicht bloss für die zum Lebensunterhalte un- 
entbehrlichen, sondern auch für solche Xahrungsmittel, die von Ofhcieren 
und Soldaten im Frieden gewöhnlich cousumirt werden. Artikel, deren 
geringe Haiti )arkeit eine länger währende Aufbewahrung nicht erwarten 
lässt. suche man durch entsprechende Conserven zu ersetzen. Den 
Conserven wäre überhaupt ein grösseres Augenmerk zu schenken, da 
diese elien in künftigen Kriegen eine sehr wichtige KoUe spielen 
dürften und in diesem Industriezweige schon jetzt sehr viel geleistet 
wird. Alle Fleischgattungen. Obst- und liemüsearten, Milch etc. sind 
in Form von Conserven und Extra cten erhältlich. Dies soll somit bei 
der Verproviantirung von Festungen berücksichtigt werden. 

W^as die VerpHegung der Einwohner anbelangt, so muss darauf 
gedrungen Averden, dass jede Familie einschliesslich der Dienstleute 
mit Vorrätheu für dieselbe Zeit sich versehe, für welche dies bezüglich 
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der Besatzung geschab. Civil-Fersoneo, die beim YertbeidigimgsdieDste 
Verwendung finden sollen, rnftssen in ärariscbe Verpflegung geoommen 
werden, und sind dalier (natfirlicb bloss für ibre Person) von dem 
Nachweise, dass sie sieb im Besitze der nöthigen Lebensmittel be^ 
finden, zu entheben. 

Einwohner, die nicht genügend yerpronantirt sind, dann die 
bloss bei der Vertheidigungs-Instandsetzung verwendeten, ans der Um- 
gebung aufgebotenen Landleute, die nach durchgeführter Arbeit wohl 
nur an dem Verzehren des Proviants mithelfen würden, müssen un- 
nachsichtlich und rechtzeitig aus der Festung entfernt werden. Für 
die Dauer der Vertheidigung möge sie das Land ernähren, in der 
Festung dürfen sie aber auf keinen Fall bleiben. 

Dass die Ausweisung nicht immer rechtzeitig geschah, beweist 
Metz, aus welchem 1870/71 15.000 bei der Vertheidigungs- 
Instandsetzung verwendete Bauern nicht mehr hinausgeschafft werden 
konnten, da die Deutschen bereits vorher die Festung eingeschlossen 
hatten. 

Wiewohl es nun vorgekommen ist, dass der Angreifer der 
Auswanderung der Civil-Bevölkerung des belagerten Platzes keine 
Hindernisse in den Weg legte, so ist doch mit Sicherheit nicht 
darauf zu rechnen, und kann eine solche vom Festungs-Commandanten 
etwa gestellte Forderung selbst nach Ansicht der Bechtsgelehrten 
vom Angreifer unbedenklich zurückgewiesen werden, da es im Interesse 
desselben liegt, in der Festung alle unnützen Esser zurückzuhalten, 
um dort die Noth möglichst bald eintreten zu lassen. 

So wurde bei der Belagerung von Strassburg 1870 deutscher*- 
seits über Ersuchen von Delegirten des schweizerischen Bundesrathea 
die Erlaubnis ertheilt, dass etwa 4.000 Einwohner die Stadt verlassen 
und sich auf schweizerisches Gebiet begeben, dagegen wurde daa 
Gesuch des Oommandanten von Paris, die nach der Schlacht bei 
S^dan massenhaft in Paris erschienenen Flüchtlinge wieder frei ab- 
ziehen zu lassen, rundweg abgeschlagen. 

Die mit Nahrungsmitteln Handel Treibenden sind womöglich 
zu verhalten, ihre Vorräthe so weit zu vermehren, dass sie auch 
während der Einschliessung ihrem Geschäfte obliegen können und in 
unvorhergesehenen Fällen es der Bevölkerung möglich machen, ihren 
Proviant zu erneuern, oder zu ergänzen. 

Selbstverständlich muss die Controle bezüglich der Ver- 
proviantinmg sich nicht bloss auf die Einwohner der eigentlichen 
Stadt, sondern überhaupt auf alle innerhalb des Fortgüi tels Wohnenden 
erstrecken. 

Die Depositirung der Lebensmittel hat derart stattzufinden, dass 
nach Füllung der Proviant- und der sonst verfügbaren feuersicheren 
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Magazine aller zur Vertiieidiguiig hergerichteten Objeeie, die Übrigen 
yorräthe in den einzelnen Vertheidignngs-Bezirken yertheilt magazinirt, 
und dass liiezu womdglicfa nur niedere, feuersichere Bäume benfltzt 
werden. Brennmaterial kann man im Freien, an genchtttzten Orten 
aufbewahren. Kirchen, verlassene Klöster und sonstige freie, jedoch 
hohe und auffallende Gebäude als Proviant-Magazine zu verwenden, 
wäre wohl geföhrlich, wenn sie nicht durch ihre Lage gegen jede 
Beschiessung aus Geschützen gesichert sind. 

Bei der Mai^a/iim iiug des Proviants diuss auch darauf Rücksicht 
geDommen werden, dass die Ausgabe der A uirathe an die Truppen 
nicht zn langwierig und zeitraubend geschehe, weshalb in jedem 
Magazine verschiedene Artikel gleichzeitig zu depouiren sind, wodurch 
auch dafür gesorgt sein wird, dass bei zuföUigen Verlusten nicht 
einzelne Artikel ganz verloren gehen. 

Eine ))esondere Sorgfalt muss <\>^m Schlachtvieh zugewendet 
werden, um nicht nur die Thiere vor dem übermässigen Abnnigera, 
sondern noch in viel höherem Grade vor Seuchen zu schützen. Jede 
Viehstallung «oll einen umzäunten Hofraum besitzen, damit das Vieh 
täglich einige Stunden auch im Freien gehalten werden kann. 

Die grösste Reinlichkeit und die Einhaltung der bestehenden 
Veterinär-Vorschriften ist dringend geboten. Der gesammte Viehstand 
muss häufig thierärztlich untersucht werden, damit der Ausbrach 
einer Seuche sofort entdeckt werde. 

Das Schlachten des Viehes soll wie in Friedenszeiten im städtischen 
Schlaclitbansp unter Aufsicht des unter militärische Leitung ge- 
stellten Magistrates geschehen. Reicht dies, z. B. in grossen Lager- 
festungen, nicht aus, so sind an entsprechenden Orten Schlachtplätze 
einzurichten und auch diese unter militärische Controle zu stellen. 

Wie stark der Viehstand durch Sorglosigkeit und schlechte 
Behandlung leiden kann, zeigt die Yertheidigung von Mainz im 
Jahre 1814, während welcher Über LOOO Mastochsen wegen schlechter 
Behandlung umstanden, trotzdem es an Futter durchaus nicht mangelte. 

Übrigens ist es eine ärztlich constatirte Thatsache, dass das 
Fleisch von Thieren, die in stark erregtem Zustande (durch Hunger, 
starke Märsche etc. hervorgerufen) geschlachtet werden, höchst 
gesundheitsschädlich ist 

Der Dienst in den Magazinen muss mit peinlichster Genauigkeit 
und Strenge gehandhabt werden, um jede Misswirtschafk zu verhüten 
und das Aerar vor Unterschleifen zu bewahren, die hdchst verhängnisvoll 
werden könnten. 

Nicht nur der Festungs-Commandant und die ihm unmittelbar 
zugewiesenen Organe, sondern auch jeder Unter-Commandant soll sein 
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Augenmerk auf die Gebarung mit den Lebensmitteln innerhalb seines 
Wirkungskreises richten und diesbezüglich genaue Controle üben. 

Die Zufuhr der Lebensmittel an die Verbrauchsorte soll wo- 
möglich durch Civil-Fuhrwerke unter militärischer Aufsicht bewirkt 
werden. Hiezu könnten alle, in einer jeden grösseren Stadt vor- 
handenen Lastträger, Packdiener, Expresse und sonstige mit dem 
Transportgeschäfte in Verbindung gestandenen, zur Zeit der Festuugs- 
Vertheidigung meist beschäftigungslos gewordenen Einwohner in eine 
oder mehrere Depot-Arbeiter-Abtheilungen vereinigu itnlitärisch 
orgauisirt und in den Proviant-Magazinen sowohl als auch bei 
sonstigen Gelegenheiten zu Lastträger-Diensten verwendet werden. 

Derlei Depot-Arbeiter-Abtheilungen wären dem in der Festung 
betindlicheii Militär-Verpliegs-Magazine zu unterstellen und von dem- 
selben auch zu verpflegen. 

Ebenso wären die in der Festung aufzubringenden Fuhrwerke 
in eigene Park-Colonneu zu vereinen und dem in der Festung vor- 
handenen Train-Abtheilungs-Commando zu unterstellen. 

Auch das Zubereiten der Menage sollte nach Möglichkeit von 
Civil-Personen bewirkt werden. Die hiefür geeigneten Köche oder 
Köchinnen würden sich gegen Entgelt in jeder Festung leicht finden 
lassen. Auch ist es stets geboten, möglichst grosse Menagen einzu- 
richten, wodurch dieser Dienst vereinfacht, die Kost schmackhafter 
und die Controle leichter wird. In jedem Werke z. B. sollten eine, 
höchstens zwei Küchen-Wirtschaften geführt werden. Kleinere Detache- 
ments sind an nahegelegene Werke in Menage-Zutheilung zu über- 
weisen. 

In jeder Küche wäre ' in geeigneter Unterofficier als Küchen- 
meister zu vei weiult.u. welcliem der Koch, sowie die demselben 
in der erforderlichen Zahl zugewiesenen, dem Civilstande ent- 
nommenen Handlanger und Mägde bei jeder Gelegenheit zu ge- 
horchen hätten. Di»^ Küchenmeister ihrerseits sind einer Menage- 
Commission zu unter^itiien. Hiemit will durchaus nicht gesagt sein, 
dass sich nicht Fälle ergeben konnte, in weichen die Tru}))»e ihre 
Menage selbst zubereiten müsste, z. B. bei momentan grosser Ent- 
fernung von ihren Unterkünften; dies waren aber doch mir Ausnahmen, 
und würden sich die betreffenden Abtlieüungen in solchen Fällen wohl 
zu Jielfen wissen. 

In allen Küchen- und Menage-Localitäten muss stets die grösste 
Ordnung und lleinlichkeit herrschen. Alle Überreste, besonders aber 
solche, die der Fäulnis unterliegen, sind täglich in entsprechend tiefe 
Ontben zu verscharren. 

Die Spitäler und Reconvalescenten-Häuser bedürfen ganz be- 
sonderer Vorräthe an Lebensmitteln, wie solche gewöhnlich Kranken 
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gereicht werden [Ohü, Hübner, Kalbfleisch); es niuss also für das 
Vorhandensein solcher Artikel in der Festung auch gesorgt werden. 

Da in den Heilanstalten viel Eis verbraucht wird und man 
nicht darauf rechnen kann, dass die Vertheidifjungs-lnstandsetzung 
stets in die Winterzeit fallen wird, so sollen in jeder Festung Eis- 
Erzeiigunji^s-Maschiueu vorhanden sein, um gegebenen Falles wenigstens 
dem dringendsten Bedarfe genügen zu können. 

Zu den Verpflegungs- Artikeln kann endlich auch das Wasser 
gerechnet werden, welches stets in genügend grossen Mengen vor- 
handen und für den Gebrauch geeignet sein soll. Dieser Forderung 
muss im ausgedehntesten Masse entsprochen werden, denn Nichts ist 
unerträglicher, als der Mangel an geniessbarem Wasser. Deshalb soll 
der baulichen Bl?schaffenheit der Brunnen schon im Frieden beson- 
dere Sorgfalt gewidmet werden, und es sollten Brunnen in unter 
gewöhnlichen Verhältnissen unbelegten Objecten durchaus nicht ver- 
nachlässigt werden, denn in solchen Brunnen bleibt das Wasser 
ganz oder doch beinahe ungeniessbar, wochenlang nachdem die Be* 
nützung des Brunnens begonnen wurde. 

In jedem Objecte müssten wenigstens zwei Brunnen vorhanden 
sein, damit beim Unbranchbarwerden des einzig vorhan i<inen Brunnens 
nicht sofort Wassermangel eintrete. 

Nebstbei ist in jeder Festung eine entsprechende Zahl von 
Wasser-Filtrir-Apparaten ndihig, um bei eintretender NotÜwendigkeit 
auch vemnreinigtes Brunnen-, dann Flnss- oder Regenwasser geniessbar 
machen zu können. 

Dieselbe Sorgfalt wie in militärischen Objecten ist auch den 
f&r den öffentlichen Gebranch bestimmten Brunnen zu widmen, und 
müssen diese auch dann in brauchbarem Zustande erhalten werden, 
wenn die Stadt mit einer Wasserleitung versehen ist, da eine solche 
schon einige Tage nach der Einschliessung vom Angreifer unter- 
brochen wird, wie dies z. B. im Jahre 1870 in Metz geschah. 

Der Gebrauch von Cisternen soll jedoch möglichst vermieden 
werden, da das Cisternenwasser bei der geringsten Nachlässigkeit von 
Seite des Aufsichts-Personales und der Consumenten, gesundheits- 
schädlich wird. 

Zur Zeit der Vertheidigungs-Instandsetzung müssen endlich alle 
Brunnen genau untersucht, gereinigt und eventuell reparirt werden. In 
Privat-Häusern muss die Sanitäts-Coinmission von dem tadellosen Zu- 
stande der Brunnen sich überzeugen. Brunneu mit gesundheitsschäd- 
lichem Wasser sind amtlich zu sperren. 

Die leichtsinnige oder gar boshafte Beschädigung der Brunnen, 
sowie deren Verunreinigung ist streng zu strafen. 
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Zur Überwachung der Bruuiieii. sowie zu deren Instandhaltung 
sind die unter orewöhnlicheu Yerhältiiissen hiefür angestellten Brunnen- 
ineister und deren Hilfspersonale Iterut'en, welche jedoch entsprechend 
zu vermehren und unt^r das Oommando eines Officiers der Uenie- 
Direetioü zu steiien wären. 

2. Die BekleidnDg. 

Die erste Bekleidung der Truppe wird wohl keine Schwierig- 
keiten bieten, da die Augmeutations-Vorräthe überall in voller Zahl 
vorhanden sein müsseu* 

In einer Festung sollen aber auch die für die Dauer der Ver- 
theidigung neu aufzustellenden, militärisch organisirten Abtheilungen 
gleichmässig adjustirt werden. Eine uniformirte Feuerwehr dürfte 
in einer jeden Festung schon bestehen ; für sonstige aufzustellende 
Abtheilungen könnte in grösseren Plätzen eine einfache und billige 
Bekleidung in der Zeit der Yertheidigungs-Instandsetzung durch 
bürgerliche Schneider erzeugt werden, was stets anzustreben ist, da 
die gleichmässige Bekleidung die Erhaltung der Disciplin und Mann$- 
zucht bedeutend erleichtert. Vielleiclit könnten auch Waffenübungs- 
und sonst verfügbare :\Iehrvorräthe für die Bekleidung der genannten 
Abtheilungen Terwendet werden. 

Um Verluste und den natürlichen Verbrauch an Monturen ersetzen 
zu können, müsste femer für jeden Truppenkdrper ein Überschuss 
Ton etwa 40 bis 50V» an Mentur-Oamituren im Festungs-Monturs- 
Depot im Stoffe erliegen und wäre die Erzeugung der Bekleidungs- 
stücke sofort in Angriff zu nehmen. In den bezüglichen Werk- 
stätten könnten gieichfells Civil -Handwerker unter militAriseher 
Leitung verwendet , werden. 

Ferner wäre mit Bücksicht auf das Klima auch für die Her- 
stellung, bez. Beschaffung von Mänteln zu sorgen, welche besser als die 
gewöhnlichen gegen Kälte schützen würden. Tm Winter sind solche 
Mäntel für die Wachen dringend erforderlich, für andere Gelegen- 
heiten wohl sehr erwünscht 

So sind im Jahre 1877 in der Zeit der Kämpfe im Schipka- 
Paase gegen 4.000 Russen erfroren, ein Verlust, wohl zum grossen 
Theile durch die ungenügende Bekleidung verursacht. 

Für alle Fälle muss das Aerar gegen ünterscbleife geschützt 
werden, wfdclie in früheren Zeiten in unglaublich rücksichtsloser Weise 
vorkamen, gegenwärtig in diesem Umfange wohl kaum sich wieder- 
holen dürften, al)er stets möglich sind, wenn strenge Au£sicht und 
€ontrol6 ausseracbt gelassen werden. 
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Fernpr muss für di»^ Reparatur der Montur und "Wäsche diircli 
Civil-Arbeiter «gesorgt werden. E-^ ist iii<']it nur für den Mann eine 
Erleichterung, von diesen Arbeiten entliubeii zu sein, sondern es werden 
dieselben durch Civil-Arbeiter auch viel besser ausgeführt, ülierdies 
aber liierdnrcli die Soldaten für andere Dienste verfütrlvar o;emacht und 
die riil' i;i ()tliHilungs-Commandanten von eiueni lasligen Nebengesoluifte, 
wie es die Cberwachung der Prnfessionisteu ist, theiiweise befreit. 
Am einfachsten wäre dies zu ei rt ichen, wenn für jedes besetzte 01)ject 
(Kaserne etc.) eine Eeparaturwerkstätte eingerichtet wird, an welche 
dann auch die in der Nähe befindlichen kleineren Abtheilungen 
gewiesen werden könnten. 

Die Arbeiter müssten natürlich unter militärische Leitung ge- 
stellt werden. 

Da die Verwendung von Civil-Handwerkern für Flick-Arbeiten 
auch im Teldkriege vorgekommen ist. so liesse sich diese IVFassregel 
in jeder Festung zum Vortheilf der Besatzung anstandslos durehfüliren. 
So z. B. wird in der ..Geschichte des (»Idenburgischen Regimentes" 
erwfihnt. dass das Regiment bei meinem Zuge durch beinahe ganz 
Frankreich (1870 ) stets Civil-Schuster mitnahm, welche die Beschuhuug 
der Mannschaft iu Stand zu halten hatten. Dieses Regiment hat sogar 
bei einer günstigen Gelegenheit eine Stiefelfabrik occupirt und unter 
Leitung eines Ofticiers gestellt: von diesem Augenblicke litt das 
Rncnment an keinem Maugel an Beschuhuug, welcher vorher sehr 
fühlbar war. 

Das "Waschen und Flicken der Wäsche ist am besten Wasch- 
frauen zu übertragen, wenn es nicht möglich sein sollte, eine Anstalt 
für das Waschen der ^lilitärwäsche schon im Frieden zu errichten, 
um für den Kriegsfall entsprecliende Garantien zu besitzen. Diese 
Arbeit wird ja auch im Frieden von Frauen besorgt, und wäre es 
nicht angezeigt, die Soldaten nun zu dieser Beschäftigung heran- 
zuziehen. 

Auch die Wäscherinnen müssten natürlich unter militärische 
Controle gestellt werden. 

Auf die peinlichste I\eiii]ialtung der Montur und Wäsche sollen 
alle Chargen einschliesslich der Ofticiere besonderes Augenmerk richten, 
da sonst iu sehr kurzer Zeit jrrosse Xachlässicrkeit und Unsauber- 
keit in der Adjustirung sicli geltend machen und in deren Gefolge 
Ungeziefer jeder Art zeigen würde, auch verschiedene Krankheiten (wie 
Krätze etc.) epidemisch auftreten könnten. 

Montnren. die von an das Spital übergebenen, mit ansteckenden 
Krankheiten behafteten Soldaten stammen, sind vor der Wiederausgabe 
zu desinficiren. Es soll daher in jeder Festung eine Desinfections- 
Anstalt errichtet und mit den nöthigen Desinfectionsmitteln etc. 
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dotirt werden, falls eine solche Ansialt nicht schon im Frieden 
besteht. 

Die von Verstorbenen zurüclr^ebliebene Leibeswäsche, dann die 
Kleider derjenigen Leute, welche au genilirlicben, ansteckenden Krank- 
heiten frholera, Pest, Typbiis. T^lattern, Kühr etcJ starben oder auch 
nur erkrankten, sind unbedingt zu verbrennen oder sonstwie zu ver- 
nichten. 

3. Die Unterkunft. 

Aus dem Umstände der Dreitheilnng der Beschäftigung des 
Soldaten (1 Tag Kampf, 1 Tag sonstige Arbeit, I Tag Buhe) darf 
nicht gefolgert werden, dass auch bloss der dritte Theü deir Besatzung 
eine sichere, Ruhe gewährende Unterkunft benöthigt, da doch zwei 
Drittel der Truppe im Dienste stehen, daher keine Buhe-Unterkünfte 
benfitzen kdnnen. 

Denn thiraus würde sieb ergeben, dass eine Liegestiltte von drei 
Männern wechselnd benutzt werden rti i ^le. Nun denke man sieh in 
die La^^e eines solchen Trios hinein, so wird man zugeben müssen, 
dass von einer (TeniütiiliehktMt oder crar Erholung an jedem dritten, 
dem Kiilu tage keine liede in konnte, Aveil die von anderen Leuten 
an den zwei vorausgegangenen Tagen lie nützten Kaume sich in i^in^-m 
höchst unordentlichen, wahrscbeinlicii sogar iini t nu n Zustande beilüden 
würden und der Benutzer wohl immer die Ausrede hätte, dass seine 
Vorgänger die Scbuidtragenden sind, wodurch die Unterkunft bald 
unbewohnbar oder doch höehst unsauber und ungesund werden würde. 
Nun kämen noch die immerwährenden klein»'?i Kcibungen und Zwistjo;- 
keiten zwischen den lienützern einer jeden Liegestätte hinzu, weiche 
wohl den meisten Ledt- ii den ßasttatr irauz unleidlich machen müssten. 
Und was sollte geschelien, wenn zutäiiig mehr als der dritte Theil der 
Mannschaft frei sein sollte ? 

Es muss, also unbedingt jeder Mann der Besatzung eine eigene 
Liegestitte dauernd isugewiesen erhalten und sie ausschliesslich allein 
benützen. 

Die Unterkunft soll femer möglichst nahe demjenigen Orte 
liegen, wo der Mann im Kampfe in der Kegel verwendet wird, somit 
soll die Besatzung eines geschlossenen Werkes unbedingt in demselben, 
eines sonstigen Objectes (Batterien, Schützenstellungen etc.) wo 
möglich in demselben oder doch in dessen unmittelbarer Nähe unter- 
gebracht werden. Die Reserven haben endlich in derjenigen Gegend 
Quartier zu erlialten, von welcher aus sie die Orte ihrer wahrschein- 
lichsten Verwendung am raschesten erreichen können. 
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In permanenten Werken sind die rnterkünCte am günsti<i'.sten 
unter dem Walle oder an der Kehle gelegen, wo sie gegenwärtig auch 
meistens eingebaut werden. 

Die Besatzungen der Intervalle sind entweder in den zunächst 
liegenden, von den Einwohnern meist verlassenen Ortschaften oder 
in fredeckt errichteten Baracken oder Zelten, die Reserven dagegen 
ähnlich wie die Besatzungen der Intervalle, oder aber in Friedens- 
Kasernen , endlich in sonstigen freien Häusern (Schulen, Klöstern, 
Gebäuden öffentlicher und Frivat-Anstalten jeder Art etc.) unter- 
zübringen. 

Brunnen, Küchen, Aborte und sonstige Bäume, welche der Mann 
2U benüfzen gezwungen ist, sollen ebenso wie deren Verbindungen 
mit den Wohnräumen bombensicher eingedeckt sein, da sich sonst 
verschiedene, die Yertheidigang ungünstig beeinflussende Unzukömmlich- 
keiten einschleichen. So z. B. konnte die Mannschaft einiger Pariaer 
Forts im Jahre 1870/71 wegen Mangel an sicheren, gedeckten Ver- 
bindungen nicht dazu bewogen werden, ihre Nothdnrft ausserhalb 
der Wohn-Kasematten zu verrichten, wodurch letztere bald ganz ver- 
pestet und beinahe unbenutzbar wurden. 

Kann man den Truppen weder Kasematten, noch günstig ge- 
legene Häuser als Unterkunft zuweisen, so benütze man für diese 
Zwecke . die in der Festung vorhandenen gedeckten Waggons , stelle 
Baracken, Zelte oder ähnliche Bauten auf. Erdhütten sind hiezu am 
wenigsten geeignet, da sie im höchsten Grade gesundheitsschädlich 
sind. So habeu die Engländer vor Sehastopol 1855, viele Tausende 
von Soldaten verloren, die sich in den von ihnen vielfach benützten 
Erdhütten das Sumpffieber ^und viele andere Krankheiten, in deren 
Folge aber den Tod holten. 

4. Die Enthebung des Soldaten von allen Arbeiten, die 
durch Civil- Personen oder auf sonstige Weise besorgt 

werden können. 

In einer jeden giö:>seren Festung werden Schmiede, Selilosser, 
Klempner. Tischler, Wagner, Zimmerleute, Steinmetze, Maurer und 
sonstige Protessionisten, dann Leute für HandlangPT-Arbeiten zahlreich 
vorhanden sein, die sich bei Abgang einer anderen Verdienstquelle 
meist auch tüi' Vertheidigungszwecke gern in Dienst nehmen lassen 
dürften. 

Auch könnten gewisse Arbeiten von etwa vorhandenen Kriegs- 
gefangenen oder von Sträflingen unter gehöriger Aufsicht ausgeführt 
werden. 

Ofgan d«r Hillt.-wlw«iit«h>ftl. Veralne, XZXVÜ. Bmad. 1868. 18 
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Atlf diese Weise kann iiiiiu endlich den Bediirf an Arbeit.s- 
krüften für die Erztnitriint^s- und Keparaiurs-Werkstütteü der Artillerie- 
und Genie-Warte, 'lami für ^'ie sowohl während der Vertheidijjiuiitjjs- 
lüütaüdsetzung, als auch während der Ver.>Larkuüg der AngriÜ'bfrout 
vorkommenden Maurer-, Erd- und Reisig- Arbeiten, dann für Strassen- 
herstellungen zum grössten Theile durch Civil-Arbeiter decken und 
den Tnippen überhaupt nur im feindlichen Feuer durchzuführende 
Arbeiten, bei den übrigen dagegen bloss den Aufsichtsdienst und die 
Leitung^ übertragen. 

Wie umfangreich aber alle diese Arlieiten sein können, ist leicht 
sich vorzustellen, da eine Menge von Bauten (Zwischen-. Anschluss- und 
Gegen-Batterien, Infanterie-Schanzen, gedeckte Verbindungen, Minen, 
verschiedene Schutzbauteu u. s. f.) erst während der Belagerung zur 
Ausführung gelangen, alle Conimunicatiouen wegen des sehr regen 
Verkehrs meist bald reparatursbedürftig werden und überdies un- 
vorhergesehene Arbeiten jeder Art in Menge sich ergeben. So z. B. 
wurden 1Ö70/71 in Paris während der Belagerung ganze Geschütze 
(über hnnderf). in Belfort Eiseugeschosse (da Munition mangelte) 
neu erzeugt, wozu in Belfort der Gussofen auch erst errichtet werden 
musste. 

Der Verbrauch an Saudsäcken und Schaiizkörben betrug in Paris 
viele Millionen. 

Weiters liesse sich der Wachdienst auch verringern, wiewohl 
die Verwendung von Nicht-]\niitärs für diesen Dienst nicht rathsam 
wäre. Eine Verringerung könnte man aber durch ausgedehnten Gebrauch 
von Wachlinn leu erreichen. Wenn deutsche und französische Vorposten 
in der neuesten Zeit bei verschiedenen Manövern Hunde mit Vortheil 
gebrauchen, da wäre wohl die Verwendung dieser ti'euen Thiere bei 
der Festungsbewachung sicherlich von grossem Nutzen. Wie viele 
Posten könnten dadurch bei den verscliiedenen zu bewachenden 
Objecten entfallen ; selbst die Bewachung der Festungsthore würde 
sich vereinfachen, wenn jedes zu bewachende Object oder Thor ein bis 
zwei Wachhunde zugewiesen erhielte. Natürlich müssten diese Hunde 
bereits im Frieden angeschafft und in den bezüglichen Objecten 
untergebracht werden, damit sich ihr Dienst emfach auf die Ob- 
liegenheiten eines guten Haushundes beschränke. 

Eventuell könnte man diese Hunde auch für die BegieitUDg 
von Patrouillen u. dgl. abrichten. 

5. Die Bewahmng des Soldaten vor allen gesundheits- 

Bchädliehen Einflössen. 

Hiezu gehört ausser den l ereits früher besprochenen Vorsorgen 
für gute Kost, gesundes Trinkwasser, genügende Kuhe, peinlichste 
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Reinlichkeit und entsprechende Kleidung noch in.sl)esondere die Sorge 
für gute Veutilation, Beleuchtung und Rphcizuni; der Wohnräume, 
f&T Keinigiuipr der Wassergräben, Senk j^rn 1)0 ii «und Kanäle, für mög- 
lichst rasches Vergraben aller der Verwesung unterworfenen Gegen- 
stände (Überreste von Schlachtthieren, Thier-Cadaver etc.), endlich 
das genaue Absuchen und Desinficireu der Gefechtsfelder und die 
Bestattung der Gefallenen. 

Es ist umso dringender in Wohn-Kaseraatten für eine künstliche, 
ausgiebige Ventilation m sorgen, als bei vielen derzeit bestehenden, 
jedoch veralteten Ikiuten deren Anlage höchst ungünstig ist, indem 
ein natürlicher Luftzug beinahe ganz fehlt. 

Auch wäre es bedenklich, auf die kürzlich auf<^etauchte Idee, 
die Wohn-Kasematten ganz dunkel zu bauen und sie bei Tag und 
Nacht beleuchten zu lassen, einzugehen. Finstere Käume sind nicht 
nnr stets höchst un<,^eniüthlich, sondern auch meist gesundheitsschädlich, 
auch in der Tiegel fencht und nach ]\lu(ler riechend. 

Senk- und Mistgruben, Kanäle und Wassergräben sollen wäh- 
rend der Vertheidigungs-Instandsetznng nicht nur vollkommen ge- 
reinigt, sondern auch desinficirt werden. Hiebei muss jeder Keim zur 
Verunreinigung entfernt werden. Deshalb sind diese Orte auch von 
jedem Pflanzenwuchse zu befreien, da derselbe, unter Wasser gesetzt, 
bald in Fäulnis übergehen würde. Hingegen wäre es angezeigt, die 
nächste Umgebung, wo es angeht, mit Pflanzen zu besetzen, welche 
die Feuchtigkeit anziehen (Sonnenblumen etc.). 

Ferner müsste während der ganzen Dauer der Vertheidigung 
auf die möglichst häutige Keiniguug und Desinfection solcher Orte 
gesehen werden. Es dürfte bei strengster Strafe nicht geduldet werden, 
da?s diese Orte zur Ablagerung von S})eise-l'herresten, Thier-Cadaver 
und sonstigen, der Fäulnis unterliegenden Gegenständen verwendet 
werden, was aber bei Unterlassung einer strengen Controle leicht 
geschehen könnte. So wurden in Torgau 1814 selbst Menschenleichen 
in Abortschläuche geworfen. 

Latrinen sind täglich mit Asche zu beschütten und möglichst 
häuäg neu anzulegen; die alten müssen dann sofort zugeschüttet 
werden. 

Das genaueste Absuchen der Gefechtsfelder ist umso dringender, 
als es eine allgemein bekannte Thatsache ist, dass Verwundete stets 
mit dem Autgebote ihrer letzten Lebenskräfte Verstecke aufsuchen 
und in diesen häutig auch sterben. Hinter jedem Busche, in jeder 
Grube eines Kampfplatzes kann man somit auf Leichen stosseu, welche, 
lücht aufgefunden und begraben, sehr bald der Verwesung anheimfallen. 

Dass aber dieses Absuchen nicht immer mit der gehöriiren 
Sorgfalt geschieht, beweist die Thatsache, dass im Swiper- Walde bei 

18* 
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Königgnitz mehrere Jahre nach 1866, noch unhestattete Menscben- 
leichen vorgefuuden wurden. 

Ebenso dringend» ist es. im Festungs-Rayon befindliche Räume, 
•auf weleheu g^ekämpft wurde, nach Möglichkeit zu desinticiren. 

Die , bisher hiebei in Anwendnntr gebrachten ]\Iittel sind zwar 
kostspielig, deren Gebrauch ist auch zeitraubend; wenn mau jedoch 
den Vortheil vor Augen halu dass die^e Massregel dem Ausbruch 
epidemischer Kraukheiteii vorbeugt, so wird man nicht zögern, die 
Kosten zu tragen. Vielleicht wird es zu erreichen sein, diese Arbeit 
im Vereine mit dem Gegner durchzutuhreu. da sicli hiedurch auch 
der Letztere vor einer grossen Gefahr, wie es der Ausbruch einer 
Epidemie ' ist, schützt und allgemeine Hiinuuntäts-KiicksichteJi dies- 
bezüglich vom Vertheidiger sowohl, als auch vom Angreifer ein 
einheitliches Vorgehen verlangen. 

Die gründlichste Durchführung der Desinfection der Gefechtsfelder 
wäre endlich umso gebotener, als die Umgebung einer jeden, selbst 
grösseren Festung meist nur ganz bestimmte Terrainstrecken enthalt, 
auf welchen der Entscheiduiigskampf ausgefochten werden muss. dieses 
Terrain also wiederholt zum Schauplatze blutiger Kämpfe werden dürfte. 

Was das Bestatten von Gefallenen anbelangt, so wäre es er- 
wünscht und daher anzustreben, dass die Leichen einzeln beerdigt 
werden, was sich jedoeh, besonders nach grösseren Gefechten und 
Schlachten, wahrscheinlich nicht wird durchführen lassen; dann sind 
den Umständen entsprechend, Massengräber in Anwendung zu bringen. 

In allen rällen ist die Desinfection der Gräber durch Über- 
schuiLi II der Leichen mit einer Schichte von Kalk, Eisen- oder Kupfer- 
vitriol etc. durchzuführen und soll über die Leichen eine Erdiage 
von wenigstens 1 bis '2/// kommen. 

Die Begräbnisstätten sind möglichst zerstreut und von den 
^V ohiuaumen entfernt anzulegen. Am einfachsten geschieht dies, wenn 
die Bestattung der Gefallenen auf dem Kampfplätze selbst durch- 
geführt wird, falls dieser ausserhall) der Befestigungen liegt, wie dies 
meist bei den Einschliessuiigskampfen und Ausfällen zutriift. 

Sonst benützt man die bereits bestehenden Gemeinde-Friedhöfe 
oder bestimmt hiefür eigene, entsprechend gelegene Plätze. 

Die Gefallenen eines eng umschlossenen, über keine gefahrloso 
Verbindung nach auswärts mehr verfügenden Werkes (isolirte Pass- 
und Thahperren, Grenzforts, dann behigerungsmässig angegriti'ene 
Manuvrir- und Gürtel-Forts einer Lagerfestung etc.) sind auf der 
Grabensohle des äusseren Grabens und im äussersten Falle erst im 
Hofraume des Objectes zu begraben. 

Die Arbeiten, welche durch die im vorgedachteu Sinne durch- 
geführte Desinfection der Gefechtsfelder sich ergeben; dann da» 
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Begraben von Leichen könnten in den meisten Fällen gleichfalls durch. 
Civil-Arbeiter unter entsprechender militärischer Aufsicht bewirkt 
werden, ebenso wie zum Absuchen der Gefechtsfelder und zum 
Ticinsport von Verwundeten Civil - Personen im ausgedehntesten 
Masse heranzuziehen wären. Behufs Bestattung der Leichen wären 
aus den Einwohnern Abtheilungen zu formiren und unter streng 
militärisches Conmiando zu stellen, was umso nöthiger sein wird, als 
es bekannt ist, dass stets viele Leute zu diesem Dienste sich heran- 
drängen, um mit Flünderuüjj^ und Beraubung der Verwundeten und 
Todten sich zu befassen. 

Selbstverständlich wird man den auf Grund behördlich be- 
stätigter Statuten sich constituirenden oder schon bestehenden 
Vereinen die Ausübung des Sanitätsdienstes unter militärischer Controle 
auch auf dem Schlachtfelde gestatten, endlich zu diesem Zwecke 
die Sanitäts-Truppen und die Blessirtenträger-Abtheiluugen stets, im 
Nothfalle aber auch andere Truppen verwenden müssen, um diese 
sehr schwere Aufgabe in jedem einzelnen Falle unbedingt vollkommen 
zu lösen und es nicht darauf ankommen lassen, dass Hunderte, ja 
Tausende von unbegrabenen Leichen wochenlang das Schlachtfeld 
bedecken. 

Vor Plewna z. B. blieben nach dem grossen, aber erfolglosen 
Sturme der. Küssen am U. September 1877, welcher 23.000 Menschen 
(12.500 Russen, 2.500 Rumänen und 8.000 Türken) das Leben 
kostete, Tausende von Leichen, auf dem ganzen Schlachtfelde zerstreut, 
viele Tage hindurch liegen. 

Von mehreren Seiten wird angeregt, das Bestatten der Gefallenen 
ohne jedes Gepränge zu besorgen. Für diese Anregung wird wohl 
schwerlich eingetreten werden. Es ist für die Überlebenden oft im 
höchsten Grade entmuthigend, zu wissen, iui Falle des Todes ohne 
Sang und Klang beerdigt zu werden; Viele glauben sich dadurch 
erniedrigt und fühlen sich verletzt. 

Deshall) l)leibe man b^^i dem althergebrachten Brauche und 
versage den Gefallenen die letzten militärischen Ehren, sovwit dies 
überhaupt möglich ist, nicht. Männer, die ihr Leben fürs Vaterland 
opferten, verdienen diese Rücksicht zweifellos. Die letzte Eliren- 
bezeigung kann übrigens gegebenen Falles auch summariscli für 
alle an einem Tage oder in einem Gefechte (jefallenen geleistet 
werden. 

6. Die Sorge fflr Kranke und Verwundete. 

In dieser Bezidm ii wurde beinahe bei jeder Festnngs-Ver- 
theidigung sehr stark gefehlt, ti'otzdem jede Nachlässigkeit im höchsten 
Grade sich rächte. 
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Die (ieschichte des Festungskrieges weiss granenerregende 
Ereignisse zu erzillileii. Als ein Beispiel sollen die Vergante in den 
Spitälern zu Tor?an 1813 angeführt werden, welche General vouKamptz 
in folgender, erfjreiiender Weise schildert: 

..Die Lazarethe in Torprau waren wahre Höhlen des .Tammers 
^rewiiitlen. Man miisste die unüfluckliehen Kranken so nalie aneinander 
legen, dass sie sich gegenseititr ]>einahe ])erührten. Es fehlte an Lager- 
stroh, Lazareth-Utensilien, au Krankenwärtern und Ärzten, an (gesunden 
NahrnnjjSTTiitteln und ganz besonders an Ordnung und «gehöriger 
Aufsiilit. Die meisten bei den Lazarethen angestellten Beamten waren 
in den Zustand einer völhVen Erschlaffung versunken und nahmen 
sii'h. zu sehr mit ihrem eigenen Elende beschäftigt, der leidenden 
Soldaten nicht mit dem regen Eifer an, der hier allein etwas aus- 
zurichten vermocht hätte. Umsonst suchte der Commandant Graf 
von Narbonue für die Unglücklichen zu wirken; seihst ein wieder- 
holter persönlicher, ihm den Tod bringender Besuch dieser verpesteten 
Orte fruchtete nielit. Das charakteristische Merkmal der herrschenden 
Krankheit bestand in einem, abscheulichen Geruch verbreitenden 
Durchfalle. Bei dem Mangel an gehöriger Aufsicht nahm die Un- 
sauberkeit bald so überhand, dass die Kranken in ihrem eigenen 
Unrathe sich wälzten und bei lebendem Leibe verfaulten. Die Todten 
blieben tagelang neben ihren noch lebenden Kameraden , ja nicht 
selten in demselben Bette liegen. Die noch etwas stärkeren Kranken 
entrissen den schwächeren ihr Lagerstroh, ihre Decken und sonstigen 
Geräthschaften. um sich ihre Lage nur einigermassen zu erleichtern. 
Die gierigen Hände teuflischer Krankenwärter durchwühlten unaufhörlich 
die Lagerstätten der Kranken, und lange vor ihrem Tode waren die 
Kranken auch schon beerbt. Die meisten Abtritte, für deren Beinigung 
man durchaus keine Sorge getragen, waren überfüllt, und eine faule 
Jauche floss die Treppen herab. Im Schlosse Hartenfels war beinahe 
jedes Fenster ein Abtritt geworden. Unrath klebte an den Wänden 
und ungeheure Haufen desselben bildeten sich im Hofe. Vor Unrath 
konnte man häufig die Thüren der Krankenzimmer nicht öffnen, 
musste in Unrath bis an die Knöchel waten und oft über Leichname 
schreiten, um zu den Lebenden zu gelangen. Durch das Bombarde- 
ment waren alle Fenster zersprungen; dabei aber weder Brenn- 
material vorhanden, noch die Öfen gehörig in Stand gesetzt, um die 
Zimmer beheizen zu können. Die Kranken, noch obendrein nur spärlich 
mit warmen Decken versehen, lagen bei strenger Kälte wie auf 
offener Strasse; vielen erfroren die Hände und die Fttsse, die ohne- 
hin nur selten gereichten Arzneien wurden in Eis verwandelt. Von 
einer regelmässigen ärztlichen Behandlung war keine Rede. Nicht 
einmal die Lebensmittel wurden regelmässig vertheilt, da häufig 
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Breonholz mangelte, tun die Speisen zubereiten zu können. Es starben 
aber auch in der Zeit von nicht ganz drei Monaten 29.000 Franzosen 
in den SpitSIem". 

Für die Einrichtung der Spitäler, Maroden- und Beconvalescenten« 
Häuser kann also niemals zuviel gesorgt sein, wenn die bezüglichen 
Forderungen noch so gespannt werden. Auch ist zu berücksichtigen, 
dass nur höchst selten es möglich sein wird, allen Forderungen zu 
entsprechen. 

Vor Allem muss verlangt werden, dass Heil-Anstalten in jeder 
Festung in hinreichender Zahl vorhanden sind, u. z. neben den grossen 
Spit&lerD. Ein jedes Werk und eine jede nicht angegriffene Front soll 
je ein, jede angegriffene Front je zwei Maroden-Zimmer und ebenso 
viele Yerband-Locale besitzen, um nicht jeden Kranken sofort in ein 
Spital abgeben zu müssen, andererseits um die Erkrankten und Ver- 
wundeten auch dann gehörig pflegen zu können, wenn das Übergeben 
derselben an Gentral-Heü-Anstalten unmöglich wäre (bei Schwerver- 
wundeten oder in vom Noyau abgeschnittenen Werken), endlich um 
den Yerwundeten den ersten ärztlichen Beistand so rasch als möglich 
zu bieten. 

Damit ansteckende Krankheiten keine zu starke Verbreitung 
erlangen, sind für die betreffenden Kranken stets abgesonderte, isolirt 
liegende Spitäler nöthig. Ebenso bedarf man ein Beserve-Spital, welches 
ausschliesslich dazu dienen soll, um die zeitweise Bäumung und gründ> 
liehe Beinigung der übrigen zu ermöglichen. Dem Erankenzerstreuungs- 
System möglichst Bechnung tragend, sollen die Spitäler im Festungs- 
Bayon zerstreut li^en und nicht zu gross sein, wodurch noch der 
Vortheil erreicht wird, dass in der Nähe aller wahrscheinlichen Kampf- 
plätze Heil-Anstalten sich befinden werden, was den Verwundeten- 
Transport erleichtern würde. Bei jedem Spitale sollte ein Keconvale- 
scenten-Haus bestehen, um die Genesenden sowohl der ungesunden 
Atmosphäre, wie sie Krankenzimmern stets eigen ist, als auch dem, 
ihnen höchst peinlichen Anblicke von Schwerverwundeten und Schwer- 
kranken zu entziehen. 

Die Spitalbauten sollen feuersicher, die in Fortifications-Objecten 
befindlichen Verband-Locale und Maroden-Zimmer überdies bomben- 
fest eingedeckt sein. 

Es wären somit iu Spitälern alle Dachbestandtbeile, Thürstöcke, 
Fensterrahmen, Stiegen und Thüren, sowie die sonstigen Einrichtungs- 
stücke aus Eisen, die Fussböden und Fluren aus Steinplatten herzu- 
stellen, auch die Plafond-Balken etc. könnten durch Eisenträger er- 
setzt werden. 

Dies würde bei Neubauten keinen Schwierigkeiten unterliegen^ 
nachdem gegenwärtig die Technik auch bei Privat-Hausern das Eiseu 
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im ausgedehntesten Umfange verwendet; aber auch für bereits be- 
stehende Spitalsbauteü sollte man die bei Ersatz des Holzes durch 
Eisen hervorgerufenen Kosten nicht schf^uen. mit Eücksicht auf die 
zu gewärtigende Sicherheit gegen Peiiersgefahr. 

Was die innere Einrichtung der Spitäler betrifft, ist Reinlich- 
"keit in jeder Beziehung als die erste Bedingung hiiizustellcü. Da aber 
7ur Erhaltung hoher Keinlichkeit sehr viel Wasser benöthigt wird, so 
mu8S auch für dessen Beschaffung im ausgiebigsten Masse gesorgt werden. 
Am besten wäre es. in jedeni Spitale eine Wasserleitung zu besitzen, 
<lamit das Warte-Personal das nöthige Wasser ohne Mühe beschaffen 
Jiönne. 

Bezüglich der Küchen, Speisekammern, Badezimmer und Waseli- 
Locale, dann der Aborte. Mist- und Senkgruben etc. gilt das bereits 
früher Gesagte in noch erhöhtem Masse. 

Das Dienst-Personal soll nach Möglichkeit Frniien ^nthaltf^n, weil 
diese sowohl für die Verrichtung von gewöhuli.li.Mi ]I;iii>iirbeiten. als 
auch für die eigentliche Krankenpllege viel geeigneter und schon 
von Natur aus hiefür Itesser beanlagt sind. Wie man im Haus- 
halte die Leistung der bei l^llege von Kranken gewöhnlich vor- 
kommenden Verrichtungen von jedem Dienstmädchen verlangt, ebenso 
könnten diese Arl)eiten in Militär- Spitälern durch Frauen besorgt 
werden. Für das Waschen der Wäsche, für das Scheuern der Büden 
und Einrichtungsstücke, sowie des Geschirres jeder Art, für das Auf- 
räumen der Stuben und selbst für die Küchen könnten gewöhnliche 
Mägde gemiethet werden. Bei der Pflege der Kranken wären aber die 
Krankenwärterinneu durch Krnnkonwärter zu unterstützen, dn bei 
mit veneri.schen und ähnlichen Krankheiten behafteten Soidateu weib- 
Ücbes Dienst-l'ersonal nicht verwendet werden könnte. 

Eür jede Überschreitung der in den Spitälern festgestellten Haus- 
ordnung sollten unnachsichtlich die strengsten Strafen verhängt werden, 
da nur die genaueste Befolgung der bestehenden oder ertheilteii 
Befehle das Einreissen von Unordnung und Nachlässigkeit verhüten 
wird, welche aber zu namenlosem Elende den ersten Anlass geben 
würden. 

Schliesslich wäre zu erwägen, ob es sich nicht empfiehlt, 
gelegenheitlich der Genesung eines jeden in Spitalsbehandlung über- 
gebenen Kranken oder Verwundeten eine nach der Art der Krankheit 
verschieden hoch zu bemessende Prämie an das AVarte-Persoual aus- 
^zahlen zu lassen, um das Interesse für die Heilung der Ejranken 
möglichst zu erhöhen. 
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Uber die Unterkunft grösserer Heereskörper im 
Aufmarschraume und vor cernirten Festungen. 

Ein neaes Baracken-System, 
Yon Vietor TUsobkort, Major im k. k. Geniestabe. 
Mit xwei Tafelo. 



Mit dem Wachsen der Heere bis zu einer Million und noch 
mehr Streiter steigert sich die Schwierigkeit, dieselben unter Dach 
und Fach zu bringen und sie den Unbilden äe< AWiters zu entziehen. 

Im raschen Lanfe d^M- Operationen verbietet oft die nothwendiLe 
dichte Griippirung der Heeresmassen den Rücksichten auf die Unter- 
kunft l^echnung zu trafen; der grösste Theil der Tnipin ii umss uüter 
freiem Himmel lagern, das Bivouak wird zur Nothweudigkeit 

Nur in jenen Armeen, bei welchen durch die Mannschaft tragbare 
Zelte eingeführt sind, ist dieselbe gegen Niederschläge und ungünstige 
Temperatur-Einflüsse zum Theil geschützt. • Grosse Kälte und be- 
deutende Hitze machen aber ihre bösen Einflüsse auch unter diesen 
primitiven Dächern geltend. Für dauernde Unterkunft können die 
Zelte daher nicht ausreichen. 

Und doch ergeben sich in künftigen Kriegen voraussichtlieh 
Verhältnisse, durch welche ganze Armeen oder Armeetheile gezwungen 
werden, längere Zeit, selbst Monate in dichter Gruppirung auf eng- 
begrenztem Kaunie zu verweilen, der selbst in knltivirten Gegenden 
nicht die < )rtlichkeiten bietet, um Alles oder auch nur einen grossen 
Theil zu bequartieren. 

In armen Ländern kann selbst auf die nothdürltigste Unterkuufc 
auch nur von einigen Tausend Mann nicht gerechnet werden und sind 
daher grösser*' Heereskörper unbedingt auf das Bivouak angewiesen. 

Hier tritt die gebieterische Nothw^endigkeit au die Truppen 
heran, die T^nterkunft sich selbst zu schaffen. Deren Herstellung wird 
aber mit der Grösse des Heeres und dem niederen Kulturgrad des 
besetzten Gebietes immer schwieriger, da selbst die primitivste Hütten- 
foiTU massenhaftes Holz- und .Strauchmaterial erfordert, das in armen 
Ländern nicht imiii M' in ausreichender Menge zu linden sein wird. 
Insbesonders begegnet die Schaffung auch nur halbwegs wasserdichter 
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Dächer daim imüberwüidlichen Schwierigkeiten, wenn nur auf die vor- 
gefundenen armseligen Baumaterialien reflectirt werden muss. 

Soleber Mangel an Unterkuiit't wird in manchen Läuderu schon 
im Auimarschraume sich geltend machen, und werden daher einzelne 
Heerestheile auch vor Beginn des Feldzuges eine und seihst mehrere 
Worhen den Unzukömmlichkeiten des Bivouaks preisgegeben sem, 
was hei ungünstigen Witternngs'verhältnissen schon zu einer wosent- 
licheu Schädigung der Kratt der Truppe Veranlassung bieten kann. 

Der grösste Theil einer Armee' wird wohl im Aufmarsehraume 
so gruppirt, dass derselbe in rantonnements, wenn auch nur noth- 
dürftig, Scliutz findet, wenigstens für den Mann, denn für das zahlreiche 
Pferdematerial ii I in vielen Gegenden die erforderlichen Ställe und 
Schupfen nicht vorhanden. 

Bei den Postirungen, welche knapp an die Grenze des Beiches 
geschoben, den ungestörten Aufmarsch der Armee sichern sollen, 
kann die Truppenvertheilung gegen die Anmarschlinien des Gegners 
nicht mehr nach Bücksichten för die Gantonnirung, sondern nur in 
Erwägung der Sicherheit des zu schützenden Baumes erfolgen. 

Ob entsprechende Ortschaften zur Unterbringung der Truppen 
zur Verfügung stehen oder nicht, — müssen die Truppen in aus- 
reichender Stärke an bestimmten Punkten versammelt sein, um einen 
vorzeitigen Angriff des Gegners entweder zurückzuweisen oder dessen 
Verstoss so lange zu verzögern, bis die in Cantonnements weit ver- 
theilteii Heereskörper versammelt und an den bedrohten Punkten con- 
centrirt sind. 

le dicliter vor dem Ergreifen der Offensive die Heeresmassen 
im Antniarschraume gruppirt werden können, desto günstiger ist vor- 
aussiclitlich die Wirkung des Oft'ensivstosses auf den etwa nicht 
gleichmässig versammelten Gegner. 

Von einschneidender Bedeutung für den Verlauf eines Feldzuges 
bleibt immer die erste Versammlung einer Armee. Das deutsche 
Generalstab5«-Werk ülier den Feldzug 1870/71 spricht sich hierüber 
mit folgenden Worten aus: 

..Fehler in d«'r ursprünglichen Versammlung der Heere sind im 
ganzen Verlaute der Feldzüge kaum wieder gut zumachen." Und Frei- 
herr von der Goltz bemerkt in seinem Werke ,,Das Volk in Waffen" : 
,.Xicht immer wird der Übergang voui Fliedens- zum Kriegszustände 
ein so plötzlicher sein, wie 1870. Schon der Aufmarsch währt trotz 
aller Beschleunigung, eine ganz ansehnliche Keihe von Tagen. Die 
Anliäufung grosser Massen von Menschen und Pferden bringt immer 
vielerlei Beschwerden mit sich. J^icht nur für die gute Unterkimft 
iöt zu sorgen, sondern ^ 
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Muss die als uuaiisweichlich anerkannte Concentration der Heeres- 
körper im Anfmarschranme oder der Postirungsgnipi>en an den Grenzen 
aus strategischen Gründen eingehalten werden und bedingt dies für 
einzelne Armeetheile durch längere Zeit einzunehmende Bivouaks, so 
wird es gewiss für Jedermann klar, dass insbesonders bei schlechter 
Jahreszeit den Truppen nach Möglichkeit geboten werden sollte, sich 
wenigstens nothdürftig unter Dach zu bringen. 

Was die Ortschaften und die vorhandenen Hilfsmittel zur 
Schaffung einer Noth - Unterkunft nicht bieten , ist von anderwärts 
heranzuziehen, und damit dies rasch, also rechtzeitig erfolge, ist das 
Vorrathhalten von Barackenmaterialien oder besser von fertigen 
Baracken höchst wünschenswert. Nicht entsprechende Abhilfen in 
dieser Kichtung hätten leicht zur Folge, dass man noch vor Beginn 
der Operationen einen grossen Kräfteverlust erleidet, der sich in 
bedeutenden Krankenziffern ausdrückt. Stellen sich noch Epidemien 
€in, so wird der durch die Armee repräsentirte, zum Schlage erhobene 
Ann schon in der ersten Action leicht bedenklich geschwächt. 

„In weiten, öden Gegenden schreibt Freiherr \oii der Goltz, 
^wie sie z. B. Napoleon 1812 durchzog, wird die Unterbringung unter \i 
Dach und Fach nicht möglich sein, geschweige denn gar die Ernäh- \j , 
rnng aus den Yorräthen der von den Truppen belegten Ortschaften. / . 
Freilager müssen zti Hilfe genommen werden, wirken aber zu- 
gleich bei rauhem Klima des unwirthlichen Landes übler auf die i 
Truppen. Daher bleibt zu erwägen, inwiefern hier ungewöhnliche ' 
Schutzmittel, die Nachführung der nasser Oours gesetzten Zelte oder 
bei längerem Stillstande Barackenbauten im grossen Styl zu benützen 
sind. Meist kommt gerade unter solchen Umständen viel auf Erhaltung 
der Truppen im schlagfahigen Znstande an. Man wird vielleicht auch 
daran denken müssen, in der Kähe der Eisenbahn-Ausschiffungspunkte an 
den Grenzen, sowie in den grossen Festungen Barackenbau-Material 
in bedeutendem Massstabe vorräthig zu halten, weil es wichtig ist, 
gerade in den ersten Kriegstagen die Truppen nicht leiden zu lassen, 
andererseits aber ein Zusammenfluss von Menschen entsteht, :nrelcher 
das Nächtigen unter freiem Himmel sonst unvermeidlich macht.'* ; 
Femer: „Auch künftig wird man darauf Bedacht nehmen, die Truppen \ 
so viel und so lange als möglich in Quartiere zu bringen. Nament- 
lieh ist dieses im Beginne des Feldzuges unerlässlich, wo so Manches 1 
in den Heeresmassen sieh erst ordentlich einrenken muss, wo der ' 
grössere Theil der Mannschaften sich wieder allmälig an das kriegerische ^' 
Leben zu gewöhnen hat." 

Macht sich auch bei dem nicht allzu langen Aufenthalte im« 
Aufinarschraume das Bivouakiren noch nicht in ungünstigem Masse 
geltend, so stehen nach den ersten entscheidenden Schlägen in den . 
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nothwendigen Cernirungen von iVstiiiifjeii. einer Armee Aufgaben 
bevor, bei deren Lösung die UnterkuüiUirage zur höchsten Bedeutung 
gelangt. 

Werden von iior i^^escblageiien Armee mit etwa 400.000 Mann 
verschiedene verschanzt« Laster ]>ezot,^en, so zwingt dies den Angreifer, 
ebenso viel Mann vor <len Lagern stehen zu lassen, um die eingeschlos- 
seneu Tru}>j)en iinscliadlich zu maehen. 

Wäre in den ge<lachten Lagern für die Verpflegung grösserer 
Heerestheile reichlich Sorge getragen, so haben die Cernirungs-Armeen 
alle Aussicht, auf mehrere oder selbst viele Monate festgebannt zu 
werden. Trotz des etwa im Sommer l)egonnenen Krieges kann der 
Herbst und Winter die Oernirungs - Trin)[)en noch immer vor den 
Festungen finden. Sollen diese Truppen niciit ganz oder zum grössten 
Theile den Unbilden des Wetters erliegen, sollen nicht infolge mangel- 
hafter oder ganz fehlender Unterkunft eintretende Epidemien einen 
verheerenden Einfluss gewinnen, so muss das iMenschen- und Pferde- 
material unter Dach und Faeh gebracht werden. 

• Für kleine Truppeütheile wird selbst in weniger kultivirten 
Gegenden der Hüttenbau aus vorhandenen oder nicht allzu weit ent- 
legenen Materialien besorgt werden können. Grössere Heerestheile 
bedürfen so massenhaftes Material, dass es aus weiten Gebieten 
herangezogen werden muss, daher an Ort und Stelle nicht rechtzeitig 
zu beschaffen ist. Die Bearbeitung zur Hütte oder Baracke nimmt viel 
Zeit in Anspruch; die Zeit durch Heranziehung von Arbeitern abzu- 
kürzen, geht meist nieht an, weil diese wieder besondere Verpflegungs- 
üiid Luterkunfts-Obsorgen erfordern. 

Die Cernirung von Metz bietet in dieser Richtung ein lehr- 
reiches Beispiel, dass selbst in reichen Ländern die erforderliche 
Unterkunft für die Truppen nicht in ausreichendem Masse und nicht 
zu rechter Zeit besehafft werden kann, wenn nicht schon vor dem 
Kriege Vorbereitungen getroffen werden. Wie kläglich sich die Unter- 
kunft von Cernirungs-Trnppen in armen Ländern voraussichtlich 
gestalten wird, lässt sich aus dem Beispiele von dem in kultivirter 
Gegend gelegenen Platze I^fetz nur allzuleicht ableiten. 

Es genügt nicht, dass im Prieden in Operaten über den Angriff 
feindlicher Festungen mitunter die Bemerkung eingeschaltet wii'd, für 
die AngriÖs-Truppen werden voraussichtlich Baracken erforderlich 
werden, wenn mau sich nicht klar gemacht hat, auf welche AVeise 
man zu diesen nothwendigen Baracken gelangen wird. 

Ich habe mir die Frage aufgewortt ii, ob es möglich ist, schon 
im Frieden für einige Hunderttausend Mann das Baracken- oder besser 
Hütlenmaterial vorräthig zu .halten und dieses massenhafte Material 
auch im Kriegsfalle an den Bedarfsort zu transportiren. Ich habe 
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diese Frage sowohl Tom finanziellen Standpunkte, als auch in Kück- 
sicbt auf die Transportabilitftt der grossen Massen im Kriege , mit 
» Ja** beantwortet Ob ich hiezn berechtigt war, wolle der Leser dieser 
Studie entscheiden. 

Mit welchen Ünterkunfts-Oalamitäten grosse Heereskörper Tor 
Festungen zn kämpfen haben, wird ein Rückblick auf die Erfahrungen 
Yor Metz und Plewna lehren. 

Der Ton den Russen und Rum&nen am 1 1. und 12. September 1877 
auf das befestigte, von den Türken unter Osman Pascha vertheidigte 
Lager ron Plewna unternommene Sturm war vollständig missglückt. 

Die Westarmee-Abtbeilung hatte tjrotz der beim Sturme ver- 
lorenen 16.000 Mauu noch eine Stärke vOn 80.000 Manu. Die Türken 
schätzte man auf 60.000 Mann. 

Am . 20. September fiug man russischerseits an, für die Unter- 
kunft der Truppen, deren Gesundheitszustand im Allgemeinen ein 
guter war, durch den Bau von Erdhütten zu sorgen. 

Dennoch berichtet General Sotow an diesem Tage an den Com- 
mandanten der Operations-Armee, dass die Verluste der Westarmee- 
Abtheilung bei der Infanterie schon täglich bis zu 200 Mann betragen. 

Seit Beginn des Feldzuges hatten die russischen Truppen vier- 
mal Augmentations - Mannschaften — etwa 7.000 Mann — erhalten. 
Über die 16. Division in der Zeit vom 13. September bis 24. October 
berichtet Kuropatkin wie folgt: ^, 

„Der Dienst in den Verschanzungen wurde besonders durch das . ' 
schlechte Wetter beschwerlich. Es war in dieser Zeit aussergewöhu- ' 
lieh kalt, regnerisch, nebelig und oft windig. Oflticiere und Mann- 
Schäften kamen aus der Nasse nicht heraus; Kleider imd Schuhwerk 
waren nicht zu trocknen und nicht ganz zu erhalten. Das Aussehen ' 
der Truppen war nichts weniger als soldatisch. Dazu kam die un- ; 
genügende Verpflegung, die in Zwieback und einer nicht ausreichen- 
den Fleischportion bestand. Alles dies trug dazu bei, dass Officiere ^ 
wie Mannschaften erkrankten. Die Regimuuts-Krankenranmt', die zur ^ 
Pflege der Kranken benützt werden mussten, gewährteu diesen nicht ' 
einmal eine trockene L iiterkuiift. So war denn diese Zeit für die ; 
Division, trotzdem sie keine Gefechte hatte und ruiiig lagern konnte, 
eine sehr schwere. Die Mannschaft fand durch den Ikiu der Erd- 
hütten Beschfiftiguni^. Die Hauptwachen der Vorposten standen in 
Laufirräl)en. in welchen kleine Unterstände angebracht waren, damit 
ein Tlieil der Leute hier sich erwärmen könne." 

Auf den Bau von Erdhutten verwendete man eine grosse Auf- • 
merksamkeit. Leider hatte man noch kein allen Anforderungen ent- 
sprechendes Modell. Die Leute bauten nach eigenem Ermessen. Man 
konnte die Erdhütten gegen den Kegen nicht dicht machen, die Öfen 
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rauchten, die Yentilation war bei geschlossenen Thüren schleckt^ die 
Wasserabflüsse waren oft.unzweclönässig. 

Ebenso wurde für dio zweckmässige Anlage von Küchen gesorgt 
und besonders auf Kein^chkeit in diesen geachtet. -Die Yorräthe 
wurden unter Schutzdächern aufbewahrt. 

Um dem Überhandnehmen von Un^a ziefer nicht bloss bei den 
Mannschaften, sondern auch bei den Officieren zu begegnen, richtete 
man Bäder ein, u. z. regimenterweise in verschiedenen Orten. 

Da es in dem Berichte heisst: „Es war bei dem ewigen Kegeu 
nicht leicht, die Gewehre in gutem Zustande zu erhalteli'', kann wohl 
angenommen werden, dass man für dieselben keinen trockenen Auf- 
stellungsraum zur Verfügung hatte. 

Das regnerische Wetter, die kalten Nächte, die starken Winde, 
der am 7. Oetober gefallene Schnee, Alles mahnte an die Nothwendig- 
keit, abgesehen von der Instandsetzung der Kleidung und des Schuh- 
werks, für die ganze Division Jacken zu beschaffen."* 

Cber das 9. Corps in derselben Zeit schreibt derselbe Schrift- 
steller: 

In Rücksicht anf das ununterbrochene Regenwetter und die 
eingetretene Kälte erging an das Corps der Befehl, bezüglich der 
Unterkunft in den Laufgräben: „In den Emplacements sind aus 
Zweigen und der Zeltwand Schutzdächer gegen den Regen an der der 
Brustwehr entgegengesetzten Seite herzustellen.'^ ( Schon im Jahre 1877 
fOhrten die rassischen Soldaten Feldzelte mit sich. Jeder Mann trägt 
ein r642m* grosses Stück wasserdichter Leinwand, einen zusammen- 
legbaren l*244m langen Stock, einen Strick und andere kleine Zubehör- 
stttcke. Das Material von zwei oder vier Mann gibt ein vorn und 
hinten offenes Zeltdach. Mit dem Material yon sechs Soldaten kann für 
dieselben ein vorn und hinten geschlossenes Zelt hergestellt werden). 

Nach dem Zeugnisse russischer Arzte bewährten sich diese 
Zelte sehr gut, doch stagnirte die Luft leicht in denselben und 
bei Sonnenhitze stieg die Temperatur nicht selten bis auf 40* R, so 
dass inan dann es vorzog, die Zelte nur einzig als Schirm aufisu- 
stellen. Gtegen Segen schützen dieselben vorzflglich, wenn derselbe 
nicht plötzlich fällt, wenn nämlich die Fasern des Gewebes Zeit haben, 
sich voUzusaugen. Platzregen dringt in Form eines feinen Staub- 
regens durch, namentlich wenn die Zelte vorher sehr ausgetrocknet 
waren. Ein Übelstand ist die geringe Höhe und der beschränkte 
Baum des Zeltes, der sich besonders bei schlechtem Wetter fühlbar 
macht, bei welchem die Mannschaft sammt Gepäck und Waffen länger 
in dem Zelte verweilt „Für den Winter leiden sie an denselben 
Mängeln, wie eine Sommerkleidung, schreibt der russische Corps- 
Arzt Geltowsky. Sie sind kalt, zugig, eng, der Mann schleppt Schmutz 
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und Nftsse hinein, so dass man im Kriege 1877/78 Tor der Xass- 
kalte und vor dem Winde sich kamn zu bergen wusste^* 

Wenn auch zu Beginn des Monats Octoher in den Emplacements 
Schutzdächer für die B^tzungsmannschaften hergestellt waren, so 
wurde es doch nothwendig, eine bessere Unterkunft für die Leute zu 
schaffen. Wie', beim 4. Corps, so wurden nunmehr auch beim 9. Corps 
Erdhütten gebaut Hier wie. dort machte sich aber derselbe Dbel- 
' stand geltend, dass keine mustergiltigen Yorscbriften für den Bau 
Yorhanden waren. Erst allmSlig entstand eine allen Anforderungen 
genügende Form. ' 

Für jede Compagnie erbaute man vier Erdhütten, etwa 10 Schritt 
hinter dem Emplacement, senkrecht zu demselben. Ein Compagnie- 
Emplacement hatte eine Breite von 120 bis 150 Schritt; die 4 Schritt 
(3m) breiten und 20 bis 25 Schritt (!7in) langen Erdhütten (mit 61m*) 
nahmen somit 25 bis 30 Schritt der Länge des Emplacements ein. 
Auf dem freien Platz lief w^en des besseren Einrückens der Beseryen, 
der Graben des Emplacements nach hinten flach aus. 

In die Erdhütten gelangte man durch einen aus dem Emplaee* 
ment nach rückwärts geführten Graben. Die Erdhüttensohle lag in 
demselben Niveau wie die Sohle des Emplacements oder auch etwas 
höher. Die so gewonnene Erde wurde zu einem Schutzwall gegen 
das feindliche Feuer aufgeworfen. Die Wände und besonders die 
Ecken waren mit .Schanzkdrben befestigt Die Thüren bestanden aus 
Flechtwerk und waren so breit, dass zwei Leute zugleich dieselbe 
passiren konnten. In dem der Thür entgegengesetzten Theile befand 
sich ein kleiner Ofen oder ein Kamin mit einem nach aussen führenden 
Bohr. Das aus Hürden und Faschihen hergestellte und mit einer 
dünnen Erddecke versehene Dach war nicht platt, sondern besass einen 
First, so dass der innere Baum in der Mitte 2m hoch war; obgleich 
die Längenwände nur eine Hohe von etwas über Im hatten. Es konnte 
somit eine Abtheilung von zwei Gliedern in der Mitte aufgestellt 
werden. Die Gewehre wurden nicht mit in das Innere genommen, , 
sondern blieben an den Wällen des Emplacements aufgestellt In 
dieser Weise wurden die Erdhütten, deren Boden noch oft mit Steinen 
oder Schutt belegt wurde, um die Mitte October gebaut 

Ehe man sich anschickte, die soeben beschriebenen versenkten 
Erdhütten zu errichten, schützte man sich unter den Marschzelten 
gegen die Kälte, indem man auch diese über 0*75 bis ]*50m tiefen 
Gruben aufschlug. Einige Stufen an einer Giebelseite bildeten den 
Eingang. In der gegenüberliegenden Seite wurde eine kaminartige 
Hdhle ausgestochen und von derselbeii ein senkrechter Schacht auf 
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die Erdoberfläche geführt. Damit dieser besseren Zug erhalte, warde 
die ö0iiUDg mit einem Schornstein von Basen oder Erde versehen. 

Wenn der Frost nicht zu heftig' war, oder der Begen nicht zu 
reichlich fiel, boten diese Grubenzelte leidlichen Schutz, aber der 
Wind drang immer noch hinein und bei strenger Kälte fror man 
immer noch. 

Man ging tiefer in die Erde und schuf, um die Wärme mehr 
zusammenzuhalten, einen Plafond, indem man die Grube mit Mais- 
stengeln bedeckte und das Zelt als Dach darü])or spannte. Dieses 
selbst sachte man durch Bedeckung mit Maisstengeln oder Stroh 
^egen Durchnässung zu bewahren. Im Lehmboden wurden durch 
ausgiebiges Heizen die Wände trocken und hart, so dass sie nicht 
einstürzten. Man brauchte Fenster mit Ölpapierscheiben. 

Die Erdhütten wurden nicht immer versenkt; man erbaute sie 
auch auf der Terrainoberfläche und bildete die Seitenw&nde mauer- 
artig aus Easenziegeln. Sie waren kühler als die versenkten, dafür 
aber die Luft in denselben besser. Hatte man Heizmaterial genug, 
so trockneten sie bald. 

Aber alle Obdach-Arten hatten nach dem Zeugnisse Gold6nberg*8 
den gemeinsamen Fehler, dass sie bei 'stärkeren Begengüssen durch- 
weicht wurden, was unter Umständen selbst ihren Bestand bedrohte. 

Die fi'ei gewordenen, nrsprttnglich für Marode bestimmten Erd- 
hütten wurden zu Handwerkerstätten, besonders für Ausbesserung des 
Schuhwerkes umgewandelt 

Von den in der Gefechtslinie befindlichen Abtheüungen war 
ein Drittel im Bmplacement, jederzeit bereit, das Sänket zu be- 
setzen. Das zweite Drittel war in den Erdhütten versammelt, hatte 
aber abgeschnallt. Das letzte Drittel endlich konnte ruhen und am 
Tage sieh auskleiden. Am 7. und 8. October wurde, da hoher Schnee 
gefallen war, weder gearbeitet noch gefeuert. Die Truppen hatten 
durch den mehrere Tage anhaltenden Begen und dann durch den 
starken Schnee zu leiden, besonders das Begiment Pensa, dessen 
Beserven noch keine regelrecht gebauten Brdhütten besassen. Auch 
fehlte es an Holz; Feuer konnte nicht angemacht werden. Seitens 
des Corps-Commandeurs wurde indessen soviel wie mOglich Abhilfe 
geschafft. Auch wurde zeitweise angeordnet, dass jedesmal vier 
Gompapien in das Dorf Grivica marschiren, um sich zu trocknen 
und zu erwärmen. 

In den Laufgräben der Bumänen war nach dem 5. October der 
Boden so durchweicht,' dass der Schmutz füsshoch lag und die Leute 
keinen Fleck fanden, wo sie sich hätten hinsetzen können. Die 
Sicherungs-Truppen mussten grösstentheils stehen und in Folge dessen 
taglich abgelöst werden. 
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Welehen Kiaftverlust die zur Unterbrechung der türkischen 
Verbindung streifende Cavallerie gewiss anch infolge mangelnder 
Unterkunft zu erleiden hatte, geht aus einem zu Anfang Oetober 
Yon G^eneral Gurko. yeifasaten Berichte hervor, in dem es heisst: 
„Leider gestattet der äusserst beklagenswerte Zustand unserer Cavallerie 
nicht, vor Ankunft der Infanterie etwas Entscheidendes ^u unter- 
nehmen. Fast alle Begimenter, anch die rumänischen nicht aus- 
geschlossen, sind kaum imstande, den Zug stärker als sieben Rotten 
zu machen, was für die zwölf Kegimenter nicht mehr als 3.000 Front- 
pferde ergibt. 

Auch im türkischen Lager befanden sich zwischen den Lauf- 
gräben Erdhütten für elneu bedeutenden Theil der Truppen. Solche 
Hätten legten die Türken auch, als Bogen und Kälte eintraten, in 
den geschlossenen Werken längs der Wälle und inneren Deckungs- 
gräben an. Man hob hiezu die Erde auf eine Tiefe Von ungefähr 
l'37in mit einer fest senkrechten B<}sehung aus. Die Breite betrug 
2m, die Länge gewöhnlich 4m. Das nach beiden Seiten abfallende, 
aus Flechtwerk bestehende Dach wurde mit einer Lage von Stroh oder 
Strauchwerk, worauf Erde von einer Stärke von 0'3m bis 0*dm (?) 
gebracht wurde, eingedeckt Anfangs bauten die Türken dergleichen 
Erdhütten in den Gräben der Werke. Lifolge des Regenwetters und 
wohl auch wegen des feindlichen Artilleriefeuers, gab man sx)äter der 
Anlage in den Laufgräben den Vorzug. 

Yon den türkischen Zelten berichtet Kuropatkin, dass man sie 
nur bei Nacht und Nebelwetter benützen konnte, weil sie sonst sofort 
das Feuer der russischen Artillerie auf sich zogen. Am 6. September 
erhielt Osman Pascha aus Sophia 10.000 Paar Uniformen und 
20.000 Paar Wäsche: In der letzten Hälfte des Honates Oetober sollten 
noch 20.000 Paar Uniformen und Wäsche, dann 5.000 Halbpelze 
nach Plewna abgehen, konnten aber nicht mehr dahin gebracht 
werden. 

Bezüglich der sanitären Verhältnisse, die sich mit der Her- 
stellung von Unterkünften besserten, finden wir in Kuropatkin^s Dar- 
stellung Folgendes: In den Monaten Oetober und November unterblieb 

vor Plewna ein Anwachsen der Zahl der Kranken, infolge der Für- 
sorge der Truppen-Commandeure fftr die Unterbringung und Ver- 
pflegung der Truppen, sowie auch durch Erleichterung des Dienstes ; 
bei einzelnen Abtheilungeu war der Krankenstand sogar im Oetober 
geringer als im September. In diesem Monate hatten die Truppen 
vor Plewna die grösste Krankenzabi infolge der stattgehabten Ge- 
fechte, der Entbehrungen, des Eintrittes von schlechtem Wetter, des 
Nichtvorhandenseins von Erdhütten und infolge der anstrengenden 
Arbeiten bei den Befestigungen. Auch nach der Einnahme von Plewna 
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hat der Gesundheitszustand der Truppen sich nicht verschlechtert» 
was unter Anderem auch den gut eiDgerichteten Erdhüt^n, in welchen 
Kamine angebracht waren, zugeschrieben wird. 

Die Durchschnittszahl der Kranken eines Regimentes betrug 
366 Mann. Diese Zahl gibt aber doch keinen Massstab für den 
Schaden, welchen die Truppen an ihrer Gesundheit erlitten bei dem 
mehrmonatlichen Aufenthalt in den feuchten Erdhütten, wo sie wochen> 
lang nicht trocken wurden. Vom 9. Corps wurden 2.500 Mann in 
die Hospitäler abgegeben. Viele gingen aber nicht in die Hospitäler 
und hatten doch ihre Gesundheit eingebüsst. 

Die Mühseligkeiten und Entbehrungen vor Plewha und der 
beschwerliche Winterfeldzug mit dem Marsche über den Balkan be- 
reiteten den Boden für den Ausbruch des Typhus bei S. Stefano» 
Von den Officieren erkrankten die meisten auch im Monat September 
(russischen Datums) ; es kamen Fälle von Typhus und. Buhr vor. Nach 
dem Bau von Erdhütten nahmen allerdings bei den Officieren die 
Erkrankungen ab. Krankheitshalber in das Lazareth zu gehen, galt 
unter den Officieren för anstössig. 

Bei der 16. Division, welche später auf der Lowi^er Strasse 
aufgestellt wurde, hatte am 26. October der Bau der Erdhütten 
begonnen. Diese wurden für etwa 20 Mann eingerichtet und mit 
Öfen versehen; die Dächer mit Kukurutzsteugeln bedeckt Küchen 
wurden in der Schlucht angelegt und in deren steilen, felsigen UferK 
auch Bäder. Zum Holen von Holz für die Erdhütten, sowie zum 
Kochen und für die Bivouakfeuer wurden Commandos gebildet Viel 
Mühe hatte General Skobelew, die nöthige Beinlichkeit im Lager 
zu erzielen. Täglich besichtigte er die Küchen, Schlachtplätze* 
und Aborte. Am 1. November war bei der 16. Division der Bau 
der Erdhütten beendet Das Holzmaterial war von den dicht be- 
wachsenen umliegenden Hüben, zum Theil auch von den nicht mehr 
benützten Erdhütten der alten Stellung von Tuöenica herbeigeholt.. 
Ausserdem nahm man noch für die Erdhütten der Officiere das Material 
aus den Dörfern Brestowec und Ucin-dol, obwohl dies verboten, 
war. Die aus Flechtwerk bestehenden Zäune der Bulgaren gaben ein 
gutes Material für die Dächer ab. Es wurde auch befohlen, Essplätze 
für die Mannschaften, bestehend aus Mattendächern und besonders- 
Bade- Anstalten, wenigstens eine für jedes Bataillon, herzustellen. 

In den selbst knapp am Gegner erbauten Laufgräben richtet» 
man sich mit allen zulässigen Bequemlichkeiten ein. Gleich hinter 
den Abtheilungen, welche zur Ablösung auf zwei- oder dreimal 
24 Stunden einrückten, erschienen die Officiersburschen mit einem grossen 
Pack, welcher gewöhnlich einen ledernen oder Guttapereha-Mantel! 
enthielt, eine Decke, welche die Matratze ersetzte, ein ledernes Kopf- 
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kissen, einen Theekessel ans Messing, ein Säckchen mit Zucker, eine 
Theebüchse etc. und l)i.s\\f'ilt'n auch ein Buch. Viole Officiere hatten 
mit einem gewissen Oomfort sich eingerichtet und nahmen Samowar, 
etwa sechs Gläser mit Untertassen, Theebüchse, Theelöffel etc. (und 
di^s auf 120 Schritt vom Feinde) mit. 

Über das Leben in den Lanj^äben lantet £nropatkin*8 Bericht:' 
Die Tflrken bauten selbst in den Torderen Lau%räben Erdhfitten. Bei 
ihnen hielt ein und dieselbe Abtheilung die verschiedenen Bedeuten 
ständig besetzt und die Abldsang in den vorderen Laufgrftben erfolgte 
nur mit Truppen aus dem nächsten Werke. Die Bussen hatten aus 
mehreren Granden ein anderes Verfahren eingeführt Erstens war 
der Dienst in den Laufgräben sehr schwer und ermüdend; hatte eine 
Abtheilung einige schlaflose Nächte durchgemacht, so war sie geistig 
erschöpft. Zweitens war das Leben in den Laufgräben bei trockenem^ 
warmen Wetter noch erträglich ; im November fing es aber zu regnen 
an, die Laufgräben standen unter Wasser, trotz aller Bemühungen 
der Sappeure, das Wasser abzuleiten. Der thonige G-rund wurde 
aufgeweicht Es wurde feucht und kalt Man haute f&r jede Com- 
pagnie zwei Erdhütten, aber das reichte nicht aus. Die Leute in den 
Laufgräben wurden durch und durch nass und konnten sich erst 
trocknen, wenn sie in das Lager zurückgekehrt waren. Der Kranken- 
stand aller Truppen nach fünf bis seelis Monaten des Feldzuges (d. i. 
nach der Einnahme von Plewna) war infolge der überstandenen Müh- 
seligkeiten, sowie des eingetretenen schlechten Wetters, trotz aller 
getroffenen Massnahmen sehr bedeutend; vom Plewna «Lowöaer 
Detachement befanden sich ITV« in der Pflege, abgesehen von den 
bei den Truppen befindlichen Kranken. Beim 3. Sappeur-Bataillon 
betrugen die Kranken 75 V«. 

Totleben schrieb am 30, September (12. October): „Unser 
schlimmster Feind ist jetzt das schleolite Wetter.^ Was die Sorge 
für die Kranken an Ausgaben erhei^schte, kann daraus ermessen werden, 
dass die Russen allein für Chinin 1 V, Millionen Rubel bezahlten. 

Schlimmer als vor Plewna den Russen, erging es den grossen 
Heeresmassen der Deutschen vor Metz, wo mit dem Tage der Kapi- 
tulation, nach sielizitj:tägiger Cerniruug, der Krankenstand fast 307, 
der Truppen erreichte. 

Am 18. August wurde Bazaine nach Metz geworfen. Man be- 
rechnete im Hauptquartier des Prinzen Friedrich Karl die Armee des 
Marschalls Bazaine auf 120.000 Mann, gegen die man mit 160.000 
Mann auftreten konnte. Die Dörfer auf den Schlachtfeldern waren 
fast zur Hälfte durch den Kampf in Brandfit&tten verwandelt, die 
Häuser, die erhalten geblieben, von Verwundeten überfüllt. 
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Den in der ersten Linie dem Foindo gegenüberstehenden Corps 
"wurde unter Anderem befohlen, den nicht in dei- \orderen Linie sur 
Verwendung gelangenden Best nach rückwärts in Hüttenlager zu ver- 
legen, welche auszubauen und mit verbesserten Einrichtungen zu ver- 
sehen v. aren. Die -Möglichkeit, mit diiesen Truppen schnell die erste 
Linie erreichen 2a können, mnsste dabei natürlich als erste Be- 
dingung betrachtet werden. Die am linken Ufer disponiblen Reserve- 
Armeecorps hatten anch regelmässige Hüttenlager zu erbauen, die 
gleichfalls täglich verbessert werden sollten. Die Franzosen dagegen 
schlugen Zeltlager auf. Über die Lage der Cerninmgs-Armee im 
letzten Drittel des Monates August ist dem Werke von der Goltz, 
^Die Operationen der IL Armee" Folgendes zu entnehmen': „Gleich 
wichtig wie die Verpflegung, wurde die YervoUkonminung der Lager- 
einrichtungen. Vielfach kamen den Trappen die erbeuteten französi- 
schen Zelte zustatten, doch war das immer nur eine Ausnahme. Der 
Laub- und Strohhüttenbaii aber reichte fflr rauhe Tage nicht und 
an einem geeigneten Barackenmaterial, besonders für die Daoh-Oon- 
structionen, mangelt.e es. Die Bretter waren bald verbraucht 

Später versuchte das Ober-Oomxnando, diesem Mangel durch 
Requisition bei dem General-Gouvernement Lothringen abzuhelfen. 

So stellten sieh also selbst hier manche Schwierigkeiten heraus, 
wenn auch die Truppen durch Verwendung von Basen und der 
lockeren Steingeschiebe, die noit Latten verbunden wurden, Abhilfe 
zu schaffen suchten. Die Bodenverhältnisse erwiesen sich dabei keines- 
wegs günstig. Der felsige Untergrund in der Umgegend von Metz 
liess das Wasser nicht durchsickern, sondern hielt es in der festen 
oberen Erdschichte zurück. Diese glich daher bei anhaltendem Bogen 
in den Lagern bald einem Moraste, der, auch wenn wieder gutes 
Wetter eintrat, die Feuchtigkeit noch lange festhielt Soweit sich in 
den Ortschaften Baum vorfand, wurden die Trappen selbstverständlich 
in denselben untergebracht Dörfer und Gehöfte aber waren noch mit 
Verwundeten überfüllt Die Unterbringung konnte deshalb nur eine 
beschränkte sein. 

Anfangs September litten die beiden Armeen (Franzosen und 
Deutsche) unter dem anhaltenden Begenwetter. 

Bei den Franzosen kennzeichnete sich das deutlich durch den 
Wechsel und die Veränderungen in den einzelnen Lagerplätzen. Die tief 
gelegenen Partien wurden dabei geräumt und die Zelte, wo es anging, 
an den Abhängen hinauf wieder etablirt. 

Für die Cernirungs- Armee waren die Verhältnisse natürlich 
ähnlich ungünstig, wie für die Oemirten. Der Bogen verwandelte die 
Bivouaks in Sumpfstrecken, wobei man vergeblich sich bemühte, durch 
Anlage von provisorischen Pflasterungen oder durch Abgrabnngen 
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das Weichland wieder trocken zu legeu. Der Laubhüttenbau reichte 
nicht mehr aus, nm auch nur einigen Schutz zu gewähren. In dem 
unaufhörlichen Unwetter diese Hütten fortwährend zu verbessern, bot 
natürlich grosse Schwierigkeiten. Dazu kamen nothwendige Bewegungen 
und Verschiebungen der Truppen, die den Lagerbau ungünstig beein- 
flussten. So kamen viele Umstände zusammen, welche die materielle 
Existenz der Armee vor Metz gerade jetzt im höchsten Grade unbe- 
haglich machten. 

Am 8. September ordnete deshalb auch ein Tagsbefehl an, 
dass alle Truppen, soweit es irgend noch anging und taktische Kück- 
sichten es erlaubten, unter Dach und Fach zu bringen seien. 

Dies wurde unabweisliche Nothwendigkeit ; denn bei den lieftigen 
Regengüssen der letzten Tage waren z. B. die bivouakirendeii Truppen 
des IIL Armeecorps, wie dasselbe am 9. meldete, gezwungen, zwei 
Nächte hintereinander stehend im Wassor zuzubringen. Da.ss dabei 
Erkrankungen in grösserer Anzahl nicht ausbleiben konnten, ist 
selbstverständlich. 

Alle Anstrengungen für Desinfection und Reinigung der Häuser, 
die fast sämmtlich zu I.azarethen gedient hatten, erwiesen sich als 
ohnmächtig gegen Ansteckungen und das Umsichgreifen von Krank- 
heiten. Der Dienstbetrieb begann ernstlich unter die.semÜbel zu leiden. 

Deshalb wurde auf die Umwandlung der Hütten- in Baracken- 
lager Bedacht genommen. Die 1. Armee hatte sich durch Keiiuisitionen 
im Moselthale zum Theile mit den hiezu nötbigen Brettervorrätheu 
versorgt, der II. Armee bot sich aber auf dem hochgelegenen Plateau 
des linken Moselufers nicht die gleiche Möglichkeit. Es fehlte dort 
au Fabriken und Sügemüblen. Prinz Friedrich Karl ersuchte darum 
das General-ijouvernement von Lothringen, in dem ihm luiterstellten 
Bezirke Vorräthe von Brettern aufzubringen. Grosse Geschäfts-Eta- 
blis^ements, wie in Saargemünd, von denen man Leistungen hoftte, 
existirten dort genug. Das aufgetriebene Material sollte auf der Bahn 
nach Uourcelles oder Noveant-sur-Moselle geschallt, hier aber von den 
Truppen in Empfang genommen werden. 

Die Corps wurden überdies angewiesen, in ihren luiyons gleichfalls 
Alles zu requiriren, was an Brettern aufzutreiben war. Freilich liess 
sich schon jetzt voraussehen, dass auch diese Massregeln, der nöthigen 
Trausiiorte halber, geraume Zeit bedürfen würden, auch vermochte 
man von vornherein nicht zu bestinmien, welchen Erfolg sie haben 
werden. 

Am 12. September wendete der Prinz sein Augenmerk noch- 
mals auf die Unterkunft der Truppen und befahl: „Alle Anstrengungen 
sind jetzt dahin zu richten, dass das andauernd schlechte Wetter tiir 
uns nicht zur Calamität werde. Es ist deshalb jedes Dach zur Unter- 
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kunft zu bcuützen, so dass die Vorposteu von Zeit zu Zeit abgelöst 
werden und ihre Sacboii uuter Dach trocknen können." 

Auf diesen Punkt immer von Neuem zurückzukommen, wurde 
unerlässlich ; denn die materielle Latre der Cernininss- Ti iippen er- 
heischte zur Zeit ernstliche Sorge. Die Erkrankuiifjen Avurdeu sehr zahl- 
reich und das Auj;breeben einer Epidemie musste l»efürchtet werden. 
Selbst für die massenhaft auf der Bahn anlangenden Güter konnten 
die nothwendigsten Speicherbaracke u nicht rechtzeitig hergestellt 
werden. Der Versuch, durch Privatunternehmer deren Erbauung zu 
bewirken, missglückte. Es kam rinhei in der Zeit von fünf Tagen 
nur eine Baracke von 30w Länge und 10//( Breite für das Magazin 
Kemilly zu.stande, welche liöchsteus für den achten Theil der dort 
vorhandenen Yorräthe Raum gab. Die Masse derselben musste dem 
Yerderbeu ausgesetzt werden, denn der liegen strömte in jenen 
Tagen fast unaufhörlich. Das Bedecken der aufgestapelten Ballen 
mit grossen getheerten Leinwanddecken schaffte dabei wenig Nutzen, 
da die Feuchtigkeit vom Boden her Brod, Mehl, Salz, Getreide luss- 
lioch durchdrang. 

Mitte September war nach Beseitigung vieler Schwierigkeiten 
die Verpflegung eine andauernd gute und sie bot selbst eine rfM"<-b- 
liche Abwechslung. Ergiebige AVein-l^ j iii,>iu(tnen im General-Gou- 
vernement Lothringen kamen danelieii den Truppen selir zustatten. 
Diese A'orsorgen erhielten fernerhin einen erträglichen ( iesundbeits- 
7ustand in der Armee, der sonst bei dem all^r ;>M;Li:enden Dienst, dem 
vielen Bivouakiren und der allgeni'^'in scblerliteu Unterkunft nicht 
möglich gewesen wäre. Die Zahl dt-r in der Armee vorkommenden 
Erkrankungen hatte in dem letzten Drittheil des Alonats August 8^ 
<ler Kopfstärke l)f^tragen, sie stieg zu Beginn des Monats September 
auf 10- und blieb im stetigen Wachsen. Zum Glück trug wenig- 
stens keine Krankheit einen epidemischen Charakter an sich, selbst 
die am häutigsten vorkommende Kühr, von der sich zeitweise sehr 
weit verbreitete Spuren zu zeigen begannen, trat nicht bösartig auf. 
Die Unterkunfts-Verhfiltnisse der Armee hatten nur eine unwesent- 
liche Verbesserung erfahren. Die Bretter- und D;oh]i;tppen-Requi- 
üitionen im General-Gouvernement Lothringen ergaben keine hin- 
reichenden Kesultate, wenn auch schon für die Armee einzelne grössere 
Transporte von Brettern in Ars-sur-^foselle anlangten. Die in dieser 
Beziehung zu überwindenden Übelstände blieben fortdauernd die 
schlimmsten. 

In der ersten Hälfte des Monates October war trotz des herrschenden 
guten Wetters der Krankenstand der Armee erheblich gestiegen; liuhr 
und Typhus kamen, wenngleich glücklicherweise nicht epidemisch, 
vor, und wie ungunstig trotz aller auf die Verbesserung der materiellea 
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Lage der Armee verwandteu Mühe die Zustände bei einzelnen Theilen 
der Oernirungs-Truppen waren, das Hess sich aus einer Mittheilung 

der 18. Infanterie-Division vom 19. September ermessen. Schon da- 
m-Ah lagerten die Truppen dieser Division seit vierzehn Tagen ahne 
Stroh nur in Laubhütten, die gegen die Unbilden der Witterung 
keinen Schutz inelir gewähren konnten. Auf dem Plateau von St. Hubert 
lind den dicht rückwärts gelegenen Ortschaften der Schlachtfelder 
wart n Bretter schon seit geraumer Zeit nicht mehr aufzutreiben. 
Weiter c^eliende. his auf volle Ta^^iiiiirsche ausgesandte Requisitions- 
Coniniandos hatten f^eichfalls keine nennenswerten Resultate mehr 
auiziiv, eisen, und die immer näher heranrückende rauhe Jahreszeit 
steigt rlr noch die Xothwendi^j^keit. Abhilfe zu schaffen. 

Man war um diese Zeit im Unklaren darüber, wie lange sich 
noch Bazaiue zu halten vermochte. Ad das Ober-i "ommando trat 
daher die Forderung heran, auch die Fortführung der Cernirung bis 
iu den Winter hinein in Betracht zu ziehen. Ohne Zweifel hätte der 
Winter alle Schwierigkeiten, die sich schon jetzt bei der Cernirungs- 
Armee herausstellten, bedeutend erhöht, das Bivouakiren ohne Stroh 
wäre namentlich auf den hocli (gelegenen Tlateaux am linken Mosel- 
ufer zur Unmöglichkeit geworden. Die Trupiien noch enger in den 
jetzt schon stark belegten Cantonnements zusammenzudrängen, war 
aus Rücksicht für den Gesundheitszustand der Mannschaften nicht 
uut(äntji;j. Eine solche Massregel hätte den Krankenstand der Armee 
unzweifelhaft noch erheblich gesteigert. Die Ortschatten sel])st ent- 
hielten ausnahmslos Lazarethe, und trotz der grossen Anstrengungen, 
die fortdauernd für Desinfectiou gemacht wurden, waren sie fast 
durchweg- ungesund geworden. 

Vermehrte der Winter alle diese Ubelstände, so erschien es 
kaum möglich, den Ausbruch einer Epidemie zu verhüten, ^lan dachte 
deshalb an das einzige Mittel, welches die Lösung dieser Frage mög- 
lich machte, nämlicli an eine Erweiterung des Cernirungsgürtels. 

Dam iL wäre freilich dem Feinde freiere Ausdehnung seiner 
Trupi>en gestattet worden. Er vermochte neue Lager zu etabliren 
und die alten bereits übel zugerichteten Plätze zu räumeu. Es lag 
indessen in der Macht der Cernirungs-Armee, den Landstrich, der so 
der eingeschlossenen Armee überlassen werden musste, durch Demo- 
lirung der Ortschaften und Weglühruug alles für eine Armee Benutz- 
baren iu einen Zustand zu bringen, dass dort dem Feinde keine 
Hilfsmittel in die Hnnd fielen. Diese für das Land freilich harte 
Massnahme würde unab weislich gewesen sein. 

Am 4. October schreibt Prinz Karl an die Corps-Oommaudanten 
unter Anderem: ,,Die herannahende schlechte Jahreszeit macht es 
zur Ptiicht, au eine einigermassen erträgliche Unterkunft, wenigstens 
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des grössten Theiles unserer Truppen, zu denken. Wenn sich hier* 
durch die Bereitschaft zur Beziehung unserer Gefechtsstellung yer- 
mindert, so ist die Abhilfe darin zu suchen, dass in diesen Stellungen 
feste, sturmfreie Punkte geschaffen werden, in denen einzelne Bataillone 
mit Geschütz sich auch gegen überlegenen Angriff so lange behaupten 
müssen, bis die hinterwärts liegenden Truppen heraneilen." 

Für den herannahenden Winter leitete -das Obercommando die 
Beschaflüng von eisernen Öfen ein, soweit diese für die nicht heiz* 
baren Bäume, welche von Truppen belegt waren, nothwendig wurden. 

Im Ganzen stellte sich später ein Bedarf von etwa 1.050 solcher 
Öfen heraus. Die General-Gouvernements von Elsass und Lothringen 
wurden ersucht, das nöthige Brennmaterial, namentlich Steinkohleut 
durch Bequisition zu beschäffen. 

Trotz aller Forsorge aber stieg der Krankenstand noc^ weiter. 
In der zweiten Decade des Monats September schon hatte die Zahl 
der Lazaretbhranken loy«, die der Neuerkrankungen 12% der 
Kopfstärke betragen. Von den Neuerkrankungen waren dabei naheza 
ein Drittel Buhrfölle. In der letzten Decade des Monats September 
erreichte die Zahl der Neuerkrankungen im Durchschnitt bei der 
II. Armee llV*t ^i« Verwundeten nicht eingerechnet Die Ruhr 
. nahm dabei ein wenig ab, gastrisches Fieber und Typhus stiegen. 
Am letzten. September zählten die Lazarethe der Armee an Kranken in 
Allem schon 20y« der gesammten Kop&tärke; davon entfielen Oy« 
auf Yerwundete. 

An dem ungünstigen Gesundheitszustande der Armee trugen 
übrigens nach wie vor die schlechten Unterkunffcsverhältnisse vor 
Metz die Hauptschuld. 

Es bivouakirten beispielsweise vom 2. Corps, das durchaus 
nicht am ungünstigsten situirt war, zu Mitte des Monats October: 
9 Bataillone fast ganz ; 6 Bataillone, 4 Batterien, 1 Proviant-Colonne 
, aber völlig in den Baracken-, bez. Hüttenl^ern. Ähnlich lagen die 
Veriiältnisse bei allen anderen Corps. Von den nominell in den Ort- 
schaften untergebrachten Truppentheilen campirten auch stets viele 
Mannschaften aus Mangel an Baum in den Gebäuden im Freien. Bis 
zum Ende der Cemirung wuchsen die Besehwerden derselben. Wieder 
waren bei dem abermals eingetretenen Begenwetter Strassen und 
Bivouakplätze völlig grundlos geworden. Alle Communicationen 
wurden von Tag zu Tag schwieriger. Die Jahreszeit schritt schnell 
vorwärts, die Tage und Nächte wurden kalt, regnerisch und stürmisch. 
Ein grosser Theil der Armee bivonakirte noch inmier in Laub- und 
Bretterhütten. Die Bequisitionen an Material fElr den Barackenbau 
hatten bei weitem nicht ausreichende Besultate gehabt Die Heran- 
schaffung von Dachpappe, eisernen Öfen etc. aus der Heimat oder 
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den General-Gouvernements Elsass und Lothringen War, wie erwiüiiit, 
angeordnet. An Lagerstroh fehlte es seit geraumer Zeit überall, 
trotzdem als Aushilfe der freihändige Ankauf in Feindesland auf 
Anordnung des Ober-Commandos von den Armee -Corps betrieben 
werden, sollte und gute Preise gezahlt wurden. Die Heranschaffung 
von Heu und Stroh ans der Heimat musste der herrschenden Einder- 
pest halber unterbleiben. 

Nach anstrengenden Tagen legten sich Officiere und Soldaten 
zur kurzen Nachtruhe, die häufig durch Allarm und Bereitschaft 
gestört wurde, in den feuchten Bodenschlamm nieder. Die Cantonne- 
ments hatten durch die dauernde ÜberfftUung in ihrer Bewohnbarkeit 
schon erheblii-h gelitten und wurden der Mehrzahl nach gern ge- 
mieden. 

Die Erwartung und die Anspannung blieben dabei iinansgosetzt 
stellen und zehrten die Kräfte der Armee allmälig auf. Der Gesund- 
heitszustand war zu lieginn des Monats October immer bedenklicher 
geworden. Die Trans])orte der täglich in die Heimat oder nach rück- 
wärts Erpie«?pnen Lazarethen abdrehenden Kranken wuchsen steti<;. Eine 
Besserung der Verbaltnisse, welche diese Erscheinung hervorriefen, 
aber stand nicht zu erwarten. Die Armee zählte vor Metz am 10. Octo- 
ber nicht weniger als 50.372 Lazarethkranke. darunter 19.187 Ver- 
wundete. Zum (lliick für die Armee hatte bis jetzt noch keine Krankheit 
einen ausgesprochenen epidemischen Charakter angenommen. 

Die Bemühungen, gedeckte Unterkunftsraume zu beschsüBfen, 
setzte man fort, um eine Besserung im Gesundheitszustände der Armee 
herbeizuführen. 

Die Pferde waren heruntergekommen, denn die Fuhrwerke hatten 
ausser der Heranschaffung der Lebensmittel, noch am Transport von 
Stroh, Brettern, Öfen, Kohle, Decken und Bekleidnngsst&cken gearbeitet 
und dabei ihre Kräfte erschöpft 

Am Schlüsse der Cernirung gingen die Baracken ihrer völligen 
Auflösung entgegen. In den Lagergassen stand das Wasser zollhoch, 
der Boden und namentlich alle nicht chaussirten Wege wären grundlos* 

Die Eranken-Bapporte hatten schon für die zweite Decade des 
Monats October 187« Kopfetärke nachgewiesen. Im Ganzen hatte 
um diese Zeit die gesammte Armee vor Metz 58.994 Mann im Lazareth, 
darunter noch 19.379 Verwundete. 

Diese Zahlen hatten in der letzten Decade des October nur 
noch erheblich sich vergrdssert. 

Der Gesundheitszustand der Armee hätte jetzt bei längerem 
Verbleiben vor Metz ernstere Besorgnisse erregen können. Dauerte 
die Ungunst der Witterung daher auch fort, so wendeten die Truppen, 
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nach der Capitulatioa doch in bester Stimmung, sich wie von einem 
schweren Druck erlöst fühlend, Metz den Bücken. 

Welch* langer Zeitraum erforderlich ist, um selbst bei Aufbietung 
massenhafter Erftfte, für grosse Heereskdrper auch nur die primitivsten 
IJnterknnftsrflume zu schaffen, erhellt daraus, dass in den letztefl 
Tagen der Oemirung mit Rücksicht auf den immerhin möglichen 
längeren Aufenthalt vor Metz, der Transport von Brettern, Dachpappe, 
Öfen, Steinkohle, wasserdichter Leinwand etc. noch andauerte. 

Zur Charakteristik der Hüttenbauten diene die dem Werke: „Die 
Cernimng von Metz vom Ingenieur-Hauptmann Paulus'' entnommene 
Beschreibung einer Beihe von Hütten. 

„Jede war ll'2fit lang, 4*4m breite fdr 50 Mann Lagerraum ent- 
haltend (das gibt für den Mann nur 45cm Liegestättebreite, was allzu 
beschiAnkt ist). Die Hütten hatten zwei senkrechte Wände von 80cii» 
Hdhe, bestehend aus Ständern mit Halmen, die mit Strauchpackung 
und l*25m starker Erdvorlage verkleidet wurden. Die letztere war in der 
Flucht des Daches gebdscht» welches aus Stroh oder Brettern bestand, 
während die Giebelwände aus Strauchwerk gebildet waren. Hüttenhdbe 
in der Mitte 2*3m. 30 Mann fertigten in einem Tage eine solche 
Hütte. Für Feldwachen und Pferde wurden Windschirme aufgestellt." 

Das 10. Armee-Corps requirirte und erzeugte während der 
Cemirung — für Barackenbauten 35.000 Stück Bretter. Dieselben dürften 
ein Gewicht von mindestens 6000<^ repräsentirt haben, das aus weitem 
Umkreise herangezogen werden musste. 

Wenn aus der vorhergehenden Darstellung ersichtlich ist, mit 
welchen Schwierigkeiten für grö»Bere Heereskörper im Kriege, selbst bei 
längerem Aufenthalte auf demselben Platze die nothdürftigste Unter- 
kunft beschaflt wird, so belehrt uns die Belagerung von Strassburg 
(siehe Geschichte der Belagerung von Strassbmg 1870 vom preussi- 
schen Ingenieur-Muor Beinhold Wagner), dass selbst f&r das todte 
Material, wie die Munition, wenn grössere Massen vorhanden sind, 
nicht rechtzeitig die nothwendigen Depdträmne erst im Kriege her- 
gestellt werden können. 

Major Wagner berichtet, dass zum Bau der Pulvermagazine bei 
Lampertheim, zu welchem am 19. August 350 Arbeiter angestellt 
wurden, zum Eindecken der Dächer mehrere Wagenladungen Dachpappe 
aus Ka statt, sowie Theer aus Brumath und Hagenau bezogen wurden. 

„Wegen Mangel an Arbeitern und bearbeiteten Hölzern schritt der 
Bau nur äusserst langsam vor. Erst am 5. September war das erste 
Magazin fertig, inzwischen aber am 4. schon der erste Zug der zweiten 
Munitionsrate aus Coblenz eingetroffen. 

Infolge dessen lagerten zu dieser Zeit angeblich 8.000 Ceutner 
Pulver noch in den Eisenbahnwagen, und die vorhandenen Geleise 
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waren weit über Wendeiilieim Linaus derart üherfiillt. dass fernore 
Züge üiclit mehr liätteii einlaufen kuiinen. Als daher glciclizeitie uns 
Wesel und Magdeburg die von dort abgebenden Züge mit dem Keste 
der zweiten Mnnitionsrate angeliüiidigt wurden, niussten die Linien- 
Commission "VVeisdenburg und das General-(Jouveruement von Elsass- 
Lotbringen telegrapbiscb ersucht werden, die Muuitionszflge auf 
Zwischenstationen halten zu lassen. Einer derselben wurde nach 
Worms, ein anderer nach Friedrichsfeld zur Seite geschoben, um die 
Hauptliüie fV<^'i zu halten." 

Um dem Mangel an Magazinen abzuhelfen, wurden aus Rastatt 
vier gedeckte Geschützstände als Park-Magazine herangezogen und 
von einer Pionnier-Compagnie deren Aufstellung am 2. September 
begonnen, am folgenden Tage jedoch wegen Mangel an Brettern für 
das Dach und die Seiten wände unterbrochen. 

Hequisitionen zur Gewinnung der Bretter blieben erfolglos; man 
mnsste sie aus den rheinischen Festungen beziehen, aus denen sie am 
9. September eintrafen. 

* Man reflectirte auch auf die Erbauung von Magazinen duicli 
Bauunternehmer. 

llt'ide Beispiele — Metz und Plewna — lassen erkennen, dass mau 
ohne Bereitstellung fertiger Baracken, sf^lbst bei der grttssteu An- 
strengung stärkere ( 'ernirungs-Truppen nicht rechtzeitig auch üUl* 
unter die primitivsten Dächer bringen kann. 

Auch in einem reiciien Lande — wie Frankreich — wird dies eine 
kaum lösbare Aufgabe. Trotz massenhafter Materialzufuhr aus weitem 
Umkreise, die mit bedeutenden Zugkräften bewirkt werden muss, ist 
das Ergebnis im Hiittp!i- nnd Barackenbau ein ungenügendes, woraus 
bei längerem Aufenthalte im Winter die grössteu Calamitäten sich 
ergeben. 

Um hier schnell und sicher abzuhelfen, hleilit der einzige Weg 
übrig, das Barackenmaterial schon im Frieden in grossen Quantitfit^M) 
vorräthig zu halten. Das schliesst nicht -ms, dass trotzdem - an (ht 
und Stelle vorgefundene Materialien auch zur Herstellung von Baracken 
allein oder mit Hilfe der vorräthigen und herangezogenen Theile 
benützt werdcFi. 

Für Krankenbaracken ist die Notbwendigkeit der Vorrathhaltung 
•des Materials bereits anerkannt und haben hervorragende ärztliche 
Autoritäten auf die Notbwendigkeit der Beschaffung transportabler 
Baracken im Frieden hingewiesen. 

In dem ausgezeichneten Werke : „Die transportable Lazareth- 
Baracke mit besonderer Berücksichtigung der van Ihrer Majestät der 
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Kaiserin nnd Köni^n Augusta hervorgerufenen Barackeu-Ausstelluug 
iü Antwerpen im September 1885", herausgegeben von den Generalärzten 
Dr. V. Langeubeck und Dr. v. Coler, dann dem Stabsarzt Dr. Werner 
ist eine erschöpfonde Begründung der Nothwendigkeit transportabler 
Lazareth-Barackon und ihrer bisherigen Constructionsformen zu finden. 
Dieser lichtvollen Darstellung ist zu entnehmen, dass man sich im 
Kriege 1870/71 meist vergeblich bemühte, die erforderlichen noth- 
dürftigsten Baracken zustande zu bringen. So schreiben die Verfasser: 
„Mancher hat gemeint, dass bei zweckentsprechendem Vorgehen hier 
j mehr zu leisten und dem Bedürfnisse zu genügen möglich gewesen 
j wäre. Die ausführlichen Darlegungen in den bezüglichen Capiteln 
I des Kriegssanitäts-Berichtes sind geeignet, diese Auffassung zu be- 
I richtigen und die Schwierigkeiten erkennen zu lassen, welche sich 
' der Erbauung zweckdienlicher und ausreichender Barackenanlagen im 
Felde an Ort und Stelle und mit den vorhandenen Hilfskräften ent- 
gegenstellen. Bald war es iMangel an Baumaterial, bald das Fehlen 
von geeignetem Arbeiteritersonal, an welchem das geplante Unter- 
nehmen scheiterte. So bei Metz, wo trotz Requisition von Brettern 
durch das Ober-Coramando, es nicht gelaner. den erforderlichen l^i darf 
an solchen zur Herstellung besserer Thiterkunftaräume für Mann- 
schaften und Kranke zusajnmen zu bringen. 

..Vor Strassburg half sich die badische Division mit dem Material 
von Lagerbaracken des Artillerie-Depöts zu Karlsruhe. ' 

„In Floing mussten diePionniere die begonnene Barackenarbeit 
wegen anderweitiger Oommandirnng Terlasaen. 

„In Douzy, wo Ton bayeriBchen Genie-Soldaten eine Baraeke fftr 
150 Kranke hergestellt werden sollte, Hess sieb wegen Mangel an 
Arbeitskräften und Material nur Banm für 60 Kranke sehaffen. 

„Und was auf diese Weise, dem Drange der Notb geborchend, in 
Eile zusammengezimmert .wurde, genügte bei weitem nicbt &a grössere 
Yerbfiltnisse, oft nicbt einmal dem Bedürfnisse der nächsten Tage. 

„Im Schlossgarten von S. Marie-anx-Chenes war von Pionnierea 
bald nach der Schlacht von Gravelotte nnter Ank^hnung an eine feste 
Gebäudewand, eine Baracke für 80 Betten gebaut worden. Sie musste 
bereits wenige Tage darauf wegen Undichtigkeit aufgegeben werden. 
Ein ähnliches Schicksal wurde der Baracke in Floing, die aus dem- 
selben Grunde nach einigen Wochen geräumt wurde." 

Derartige Beispiele häutten sich mit Eintritt der kalten Jahreszeit, 

„In Landonvillers hatten Pionniere zwei Baracken in Bretter- 
verschalung hergerichtet; die eine wurde wegen Durchlässigkeit gegen 
Regen bald aufgegeben, die zweite durch Dichtung der Fuiren mit 
getheerten Leinwandstreifeu für einige Wochen gehalten, um dann 
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gegen Ende October wegen empfindliclier Kälte, welcher die Yer- 
wiudeten ausgesetzt waren, definitiv verlassen zu werden. 

„In Doncourt -en-Jamissy wiederholte sieh dasselbe bei einer 
vom zweiten Feldlazareth des HL Armee-Corps erbauten Baracke, welche 
nur durch wenige Tage während des Monats October in Benützung war, 
und dann der EÜte halber sich unbrauchbar erwies. Anderwärts half man 
sich durch langwierige Adaptirungen der fftr den Sommer allenfalls 
ausreichenden Improvisationen, indem man die durch allmäliges Zu- 
sammentrocknen und Bissigwerden der Bretter entstandenen Fugen 
und Spalten dichtete, eine innere Wandverschalung anlegte, endlich 
den Zwischenraum mit Stroh und Heu füllte. Dies aber Hess sich nur 
ausfahren, wo es an Hil&mitteln hiezn nicht fehlte, in grösseren 
Städten, wo andere Hilfsmittel zur Verfügung standen etc. 

„Es hiesse den thatsächlichen Verhältnissen nicht Rechnung tragen, 
wenn man sich der Hoffnung hingeben wollte, dass die mobile Arinee 
aus sich selbst den Bedarf derartiger, an Ort und Stelle zu scliaäeuder 
Hospitalsanlagen zu decken vermöchte. 

,,Und schliesslich, was die Ausführung von Laraclu n bauten au- 
bclctngt, sie ist, wenn die Baracken auch für die rauhe Jahreszeit l)rauch- 
bar sein und unseren heutigen Ii \ gienischen Anforderungen entsprechen 
sollen, weder so eiulciili noch so schnell zu erledigen, dass sie mit 
den im Felde zu Gebote stehenden Mitteln überall Aussicht auf Erfolg 
und auf rechtzeitige Fertigstellung verspricht. Auch dafür haben wir 
Beispiele aus dem deutsch-französischen Kriege. Fasst man die voran- 
gegan^f iirü Betrachtungen über diesen Krieg zusammen, so ergibt 
sich, dass die vorhandenen Baulichkeiten des reichen Landes weder 
ausreichend, noch überall geeignet zu befriedigenden Hospitalsanlagen 
waren, und dass weder die jeweiligen materiellen Hilfsmittel, noch 
die am Orte des Bedarfes vorhandenen Arbeitskräfte genügten, um 
diesen Mangel durch Improvisation von Baracken-Hospitälern zu 
ersetzen." 

Auch von anderer berufener Seite wird aus den Erfahrungen des 
Krieges 1870/71 gefolgert, dass die gegebenen Hilfsmittel des Kriegs- 
schauplatzes zur Krankenunterkuuft nicht aasreichen und durch solche 
von anderwärts her ergänzt werden müssen, wenn dem Zwecke einer 
vollkommenen Krankenpflege genügt werden soll. 

i'irogoft', welcher im Auftrage des russischen Ministeriums des 
Innern die Militar-Sanitäts-Anstalten in Deutschland und Elsass-Lnth- 
ringen im September und October 1870 bereiste, schliesst seinen 
Reisebericht damit, dass er die <)rgauisation eigener beweglicher 
Lazarethe empfiehlt, indem er auf die Verwendung des in Russland 
erprobten Kraukenzeltes für 20 bis .SO Betten im Sommer und auf 
die Herstellung zusammensetzbarei Baracken oder warmer Waggon- 
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Lazarethe for Herbst und Winter hinweist Derartige transportable 
Lazarethe sollten bei Beginn des Krieges vollständig organisirt auf 
den Kriegsschauplatz entsendet werden. 

Fftr den Winter schlägt Pirogoff die Anwendung von Erdhütten 
Tor. Dabei können wohl nor die bisher belcannten Gattungen gemeint 
sein, deren Feuchtigkeit mit den bis jetzt angewendeten Mitteln nicht 
beseitigt wird. 

Ist man, wie ich weiter unten ausfülnen werde, imstande die 
Erdhütte trocken zu halten, so wird man sie als willkommenes Unter- 
kunttsmittel schätzen müssen. Pirogoff denkt wohl an die in die Erde 
versenkte Hfitte mit Stroh-, Laub- oder sonstigem Dach, das nickt mit 
Erde l»edeckt wird. Über diese Unterkunftsart sehreiht er: „Die Erd- 
hütten scheinen in der ihat unter Umständen ein geeignetes Unter- 
kunftsmittel zu gewähren : sie bedürfen al)er für alle Fälle, um 
brauchbar zu sein, eine längere Zeit des Anstrocknens und sind des- 
halb schon vor Beginn der kalten Jahreszeit herzustellen. Für Heerps- 
tkeile, welche, wie bei I^elagerungen, Wochen und Monate an ein 
bestimmtes ( Jpbif^t tj-efesselt sind, mögen sie deshalb ganz zweckmässig 
sein, während sie bei häufigem Ortswechsel, zumal im Winter, aus 
dem angeführten Grunde für die Armee kaum in Betracht kommen." 

Es bliebe sonach auch bei dieser Jahreszeit nur das Zelt. 

Pirogoff selbst, einer der begeistertsten Anhftnger des letzteren, 
erklärte jedoch, dass dasselbe in kalter Jahreszeit und offener Gegend 
nur geduldet werden könne. 

Transportable Baracken gab es im russisch-tflrkisehen Kriege 
nur wenige. 

In Frateschti verwendete man das eiserne Gerippe der Wiener 
Weltausstellungsbauten bei doppelter Bretterverschalung, von einer 
bis zu drei Etagen zu Baracken; sie wurden im October begonnen, 
aber erst im Becember belegt Die im Auslande bestellten eisernen 
Häuser kamen nicht zur Anwendung. 

Anerkennend sprechen sich Dr. v. Langenbeck, Dr. v. Coler, 
dann Dr. Werner über die Anwendung transportabler Baracken im 
grösseren Style in Bosnien (1878) aus, und rühmen in dieser Beziehung 
die erfolgreiche Thätigkeit der österreichischen Kriegsverwaltung. Sie 
sagen, indem sie sich gleichzeitig auf das Urtheil des Hauptmanns im 
Geniestabe Rieger über die Nothwendigkeit der Vorbereitung der 
Ikiiai kl luiiitt I kiiurte im Frieden berufen: „Alles in Allem darf gefolgert 
werden, dass die transportable Baracke aus der ersten (Jampagne (1878), 
in welcher sie systematisch in Gebrauch gezogen wurde, mit voller 
Anerkennung hervorgegangen ist. Die Holfnung ist dabei berechtigt, 
dass sie <ler Armee im Felde für die Zukunlt umiiingreiche Dienste 
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ZU leisten berufen sein wird. In welchem Umfange, das hängt im 
Wesentlichen von dem Charakter des Kriegsschauplatzes ab." 

Bezüglich des Materials, aus welchem die Baracken constniirt 
werden sollen, erklären sich die genannten Autoritäten mit Rücksicht 
•auf die mangelhaften Eigenschaften des Holzes für den wiederholten 
Gebrauch und die leichtere Möglichkeit, Infectionskeime aufzunehmen, 
für die ausgedehnteste Anwendung des Eisens. 

Ich trete dieser Anschauung rüekhaltslos bei, weil man ins- 
besondere mit llilt'e dieses Materials eine der wichtigsten Anforderungen 
für die transportable Baracke, die leichte Traosportföhigkeit, am zweck- 
mässigsten zu erfüllen vermag. 

Aber nicht nur die Kranken- und Cernirungs-Truppen erheischen 
grosse Vorbereitungen im Frieden für die Unterkunft im Ivriege. 

Auch in cernirten Festungen muss für die Besatzung, wenn sie 
zu einer ki alt vollen Vertheidigung wirksam erhalten werden soll, die 
Unterkunft besorgt werden. 

Dräugen sieh grosse Arrneetheile in verschanzte Lager, so tritt 
auch hier die Nothwendigkeit ein, Barackenlager zu schallen. Sie 
rechtzeitig im grossen Umfange herzustellen, gelingt nur, wenn fertige 
Baracken und Barackenmaterial in der Festung für den Bedarfsfall 
aufgestapelt werden. 

„Der Vertheidiger des verschanzten Lagers'' — sagt Götze in 
seinem Werke „Die Thatigkeit der deutschen Ingenieure 1870/71" — 
„kann nur dann die mit demselben verbundenen Vortheile völlig aus- 
nützen, wenn die la«:erndea Truppen, sei es in Barat lv«;ulagern, sei 
es in Cantonnements, genügend gegen die Witterung geschützt sind. 
Demnach tritt die gebieterische Nothwendigkeit an die Vertheidiger 
heran, die sorgfältigsten Vorkehrungen zur Unterbringung der Truppen 
in denjenigen verschanzten Lagern zu treffen, die einem Angriffe oder 
einer Einschliessung ausgesetzt sind." 

Dann über die Unterkunft gefechtsbereiter Keserven beim An- 
griffe auf Festungen : 

„In der Hauptstellung eines jeden Armee-Corps ist für die Unter- 
kunft einer stets gefechtsbereiten Reserve von mindestens 1 bis 2 Ba- 
taillonen, 1 Eseadron und 1 Batterie Sorge zu tragen, welche, wenn 
irgend möglich, an wichtigen Strassen- Knotenpunkten (Häusern oder 
Baracken) ein Unterkommen finden müssen. Der Bau dieser Baracken 
ist bei Beginn der Cerniruug Unternehmern zu übertragen und mit 
allen Mitteln zu fördern. Der Kostenpunkt muss bei Ver- 
gebung dieser Arbeiten ganz in den Hintergrund treten." 

Wie traurig es in Metz in dieser Beziehung bestellt war, 
schildert uns in anschaulicher W eise Freiherr \. Goltz in dem schon 
gedachten Werke, u. z.: „Die Baulichkeiten ausserhalb der Stadt Metz 
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waren beim Einmarsclie der preossischen Truppen zum grossen Theüe 
zerstört, die Gärten nnd Anlagen verniclitet, die Zäune und Ein- 
fdedungeQ versehwnnden. Von Vegetation fiind man keine Spnr mehr." 

^ . . . . Der Boden der Lagerplätze a|l>er glich durchwegs grund- 
losen. Übelriechenden Sumpfstrecken, in welchen Menschen, Pferde und - 
Fahrzeuge füsstief einsanken. Der fette Boden, der auf felsigem, un- 
durchlassendem TJntergruude liegt, hatte sich TöUig in eine zähe, 
breiartige Masse verwandelt, die jedenfalls schon seit geraumer Zelt 
den Officieren und Soldaten der feindlichen Armee als Lagerstatt 
gedient hatte. Von Stroh war nirgends mehr eine Spur zu entdecken. 
Auch in diesem Morast lagen überall, kaum von dem allgemeinen 
Grau des Bodens sich abhebend, die Cadayer ge&Uener Herde, sowie 
Material und Überreste aller Art. Auch einzelne Soldatenleichen 
erblickte man dort. Man begriff, dass die Armee, die bei der schlediten 
Verpflegung so lange auf diesen St&tten zugebracht hatte, nicht 
weiter auszuharren Termochte . . . 

„Diese Umstände bekundeten genugsam, dass die feindliche Armee 
in der Tbat an Hingebung und Ertragen von Beschwerden Grosses 
geleistet hatte, und es nicht geringe Leiden gewesen waren, denen sie 
endlich erlag." 

Aus dem Vorangeiiihrten geht hervor, dass es nicht ausreichend 
ist, nur für die Feld-Spitäler an die Bereithaltung fertiger Baracken 
zu denken. Die Vorsorge in Bezug auf die Unterkunft, muss in einer 
Reihe von Fällen viel weiter reichen, denn auch für die grosse Zahl 
von Gesunden tritt die gebieterische Nothwendigkeit im modernen 
Kriege lieran, ra.sch eine Unterkunft zu schaffen. 

Da dien l)ei dem mass<'nhaften Bedarf, etwa für einige HimdfM-t- 
taiiseiid Mann und einige Z(^lintausend Pferde, im Kriege selbst unter 
den günstigsten Yorhältnisseu niemals rechtzeitig erfolgen kann, 
erübrigt nur der einzige Aui^vveg, die Baracken schon im Frieden 
bereit zu halten. Dabei soll <leren ('onstniction derartig sein, dass 
ihre Glieder bei etwaigem Vorhandensein des Barackenmaterials au 
Ort und Stelle als ergänzende Bestandtheile VerweuduDg finden können, 
damit in diesem Falle mit dem bereit gehaltenen Material für noch 
mehr Trujtptii die Unterkunft sich herstellen lasse. Meist fehlt es 
an wasserdichtem Material für das Dach; die Seitenwäude sind oft 
leicht aus vorgelundeuem Material auszuführen. Die transportable 
Baracke soll daher auch gestatten, eventuell ihre Seitenwunde bei 
Improvisationen als Dachfläche benutzen zu können. 

Wer für die Gesunden in dieser Eichtung vorsorgt, wird umso 
weniger Kranke haben. 

Treffend bemerkt Ilm] tm mn Eieger des (Jeniestabes in seiner 
Studie über den Bau von Baracken in Bosnien und der Hercegovina: 
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„£rwägt man, 4ass die Krankheiten mit dem Wachsen der Heere in 
erschreckender Weise an Bedeutung und Ansdehnung zunehmen, ja 
dass fast nach jedem der letzten Kriege die von den Stürmen des 
Krieges durchtosten Landstrecken auch noch von Seuchen heimgesucht 
wurden, die ihren Ursprung in den Lagern und Spitälern der Armeen 
hatten; erwägt man weiter, dass die Ge&hr des Entstehens dieser 
Krankheiten gleichzeitig grösser geworden ist, weil mit der Einführung 
der allgemeinen Wehrpflicht die Abhärtung des durchschnittlich 
jüngeren Mannes eine geringere sein dürfte als einst, so erhellt die 
unabweisliche Nothwendigkeit, diesem die Greuel der modernen, 
blutigen Kriege in so hohem Blasse steigernden Übel in umfassender 
Weise zn steuern. 

...... Es ist eine nicht hinwegzuleugnende Thatsache, dass 

den Unterkuuftsbedürfiiissen der modernen Heere mit den Mitteln 
der Kriegsschauplätze ebensowenig genügt werden könnte, als ihren 
ProTianthedfirfiiissen, fllr deren Befriedigung die moderne Kiiegskunst 
80 enorme Anstrengungen machi^ 

Die Anforderungen für die Unterbringung der Gesunden sind 
übrigens leichter zu erfüllen; für Ventilation, Beheizung und Licht- 
zufuhr, dann für die erforderliche Luftmenge wird weniger gefordert, 
wie bei einer Krankenunterkunft. 

Wenn Trockenheit und Schutz gegen die Temperatur-Einllüsse, 
dann ein genügend hoher Raum zur Besorgung der Eeiüiguug von 
Montur nnd Rüstung durch die Constructiou der l>aracke erzielt 
werden, entspricht dieselbe den für sie zu stellenden Bedingungen. 

Sie ist jedenfalls mit wesentlich einfacheren Mitteln geschaffen 
als die Kranken-Baracke. Wer an sie nicht zu hohe Anforderungen stellt, 
kann mit billigeu und leichten Materialien auskommen, daher sowohl 
in finanzieller Hinsicht, als auch in Bezug auf die Möglichkeit des 
Trausportes selbst für grössere Heereskörper Vorsorge treffen. 

Nachdem ich die Nothwendigkeit, leicht transportalile Baracken 
schon im Frieden für die Armee sicherzustellen, auseinandergesetzt 
hal*e, werde ich im Folgenden darlegen, auf welchem AVen;e man zur 
Construction von hilligen Baracken gelangt, welche in Bezug auf 
Leichtigkeit des Ganzen und ihrer Theile selbst bei ^utem Schutze 
gegen die wechselnden Temperatur-Eintiüsse alle bisher vorgeschla- 
genen Typen weit übertreffen. 

Als Isolirmaterial denke ich mir die überall, wo grosse Heeres- 
körper auftreten, vorhandene Erde. 

Diese muss den Schutz gegen die wechselnden Temperatur- 
Einflüsse bilden, im Sommer die Wirkung der sengenden Sonnenstrahlen 
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verhiüderu, im Winter die durcli Heizung erzeugte Wärme zurück- 
halten. 

Die )^eifvn Temperatiirweclisel schützende Hauptmasse soll also 
uieht mitgeschleppt, sondern üht iail an Ort und Stelle genommen 
werden. Dieser Idee verdankt ja auch die Erdhütte ihre Entstehung; 
man grub sich in die Erde ein, um gut schützende Wände zu 
erhalten, bedeckte zuweilen auch das Dach mit einer isolireuden 
Erdhülle, was aber nur bei sehr schmalen, also reolit unbequemen 
Hullen zulässig war, da sonst für die schwere l^rdhist zu stark 
dimensionirte Hölzer erforderlich werden. Die Isolirung durch Erde am 
Dach fördert aber die Feuchtigkeit in dem so geschaffenen Kaume, 
weil die Xässe der Decke durch die nicht wasserdichte Dachfläche 
nicht abzuhalten ist. Das Versenken unter die Erdoberfläche begünstigt 
auch das [Eindringen von Feuchtigkeit in die Hütte in seitlicher 
Kichtung, weil das in dem umgebenden Erdkörper befindliche Wasser 
nach dem hohlen Raum drängt, wo es sich oft wirklich ansammelt. 

Als geeignetstes ^laterial für transportable Baracken erscheint 
mir das Wellblech. Es besitzt bei verhältnismässig geringem Gewichte 
eine grosse Tragföhigkeit, kann somit als Hüllmaterial einer Baracke 
auch mit Erde bedeckt werden, welche den liaum gegen Temperatur- 
Einflüsse schützt. 

Es verhalten sich die Producte aus den Widerstandsmomenten 
und der Festigkeitsziffer (also Wh) einer lOOmm breiten Blechwelle 
der Wellblechgattung Nr. 16 zu dem eines gleich schweren weichen 
Brettes gleicher Breite wie 29.300 : 14.500, d. h. das Wellblech trägt 
bei gleicher Masse und gleicher Fläche das Doppelte gegenüber dem 
Brett. 

Bei der Wasserdichtigkeit der Wellblechtafeln wird auch die 
Feuchtigkeit der durcli die Niederschläge nass gewordenen Erdhülle 
mit Sicherheit von dem umim hlossenen Raum abgehalten. 

Dazu kommt noch der Vortheil der Feuersicherheit des Materials, 
welches gestattet, selbst oflenes Lagerfeuer in der aus Wellblech con- 
struirten Hütte oder Baracke anzuzünden, was bei verbrennbaren Hüllen 
nicht statthaft ist, weshalb zur Beheizung in solchen Fällen entweder 
Ofen vorhanden sein müssen oder blos die glühenden Koblen des im 
Freien abgebrannten Holzes zur Wärmeabgabe dienen können. 

Das Wellblech gestattet souach bei einfachen Hüttenformen, 
ohne Zuhilteuahme von Stützen und mitzufuhrenden Deck- oder HüU- 
mittelu, einen Wobiiraum zu umsdiliessen. der infolge der zulässigen 
Erdbedeckung auch gegen die wechselmlen Temperatur - Eintlfissr 
genügend gesichert wird und im Winter leicht heizbar ist. Bei dt r 
Undurchlässigkeit des Materials für Luft und deju dichten Verscliluss 
der Stossfugen der einzelnen ßlechtateln durch die aulliegende Erde 
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ist ein Eindringen der kalten Luft im Winter, wie es bei Bretter- 
wänden gewöhnlich vorkommt, nicht möglich. 

Für eine wünschenswerte natürliche Ventilation kann immerhin 
ein Theil der Barackenhülle, u. z. am zweckmässigsten die immer 
verticalen Stirnwände, aus Brottern gebildet werden, in welchen auch 
die Liclitöffnungeii ihren Platz zu erhalten haben. 

Bei einer an den dünnsten Stelleu an den Decken — selbst 
nur 10cm dicken Erdschichte erlüiit man für den umschlos.senen Kaum 
eine isolirende Schutzmasse, welche die meisten bisher bei Baracken 
gebrauchten Isolirmittel weitaus au Masse und Isolirtaiiigkeit übertritlt. 

Die bekannten Holzcementdächer, welche bei einem Bretter- 
abschluss mit lOnn Erde bedeckt werden, liefern Decken, unter welchen 
selbst im Frieden Mensehen wohnen müssen. So ist ein Theil der 
Mannschaft des grossen Broviantmagazins in Dresden directe unter 
einem Holzcementdache bequartiert. Im neu zu erbauenden grossen 
Verpflegungs-Etablissement zu Berlin werden die Dönraume für 
den Zwieback mit Holzcementdächern abgeschlossen. 

In einem jüngst in ^Vicn (III., Strohgass(^ 27) erbauten Wohn- 
hause sind die Zimmer des letzten Geschosses nur durch eine an den 
Sturzträmen befestigte Stuccaturverschalung sammt Stnccatorung und 
eine auf die Sparren gelegte Holzcementeindeckung mit IScm Erd- 
schichte nach oben zu geschlitzt. Die Sparren sind am unteren Ende 
auf den Bundträmen befestigt. 

Das deutsche Bau-Handbuch. Band II (Baukunde des Architekten, 
Seite 126 und 127), charakterisirt diese Dachgattung als Wohnraum- 
abschluss mit folgenden Worten: „Zur allgemeinen Beurtheilung des 
Holzcementdaches ist hier endlich anzuführen, dass die unmittelbar 
unter demselben angeordneten Wohnräume von dem Wechsel der 
äusseren Temperatur nur wenig berührt werden, dass dieselben daher 
im Winter relativ warm, im Sommer kühl sind." 

Die Wellblechbaracke besitzt aber nur an den obersten Theilen 
die dünne Erd beschüttung, deren Dimensionen nach unten gegen die 
Seitenwände zu stetig wachsen und selbst lOO^'w erreichen. In den 
letzteren Partien ist also auch die Isolirfähigkeit der Hülle eine grössere. 

Bei einem im Februar 1888 in Karlsliütte durchgeführten kurzen 
Heizversuch in einer nur Am langen Wellblechbaracke von nahezu 
halbrunder Form, die mit zwei hölzernen Stirnwänden versehen war, 
wurden folgende Beobachtungen gemacht, nachdem einige Stunden, 
bis 11 Uhr Vormittags, mit einem eisernen Ofen geheizt wurde; 

Ausseu-Temperatur 4*5 Grad lieaumur, 

Innen- „ 22 „ „ um 12 Uhr Mittags, 
V » 14 » » 3 „ Nachmittags, 

» n 10« n '» ^ n Abends. 
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Eine eantinuirliehd H.eizung bis zur TollkommeneD DQrcliwännuiig 
der ErdhüUe (die bei der Probe nass war) und des Bodens wird 
noch bessere Resultate ergeben. 

Bei einer entsprechenden, hOcbst primitiTen Bodencanalbeizung 
Ifisst sich die entwickelte Wäme noch günstiger im Boden aufspeichern 
und dieser austrocknen, was för den gesunden Aufenthalt sehr 
forderlich wäre. 

Eine derartige, in den Boden versenkte Heizung^ die in Bnl* 
garien Anwendung fand, beschreibt Firogoff wie folgt: „In der Mitte 
des Zeltes wurde eine tiefe Grube ausgehoben und mit Ealk- oder 
Lehmsteinen oder, wenn solche zu haben waren, mit Ziegelsteinen 
ausgemauert, jedoch so, dass die Feuerung tiefer kam als der Boden 
des Zeltes. Nach oben wurde dann die Grube zugewOlbi Von dem 
Feuerranme führte in der Lftngenrichtung dicht auf der Erde ein 
Bauchabzugscanal aus demselben Material, welcher ausserhalb mit 
einem kurzen Knie endigte. Der Ofen heizte vorzüglich und hatte nur 
den Nachtheil, dass die Herstellung ziemliche Zeit in Anspruch nahm 
und dass die Kalksteine oder der Lehm so lange einen unangenehmen 
Dunst von sich gaben, bis sie trocken wurden.** 

Durch Verwendung von Well- und Stuccaturblech zur Decke 
der Heize und der Canäle werden die vorbenannten Obelstände sich 
beseitigen lassen. 

In den dem gegenwärtigen Hefte beigegebenen zwei Tafeln ist eine 
Beihe von mir erdachter Typen fftr ein&che Hütten und für bessere 
Baracken dargestellt^ deren detailHrte Ausarbeitung und Freisberechnung 
ich der freundlichen Zuvorkommenheit des Hütten-Inspectors der erz« 
herzoglichen Eisenwerke in Teschen, Bitter Kutscha v.Lyssberg, verdanke, 
welcher die Detaillirung der Frojecte durch Hüttenmeister Krisch in 
Karlshütte besorgen liess. Der Idee des Letzteren entstammen die 
Typen 7 und 8, welche Baracken besserer Gattung repräsentiren, bei denen 
weniger die Transportabilität als der Oomfort berücksichtigt wurden. 

Auf die in den Tafeln ersichtlichen Stirnwände der Baracken 
aus Eisenblech möchte ich nur in AusnahmsÜlllen reflectiren, daher 
in der Begel der einfiichen Bretterwand oder dem Segeltnchvorhang 
den Vorzug geben. Selbst eine nicht ganz dicht schliessende Bretter- 
wand bringt keinen Nachtheil für den Schutz des Baumes mit sich, 
da die geringere Isolirfilhigkeit derselben bei der verhältnismässig 
geringen Fläche nicht von nennenswertem Einfluss sein kann und 
eine gewisse Durchlässigkeit der Wände für Luft bei dem sonst ganz 
luftdichten Abschlüsse der Baracke erwünscht ist. 

Die Anwendbarkeit von Zeltleinvvand an den Stirnseiten selbst 
bei rauher Witterung, geht aus dem Umstände hervor, dass nach 
Firogoff selbst ganz mit Leinwand umhüllte üäume (Zelte) bei — 10 bis 
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— 17 Grad B^aumnr Anssen-Temperatar, venu beständig geheizt 
irnrde, iddi des Tags auf 12 Grad, des Kaclits auf 3 bis 5 Grad 
erwftrmen lassen. 

Bei karKen Baracken wird dureh Anwendung von Zeltwilnden 
an den Stirnseiten wesentlich am Gewichte gespart nnd der Wert 
der Baracke nicht nennenswert venitindert 

Für Fälle der äussersten Noth wird es sich ferner empfehlen, die 
Belagsföhigkeit der genügend hohen ' Baiadcen dadurch xn erhöhen, 
dass man in Meterhöhe dieselben mit eisernen (Wellblech-) Pritschen > 
versieht, was eine doppelte Belegung gestattet und gewiss noch immer 
ein besseres Unterkommen dem Manne bietet, als das allzu dichte 
Zusammenpressen der Leute, wie bei Metz, wo auf jeden Mann nur 
46cm Liegestättebreite entfiel, was nur ein Hochkantliegen gestattete. 

Beim Bau der transkaspischen Bahn war das russische Eisen- 
bahn-Bataillon in zweistöckigen Waggons untergebracht, wobei die 
Schlafstelleu in jedem Räume etagirt waren, so dass bei einer Grund- 
fläche von 7m X 3m = 21m' 25 Mann Unterkunft fanden. 

Bei allen Typen ist als Wellblechdicke im Minimum l*25mm 
acgenommen, u. z. aus dem Grunde, weil eine geringere Blechdicke 
ungünstig für die mehrmalige Verwendung und fär die Dauer sein 
würde, indem Yerbiegungen und die liostbildung zu leicht eintreten 
könnten. 

In der Type I der bei^jegebentü Tafeln ist die einfachste 
Baracken- oder Hüttenform dargestellt, welche ein rasches Aufstellen 
mit den leicht zu hantirenden (nicht mehr als '66kg schweren) Thülen 
gestattet. 

Die Wellblechtafeln sind 5öcm breit und 4*lm lang. Die Hiiit ' 
hat ö 6m Breite und 'ZS^n Höbe, gestattet also die Einrichtung von 
zwei Reihen Liegestätten, wobei noch imiiier ein becjueiner Mittelgang 
von mindestens 16m Breite erübrigt, welcher selbst die Aufstellung 
von Tischen und Bänken gestattet. Mit etwa 2-'Sm Breite ergibt sich 
in der Mitte ein für die stehende und gehende Mannschaft benützbarer 
Raum, der l'8m hoch ist. Es erlaubt sonach selbst diese einfache 
Hüttenform der Mannschaft, ihre Montur und Rüstung zu reinigen. 

Auf der Tafel ist der Treis und das Gewicht für jedes laufende 
Meter Barackenlänge und der Preis einer eisernen Stirnwand (inclusive 
Fenster und Thüren) ersichtlich. 

Für gewöhnlich soll die Stirnwand aus einer Bretterwand gebildet 
werden, die entweder nur Lucken mit einfachen Schubern oder auch 
Fenster aus Glas-, bez. Gelatineplatten und die Thüren enthält. 

Die Hütte soll für 50 Mann (1 Zug) Unterkunft bieten, wobei 
für jt iltMi Mann an Liegestättebreiie 70cm gerechnet werden, woraus 
sich eine Seitenlange von 17*ö ergibt. 
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Die Wellen der Bleche messen 100, 40 iind l'bmm. 
Das Zusammenfügen der Barackentbeile geschieht durch blosses 
Aufeinanderlegen, bez. Ineinanderschieben ohne Schrauben; nur die 



horizontalen Winkeleiaen ( — ^ — 1, welche zur Fixirung des Isolirungs- 



Erdreiches dienen, jsind alle 0'5m mit je einer Schraube an die Well- 
blechtafeln befestigt. 

Die Tafel II macht auch die Details der Fuss- und Firstver- 
biiiduDg ersichtlich. Die erstere ist duicli eine aus Winkeleisen und 
einem Flacheisen construirte Nutli, in welche die Wcllblechenden 
geschoben werden, gebildet. Der Fuss wird, um den Horizontalschnb 
zu verhindern, entweder in die Erde etwas versenkt oder durch ein- 
getriebene PÜücke gestützt. 

Um zwei Nuthen für das Einfügen der Weilblecheudeu am First 
zu erhalten, sind zwei Bleche in zwei stumpfen Winkeln, entsprechend 
der Dachrosehe, an den Längenseiten abgebogen und mittels eines fünf- 
kantigen Holzstüclves ( eine Art Firstpfettu) durch Schrauben mit ein- 
ander so verbunden, dass die Blechränder auf die Tiefe der Wellen 
des Wellenbleches von einander abstehen. Die Stirnseiten der AVell- 
blechtafeln stützen sich an die hölzerne Firstpfette, indem sie in die 
Nuthen eingeschoben werden. 

Die an den DachHächen aufgeschraubten Winkeleisen, welche 
das Abnitschen der Erdauflage zu verhindern haben, sind mit Hilfe ■ 
kleiner Winkel befestigt. Alle vorbezeichneten Winkeleisen und Längen- 
verbindungsstücke werden in etwa 2*5w Länge erzeugt, sind daher sehr 
leicht handsame Bestandtheile. Die Stirnwand besteht aus einem Holz- 
gerippe mit doppelter Blechwand, wodurch eine Luftschichte entsteht, 
an deren Stelle auch eine Ausfällung mit Erde treten kann. 

Die Gewichts- und Kostenberechnung fär das Cnrrentmeter der 
Baracke ergibt Fol^^endes: 

Das Wellblech in vier Tafeln, 4* Im laug, 0'5m breit, l*5mm 
dick, wiegt zusammen , 130^^. Die Fhrstverbindung aus zwei ent* 
sprechend abgebogenen, 5mm dicken Blechen und einer Holzeinlage 
sammt Schrauben 13*1%, die unteren Auflagerschuhe 15'2%, die 
Winkeleisen gegen das Abrutschen der Erdauflage sammt Befestigung 
2bkg, somit das Currentmeter 183'3A;^, was bei 21 kr. für jedes Kilogramm 
einen Preis von 38 fl. 64 kr. ergibt Für eine 14*2m* messende Stirn- 
fläche entföllt, wenn dieselbe ans einem zusammenklappbaren Holz- 
gerippe mit doppelter, 1mm dicker, glatter BlechTerkleidung gebildet 
wird und die Fenster aus eisernen Bahmen mit Glas-Surrogat (Gelatine- 
masse auf Draht) bestehen: 0'416m* Holz mit 21 fl. 60 kr. Kosten, 
189'2Xr^ Fenstereisen und Blechverkleidung zu 76 fl. 68 kr. und I'4m* 
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Glas-SuiTOgat um 4 fl..48 kr^ somit zusammen 102 IB. 76 kr. oder 
far jedes Quadratmeter Stirnwand 12 fl. 26 kr. 

Wird an Stelle der Blechwände eine dOmm dicke Bretterwand 
ang:f'bracht, so rediicirt sich der Preis der Stirnwand von 102 fl. 76 kr. 
aiil otwa 70 Ii. oder für jedes Quadratmeter auf 8 fl. 30 kr. 

Die für 60 Mann erbaute Baracke, also 17*5»? laug t{(»halten, 
überdeckt eine Fläche von 98m'. Es entfällt dalier auf das Quadrat- 

16*8 

meter yerbaute Flftehe an Stimwandflftclie — r^- == 0'l7m\ deren 

Kosten 0'17 X 12 fl. 25 kr. -= 2 fl. 8 kr. betragen — bei Eisen- 
constniction, bez. 0*17 X 8 + 30kr. = 1 fl. 41 kr. bei Ausführnno^ mit 
Brettern. Schlägt man zu dem Preise von 38 fl. 64 kr. für jedes Current- 
meter Baracke noch die Kosten der Stirnwände dazu, so erhält man 

70 

38 fl. 64 kr. -j- = 42 fl. 64 kr. oder für jedes Quadratmeter 

7 fl. 60 kr. und für jeden Mann 14 fl. 92 kr., also etwa 15 fl. 

Wird der Länge nacli eine weitere Beihe von Mannsclialt in den 
Mittelgang gelegt» so erübrigen noch neben derselben je 45cm breite 
Gänge und erhöht sich dadurch die Belegungsfähigkeit um 8 Mann, 
also auf 58 Mann. 

Da ferner nach den Üblichen Torschriften der Baum auch auf 
60cm für jeden Mann redncirt werden kann, so gestattet die Hütte im 
. Nothfalle auch die Aufhahme von 66 Mann oder für jedes Ourrentmeter 
Ton 3'7 Mann. Die Kosten betragen dann für jeden Mann etwa 12 fl. 

Für jedes Currenfaneter wiegen die Seitenwände der Baracke 
184% und mit den Sümwänden gerechnet das Currentmeter Baracke 
184 + 41 235%. 

I)as gesaiimitc Coustructiousge^vicht einer Baracke beträgt 3.958%, 
das Gewicht der einhüUendeu Erde bei 21..^2r>A>/, das letztere also etwa 
das 6*5fache des ersteren. Die Erde ist aber der Haupttheil der 
Hülle, welche den Schutz gegen die äusseren Temperatur-Eiutiüsse 
besorgt und dieser Theil ist nicht mitzuluhren, sondern wird au Ort 
und Stelle gefunden. 

Werden an den Stirnseiten nur die Theile nächst der austosseuden 
Liegestätten der Mauuschaft mit 2w laii«i;en und 60c7w hohen W ellbhu hen 
gegen das Einströmen der Luft geschützt, die anderen Tbeile aber 
mit wasserdichtem Stoff verhängt, so entfallen für den yerscbluss der 
Giebelseiten so geringe Mengen an miLzuliihrendem Material, da.ss 
das Barackengewicht bei 50 Mann Belegung, für jeden Mann auf 
70% und bei 66 Mann Belegung auf etwa 50% sich redueirt. 

Die Tafel II zeigt auch die Ansicht der mit Erde bedeckten, 
nach Type I construirten Hütte. 
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Die Oonstruetion derselben aus einzelneB, kaam 36% schweren, 
geraden Ble<}htafeln gestattet die mannigfaltige Anwendung der 
Theile zu Unterkunftsbauten, wenn Baumaterialien im besetzten Ge- 
biete gefunden werden. 

So Terdeutlicht eine zu Type I gebdrige Figur die Verwendung 
der Blecbtafeln zur Herstellung eines Flugdacbes, etwa für den Unter- 
stand von Pferden, wenn das Holz für die Ständerreihen am Brbauungs- 
ort zu bescbaffen ist. Die Seitenwände können Mer mit Hilfe von 
Sfarauchwerk und Erde oder mit Flechtwerkf - Brettern etc. gebildet 
werden. Die Wellblecbtafeln erbalten ihre Verbindung mit den Ständern 
darch Draht» der durch an den Bändern der Tafeln hergestellte 
Löcher durchgesteckt wird. 

* Fehlt es an Material zur Seitenverkleidung der Ständerreihen, 
so lässt sich ein ein- oder beiderseitiger Schutz in der Weise an- 
ordnen, wie es die beiden unteren Figuren der Type I darstellen. Bs 
ergeben sich dann nicht unzweckmässige Stallungen mit Liegestätten 
für die zu den Pferden gehörige Mannschaft oder auch Baum für 
Futtervorräthe. 

Lehnt man die Blechtafeln gegen Zäune, Umfassungsmauern 
oder Häuserwände, so werden in der kürzesten Zeit Hütten hergestellt, 
mit einer Beihe von Liegestätten. 

Einen weiteren zweckmässigen Gebrauch kann man von den 
Wellblechstreifen in Schanzen und Laufgräben machen, indem man 
die Deckungsgräben mit denselben überdeckt und so trockene Lager 
bildet. Dies wird sich sehr häufig vor cemirten und belagerten 
Festungen oder in den neu geschaffenen Befestigungen eines ver- 
schanzten Lagers als nothwendig herausstellen, wie es aus der an anderer 
Stelle gebrachten Erörterung der Verhältnisse bei Plewna und aus 
den Erfahrungen bei der Belagerung von Strassburg deutlich her- 
vorgeht. 

Vor der letzteren Festung hatte anfangs September starker Regen 
die Laufgräben derart überschwemmt, dass schwer Abhilfe zu treffen war. 

„Für die arbeitenden, wie für die zum Gefecht in Bereitschaft 
stehenden oder in den Batterien thätigen Truppen war das Ausharren 
in diesem Wetter und Schmutz bei Tag und bei Nacht eine wahre 
Prüfung. Wie sehr ohnehin die Hräfte in Anspruch genommen waren, 
ergibt sich daraus, dass die Fälle, in denen Bataillone und Com- 
pagnieii 4 und 5 Nächte hintereinander nidit ins Quartier kamen, 
durchaus nicht vereinzelt blieben. Die menschliche Natur suchte sich 
(knn auch hier ihr Kecbt zu verschaffen. Zunächst wurde der einzige, 
nicht versiniipfte und zugleich gedeckte Theil der Laufgräben, die 
Berme. ein gi^siicliter Ruhepunkt, den die Leute alsbald in erfinderischer 
Weiöe zu den gewagtesten Schutzbauten gegen den liegen benützten. Da 
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hieinnier die Yertiieidigungäßihigkeit gegen Au^fölle litt und selbst 
die theilweise nntergrabeDen Brustwehren dem Einsturz drohten, so 
erfolgte noch am 8. September ein strenges Verbot, worauf dann in 
dem standfesten Lehmboden der 4 bis 5' hohen Beyersbdschung der 
Parallelen Höhlen entstanden, in welchen je 1 bis 2 Mann auf Stroh 
liegen konnten.^ So berichtet Major Wagner in dem Werke „Oeschichte 
der Belagerung von Strassburg'*. 

Schneller als mit Wellblech wird^ kaum eine Unterkunft in den 
Schanzen hergestellt werden kOnnen. 

• Bas Wellblech bietet noch den Yortheil, dass es mit etwas 
Erde bedeckt, auch eine shrapnelsichere Deckung gewähi-t, was den 
fortificatorisdien Wert des Objcctes, in dem es angewendet wird, 
wesentlich erhöht 

Nimmt man sdiweres Wellblech (20% für jedes Quadratmeter) 
und stellt jedem Mum 2m' gedeckte Mäche zur Verfügung, so wird 
mit 400^ dieses Materials f&r 1.000 Mann Laufgrabenwache, eine 
trockene und shrapnelsichere Unterkunft geschaffen. 

Selbstverständlich kann das Wellblech auch zum directen Schutz 
der an der Eammlinie stehenden Besatzung von Schanzen dienen, 
was zugleich Schutz gegen Shrapnels bietet und den schweren 
Beobachtungsdienst bei schlechtem Wetter wesentlich erleichtern würde. 

Vielfach wird sich das Material, wenn es nicht für Unterkunfts- 
zwecke zu dienen hat, zum Verkleiden von Böschungen in Schanzen, 
ziuii Abhalten von Wasser bei Pulver-Magazinen oder granatsicheren 
Unterständt'ii, dann ald Laufbrett in durcliweichteu Laufgräben, auf 
2m entfernte Stützen gelegt, verwenden lassen. 

i\Iit Wellblech kann man endlich versenkte Erdbütten rasch 
herstellen. 

In der in Type I dargestellten Unterkunft von Ilm Breite wird 
man schon bedeutende Quantitäten Proviuntai Ukcl unterbringen oder 
vier Reihen Liei^estätten anordnen köimeii, wobei sicli im letzteren 
Falle noch immer l'bm breite Communications - Gange ergeben. 
Natürlich kann bei dieser Baracke nicht jede Dachfläche mit 1 Ocw Erde 
bedeckt werden. Man wird sich hier zur besseren Isolirung gegen 
die äussere Temperatur noch anderer Mittel bedienen, etwa eine dünne 
Strohlage vor dem Aiiftrageu der Erde über das Wellblech breiten; Laub, 
Gestrüpp etc. auf die Erde gelegt, kann ebenfalls gute Dienste leisten. 

Werden bei einer nach dem Ilm breiten Profil erbauten, etwa 50?» 
laniren Depot-Baracke die Stirnseiten ebenfalls mit der Dachneigung 
von 40 bis 45 Grad ausgeführt, so kostet das Quadratmeter an 
verbauter Fläche ohne den zwei Holzständerreihen nur etwa 6 Gulden 
oder eine Mannt siiefrestättß von 60cm Breite, 2m Länge, mit vor- 
liegendem, 75cm breiten Communications-Gange etwa lü Gulden. 

Orgaa der ^lUU.-wisseusehaai. Vereine. XXXVII- B&nd. 1868. 31 
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Ks unterliegt ferner keinem Anstände, die an anderer Stelle mit 
17'5tn Länge berechnete Hatte länger zu machen, und an ?erschie- 
denen Punkten der Längenseiten je 1 oder 2 Wellblechtafeln aus dem 
Nnthverband zu lösen und horizontal zu stellen, wobei sie auf dem 
First und zwei improvisirten Ständern aufinhen. Dieses Aufklappen 
einzelner Seitentheile wird sich besonders im Sommer empfehlen, 
und die Ventilation fördern. In der längeren Baracke reducirt sich 
weiters das auf jeden Mann entfiiUende Gewicht mit BAcksicht auf 
das bei jedem Currentmeter geringer entfallende Materialgewicht der 
Giebelseiten. 

Type II. Die halltkroistürmifife Wellblechbaracke von 5*4«» Breite 
bei mittlerer Höhe vou 2-4//i, in Erde eingehüllt. 

Die Wände dieser Baracke, welche ebenfalls rasrh ziisarmnen- 
gesetzt werden kann, bpstf'hen aus gewölbten Wellblechtat'elu von 0 5m 
Breite und 4-1?/* Lauge, die mit WeUen von 100 und $(hnm aus i-2ö*«w* 
dickem Blech gebildet sind. 

Die Fussverbindung der einzelnen Theile besorgt ein Winkel- 
eisfM'. in welches zur Fixirung des Wellbleches eiserne Stifte ein- 
gesteckt werden. Den Firstverband der zwei Hüttenhiilften besorgen 
vier mit einem Verticalblech vernietete, 2h) lange Winkeleisen, welche 
zwei Kathen zur Aufnahme der oberen Bänder der Wellblechtafeln 
bilden, in deoen dieselben durch vorgesteckte keilförmige Eisenstifte 
festgehalten werden. Der Firstverband kann übrigens auch wie bei 
Type I erfolgen. 

Die Baracke wird in Erde eingehüllt, deren Aufschüttung oben 
lOcv» hoch, unten entsprechend mächtiger erfolgt Die Stirnwände 
sind aus Eisen, Holz oder Segeltuch gedacht, bei ersterem Material 
doppelwandig, um eine isolirende Luftschichte zu erhalten oder ein 
Zwischenmaterial einigen zu können. 

Anf ein Currentmeter Baracke entfallen an Gewicht 107% 
Wellblech der vier gebogenen, 50cm breiten, 4*lm entwickelt langen 
und V2bmm dicken Blechtafeln, 17*9% für die Firstverbindung und 
11' 1% für die Auflagerschuhe, somit zusammen 136% oder, da 1% 
24 kr. kostet, eine Auslage von 32 fl. 64 kr. für jedes Ourrentmeter. 

Da eine Stirnwand 11 '7^* misst und (siehe Type I) j^drs Qi^J^'^^at- 
meter 12 tl. 25 kr. kostet, so betrügt der Preis einer ^tiniwaiul aus Eisen- 
blech aul Hülzgcripiie 143 11. 32 kr. Der Preis für jedes Quadratmeter 
ohne Stirnwand betragt etwa <> ll., mit der letzteren etwa 9 Ii. uiul lia 
jeden Mann 11 fl. 30 kr. bez. 17 fl. Bei Anwendung vou Segeltuch an 
den Stirnwäiidt 11 duifte sich der Preis für jeden Mann auf 12 fl. beziffern, 
wenn die Lagerstatte 70cm breit, und etwa 10 11., W(^nü yie (iÜ< />< breit 
gehalten wird. 
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Au Gewicht entfallt für jedeu Mann bei Anwendung fester Stirn- 
wände etwa 70%, bei Benützung von Segeltuch bOkg. 

Die einzelnen Wellblechtafeln gestatten auch die I herdecbiiig 
von 3'5m breiten Gräben, also die Hersteilung versenkter Erdhütten 
oder den Schutz von Laufgräbenwachen und Schanzenbesatzungen. 

Die Baracken für 200.000 Mann, in dem bezeichneten Typus 
ausgeführt, würden 2*^0 Millionen Gulden kosten und ein Gewicht 
von IOO.OOO9' repräsentiien. 

Type III. Wellblechbaracke in JTorm eines Mansarden-Daches 
mit Erde eingedeckt. 

Bei dieser Type bestehen die einzelnen Stücke aus 50c?m breiten, 
2'2w langen WcUlilechen, die mit Wellen von 100 und 40wwi aus l*50wm 
dickem Blech profilirt sind. An den Enden sind Winkeleisen angenietet. 
ZusaimnengefÜgt werden die einzelnen Stücke mittelst Sehrauben, 
von welchen etwa 20 Stück für jedes Meter Barackenlftnge erforder- 
lich sind. 

Die Erdhülle ist auf der Decke 10cm und an den Seiten etwa 
100c?)i dick. 

Auf ein Currentmeter entfallen 8 Stück bOcm breite, l'2bmm 
dicke WellWeehtafeln von 2*1 bis 2'2m Län^^e im Gesammtgewichte 
von l2'S'8kg, 8 Winkeleisen, Blechstreifen, Schrauben und Haken im 
Gewichte von 98*3%, daher zusammen 222*1%, deren Kosten bei 
25*4 kr. für jedes Kilogramm, in Allem 56 fl. 39 kr. I)etragen. 

Eine Stirnwand wiegt ^76kg und kostet 135 fl. 48 kr. 

Kosten und Gewicht für jeden Mann (bei TOon Lagerbreite) 
betragen bei Anwendung leinwandener Vorhänge an den Stirnseiten 
— 20 fl., bez. 80ÄV/, bei festen Stirnseiten 25 fl. und 100kg. 

Auch bei dieser Barackenform können die einzelnen Tafeln zur 
Herstellung von Flugdächern, Überdecken Yon Laufgräben zu shrapnel* 
sicheren Unterständen etc. dienen. 

Bei günstigem Wetter wird man einzelne Blechtafeln an den 
Seiten behufs Luftzufuhr aufklappen und mit Holzständern stützen. 

Type IV. Wellblecli] nracke mit verticalen Seitenwänden. Das 
Dach ist mit 10c?y/ Erde bedeckt; die JBrdanschüttung an den Seiten- 
wänden hat eine Dicke von beiläufig 130c«i. Licht fällt, wie bei den 
Typen I, II und III, nur an den Stirnseiten ein. Es sind hier zur 

70 X 70 

Unterstützung der Dachwellbleche schwache Säulen aus = 

o 

Winkeleisen angewendet, die auf 2m Bistanz Ton einander entfernt 
sind. Die verticalen Wände bestehen aus */^m breiten und l*7m hohen 
Wellblechen. Sämmtliche Wellbleche sind mit 50 X 30 X l*25mm 
in den Wellen dimensionirt Befestigt werden diese Bleche an den 
verticalen Wänden und an den Säulen mit Winkeleisen und Schrauben, 

81» 
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wobei zum guten Verbände mit letzteren, Giissklötzchen in die Wellen 
einzulegen sind. Am First stossen die Wellblechenden in zwei 
durch zwei Bleche und ein Holzstück gebildete Niithen, in welchen 
der scharte Rand des Bleches sich gegen das Holz presst. Den Fuss 
der Längenwände bilden Winkeleisen, auf denen das Wellblech mit 
Stiften befestigt wird, den Fuss der Säulen 90/90mm ünterlagsplatten 
aus Winkelt isen, die mit Hilfe von Stehblechen vernietet sind. Ein 
Keblbalken-Winkeleisen verbindet die oberen Ständerenden. Wände 
und Ständer werden 30cm tief in den Erdboden eingegraben und fall- 
weise durch beiderseits eingeschlagene Pllücke in diesem festgehalten. 

Die Stirnwand besteht, wie bei den früheren Typen, aus Eisen, 
Holz oder Leinwand, eventuell auch aus einer Oombination dieser 
Materialien. Die Baracke besitzt einen geräumigen Mitteigang von 2m 
Breite, in dem die Truppe selbst in Tieih' und Glied antreten kann. 

Auf 2 CuiTentmeter der Barn(^ke. deren Ständer 2m von 
einander entfernt sind, entfallen 8 Sluck W'ellblechwand- und 8 »Stück 
Wellblechdach-Tafeln von bOcm Breite und 19 bez. 3*3 Länge 
und l'25wiwi Dicke im Gesammtgewichte von 2(38%; die Firstver- 
bindung wiegt 2r5A7/, die Eckverbindung 22*3/t<7, die Aiiflagerschuhe 
2r5%, die innere Gerippe - Construction endlich 142*7Äv/, somit 
2 Currentmeter der Baracke zusammen 476Äv/ oder ein Meter 238%, 
die bei 24 kr. für ein Kilo<rramm 57 fl. 12 kr. kosten. Eine 12'6»i* 
messende Stirnwand (wie bei Type Ij kostet 1(58 fl. 

Bei der mächtigen Erdhülle an den Seitenwändeu wii'd die 
Wärmeausstrahlung der geheizten Baracke eine sehr geringe sein und 
im Sommer ein sehr kühler Kaum besonders dann geschaffen, wenn 
der Erdkörper mit Wasser begossen wird. Bei Bedeckung des Daches 
mit etwas Stroh oder mit Kasenziegeln, Maisstengeln, Strauchwerk etc. 
wird die Erhaltung einer gleichmassigen Temperatur noch wesentlich 
gefördert. 

Im Sommer empfiehlt es sich, nach Entfernung des Kehlbalkens 
die beiden Barackenhülften auseinander zu ziehen, was luftige, gegen 
Sonne und Wind geschützte lläiime, ähnlich den viel gepriesenen 
amerikanischen Hangars, gibt, wobei sich noch zur Erhöhung der 
Wohulichkeit an den offenen Längenseiten das Anbringen von ver- 
schiebbaren Vorhängen als zweckmässig erweisen dürfte. 

Es lässt sich auch die eine Längenhälfte nach iMitfernung des 
Kehlbalken.s etwas tiefer stellen, z. B. um '6örm, wodurch ein durcli- 
laiifender Yentilationsschlitz am First s'ich ergibt, was diesel])e Wirkung 
in Bezug auf Ventilation hervorbringt wie die bei Kranken-Baracken viel 
verwendeten Dachreiter. 

Bei der äussersten Noth an Unterkünften können auch Pritschen 
aus Holz oder Wellblech durchlaiifend zur Anwendung kommen, was 
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die Unterbringung von Leuten in der doppelten Zahl, u. z. ober und 
unter den Pritschen gestattet 

Es entßüllen anf jeden Mann, je nachdem feste oder Gardinen- 
Stimwflnde Yerwendang finden, an Kosten etwa 27 fl. und etwa 21 fl^ 
an Gewicht 83, bez. 108A^. Wird ein doppelter Belag mit Wellblech- 
Pritschen erreicht, so ent&llen auf jeden Mann 12 fl. und 16 fl., 
bez. 50 und 62A-^. 

Type V. Wellblechbaracke mit Terticalen Seitenwänden und 
Mittelschiff, an dessen flberragenden Wänden das Licht einfällt. 

Dieser Typus dtkrfte auch fttr Kranken-Baracken sich 
empfehlen. 

Die Dachdecken des Mittel- und Seitenschiffes werden mit 
lOcm hoher £rdschichte versehen, die Seitenwände sind in Erdwälle 
von etwa 100cm Dicke eingehülli 

Die Mannschaft liegt auf Pritschen aus Wellblech, yon weichen 
das Quadratmeter nur 10^ wiegt, also leichter als ein 25min dickes 
Brett ist. 

Zur Anlage der Pritschen werden Winkeleisen an den Well- 
blechwSnden und von Säule zu Säule geführt, die man von Meter 
zu Meter durch Säulenstflcke unterstützt. 

Die Verbindung der verscltiedenen Wellblechtafeln untereinander 
und mit den Ständern erfolgt wieder durch Winkeleisen mit Zuhilfe- 
nahme von GnssklOtzchen und Schrauben. Wände und Ständer werden 
30cm in die Erde yersenkt und hier festgekeüi 

Das Licht föllt, wie erwähnt, durch Fenster an den oberen Theüen 
des Mittelschiffes ein. 

Auf 2 Currentmeter der Baracke entfallen 8 Wand- und 12 Dach- 
Wellblechtafeln, 50em breit, 1*9, 2*2 und 2*3m lang und l*25mm dick, 
im Gesammtgewichte von 270% ; die Winkeleisen-Eckverbindung wiegt 
22'3%; die Auflagerschuhe 21*5%, die Gerippe-ConstrucMon sammt 
Fenstern 176-iikg, die aus Wellblech und Winkeleisen gebildeten 
Pritschen endlich 120*9%. 

Das Gesammtgü wicht von 2 Ourrentmeter betri^ daher 610A;^ 
oder für jedes Ourrentmeter dObJeg ohne Stirnwand ; mit Stirnwand (bei 
50 Mann Belag zu 70em Breite) Z75kg, Die Baracke kostet ffir jeden 
Mann bei Gardinenverhüllung der Stirnseiten 28 fl., bei festen Stirn- 
wänden 35 fl. 

Ffir einen Muin berechnet sich das Baraekengewicht mit 106 
bez. 130%. 

Werden die Pritschen Im hoch gelegt, so kann als Nothbelag 
auch der Baum nuten denselben dienen und es beziffern sich dann die 
Kosten für jeden Manu mit 14, bez. 17*5 fl. An Baraekengewicht ent- 
fällt in diesem Falle auf jeden Mann 53%. 
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Soll die Baracke fOi Kranke dienen und erhalten die Blanken 
(wie bei den Antwerpener Baraeken) je 13 bis 14m* Laftranm, so 
kostet die Unterkunft eines Kranken 80 bis 100 fl. und entfällt 
auf jeden Kranken ein Barackengewicht von 300 bis 360%. Soll 
ferner in dieser Baracke ein Fnssbodenbelag hergestellt werden, der 
die aufsteigende Erdfenchtigkeit abhält und leicht zu reinigen ist, 
dann das Verstauben des Lehmanstriches yerhindert, so empfiehlt 
sich statt des allerdings bei der Anschaffung billigeren hökemen 
Fassbodens ein solcher aus Idnoleumteppichen, der die Beinlichkeit 
mehr fördert, wfirmer h&lt und die Feuchtigkeit nicht so leicht ein- 
dringen Iftsst, dann viel leichter ist, also weniger Transportkosten 
verursacht Das Quadratmeter kostet etwa 2 fl. und wiegt 3kff. Die 
Anwendung dieses Fnssbodenbelages bedingt daher eine Vermehrung 
der Kosten für jeden Kranken um etwa 12 fl. und des Gewichtes 
um IBkg, 

Sel])st bei Transportpreisen, \sie in Bosnien im Jahre 1878, wo 
für die Verfrachtung von Brod nach Sarajevo, das ist auf ?A)[)/nn, 
50 fl. für 100% etwa gezahlt wurden, beläuft sich der Kosten- 
aufwand für t^ine so weit transportirte Baracke im Maximum auf 
100 Ii. 4- 3-3 X 50 = 100 4- 165 Ii. 265 fl. 

Bei einer viel nSheren Verfrachtung, nSmlich bei der Terfrachtung 
nach Zwomik in Bosnien, kostete die Barackenunterkunft für einen 
Kranken 462 fl., in dem entlegenen Mostar sogar 800 bis dOO fl. 

Für Gesunde, die mit einem Barackengewicht von 50 bis lOOkf/ 
befriedigt werden, würde ein ähnlicher Transport, bei dem für zu 
verfrai bteude iOOkr/ 50 fl. gezahlt werden müssten, einen Traiisport- 
kostenauivvaud von 25 bis 50 fl. erheischen, d. h. einen Baracken- 
prt'is von 40 bis 80 fl. ergeben, der in Bosnien thatsüohlich bei 
gf'i iiiüferen Distanzen weit überboten ward . da selbst die gegen 
Tt'inperatur-EinÜüsse nicht genügend schützende Jutebaracke iuZwornik 
sicli auf 120 fl. 67 kr. für jeden Mann stellte, die Holzbaracke aber 
fast 200 fl. kostete. 

Erfolgt der Transport auf Feldbahnen, also mit wesentlich ver- 
minderter Beibung, so ergibt sieh endlieh bei ZOOhm Yerfirachtongs*' 
distanz und der Annahme, dass ein Pferd täglich 15^m mit voller Ladung 
und I5km mit leerem Wagen zurückzulegen hat, und 30^ als volle 
Ladung zu ziehen imstande ist, für 1^ ein Aufwand an Pferde-Tag- 
werken von = oder selbst bei 5 fl. täglicher Entschü- 

digung für jedes Pferd X 5 = 3 fl. 33 kr. an i'rdehtlohn für 100%. 
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Die Leichtigkeit der Wellblechbaracken gestattet sonach, die-, 
selben selbst auf die weitesten Distanzen zu verfrachten, da bei An- 
wendung der flüchtigen Feldbahnen der Anschaffungspreis erst bei 
einer Verführung auf etwa X.OOOhu um ÖO^ sich erhöht. Niilicic' 
i'ji wägiiiit,^ dieser Verlialtnisse und die vorgedachte Zahlung von 50 11. 
für den Strassentransport von 100% auf SOOkm Distanz, lassen er- 
kennen den hohen Wert der Feldbahnen für eine Armee, welcher 
ausser der Verpflegung noch andere Materialien in grossen Massen 
nachgeführt werden müssen. 

In den tiuchtiuen Feldbahnen liegt das Mittel, der Armee nicht 
nur die unbedingt nothw endigen Verpflegungsartikel, sondern noch 
andere. groi>sc Massen reprasentirende Bedarfsuiaterialien, wieBaracken- 
bcstandtheile mit Leichtigkeit nachzuschieben. Man kann daher nicht 
genug an Feldbahngeleisen schon im Frieden besitzen. 

Bedarf beispielsweise eine Armee 40O.OOO7 an Barackenge wicht, 
das etwa auf die Distanz lirod-Sarajevo zu verfrachten ist, so wird 
dasselbe auf Feldbahnen mit ein Zehntel bis ein Fünfzehntel des 
Kraftaufwandes beiordert, welcher auf der gewöhnlieheu Strasse er- 
forderlich ist. Würde nun auf dieser Strasse, wie im Jahre 1878, für 
den Trans])ort auf einer so langen Strecke 50 fl. für lOOky zu zahlen 
sein, so ergäbe die Verfrachtung mittels der Feldbahn ein Ersparnis 
von mindestens 45_ fl. bei 100% oder von etwa 18 Millionen Gulden 
für -tOO.OÜOy. 

Type VI. Wellblocliliaracke für einen vierreihigeu Belag. Die 
Erdbedeclung ist IQrm dick. Das Abrutschen wird durch in den 
Seitentheik'ji aufzuschraubende Winkeleisen verhindert. Bei der 
weiten Spannung sind zwei Reihen Winkeleisenständer erforderlich. 
Die einzelnen Wellblechtafeln können, wenn Mateiial an Ort und 
Stelle für die Wände gefunden wird, als Dachdeckung verwertet 
werden, und damit noch grössere gedeckte Flächen sich gewinnen 
lassen. 

Die Wellen sind mit 100 X 60 X l'bmiu dimensionirt. 

Die Säulen stehen 2m von einander. Die Grosse der Blechtafeln 
ist 0*5 und 4*4w, 

Auf 2 Ourrentmeter der Bnrricke eiitl'allen 8 Wellbleche für die 
sehragen Seitenwände, 4 Wellbleche tür das Dacli im Gesamnitgewieht 
von 590%; die Auflagerschuh»' wiegen 33*3, die Gerippe-Construction 
184'7Ä-^, daher das Gesammtgewicht von 2 Currentmeter 808, oder 
für jedes Currentmeter 404% beträgt. 

Da 1Ä-/7 23 kr. kostet, so beziffert sich der Preis eines Current- 
meters mit 92 fl. 92 kr. ohne Einrechnung der Stirnwände. Werden 
letztere aus Segeltuch gel)ildet, so kostet die Unterkunft eines Mannes 
18 11. und eutialit auf denselbeu ein Gewicht von etwa 71%. 
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Bei Hinzurechnung fester Stirnwände mit Fenstern und bei einer 
HflttenUnge von l7*5m (also für 100 Mann) beträgt das Gewicht 
för jeden Mann 100% und die Auslage etwa 30 fl. 

Ein Quadratmeter verbaute Grundfl&die kostet bei Anwendung 
von Vorhängen an den Stirnseiten etwa 10 fl., also wie bei den 
preussischen Entladezelten, welche für Oflterziige im Operationsraume 
bestimmt sind. Die Entladezelte haben einen Querschnitt im Lichtraume 
von beiläiiüg 23m«; die Hütte nach Type VI von Diese ist also 

auch besonders zu Depötzwecken geeignet, nur wird ihr der Sturm 
nicht so leicht gefährlich werden, wie dem hohen Zelte, und steht 
ihrer längeren Verwendung schon vor Ausbruch eines Krieges mit 
Kücksicht auf ihre Dauerhaftigkeit Nichts im Wege. 

In einem preussischen Entladezelt werden, natfirlich nur in 
dichter Sclilicbtuiig, uhue Rücksicht auf Commuuicationsgänge 600<jr 
Hafer aufgeschlichtct, n.z. hei einer Zeltlüiige von \'6m und 6-ow Breite. 

Eine Wellblechliütte von der Type VI könnte sonach bei 20m Länge 
etwa 1-400'y Hafer fassen, das ist die Tagesration für 70.000 Pferde. 

Type VII. Welibleclibaraeke mit Mittelschiff, dessen Wände 
Fenster erhalten, für Tferde und Mami, dann für V erpf legung s- 
vorräthe. 

Die Dachflächen, von vier Keihen eiserner Ständer getragen, sind 
mit lOrw Erde bedeckt; die geneigten Seitenwünde haben eine Erd- 
hülle von beiläufig 7 Orm Dicke. Die Daehwellbleche .sind 5m und 2*3m lang . 
(bestehend aus 50rw breiten Streifen) und werden mit Winkeleisen 
befestigt. Die Säulenentfernung betragt 3'2m. Die schräg gestellten 
Seitenwellblech wände bestehen aus 50cm breiten, 29 m langen Tafeln 
(^Wellen mit 100 X 40 X 1-5). 

Die eisernen Fenster haben Drahtgitterglas (Gelatineglas). 

Auf 3'2«i Barackenlänge entfallen 1.265ä-</ an Wellblechen: die 
Auflagerschuhe wiegen ia dieser Länge 35*2%, die Eckverbindungen 
44*4%, die innere eiserne Gerippe-Construction sammt Fenstern 47(i-t)%. 
Das Gesamiutgewiebt betrügt daher 1.821*2% oder auf das Current- 
meter Baracke 574A/;, deren Kosten 574 X 24 ^ 137 fl. 76 kr. er- 
reichen, wovon auf jedes Quadratmeter 10 ti. enttallen. 

Wird die Baracke *l^m lang gemacht, so entfallen auf jedes 
Currentmeter Baracke incl. Stirnwände 624% oder für jedes Quadrat- 
meter 45% und an Kosten für jedes Currentmeter etwa 150 fl. oder 
für jedes Quadratmeter Hfl. 

Wird auf jeden Pferdestand eine Breite von l-3m (übliche 
Breite bei Aektrpferden i gerechnet, so entiallt für jedes Pferd ein- 
schliesslich des Mittelganges eine Fläche von 2 X 1*3 = 3'9m' 
oder ein Preis von 43 fl. Der Stall hat in dem für die Pferde be- 
stimmten Theil eine Höhe im Lichten von etwa 4m, ist also als sehr 
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geräumig zu bezeichnen. In den Seitengängen soll die zu den Pferden 
gehörige Hannseliait und das Sattelzeug, eventuell Fourage Platz finden. 
In dem 70m langen Stall finden 110 Pferde Unterkommen und können 
mehr als 140 Mann untergebracht werden. 

Die 14m breite, gut belichtete Baracke reprüseiitirt auch ein 
sehr gutes Depot für Verpflegungsartikel. Bei einer Länge von 7öm 
bietet sie Baum für etwa ij.OOOq Hafer. 

Selbstverständlich kann »ie leicht zerlegt und ohne besondere 

Umstände übertragen Tverden. 

Diese Type') ist auch geeignet, ein zweckmässiges Bä cke rei- 
fte b finde zu bilden. An einer Stirnseite haben vier L(rus.se Backöfen 
mit einer tiigliclien Leistunf^sfähigkeit von je .^.(500 = 14.400 Por- 
tionen Hauui. Sie werden nicht vollständig unter Dach gebracht. 
!5iondern directe mit etw^as geneigten Wellhlec-htafeln ü])erdeckt; 
im Barackenraum wird an der Mundlochseite eine Schiessergrube an- 
gelegt. Etagii't man zwei Beihen dieser Öfen, so liefern sie 28.S0O Por- 
tionen. 

Bleibt die Bäckerei länger im Betrie])e, so sollte zur Erliöhung 
der Beinlichkeit ein Fussboden gelegt werden, der den Treis der 
Baracke um 1 fl. 50 kr. für jedes Quadratmeter steigert. 

Hat man derartige Baracken im Vorrathe, so kann in Anbetracht 
der Leichtigkeit, mit welcher grosse Etage-Backöfen mit Hilfe von 
Eisenbahnschienen oder I-Trägern und mit wenig Ziegelmaterial im- 
proyisirt werden können, in sehr kurzer Zeit — in wenigen Tagen — 
die grösste Bäckerei, etwa mit tüglich 50.000 Portionen Leistungs- 
föhigkeit einrichten. 

Welche grossen Yortheile wQrde dies im Aufmarschraume ge-- 
währen! 

Herr Ingenieur Krisch in Karlsliütte hat Baracken projectirt, 
welche bereits einen grösseren Comfort bieten. Das Innere wird 
durch einen Holz])au gebildet, der aus einem Holzgerippe mit einer 
einfachen Bretterverschalung besteht, den eine Wellblechhiüle, ge- 
formt als Wunde und Dach, umgibt. 

Zwischen Wellblech- und Bretterwand wird trockene Erde in 
lOrm Dicke einge8tami>lt . eine ebenso starke Erdlage ant den 
hölzernen Sturzboden gebracht. Das Wellblech bietet Wetterschutz, 
verhindert das Eindringen von Luft und Schlagregeu iu die Erdhülle, 



*) fiäne ähnliche Type in Holz habe ich 1878 in Kadinawothi und Sitnica 
für zusammen 300 Pferde angewandt. Sie wurde im „Deutschen Handbuch för 
Archittiktar'* aU Beitspicl aufgeiinuinieu. 
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daher diese trockes bleibt und kein Luftzug für die an der Wand 
Befindliehen sich itlhlbar machen kann. 

Die Isolimng gegen Temperatur-Einflüsse besorgt die Erde und 
die einfache innere Bretterrersehalung, den Wetterschutz und die 
Dichtigkeit gegen das Einströmen der Luft das Wellblech. 

Zu diesen Projecten gehört eine einstöckige Baracke deren 
Iläiime Fussbodeu besitzen. Gegen das Aufsteigen der J.utL aus dem 
Parterre in den ersten Stock wird eine Dachpappelage, zwischen die 
doppelt gelegten Fussbodenhretter eingeschaltet, sichern. In gleicher 
Weise wird dem Eindrinp^en der Bodenfeuchtigkeit im Parten^ zu 
begegnen sein. Die verticiilen Seitenwände sind aus Wellblechen 
in einem Stück nach der ganzen Höhe erzeugt. 

Die gleichfalls von Herrn Ingenieur Krisch projectiiie Type VIll 
zeigt einen geräumigen Stall mit Dachbodenraum für die Aufbewahrung 
des Futters. Da Im' verbaute Fläche 14 fl. 80 kr. kostet, so be- 
ziflprn sich die Auslagen für 1 Pferd bei l'öm Standbreite auf etwa 
7 X 14 fl. 80 kr., also etwa 104 fl. 

In Prjedor beanspruchte im Jahre 1878 die Unterbringung 
eines Pferdes in ^tallbaracken von Holz, mit Dachpappe gedeckt, 
ohne Zwischenboden 360 fl., wobei nur ein Mittelgang von 2«n vor- 
handeu war. Das Material wurde aus Österreich bezogen. 

Mit Bücksicht auf die in Type VIII vorhandene benützbare Etage 
kostet 1 Quadratmeter der verwertbaren Bodenfläche nur 7 fl. 40 kr. 
Bei entsprechender Ausnfitzung des Dachraumes zu Depotzwecken 
entfällt nach Abrechnung der Baukosten für diese auf jedes Pferd nur 
eine Auslage von etwa 52 fl. 

Der Horizontalscliub des Daches ist durch geneigte Zug-AViukel- 
cisen, die mit den Stui/irämen verbunden sind, aufgehoben. 

Diese Ikracke i.st el)oiifalls sehr vortheilhaft als Depdtbaracke 
zu bemitzcn, da deren Aii'^ehattimg nur um 2 fl. 80 kr. ffir jedes 
Quadratmeter sich hoher stellt, als das preussische Depot- oder 
.sogenannte Eiitladezelt, im Lichti>rofil jedoch 38 gegen 22«i' besitzt 
und die Deponirung durch die doppelte benützbare Bodenfläche noch 
erleichtert. 

Sollte diese Baracke auch dem Zwecke entsprechen, leicht trans- 
portirbar zu sein, so müaste die Dachfläche in drei Theile getheilt 
werden, was dadurch leicht geschehen könnte, dass die Ständer- 
reiben des Untergeschosses auch im Daehraume zum Stützen der 
Dachfläche zur Anwendung kommen. 



') Ist iu dcu beigebcftetcu graphiäclicu Beilagen nicht dargestellt. 
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Es ist lohnend, Umschau zu halten, wie die bisherigen Con- 
strnetionen trao^portabler Baracken, n. z. in Bezug auf Gewicht und 
Kosten, dann Isolirangsfähigkeit gegen die von mir proponirten Ba- 
racken sich verhalten. 

Auf der Antwerpener Ausstellung 1885 und auf dem hygiiMÜ- 
schen Gongress in Wien 1887 waren die gelungensten Typen theils 
in Natui^össe, theils in Modellen zur Anschauung gclii-acht. 

Fast alle diese Baracken waren als Unterkunft für Kranke 
gedacht, sie waren daher mit einem gi wissen Coinfort ausgestattet, 
der für die Unterkunft, in welcher Gesunde beherbergt werden sollen, 
füglich entbehrt werden kann, weil dieser Comfort die Herstellung so 
vertheuert, dass kaum daran zu denken ist, bei so hohen Preisen 
auch nur für viele Gesunde die Baracken in Vorrath zu halten, oder 
gar für Hunderttausende vorzusorgen. 

Es würde zu weit führen, auf die sechzig Projecte der Ant- 
werpener Ausstellung auch nur flüchtig einzugehen. Es genüge hier, 
Preis- und Gewichtsverhältnisse einiger, bei kurzer Charakteristik des 
Bautypiis nach dem schon geuiiüuteu Werke von Laageubeck, 
Ooler A\'eriier anzuführen. 

Endlich sei auch der neuesten Barucken-Consti lu tion gcdaclit, 
die infolge einer, vom preussischen Kriegs-Miuisterium ausgeschriebenen 
Concurreiiz imter mehr als 200 Projecten als die beste fürgcwühlt und 
mit einem Preise von 5.000 Mark bedacht wurde. 

L Beine Eisen-Constrnctionen. 

Baracke von Danly, Director der Eisenhütten in Aiseau 
(Belgien). Die Seitenwüiule sind doppelt, aus frf*ri|i]>tt'ii ])iuit lileclKMi, 
die untereinander versteift werden, gebildet. Di» iJaiaeke hat hölzernen 
Ilohlboden. Man erkennt leicht, dass die Isolirung gegen Temperatur- 
EiuÜüsse, namentlich durch die Decke, eine ungenügende ist. 

Bei einer verbauten Fhlche von etwa 51 Quadratmeter wiegt die 
Baracke ohne Fusslxiden und Öfen 4.605% und kostet Haiuiut Zubeliör 
hei 1.200 fl. Auf das Quadratmeter entfallen daher dOkg au Gewicht 
und 23 fl. au Kosten. 

II. Eisengerippe mit verschiedenartiger Bekleidung. 

1. Bekleidung mit Asbest und Wellbleehplatten. 

Baracke von P. S c h r ö 1 1 e r, I n g e n i e u r i n L ü 1 1 i c h. Die 
Wände aus einem Gerippe von gewelltem Facjoneiseu gebildet, sind 
aussen mit Wellblech, innen mit Asbest bekleidet. Der hölzerne Fuss- 
boden liegt hohl. 
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Die 91 Quadratmeter bedeckende Baracke wiegt 13.600%, jedes 
(^ladratmeter also 150% und kostet bei 2.600 fl. oder für jedes 
Quadratmeter 28 fl. Schlägt man das Gewicht des Fussbodens sammt 
Polsterhölzem mit 25kg für jedes Quadratmeter ab, so verbleibt noch 
an Barackengewicht für jedes Quadratmeter 125%. 

2. Bekleidung mit S t c i ii f 1 i e s e n u n d vS e g e 1 1 e i n w a n d. 

Baracke v o n Kl o s f^. I n g e ii i c u r i n L ü 1 1 i c h. Das Gerippe 
der Wände und des Daches besteht aui^ uud I-Eisen. Die ein- 
fache Wand ist ans Platten crebildet von 58/«<7 Gewicht und 80/ 110'^ 
Länge, welche aus eisernen Kähmen bestehen, die mit je 24 Stück 
durch Gyps verbundene Mettlacherfliesen ausfrefüllt werden. Die aussen 
mit Cement verjtutzten Platten ruhen in den Falzen der I-Ständor 

An den Daclisparren ist aussen und innen Segeltuch als Be- 
deckung angebracht. Von einer guten Isolirung gegen Temperatiu*- 
EiüÜüsse kann wohl hier nicht gesprochen werden. 

Verbaute Fläche 64 Quadratmeter. Gesammtgewicbt 10.2507t_^, 
Gewicht für jedes Quadratmeter sammt Pus^^boden 160%, ohne den- 
selben 135%. Preis der ganzen Baracke 2.500 fl., für jedes Quadrat- 
meter bei 40 fl. 

3. Bekleidung mit Linoleum. 

Baracke von Arnoldi & Wiedemann in Köln. Wände 
und Dach bestehen aus einem Eisengerippe von oder X'^i^en 
und sind erstere mit 3 bis Anm dicken Linolenmteppichen, letzteres 
mit 6mm dicken Linoleumplatten yerkleidet fussboden: Bretter auf 
X-Eisen. 

Verbaute Fläche 80 Quadratmeter. Gewicht 7.800A;^ oder für 
jedes Quadratmeter 9^kg mit, und 7tkg ohne Fussboden. 

Das Linoleum ist wasserdicht, schwer entzündbar, lässt sich 
durch Waschen leicht reinigen und hat geringes Gewicht (das Quadrat- 
meter 3*6 bis 4*5%). 

4. Bekleidung mit Pappe. 

a) Baracke von I) r. f]l t z e, S t a ]) s a r z t a. D. in Berlin. 

Wände und Dach aus J'^isengerippe, an das Ion dicke Platten, 
sogenannter Barackenpappe, befestigt werden. Holzboden. Die Pappe 
ist getriinkt, um feuersiclier und wasserdicht zu sein. 

Verbaute Flüche 105 Quadratmeter, Gewicht 9.015%, für jedes 
Quadratmeter 95% mit, und 65% ohne Fus.sboden. Kosten 9.30 fl., 
das ist etwa 9 fl. für jedes Quadratmeter und 10 kr. für das Kilo- 
gramm, was mit Rücksicht auf die aus Eisen und Pappe bestehende 
Hauptmasse nicht wahrscheinlich ist. 

Die Pappetafeln erlordern zur Schonung der Ecken und Kanten 
eine besondere Verpackung. 
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b) Baracke der Gebrüder Adt aus Forbach (Elsas 8- 
Lothringen). (Kreuzform im Grundrias.) Profil: Hüttenform, u. z. 
gleichschenkeliges, spitzes Dreieck. 

. Das Gerippe der Seitenwände, die zugleich Diiebtiärhen siod, 
besteht ans I-förmigen, eisernen Sparren, deiun Intervalle mit Tafeln 
aus doppelter comprimirter Ölpappe, auf beiden Seiten eines Holz- 
rahmens befestigt, ausgefüllt werden. 

Die isolirende Luttsehichte zwischen beiden Pappetafeln beträgt 
öcwi; die Pappe ist 6mm dick. 

Der hölzerne Fussboden ist doppelt, um eine isolirende Luft- 
schiehte zu erlangen. 

Bodenfifu'he 76 Quadratmeter, Gewiehf der iranzen Baracke 
8.290A'/. also für jedes Quadratmeter mit Ij'ussboden iOdkg^ ohne 
diesen lü*'//. 

Aus der Angabe, das< di IJaracke nur drei Stunden zur Auf- 
stelluHü" «'rfordcrt, wahrtiid di*' amleron (mit verticalen Seitenwiuiden 
und Dacli » im i4 die drei- und vierfache Zeit hiezu bedürfen, erhellt 
der Wert dt r luiachen Construction nach der Form der Hütte. 

c) Die Baracke von Rabitz, Fabrikant in Berlin, aus 
einem Eisengerippe mit dreifachen Pappewänden und einem ein- 
fachen Pappedach, dann doppeltem Pussboden mit einer laolirschichtc 
(u. z. mit einer Lage Pappe) bedeckt 60 Quadratmeter Fläche und 
wiegt 3.970% oder für jedes Quadratmeter 66% mit, und 38% ohne 
Fussboden. Sie kostet 2.340 11. oder für jedes Quadratmeter 40 fl. 

Die einfache Pappedecke ist eine TmyoUkomineDe Isolirung. 

5. Bekleidung mit Korkplatten. 

Baracke von Emmerich und lyanka in Pest Gerippe 
aus Eisen, Bekleidung mit Korkplatten, jedoch soll als Schutz 
gegen Sonne und Bogen, eventuell noch aussen Segeltuch Verwendung 
finden. Der hölzerne Fussboden bildet den Packkasten für die Baracke. 

Bei 56 Quadratmeter Fläche wiegt die Baracke 4.600% oder 
für jedes Quadratmeter 80%. Preis unbekannt 

G. R e k 1 e rd u n g mit H o 1 i^. 

(t) Holz mit B 1 e c h b e s c h 1 a g. Haracke von Tollet 
( W ä n d e u n d 1) a c h in einer geh o g e n e n l-' 1 ä c h e ). ( i eri i)pe 
X-Eiseu, Bekleidung doiipelt. ii. z. aus mit Blech beschlagenen Brettern, 
die eine 8c«i-Luftschichte umfassen. 

Bodenfläche 70 Quadratmeter, Gewicht 6.500%, für jedes 
Quadratmeter 1)3% mit Fussboden, und 68% ohne denselben. 

Kosten 3.800 H., für jedes Quadratmeter 5(j II. 

h) Rein e H o l /. i) »' k 1 e i d u n g. a) B a r a c k e v o n P n t z e y 8 
in Lüttich. Eiäeugerippe aus X-£isen für Dach und Wände. 
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Bekleiduüg der Wand doppelt mit Luft-Isolirschicht, u. z. ge- 
bildet aus zwei Lagen gespundeter Bretter, Dach mit Theerpappe 
gedeckt^ imter dem ein bogenförmiger Plafond mit Brettern sich 
befindet. Hölzerner Fussboden. Bodenfläche 175 Quadratmeter; Ge- 
wicht wird mit 6.000kg angegeben, scheint jedoch viel zu gering 
berechnet zu sein, da sich für jedes Quadratmeter nur 34% ergeben. 

'p) Baracke von Kitsch elt's Erben in Wien. »Sehr 
schwachem Eisengerippe, gut vorbundoiK mit oinfacluT Brctter- 
verschalnng am Dach und den ^A'aiHicii, «liiiin r)a('lii>aiipe-Eindeckung. 
HolzbodtMi. l^xleiiHäclie 68 Quadratmeter, Gewicht (5.160% oder für 
jedes Quadratmeter 90% mit Fussboden. Obkg ohne dieaeu. Preis 
1.950 fl. oder für jedes Quadratmeter 30 fl. 

7. Bekleidung mit Leinwand. 

Baracke von Dr. Bavenez und A. Goin. Gerippe: Holz 
und Eisen (Holz mehr im Giebel). Bekleidung von Wand imd Dach 
mit doppeltem Segeltuch, dessen äussere Lage wasserdicht, die innere 
feuersicher imprägnirt ist und leicht gewaschen werden kann. Der 
Zwischenraum zwischen beiden SegeMchem soll mit Strohmatten oder 
Matratzen von Seegras ausgelegt werden. Das Gerippe wird nach 
aussen mit gegliederten Zugstangen verankert. Fenster befinden sich 
nur an der Giebelwand. Bodenfläche 58 Quadratmeter, Gewicht 
7.900% oder für jedes Quadratmeter l^&kg mit, und lllkg ohne 
Fussboden. 

III. Keine Holzconstructionen. 

a) Baracke von Bocquillon in Paris mit einer Beihe 
Betten. Hölzerne Biegelwände. Bekleidung von Wand und Dach: 
Tafeln aus Bretter, die in Nuthen des Gerippholzes eingeschoben 
werden. Hölzerner Fussboden. Alles Holz ist imprägnirt und so gegen 
Feuer und Wasser geschützt 

Bodenfläche 72 Quadratmeter, Gewicht 3.860% oder 55% für 
jedes Quadratmeter mit, und 30% (?) ohne Fussboden. 

Die einfliche Bretter Verschalung bietet keinen genügenden Schutz 
bei i^nosser Kälte und Hitze. Deshalb ist für starke Kältegrade die 
Bele^nuig mit Stroh oder das Anbringen einer zweiten Wand gedacht 
Die letztere an den Seiten und dem Dach mit 3cm Dicke angebracht, 
erhöht das Gewicht der Baracke um mindestens 40% und bei 2cm 
Dicke um 30%. 

Barack»" von Peacocke in Dublin. Gerippe: Kiegel- 
wSnde aus H dIz. BcklpiduniGf und Fu.ssboden: rollbare Hplzüächen, die 
an den Wunden in Ruthen eingesetzt siud. 
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Bodenfläche 60 Quadratmeter, Gewicht B.705% ; für jedes Quadrat* 
meter mit Boden 60%, ohne denselben 40%. Kosten 2.000 fl. oder für 

jedes Quadratmeter 33 fl. 

c) Baracke von Colardot in Algier. Holzgerippe mit 
Boppelwand aus Brettern und Ziegel- oder Schieferdach, bei An- 
wendung eines unter diesem liegenden Segclieinwand-Flafonds (an 
den Bundträmen). Bodenfläche 256 Quadratmeter, Gewicht 15.300%; 
für jedes Quadratmeter 759% mit, und 34% ohne Fussboden. 

Diese Gewichtsangabe kann wohl nicht richtig sein, da 1 Quadrat- 
meter einfaches Ziegeldach allein 48% wiegt und die doppelte Holz- 
wand von je 2cm Brettern mindestens ein Gewicht von 24% für ein 
Quadratmeter ohne Gerippe, also zusammen schon 72% repriisentirt 

lY. Holzgerippe mit ver schiedenartiger Bekleidung. 

1. BekleidiiDf? mit Eisenblech, Tappe etc. 

a) B a r a c k e von I n n e s, Chefarzt in London. Holzgerippe 
mit ^ah iUiiMrteui Eisenwellblpch aussen und wasserdichter Pappe 
innen ])ekleidet, die mit A^bt^.^Uarbe gestrichen ist. 

Bodeüfläche 43 Quadratmeter; Gewiclit 3.810%, für jedes 
Quatiiatmeter 90% mit und 64A^ ohne Fussboden. Preis 1.200 11. oder 
fiör jedes Quadratmeter 30 fl. 

h) Baracke von Dr. Port i u M ü n c h e n. Holzgorii»pe 
mit Mittelständern. Bekleidung: Holzrahmen, welche beiderseits mit 
Weissblech benagelt sind uud deren Zwischenraum mit Heu ausgefüllt 
wird. Sie werden in Nuthen der Ständer uud Sparren eingeschoben. 
Bodenfläche 100 Quadratmeter. Gewicht 5.883% oder für jedes 
Quadratmeter 58% mit und 33% ohne Fussboden. Preis 1.660 fl. 
oder für jedes Quadratmeter 15 fl. 60 kr. 

2. Bekleidung mit Platten aus Gyps oder Mörtel- 
gus 8. 

Baracke von C. Schaek-Jaquet in Genf. Holzgerippe, 
das mit fertigem Gyps oder Mörtelplatten, die mit Hilfe von Stuccatur- 
rohr gebildet werden, eine Verkleidung erliält. 

Die Platten sollen sich wie Bretter bearbeiten lassen und werden 
in Bern von E. Girandi, 3«? lang und 20cm breit, 3 bis 7cm dick 
hergestellt. Selbst von den dünnsten dieser Platten müssten für jedes 
Quadratmeter um* für das Hüllmaterial an Gewicht mindestens 45% 
entfallen. 

3. Bekleidung mit Pappe. 

a) Baracke \ on Christoph &ünmack in Kopenhagen 
(System Docker). Ein eigentliches Gerippe für Wand und Dach 
bestebt nicht; dasselbe wird ersetzt durcli die Kähmen der Dach- 
und Waudbekleidung. Im Inneru stützen vier Holzsäulen das Dach. 
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Wand- und Daefabekleidung: Tafeln so lang als die Seitenwand 
hocb, gebildet aiiB Holzrahmen, welche auf beiden Seiten mit Filz- 
pappe Ton 3 bis 4miii Dicke benagelt sind, so dass eine Luft- 
schichte YOn 23mm zwischen ihnen verbleibt Bodenfläche 50 Quadrat- 
meter, Gewicht ohne Fussboden 2,2B0kg oder für jedes Quadratmeter 
46%. Preis 1.800 fl. oder für jedes Quadratmeter 36 fl. 

Ffir . besonders kaltes Elima wird die Isolirschichte zwischen 
den Pappebekleidungen durch Kork gebildet • 

h) Baracke von P. L. Huged4, Hygienist in Paris. 
Holzgerippe in Im von einander entfernten Profilen, die mit Eisen- 
stangen verbunden sind. 

Bekleidung: mit Theer-, bez. Asphaltpappe gebildete doppelte 
Wand mit Isolirschichte. Im Inneren Tapetenverkleidung. 

Bodenfläche 91 Quadratmeter, Gewicht 9.335A;^, also lOO^^gr 
far jedes Quadratmeter, mit und 75ieg ohne Fussboden; Preis 2.700 fl- 
oder für jedes Quadratmeter 30 fl. 

4.^ekleidung mit Holz und Leinwand. 

a) Baracken von Berthon in Bomsey, England (kreis- 
rund). Holzgerippe aus Pfosten mit doppelter Holzwand (eventuell 
eine Füzlage im Winter). Dachbekleidung: doppelte Segelleinwand. 

Preis und Gewicht sind nicht angegeben. An Stelle des Fnss- 
bodens soll auch eine Lage wasserdichten Stoffes gelegt werden. 

h) Baracke von Dr. zur Kieden, Begierungs- und 
Baurath zn Berlin. Holzgerippe mit äusseren Streben an den 
Längenwänden; Bekleidung des Daches mit Holzrahmen, die beiderseits 
mit Filzplatten bekleidet sind und an ihren StOssen mit Falzen sich 
übergreifen. Die Tafeln werden durch Drahtseile am Gerippe befestigt 
Wandbekleidung: an den Stirnseiten doppelte Bretterverschalung, an 
den Längenseiten im Innern Holztafein, eventuell noch aussen Leinwand 
im Herbst und Sommer, oder Faschinen mit Erdanschüttung im Winter. 
Es ist dies die einzige Baracke der Antwerpener Ausstellung, bei der 
auf die Isolirung durch Erde gedacht wurde. Mit Bücksicht auf die 
Durchlässigkeit der Faschinen für Wasser und Feuchtigkeit wird 
die letztere sich auch im Barackenraume fühlbar machen. 

Bodenfläche 83 Quadratmeter, Gewicht 7.575% oder für jedes 
Quadratmeter 92% mit, und G7kg ohne Pussboden. Preis 1.300 Ü. 
Qder für jedes Quadratmeter 16 fl. 

c) Baracke von R i v o 1 1 a in M a i ] a n d. mit Segel lein wand-, 
Holzplatten- oder Mauerwerksbekleidung und Holzgerippe. Bekleidung 
je nach der .lahreszeit, u. z. in wasserdichter Segelleinwand, die 
Wände gewöluilich einfach, im W inter jedoch doppelt mit eventueller 
Ausfüllung des Zwischenraumes mit Stroh etc.; ITü das Dach doppelte 
Leinwand, durch eingeschaltete Holzleisten beide Theile auseinaiider- 



Digitized by Google 



über die Uutcrkuuft grü^äerur lieeruskürper im AuDiiarächraatue etc. 279 

gehalten. Bodenfläche 48 Quadratmeter, Preis 778 Ü. oder für jedes 
(Quadratmeter 16 fi. — (Jewicht nicht angegeben. 

5. Bekleidung mit Leinwand. 

ä) Baracke von M. Ducker io New-York. Wand: Zu- 
sammenklappbare Holzrahmen, welche aussen, eventuell auch innen 
mit Calicot bekleidet sind. Dach : Holzgerippe in gleicher Bekleidung. 
Holzfussboden. Bodenfläche 52 Quadratmeter, Gewicht l.200kg oder 
för jedes Quadratmeter 23kg. Preis 730 fl. oder für jedes Quadrat- 
meter 14. fl. 

h) Baracke vom Rothen Kreuz in Petersburg. Be- 
kleidung mit Leinwand, einfach oder doppelt Bodenflache 48 Quadrat- 
meter. Gewicht 3.500% oder für jedes Quadratmeter 72kg mit und 
47% ohne Fnssboden. Preis 1.960 fl. oder für jedes Quadratmeter 40 fl. 

c) Baracke von Blankenberg in Wien, mit einfacher Lein- 
wandbekleidung, aussen auf Holzgeiippe. (Für den Winter ist innen 
eine Holzverschalung gedacht). Bodenfläche 50 Quadratmeter, Gewicht 
1.500% oder für jedes Quadratmeter 30%. Preis 1.060 fl. oder für 
jedes Quadratmeter 20 fl. 

d) Baracke von Scharath in Berlin. Gerippe aus Gas- 
rohren oder Bambusstäben. Wand : doppelte Leinwand. Dach : Holz- 
rahmen, beiderseits mit Dacli]ia]ipe benagelt. Bodenflfichp nicht an- 
gegeben (für 12 Kranke). Gewicht 2.500%. Preis 970 Ü., also für 
jeden Kranken 80 fl. 

Baracken, welche auf der hygienischen Ausstel- 
lung in Wien 1887 ' a u s e 8 1 e 1 1 1 w a r c n. 

1. Baracke von 1 n g e n i p u r G s o 1 1 1) a u e r i n Wien. Sowohl 
im Gerippe, als auch in der Hülle der Hauptsache nach aus Sem 
Brettern gebildf^t, die nur die notliwendigsten Verbindungen, n. z. in 
sehr schwachen Winkelblechen und dünnen Schrauljenbolzen erhalten. 

Die grösste Länge eines Constructionstheilen beträgt kaum 4r?j. 
Die Hölzer werden für die Schraubenbolzen nur 7mm weit gebohrt, 
daher wenig angegriffen. 

Schrauben und Winkel entsprechen den im Handel gängigen 
Formen, letztere werden rasch aus dünnen Blechen gepresst. 

Die kaum einfacher zu denkende und zugleich genügend leichte 
Gerippe-Constructiou wird je nach der Jahreszeit mit einer Leinwand- 
oder BretterhüUe versehen, u. z. : 

a) Die Sommerbaracke mit impragnirter Leinwand seitlich ver- 
kleidet und am Dach gedeckt Die 60 Quadratmeter bedeckende Baracke 
wiegt, u. z. 

Orcu 4i«r Uilft.-wIcMDScbaftl. V«r«liie. XX XVII. Bnud. 1888. 2^ 
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das Holzgerippe 1.400% 

die £isen?erbinduDgen 110,, 

der Fussboden 750 ^ 

Leinwand 150 ,. 



zusammen . . 2.410% 
oder für jedes Quadratmeter 40% mit, und 28% obue Fussbodon. 
h) Mit Brettorverschalunjif am Dach : 
zu dem Oewichte des (Jerippes uud Fussbodeus voü 2.260% 

Bretterverschaluüg 800 ^ 

Dachpappe , 200 ^ 

zusammen . . :3.2()0% 
oder für jedes Quadraimeter 55% mit Fassboden and 42% ohne den- 
selben. 

c) Mit Bretterrerschalnng am Dach und an den Seiten: 

zu den vorstehenden 3.200% 

SeitenbretterwSnde mit Eautschukmasse bekleidet I.ooo 
t, .* — 

zusammen . . 4,200% 
oder ffir jedes Quadratmeter 71% mit, und 58% ohne Fnssboden. 

Im Winter soll eine zweite IJrctterwaiid oder ein sonstio;e.s 
isolirendes Material als zweite "Wand angebraclit werden ( Aiiwurt" auf 
rollbaren riächen von Stuccaturbleeh). Preis der nur einfach ein- 
gehüllten Baracke für jedes Quadratmeter 7 bis 12 fl., was als sehr 
gering zu bezeichnen wäre. 

Für rasche Herstellung vieler Baracken in holzreichen Gegenden 
ist Gsottbauer's Baiaike, da sie nur sehr ])rimitive Arbeiten er- 
fordert, also auf jeden Zimin. rplatz sofort in Angriff genommen 
werden kann, besonders empfehlenswert. 

2. Baracke von Christoph & Unmack (Dockers 
System). Sie erscheint gegenüber der in Antwerpen ausgestellten 
Type in Bezug auf den Hekleidungsstoff geändert. Wände und Dach 
bestehen aus llolzrahmeu, auf die beiderseits eigens fabricirte wasser- 
dichte Pappe genagelt ist, von welcher die innere flammeusicher impräg- 
nirt wird. Für besonders kalte oder warme Gegenden wird an Stelle 
der Luf't-Isolirschichte ein fester, schlechter Wärmeleiter, wie Torf etc. 
eingeschaltet. Die Baracke wiegt für jedes Quadratmeter mit Fuss- 
boden 60% und ohne denselben ^ökg. Preis 2.400 fl. oder für jedes 
Quadratmeter .h7 fl. 

3. David G r 0 V es S t a h 1 w e 1 1 b 1 e c h - B a r a c k e (Berlin) 
nach Angaben des geheimen Baurathes Bernhardt con- 
struirt. Die Umfassungswände bestehen aus einzelneu, Im breiten, 
2*5«/ hohen und fx /»/ dicken Tafeln, welche aussen mit AVellblech 
aus Stahl, innen mit sogenannter Ölpappc bekleidet sind, und zwischen 
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diesen beiden Bekleidungen eine Isplirmaase aus Torfstücken erhalten. 
Die Dachtafeln, 2*83m lang, Im breit und 6cm dick, sind auf beiden 
Seiten mit dicker ölpappe bekleidet. Wellblech und ölpappe sind 
vetterbeständig und, da die äusseren Halziheile der Baracke mit 
eisernen Deckscbienen beschlagen sind und das Ganze mit mehr- 
maligem Ölfarbanstrich versehen ist, so erscheint die Wetterbeständigkeit 
der Baracke yerburgt Die Stossfugen der Wandtafeln sind aussen 
und innen mit . eisernen Schienen flberdeckt. Am First befindet sich 
eine schützende Blechkappe. Ben Fussboden bilden zusammenrollbare 
Bahmen (mit Eettengliederverbindung). . 

Bei einer Bodenfläche von 76 Quadratmeter wiegt di« Baracke 
85.000Är^ oder für jedes Quadratmeier IIOA^ mit, und ohne Fnssboden 
90kg. Preis 3.600 fl. oder ftlr jedes Quadratmeter 47 fl. 

4. Främiirte Gonstruction einer transportablen 
Mannschaftsbaracke der Wellblech-Fabrik L. Bern- 
hard in Berlin. 

Biese Baracke gelangt voraussichtlich in der preiissischen Armee 
zur Einführung' ). Ihr Proül ist das der Tollet'scheii mit Spitzbogen. Die 
Hülle ist jedoch nicht wie bei dieser und bei den Baracken von Völkner 
aus einem Gerippe von I-Eisen mit Füllungen, sond^^rn, wie bei den von 
mir angeregten aus Wellblech gebildet, das jedoch nicht in Erde 
gehüllt wird, sondern zur besseren Isolirfähigkeit an der Innenseite 
mit einer selir dünnen Bretterverkleidung versehen ist. Das Blech 
ist somit der directcn Einwirkung der Honnenstrahlen ausgesetzt, 
was im Sommer den Aufenthalt in den Baracken voraussichtlich un- 
leidlich maclien wird. 

Schon bei den in Bosnien angewendeten Yolkner-Baracken ver- 
ursachte das nur streifenweihf vorhandene Eisen des Gerippes, auf 
dem die Dachpappe directe auhuhte, eine drückende Hitze im Sommer. 
Hierüber berichtet Hauptmann Rieger des Geniestabes in den ,,Mit- 
theilungt^n des t. und a. Militär-Comitr'" ( 1 883.Über den Bau von Baracken 
in Bosnien und d^r Hprcegovina): ,J)urch das directe Aufliegen der Dach- 
papp*'' nui' den eibernea Kippen wurde die von der Pappe aufgesaugte 
Wärme dem Eisen mitgetheilt und von diesem in das Innere der Baracke 
ausgestrahlt. Dieser Umstand ist keineswegs so unwesentlich, als es 
auf den ersten Blick scheinen mag, indem die gesaramte Oberfläche 
der erhitzten, nach dem Innern gekehrten Theüp, z. B, bei der 
Mannschaftsbaracke 38 X 0'055 X also 12*8m* betrügt, somit 

eine Fläche repräsentirt, die der Heizfläche von 4 bis 5 grossen Ofen 

'j Nacli uoiuTi'n Zeituiif^sberichten, wie nach ^L'antiu'r inUitairt^ werden 
gegenwärtig grossere Barackenlager in Metz und Hagenau nach diesem Sjstem 
Ausgefahrt. 

SS* 
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gleichkommt^. Ich selbst habe mich im Jahre 1878 in Bosnien über- 
zeugt, dass man beim Berühren des Eisengerippes im Innern der 
Baracke, n. z. an der Sonnenseite, sofort die Hand von dem erhitzten 
Eisen zurückzog. 

Die prämiirte Baracken-Construction zeigt 60 Wandtheile (25 für 
jede Seite) aus Wellblech mit Holzverkleidung. Jeder Theil ist l'2m 
breit und entweder mit voller Wandfläche, oder mit Winkeleisen- 
rahmen für die Fenster- oder Thüröffrumg vrrsehon. Eine Abtheilung 
mit voller Wand oder Thür wiegt 120%, mit Fenster HOkg. Der 
ans 50 Theilen gebildete Fussboden besteht ans Brettern mit über- 
nagelten Leisten und ruht auf Polsterhölzern, die so lange gehalten 
siiiii. lass auf ihnen auch Seitenwände aufruhen können. £)ine Latemen- 
Construction am First ermödicht eine gute Ventilation. 

Zum Aufstellen der 130ä^ schweren Tafeln benöthigt man 
vier Mann. Die Fenster liegen in der äusseren Wandflacht, sind also 
nicht erkerartig vorgebaut. 

Die Baracke ist 5'4m breit, 30m lang und im Scheitel 3'78m 
hoch. Ein Mann erhält 2*5 Quadratmeter Bodenfläche. 

Bei 70cm Fritschenbreite haben in der Baracke (wenn von der 
Abtheilnng für Unterofficiere abgesehen wird) etwa 80 Mann Platz nnd 
entföllt, da die Baracke 250$ wiegt, auf jeden Mann ein Gewicht von 3;. 

Würde man nur die Seitenw&nde mitfuhren, den Fussboden 
weglassen und die Stirnseiten etwa durch Leinwandvorhänge ersetzen, 
so entfiele auf jeden Mann an Barackengewicht etwa 902ry, was 
wohl als gering zu bezeichnen ist, aber nur auf Kosten der Isoliri^ig- 
keit gegen Temperatureinflfisse erreicht wird, da bei IZOkg Gewicht 
eines Seitenwandtheiles kaum 15mm dicke Bretter zur Innenauskleidung 
Verwendung finden können, was bei den zahlreichen Berühmngsstellen 
mit dem Wellblech eine schnelle Wärmezuleitung im Sommer und 
Wärmeableitung im Winter herbeiführen wird. Bodenräume mit Blech- 
dächern, die eine viel stärkere als die obige Bretterverschalung besitzen, 
sind bekanntlieh im Sommer sehr heiss. 

Würde eine leichte innere Bretterverkleidung beim Wellblech 
genügen, um den nöthigen Schutz gegen Temperatureinflüsse herbei- 
zufuhren, so könnte man alle von mir proponirten Baracken mit dieser 
Verkleidung versehen. Ich zweifle aber an der Wirksamkeit derselben ; 
die Isolirfähigkeit der von mir angewendeten Erdbedeckung, die der 
Barackenhülle erst eine cntsprochondc Masse gibt, wird auch nicht 
aniiähenid durch ein dünnem Brett eiieicht werden 



') Eine in Wien versuchte Wcllblechbaracke nach Type I ei<xal). dass an 
grösseren nicht von Erdo bedeckten Stellen bei — 4 Grad Aassentempcratur im 
Iimcrn aiu Wellblech Eisbildung ciutrat. 
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Wer hätte nielit schon die drückende Hitze entpfunden in einem 
Eisenbahn-Waggon, der mit seiner dünnen, mit Blech verkleideten 
Holzdecke längere Zeit dem Einflüsse der Sonnenstrahlen ausgesetzt war? 

Da femer die Pugen der Wellblechtafeln im Innern wegen des 
Zusammentrocknens der Bretter nicht immer dicht schliessen können, 
so dringt die erhitzte Luft dmrch die Stossfügen der Bretter in das 
Innere der Baracke. 



Vergleicht man die Gewichts- und Freisrerhältnisse aller vor«* 
beschriebenen Baracken mit den von mir proponirten, so ergibt sieh, 
dasa nur die Zeltbaracken im Gewichte ihnen gleich- 
kommen oder noch leichter, oft aber selbst schwerer 
sind, im Preise aber meist höher zu stehen kommen. 

Bei der geringen Isolirfahigkeit der Leinwandhüllen kann jedoch 
die Zeltharacke nicht als geeignete Unterkunft bei grosser Kälte oder 
bei intensiver Hitze gelten. 

liessore Barai'keii-(*onstructionen aüt mehrfachen Wandungen 
sind jedoch, ohne die Isolirluhigkeit der erdunihiiliten Wellblech- 
Baracken zu erreichen, bedeutend schwerer und viel theuerer als diese. 

So wiegen die letzteren selbst mit festen Stirnwänden 40, 36, 5t), 
51, 62, 40 und 45/.// für jedes Quadratmeter, während die Baracken 
Döcker's, Gsottbauer.s und Grove's 45, 58 und 90% erreichen. Die 
ersteren (aus Wellblech) kosten für jedes Quadratmeter 6 bis 12 Ii., 
die drei letzteren 37, 7 bis 12 und 47 fi. 

Wird jedoch, was ohne nennenswerte Beeinträchtigung der 
Isolirfiihigkeit zulässig ist, die Stirnwand der Wellblechbaracke in 
Leinwand gehalten, so reducirt sich das Gewicht für jedes Quadratmeter 
selbst auf nur l^hf. 

Im Jahre 1878 kosteten die hölzernen Verplli - uiigsschiipfen an 
der Basis, u. z. in Siekovac für jedes Quadratmeter 30 fi., in Essegg 
9 fi., in Brod 20 fl., in Kanizsa 6*5 fl. Die einfachsten Schupfen, auf 
der Linie Brod-Sarajevo , welche 6/« breit und 27m lang waren, nur 
mit Brettern gedeckt und mit Flecliiwerk-Seitenwänden versehen 
wurden, kosteten 12 fl. 35 kr. für jedes Quadratmeter. Schupfen 
ähnlicher Gattung, jedoch mit Schindeln oder ])aclii)appe gedeckt, 
wurden später mit 20 fi. für jedes Quadratmeter bezahlt. 

Stallbaracken aus Holz kosteten iu Metk(>\i( h für jedes Pferd 
285 fl., für jedes Quadratmeter 35-5 fl. Die gleichen Baracken in 
Travnik, Jaice etc. iür jedes Tferd 370 Ü., für jedes Quadratmeter 
fast 58 fl. 

Volkner's Baracken wurden mit 27 36 fl. für jeib s Quadrat- 
meter bezahlt, vom Transport abgesehen, und cnttiel au Barackeu- 
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gewicht auf don gesunden Mann in der Jutebaracke 238,. in der 
Bretterbaracke 506ÄY/, auf den Krankon 1.200%. 

In Zwomik stiegen die Preise für jedes Quadratmeter auf 37*5 
bis 63 fl. 

Bei weit besserer Isolirung gegen Temperatur-Einflüsse entfällt 
in der Wellblechbaracke auf jeden gesunden Mann 60 bis lOOkg, 
300 bis 360Ay/ auf den Kranken. 

An Einfachheit und Leichtigkeit der Aufstellung, Handsamkeit 
der höchstens SOkg schweren Theile, Dauerhaftigkeit in der Deponirung, 
Iftsst die Wellbleehbaracke Nichts zu wünschen übrig. 

Das Ansammeln von Ungeziefer, wie in den Holzbaraeken oder 
Erdhütten, ist bei der Wellblech-Construction nahezu ausgeschlossen. 

So nistete sich in Bulgarien in den aus Flechtwerk und Lehm 
hergestellten Hütten leicht Ungeziefer ein. 

Sollte sich dieses bei Wellblech-Gonslaructionen dennoch einnisten, 
so wird die Baracke nach entsprechender Bftumung, Entfernung der 
hölzernen Stirnwände, proyisorischem Ersatz derselben durch Wellblech- 
tafeln, die mit Erde angeschüttet werden, wie ein Backofen ausgeheizt, 
was alle Organismen zerstört, überhaupt einer gründlichen Desinfection 
gleich zu achten ist Diese Ausheizung wird sich auch vor dem Be- 
ziehen des Baumes empfehlen, wenn die Baracke auf stark durch- 
nässtem Boden gesetzt wurde, dessen gründliches Austrocknen nach 
vorhergegangener Anlage von Entwüsserungsgräben auf diese Art bis 
zu einer gewissen Tiefe ermöglicht wird. 

Nach Angabe der russischen Ärzte Geltowsky und Groldenbei^, 
welche die russischen Zelteinrichtnngen beschrieben, ist es empfehlens- 
wert, die zur Überdeckung mit dem Zelte bestimmte Erdgmbe vor 
dem Beziehen, um sie auszutrocknen, mit Stroh oder Beisig etc. zu 
füllen und auszubrennen, wodurch die Wand in Ziegelmasse ver- 
wandelt wird. In Bulgarien bewährten sich so hergestellte „Gruben- 
zelte'* sehr gut, waren trocken und bequem, die Luft stets rein, da 
man sie durch Aufheben der Zeltdecke oder auch durch blosses 
öffnen der Thüre lüften konnte. 

Bei der Mannigfaltigkeit der Typen über Wellblechbaracken ist 
es möglich, bei einfachen Formen den Mann um 12 bis 15 fl., 
das Pferd um 46 fl. bei einem Baracken gewichte von 50 bis 
60A;^, bez. ISOkg unterzubringen. 

Ein Barackenvorrath für 400.000 Mann und 40.000 Pferde, also 
für acht Armee-Corps erheischt sonach ein Anschafiungscapital von 
etwa 6 Millionen Gulden für die Mannschaft und 1*8 Millionen Gulden 
fftr die Pferde oder zusammen 7*8, das ist etwa 8 Millionen Gulden. 

Bei Anwendung von Liegestätten in einer Etage finden in den 
Manüschaftsbaracken für 400.000 Mann selbst ÖÜO.OOO Mann ünter- 
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kauft, wobei der Belag noch iiniiier nicht 80 iliclit aubfällt, wie in 
den Hütten vor Metz und IMewna. 

Das Gesammtgewiclit des vorgedachten Barackenmaterials be- 
trägt 240.000 + 72.000 3I2.OOO7. 

Auf aechs Feldbahulinien, von denen jede eine Leistungsfähigkeit 

von 6.000^ täglich besitzt^ kann dieses Material in ^.^^qqq ^ Tagen 

Verlrachtet werden. 

Bei dieser Verfrachtungsart steigert sich auch der Anschatt'ungs- 
preis selir unbedeutend um die Transportkosten. 

AVürde eine grosse Armrp auf einem eljcnon Kriegsschauplatze 
von tiik'litig^en Feldbahnen keiacü <iehr:n]rh niarhon Avollen, was 
heute ^vohl nicht mehr anzunehmen ist. so imisste sie bei einer Starke 
von 800.000 Mann und 200.000 Pferden einen täglichen Verpflegungs- 
bedart" von 28.OOO7 auf Wägen heranziehen. 

Da bei schlechten (Jommunicationen nur 47 auf den schweren 
Wägen verladen werden, so ergibt das Heranschaffen von 28.0007 an 
Lebensmitteln die Nothwenditj;keit des täglichen Absendens der todteu 
Wageulast von ebenfalls 28.000«/. 

Bei einer Feldbahn mit vernünftig eingerichteten Wfigen l)eträgt 
die AVa<,^eiilast nur ein Fünftel der geführten Last, also in diesem Falle 
5.OOO7 oder gegen die Verfrachtung auf der Strasse um 22.400^ 
weniger. Diese Differenz repräsentirt aber da.s Barackengewicht für 
34.000 Mann, das- beim Oebrauch von Feldbahnen an Stelle der ersparten 
todten Last täglich herangezogen werden kann. Dadurch wird es 
möglich, in zehn Tagen für lUO.OOO Mann das Barackengewicht an 
Stelle der todten Wagenlast zu befördern. 

Und dies erfolgt mit verminderter Beibang gegenüber der 

22 400 

Förderung auf der Strasse und nicht mit — - — — 11.200, sondern mit 
11 200 

— — = I.I20 Pferden, daher mit dem Kraftaiifwande, den schon 

das eintägige Fortschleppen der todten Last erheischt. Wen also das 
bisherige Fortbringen der todten Wagenlast nicht erschreckte — und 
man sah diese bis zur Anwendung der Feldbahnen, die vor 1 % Jahren 
inaagnrirt wurde, als nothwendiges Übel an — , dem darf die Heran- 
ziehung von Barackenmaterial, selbst für einige Hunderttausend Mann 
nur als eine mühelose Arbeit, also als etwas erscheinen, was im Falle 
der Noth wendigkeit selbstverständlich ist. 

Wer vergisst, dass eine moderne Armee noch lange nicht 
versorgt ist, wenn man ihr nur Yerpflegungsbedarf und Munition 
nachschiebt, der wird auch nicht für die Entwicklung des Kriegs- 
Communications Wesens in ausreichendem Masse Sorge tragen. 
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Man bedenke aber,dass einer Cernirnngs-Armee von 200.000 Mann 
bei hnnderttägiger Gernirung nach den bestehenden Yorschriften etwa 
70.000g an Lagerstroh (nur für die Mannschaft) gebühren, was dem 
Gewichte ron Wellblechbaracken für etwa 130.000 Mann gleichkomnii 
Im Hinblicke auf die schon heute allseitig erfolgte Anerkennung der 
hohen Bedeutung flüchtiger Feldbahnen, deren regelrechte Terwendung 
in der zu Ende December 1887 erschienenen preussischen Kriegs-Etapen- 
Ordnung vorgeschrieben ist, glaube ich, auf die zuerst von mir im Novem- 
ber 1886 erfolgte, jedoch damals noch mancherseits mit Befiremden 
aufgenommene Anregung zur Ausnützuiig dieser Bahnen im grossen 
Massstabe fOr Armeezwecke mit BefriediguDg zurückblicken zu können. 

Ich wül hier nicht weiter entwickeln, welcher Yorfheil den 
I>eut8chen vor Metz, namenüich für die Ldsung der Unterkunftefrage 
enrachsen wftre, wenn man an Stelle der Yollbahn Poni-ä-Mousson- 
Bemilly und von Saarlouis nach Metz mit den zahlreichen Bergwerks- 
geleisen des Saarbrfickener Kohlenreviers auf den Chausseen Feld* 
bahnen gebaut hätte, die bei 40, bez. 60Jm Länge in etwa 10 bis 
14 Tagen erbaut sein konnten, und von denen jede täglich bei4.0009 
verfrachten konnte, während die nach 40 Tagen vollendete Yollbahn that- 
sächlich nur eine Maximalleistung von täglich 2.0005^ aufzuweisen hatte. 

Was die im Frieden auszugebenden Millionen für Barackenmaterial 
hetriflt, so erscheint die Berechtigung zu deren Verwendung keine 
geringere zu sein, als die für andere Zwecke des Stiiates und der Ge- 
meinden, wie verschanzte Lager, von denen eines etwa bis 10 und 
mehr Millionen erlordert, Schienenerneuerung behufs sicheren Fahrens, 
wie bei den österreichischen Staatsbahnen in den nächsten zehn Jahren 
mit 10 Millionen, grosse Spitäler mit mehreren Millionen Gulden 
Erbauungskosten etc.'). 



*) Vurtrag, gehalten im Militär- vvissenschattiiehen undCasino-VereinzuWien. 

^ Ffir die tftglicfae Unterbringung von etwa 100.000 Schweinen in 
Steinbraeb bei Budapest warde eine Anlage gesebaffen, in welcher der Werth 
der Baulichkeiten und Strassen ctsva 5 Millionen Gulden betr&gt (siehe „Ungarn 

und seine Bodenschätze'* ^on M.w Wirlh) 

In Lfipziis^, das 17Ü.0OO I j ipa i'hm r ziihlt, Avurde am II. Juli ein neues 
bchlacluliauis erüffliet, das mit :;j,10U.(K)(> Ciuhleii Kosten erbaut wurde. Man 
brachte also fOr jeden Einwohner ein Opfer von etwa 14 Oulden, um ein den 
hygienisi-Iicii Anforderungen entsprechendes Schlachthaus zu besitzen. 

Es wird wenig grössere Städte geben, wo ni<'ht auf jeden Einwohner eine 
Quote von 10 bis 20 Gulden fflr Spitalsaiila^'t'ii entfällt ntid <la nollte eine gleiche 
Ausgabe für jeden Soldaten zum Schutze gegen die Unbilden des Wetters woiiiger 
gerechtfertigt sein? 

Die Kosten des Bndolph-Spitales in Wien betrugen 3*7 Millionen Oulden« 
der Universität 7 Millionen, der Sternwarte 1 Mfllion* Arsenal 8 Millionen, 
Börse f) Millionen, Justizpalast 2 8 Millionen, Ratlihnns 14 Millionen, Central- 
Friedhof 2 Millionen, Uochqucllenleitung 10 Milliooen Gulden. 
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Werden in consequenter Befolgung der anerkannteB bygienisclieii 
Bestrebungen und Forderungen, mit der Zeit alle Truppen des Heeres 
mit dem Friedensstande von 240.000 Mann normalmässig untergebracht 
sein, dann repräsentiren diese Kasernen ein Baiicapital von mehr als 
100 Millionen Gulden, das verausgabt wurde, um den Gesundheits- 
zustand der Bequai-tierten zu fördern. 

Erscheint dann ein Aufwand von 10 Millionen Gulden für 
500.000 Mann im Kriege, um deren Kräfte zu erhalten, weniger 
gerechtfertigt? Im Kriege ist inaii ohue Vorbereituug in dieser Be- 
ziehung gezwungen, das Melirfache der bezeichneten Millionen dennoch 
diesem Zwecke zu widmen, nur erliält man dann meist das Material 
zu spät und in solchen Gewichten ^Hoiz), da8s die Trauüportabilitut 
wesentlich beeinträchtigt wird. 

So wurden in Bosnien 1878 in eigener Begie Baracken für 
532 Mann, 1.060 Pferde; durch Unternehmer für 4.000 Kranke, 
lO.OiH) Mann. 8.850 Pferde, also zusammen tlir 4.000 Kranke, 10.532 Mann 
und 9.010 l'terde erbaut, die nach den niedrigst gegritl'enen Einheits- 
preisen 4.000 X 400+ 10.532 k 150 + 9.910 X 250 = 5,657.300 fl. 
kosteten. 

Steigort sich das Bedürfnis in einem grossen Kriege etwa auf 
das Fünffache der vorausgewiesenen Ziffern, dann ist es fraglich, ob mit 
dem Fünffachen des in Bosnien ausgegebenen Betrages, also mit etwa 
28 Millionen Gulden, die massonhafte Arbeit auch rechtzeitig beendet 
wird und ob nicht der grosste Theil der Baracken zu spät an seinen 
Uestimmnngsort gelangt. 

Für die Benützung]: der vorräthigen Baracken im Frieden wird 
von competenter Seite ein beachtenswerter Vorschlag gemacht: ,,Na- 
mentlich DepAts für Kriegsausrüstungsmaterial, das im Kriegsfalle 
schon bei der Mobilisirung ganz au die Truppen hinausgegehen wird, 
und die dann leer und unbenutzt . bleil)en, sollten in solclien Ba- 
rackenbauton untergebraclit werden, die, nachdem sie leer geworden, 
gleichfalls abgebrochen, zerlegt, verpackt und der Armee auf den 
Kriegsschauplatz zur Schaffung von Unterkünften nachgesendet werden 
können." Insbesondere für die Deponirung von Wägen würden sich 
die transportablen Baracken empfehlen. 

In Anbetracht der hohen Bedeutung, den Truppen im Kriege 
Unterkünfte rechtzeitig zur Verfügung stellen zu können, erscheint 
daher die Vorrathhaltung der nothwondigon transportablen Baracken 
trotz der grossen Kosteu als eiue weise SparsamkeitsmassregeL 
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Ein Rttokbliok auf das Übnngsjahr. 



Im Grunde genommen ist die militärische Thätigkeit bei der Truppe 
im Frieden doch eine Art von Sisyphus- Arbeit Der Stein, welcher 
mit Beginn des Milit&ijahreSf also beim Einrficken der Bekruten im 
October hinaufgewälzt wird, rollt mit den Schlussmandvern jedes 
Jahres wieder herab. In gar keinem Stande mehr, als in unserem, 
ist der Wechsel das Bleibende, und doch soll und muss das Ganze 
wie aus einem Gusse geschaffen sein, sonst war die Arbeit nicht die 
richtige, sonst fnnctionirt der Apparat nicht mit jener Fr&cision, in 
welcher die Gegenwart mit Recht die wichtigste Garantie f&r den 
seinerzeitigen Erfolg sucht. Und so bringt es der ewige Wechsel der 
Mannschaft^ wie der Fährer in allen Graden mit sich, dass alle 
Muskel, Fibern, Nerven jedes Jahr ?on Neuem angespannt werden 
müssen, nicht nur um die Truppe auf der Höhe der Ausbildung und 
SchlagföMgkeit zu erhalten, die sie in manchen Fällen nur mit auf* 
opferungSToUster Hingebung zu erreichen imstande war, sondern 
auch um unablässig jener Vervollkommnung zuzustreben, welche jeder 
Aufgabe, gegen welchen Gegner immer sich gewachsen fühlt. 

Der Wettkampf aller Völker, und in erster Linie der europäischen 
grossen Kulturvölker, uiif allen Gebieten mensehlicher Thätigkeit, 
überträtet sieh uaturr^eniäss auch auf ihre militärische Arbeit; auf 
diesem Gebiete zurückzubleiben fällt schwerer ins Gewicht, als Coü- 
currenzunfähigkeit in manch' anderer Kichtung. 

Und mit den mechanischen Ferticfkeiteu allein ist's doch nicht 
gethan. Es wäre ein verhängnisvoller Irrthnm, dies zu glauben. Denn, 
wo das geistige Können der körperlichen Gewandtlieit nicht zm Seite 
steht, bleiben die Enttäuschungen sicher nicht ans. 

Unter dem geistigen Können begreifen wir kurz gesagt: die 
ursprünglichen Aulagen der Bevölkerung für den Krieg oder deren 
kriegerisclien Sinn, wie Clausewitz sich ausdrückt; die Begeisterung 
für den gegebenen Kriegsfall; das dem Volke, wie dem Heere inne- 
wohnende, von Ehrliebe getragene Pflichtgefühl; die dem Heere an- 
erzogene Disciplin : endlich die auf Grund der eben berührten Eigeu- 
scliaften niemals vr^a^ende moralische Kraft, welche sich erst in den 
schwersteu Momenten bewährt. 
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Die Ausbildung der Truppe für den Krieg muss demnach liciite 
mehr denn je eine vielseitige sein; sie erfordert den „"Drill", aber 
noch in^lir die Erziehung. Oline die letztere finden sich die morali- 
schen Eigenschaften nicht, welche man für den Krieg braucht. Eines 
ohne das Andere macht den Erfolg zur Glückssache, und so sehr 
das Soldatenglück mit iü die Wagschale tällt, ein verlässlicher J^'reuud 
ist es nicht. 

Wie gesagt, beginnt jedes Jahr die Arbeit von Neuem. Kaum 
ist der letzte vSohuss des Herbstmanövers gefallen und der dritte 
Jahrgang mit 8ang und Klang der Heimat zugeeilt, so drücken den 
Compagnie-Commandanten schon schwere Sorgen um die Ergänzung 
seines alljährlich gelichteten Unterofficiers-Corps. Wie wenige von 
denen, die im ganzen Truppenjcörper mit Annahme der Dienstespramie . 
verbleiben, auf eine Compagnie entfallen, ist bekannt^ and so besteht 
der Hanpttheil der ünterofficiere immer aus erst zwei Jahre Dienenden. 
Bin unvermeidlicher Übelstand, der überall, und selbst dort, wo plan- 
mässige Ünterofficiers-Schulen für freiwillig eintretende Jünglinge be- 
stehen, bitter empfunden wird. Bei den Escadronen und Batterien etc. 
durfte es in dieser Hinsicht nicht besser bestellt sein, als bei den 
Infanterie-Compagnien, doch sind es hauptsächlich die Verhältnisse der " 
Infimterie, mit welchen wir uns hier befassen wollen. 

Unter den vorgedachten, zumeist zwei Jahre Dienenden werden 
nun die für den Unterricht der Kekruten in Aussicht Genommenen — die 
Abrichter — gewählt, und es ist unter solchen Umständen erklärlich, 
dass die kurze Waffenruhe nach den Herbstübungen für den Com- 
pagnie-Commandanten und die betheiligten Officiere illusorisch ist 

Talent und Beruf für Abrichtung — wie wir der Kürze halber 
die erste Einzel-Ausbildung des einrückenden Bekmten nennen — 
ist eben nicht Jedermann eigen, da muss dann bedeutend nachgeholfen 
und gesichtet werden, ehe die Abrichter für diesen, alle Sorgfalt 
verlangenden Dienstzweig, durch welchen dem jungen Soldaten die 
ersten und bleibenden Eindrücke beigebracht werden sollen, hinläng- 
lich vorbereitet sind. 

Die nun folgende, mit acht Wochen aufs allerkürzeste fest- 
gesetzte erste Ausbildung, welche noch das geschlossene Exercieren 
im Zuge umfasst, beansprucht die ununterbrochene Einflussnahme des 
Unterabtheilungs-Commandanten in hohem Grade. Hauptsächlich um 
in den verschiedenen Zweigen des ersten Unterrichtes, die nötbige 
Abwechsluhg und gleichmässigen Fortschritt zu erhalten und damit 
einseitiger Abspannung und Ermüdung des Bekmten vorzubeugen, 
andererseits um besondere Liebhabereien der Abrichter und Über- 
anstrengung der Bekruten namentlich in den ersten Wochen zu ver* 
hindern. Allen diesen Bücksichten wird der Compagnie-Commandant 
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gerecht durch wöchentliche Entwerfimg des Pro^n-ammos für den mit 
der Abricbtuug botraiiten Ofticier (Mlor Oadot-Oriiriers-Stellvertreter 
im Sinne der Einleitung zum Exercier-Keglement. 1. Tlicil. 

Es ist nicht nur löblich, sondern öfter geradezu erstaunlich, 
was mit den Rekruten in aeht Wochen an mechanischer Fertigkeit 
zuwege gebracht wird. Aber nach dem ./Drill" kommt dann erst die 
Erziehung, welche aus dem Rekruten den Soldaten machen soll, aus 
den Besten gleichzeitig auch den künftigen ünterofticier, und diese 
Arbeit erfordert die angestrengteste Thätigkeit, Klugheit, Energie, 
Menschenkenntnis. Gerechtigkeitsliebe , Humanitätsgeffihl etc. des 
Compagnie-Commandanten in erster, seiuei- Ofticiere in zweiter Linie. 

Die Eigenschaften, welche in Verbindung mit unerschöpflicber 
Geduld und unermüdlicher Ausdauer den Oommandanten, wie seine 
Officiere befähigen, das weite Feld ihres Wirkens und Schaffens 
souverän zu beherrschen, sind ausschliesslich das Besultat gründ- 
lichster Fachkenntnisse, gepaart mit der allgemeinen höheren Bildung, 
welche dem richtigen Erfassen und sicherem Urtheile wesentlich zu- 
hilfe kommt. Fachkenntnisse begründen die angesehene Stellung des 
Officiers in inneren Angelegenheiten, allgemeine Bildung nach aussen 
im Verkehre mit der Welt, in der es so viele Elemente gibt, welche 
die Stellung des Officiers als eine in ihren Augen privilegirte anzn» 
tasten beflissen sind. Wie dornenvoll die Stellung des Officieres mit- 
unter sein kann, welchen Forderungen er mitunter mit Selbstver- 
leugnung genügen soll, davon haben die Wenigsten eine Ahnung. 

Der Vorgesetzte hat überdies nicht nur über die Vollendung 
der Ausbildung, sondern noch viel mehr über deren Einheit zu wachen ; 
dieser letztere Punkt wird es aber immer sein, der die meisten 
Erfahrungen und damit Anlässe zu Correcturen bietet. Damit soll 
nicht der pedantischen Gleichheitsmacherei das W ort geredet sein, 
welche nur unnöthige Frictionen herbeiführt und ihre Freude am 
Herausfinden ungleicher Erscheinungen sucht. Warum sollen harm- 
lose Einführungen nicht geduldet werden, wenn sie gegen die Grund- 
sätze nicht Verstössen. Wenn z. B. eine Oompagnie in geschlossener 
Ordnung, etwa im Unterstützungs- Verhältnisse, rasch gegen ein sich 
unvermuthet darbietendes Ziel ins Feuer gesetzt werden soll, mit 
der Absicht, alle Gewehre sofort in Thätigkeit zu bringen, dann kann es 
wohl vorkommen, dass die Commandos hiezu nach Umständen ver- 
schieden lauten, wenn es auch stets geboten erscheint» dem Aviso: 
„Schiessen !^ allenfalls noch ,,rechts'' oder „links ^ Ziel! u. s. w. in 
logischer Weise folgen zu lassen. Wer wird da auf Gleichheit halten, 
wenn der Augenblick drängt? Das sind Fälle, welche im neuen deutschen 
Exercier-Beglement ffir die Inlknterie im ersten Punkte für die Com* 
pagnie mit den Worten charakterisirt sind: „Die Oompagnie muss so 
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ausgebildet sein, dass sie stets, in der Hand des Gompagnienihrers 
und in yoller Aufinerksamkeit auf seine Befehle beföhigt ist, auch 
das auszuführen, was vorher nicht besonders eingeübt war." 

Nach dem Einreihen der durch acht Wochen ausgebildeten Re- 
kruten beginnt die eigentliche Compagnie-Arbeit mit immer gesteigerter 
Thätigkeit bis zu ihrem Abschlüsse, d. h. bis zum Beginne der aus- 
schliesslichen Bataillons-Übungen, denn sporadisch sind solche auch 
während der ganzen Compagnie-Ausbildungsdauer vorkommend, wegen 
der vorzuiiehraeiiden Marschübungen, welche dio beste Gele<^cnheit 
zu Felddienst-Übiingen bieten, sowie wegen des fallweise geschlossenen 
Exercierens im Bataillon, verbunden mit Gofechtsübungon auf dem 
Exercierplatze, d. h. mit dem sogenaiiiiien Gelechts-Exercieren. 

Die specielle Ausbildung für das Gefecht muss nach Zulass der 
Witterung ebenfalls schon im Winter beginnen, das Terrain ist in 
dieser Jahreszeit auch am leichtesten zugänglich. Die ganze Zeit hin- 
durch werden aber überdies Schiessübungen vorgenommen, so dass für 
den theoretischen Unterricht die Zeit kaum übrig bliebe, wenn nicht 
einigemale in der Woclie für Chargen und Chargenschüler die Abend- 
stunden zuhilfe genommen würden, besonders in Orten mit starkem 
Garnisonsdienst, in welchen den üüterabtheilungen viele Übungs- und 
Unterrichtstage verloren gehen. 

In einigen ünterrichtszweigen deckt sich der praktische mit 
dem th*'oretischen Unterrichte bis zu einem gewissen Umfange, und 
es ist sogar selbstverständlich, dass die Theorie mit der Praxis im 
Terrain vereint wird, doch bleibt ancli von den betretlenden Unterrichts- 
zweigen Manches für die Tlieune in der Kaserne übrig. Andere 
Fächer erfordern dagegen vorwiegend hnusliehen theoretischen Unter- 
richt mit Zuhilfenahme der etwa zui^ehörigen Apparate und bildlichen 
Darstellungen, wie solche vorzugsweise bei Unterweisung in der 
Theorie des Scliiessens, in der Terrainlehre u. s. w. im Gebrauche 
stellen. Es dünkt uns nicht erspriesslich, vom theoretischen Unter- 
richte im Allgemeinen abzusehen und einige Lehrfächer, die gerade 
nicht specifisch militärischer Natur sind, in Unterofficiers-Schulen 
für überflüssig zu betrachten, z. B. etwas Geographie, vaterländische 
Geschichte in Verbindung mit der Kegimeutageschichte, fremde Be- 
waffnung und Heeres-Organisation. 

Mit dem „Drill" allein wird der Truppe noch kein innerer 
Wert anerzogen und kann auf diesen nicht geschlossen werden, 
auch wenn die Truppe noch so vorzüglich in der äusseren Erscheinung 
sich vorstellt. Wenn aber die Ausbildung aller, und sei es in noch 
so geringem Grade bildungsfähigen Elemente durch gründliches Ver- 
ständnis des Erlernten, mit der Fähigkeit, es correct wiederzugeben, 
durch erweiterte Schulkenntnisse, femer durch erhöhtes BildungS" 
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nivean im Allgemeinen zum Ausdrucke kommt, dann erst besitzt die 
Tmppe in sich einen nicht zu erschfitternden Halt 

Heute gibt es wohl nur noch wenige Compagnie- nnd Truppen- 
Commandanteii überhaupt, welche dieser Anschauung nicht beipllichten 
und dieselbe nicht auch praktisch liethiltigen. Früher kam es wohl 
vor, dass derjenige Triippen-Cotnmandant, der seine ganze Thätigkeit auf 
die mechauiüche Ausbildung seiner Abtheilung verwendete, bei Inspi- 
cirungen im Vortheile blieb gegen den sogenannten Theoretiker, weil der 
gediegene innere Wert der Abtheilung des Letzteren, oder wohl seines 
ganzen Truppenkörpers nicht zur Geltung kommen konnte. Je höher 
die Stellung des Inspieirenden, je umfassender sein Inspicirungsbezirk, 
desto weniger Zeit bleibt ihm für das Eindringen in die inneren 
Verhältnisse eines Trupi>enkürpers, doch unterliegt es gar keinem 
Zweifel, dass dem geübten Auge auch aus der Prüfung des Technischen, 
verbunden ruit einigen theoretischen Fragen, erkennbar wird, ob in 
der Truppe nur Drill, oder ob auch der äquivalente Theil von Er- 
ziehung darin steckt. 

Gewiss sind in unserer Armee die Vorbedingungen für den 
Aufschwung der militärischen Erziehung die allerschwierigsten, weil 
der Bildungsgrad der unteren Volksclassen in manchen Provinzen 
derzeit noch sehr tief steht und die sprachlichen Verschiedenheiten — 
mit Dialekten, die noch jeder grammatikalischen Unterlage entljehren 
— grosse Schwierigkeiten bereiten. Die Pflege des rein Mechanischen 
ist also hier das Bequemere. Trotzdem findet sich doch in allen 
Volksstämmen Material, an welchem nicht Hopfen und ilz verloren, 
doch ist es schwer, es herauszufinden und fortzubilden. Darin liegt 
aber eben die Dringlichkeit, auch mindere Elemente mit fortzubringen, 
sie nach und nach emporzuheben und den Unterrichtenden ihre Auf- 
gabe durch praktisch eingerichtete Hilfsbücher in den Nationalsprachen 
zu erleichtern. 

Der Nutzen solcher Arbeit für Staat und Armee liegt auf 
der Hand. 

Unter der geschilderten angestrengten Thätigkeit geht die Com- 
pagnie-Ausbildungsperiode zu Ende, und wenn der Compagnie-Com- 
niandant bei den verschiedeneu Inspicirungeu und sonstigen Productio- 
neu die wohlverdiente Anerkennung tiudet, so ist dieselbe gewiss 
nicht leicht erworben. Anerkennung nennt man das Brot des Geistes. 
Iberschwenglichkeiteu sollten aber vermieden werden, mit zu viel 
Lob Ingt man sich oft selbst in die Tasche. Grundsätzliche Un- 
zufriedenheit und drastische Mittel im Hinaufschrauben der Arbeits- 
leistungen sind andererseits, weil sie moralisch nachtheilig wirken, 
absolut nicht mehr zeitgemäss. 
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In die Zeit der Bataillons- und Regiments-Übiingen fallen: 

<n Die YorvollständignDg und Erweiterung der Ausbildung in 
allen Zweigen sowohl mit Beibehaltung der Friedensstärke der Com- 
pagnien und Bataillone, als hauptsächlich bei Annahme von kriegs- 
starken Formationen, sei es für Übungen in geschlossener, oder in 
zerstreuter Ordnung, bez. für die Ausbildung zum Gefechte. 

h) Die Durchführung taktischer Aufgaben im Terrain ftlr alle 
Chargengrade vom Cadet-Officiers-Stellvertreter aufwSxts mit Gegen- 
seitigkeit, wobei die Partie-Gommandanten je nach ihren BangsverhSÜt* 
nissen, Dienstzeit, Erfahrung und praktischer Befähigung in Führung 
stärkerer Abtheilungen geübt und erprobt werden, als ihrer augenblick- 
lichen Charge entspricht Aufgaben fttr BataiÜonsfÜhmng stellt das 
Kegiments-Commando. Die Durchführung dieser Aufgaben erhält ihre 
eigentliche Bedeutung erst durch die stets folgenden Besprechungen, 
welche deuPartie-Commandanten Gelegenheit bieten, die GründHcbkeit 
ihrer taktischen Kenntnisse und ihrer Auffassung zum Ausdrucke zu 
bringen. Hiebei soll auf Genauigkeit und möglichst knappe Form des 
Ausdruckes gehalten werden. Weitschweifigkeiten ffthren nicht selten zu 
Phantasiegebilden auf Kosten der Wahrheit. Von grosser Wichtigkeit 
ist es, im Interesse der gerechten Beurtheilnng der Partie-Comman- 
danten, auch das Benehmen der Unter-Commandanten, besonders bei 
Detachüningen zu besprechen. Die Unterlassung oder der Übereifer 
eines Unter-Commandanten kann leicht zum Nachtheile eines der beiden 
Partie-Commandanten ausschlagen und muss daher Boaclitunu; finden. 
Solche Fälle ins rechte Licht zu setzen, ist Sache der Schieds- 
richter. 

c) Die Übungen, gewöhnlich mit kriegsstarken Abthoiluugen, gegen 
Markirung unter Annahme des engereu Verbandes (bataille raugee)- 

Diese Übungen, welche gewöhnlich auf Ausführung von Angriff 
und Tertheidigung mit vollendeter Technik abzielen, sind Ton grösstem 
Nutzen, wenn sie mit strenger Begrenzung des Ausdehnungsraumes 
und auf dem denkbar ungünstigsten Annfiherungstcrrain für den 
Angriff vorgenommen werden, also in ganz offenem Terrain. Die 
In&nterie muss den Angriff auch unter solchen Umständen durch- 
zuführen erlernt haben; dass man denselben nur im Falle der Un- 
vermeidliehkeit von ihr fordern wird, versteht sich von selbst. 

Manche Terrain - Fanatiker wollen nicht zugeben, dass der- 
gleichen vorkommen kann. Wer möchte sich der Verantwortung aus- 
setzen, seine Truppe für solche Fälle nicht geschult zu haben? 

d) Alle sonstigen in diese Periode Wenden Übungen, wie: 
feldmässiges Schiessen, Spatenübungen in grösserer Anlage, Lager- 
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dienst n. s. w., sind Gegenstände specieller Instructionen und bedürfen 
daher hier keiner näheren Erörterung. 

Die Fortschritte im Schiessen sind infolge der vortrefflichen 
Schiess-lnstruction bedeutend, jedoch macht sich der Übelstand 
geltend, dass die altereu Jahrgäno^e nach erlangter Schützen-Auszeich- 
nung in ihren Leistungen rückgäügig werden, und erfordert dieser 
Übelstand entschieden Al)hiiri. 

Insbesondere müssten in den Jäger-Bataillonen — wenn es schon 
die beschränkten Mittel nicht in der gesammteu Infanterie erlauben 
sollten — Scharfschützen erzogen werden. So lange die Jäger- 
ßataillone als Klite-Truppe aufrecht erhalten bleiben, was wir wegen 
des in denselben lebenden traditionellen Corpsgeistes, welcher in allen 
Fel(i Zügen die herrlichsten Blüthen getrieben und Erfolge aufzuweisen 
hat, aufrichtigst wünschen, muss man ihnen zur Pflege des Corpsgeistes 
jeden möglichen Vorschub leisten. Den Dank dafür werden die Jäger 
auch in der Zukunft niemals schuldig bleiben und die gesammte 
übrige Infanterie ohne iS'eid ihren Kameraden jene Bevorzugungen 
vergönnen, welche ihre geschichtliche Berechtigung haben. 

Es sei an dieser Stolle gestattet zu bemerken, dass wir aus 
analogen Gründen die Abschaffung der Lanze bei den Uhlanen be- 
dauern. Die Lanze war von jeher eine gefürchtete Waffe in den 
Händen tüchtiger Keiter und hatte immer ähre besondere Bedeutung 
als nationale Bewaffnung. Man geht nun zu weit in der Meinung von 
der Nothwendigkeit, mit Rücksicht auf mögliche Cavallerie-Feuer- 
geiechte Alles über einen Leisten zu schlagen. In anderen Armeen 
wird die Zahl der Lanzenreiter sogar vermehrt und nicht vermindert. 
"Wäre es also nicht zweckmässig, den Uhlanen die Lanze wiederzu- 
geben ? Die Sache erfordert wohl die reiflichste l'berprüfung. 

ei Vielseitig finden wir in jüngster Zeit die Wichtigkeit der 
Nachtül)ungen betont mit der Begründung, die Nacht sei das beste 
Deckungsmittel zur Annäherung im offenen Gelände. Es gäbe Bei- 
spiele genug, dass Angriffe bei Tage erfolglos blieben trotz grosser 
Opfer, die nicht gescheut wurden, und unter dem Schutze der Nacht 
mit ganz geringen Verlusten gelungen sind. Es käme hier nur darauf 
an, wer der Herzhaftere sei ; der Angreifer habe immer das moraliscbe 
Übergewicht auf seiner Seite. 

Dagegen Itat sich Nichts einwenden. Directiven für Nacht» 
angriffe hnden sich in jedem taktischen Lehrbuche; auch das neue 
deutsche Exercier-lieglement für die Infanterie enthält solche; kurz 
ge&sst, wie es nicht anders sein kann, bei Hervorhebang der Noth- 
wendigkeit, „ohne Wechsel der Marschrichtung, sowie unter vor- 
heriger Bezeichnung eines ganz bestimmten Zieles, auf kmrze, bereits 
bekannte, möglichst begrenzte Strecken anzugehen. In den einfachsten 
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Formen der Compaguie-Oolonneu neben- oder hintereinander, ohne 
oder mit wenig Scliutzen dicht vor der Front, ist der Angriff am 
besten vorbereitet und vermag mit den Colonnen-Teten in nächster 
Nähe einen kurzen, energischen Feuerkampf durchzuführen. Jede 
weitere Gliederung des Angriffes wäre geeignet, YerwiiTung zu er- 
zeugen". 

Die Sache will also geübt sein; die Anwendung fordert energische 
Führer und. energische Truppen. 

* Während der Corapagnie-, Bataillons- und Regiments-Übungen, 
welche die engere Grundlage der Infanterie-Ausjbüdimg für ihre 
höheren Aufgaben abgeben, muss sich das bis in die äussersten ( on- 
«equenzen zu beachtende Zusammen vsirken aller Abtheilungeu zur 
Durchführung taktischer Aufgaben wie ein rother Faden unablä.sjiig 
durch die ganze Arbeit ziehen. Jede Versäumnis in dit s^i- Richtung 
mnsste stets auf das strengste untersucht und an den bchuidtragenden 
rücksicht<1o«j geahndet werden. 

iJieser 'aruu l-:it7. gehört zu den ersten Forderungen der Er- 
ziehung für den Krieg. Im Zusammenwirken unter allen Umständen 
liegt das Kennzeichen der höheren taktischen Bisciplin. ohne welche, 
trotz ausgezeichnetster Schulung der Truppen im Detail, stets Alles 
in Frage stünde. 

Das Gewicht der Verantwortlichkeit in dipsem I^mkte ranss 
Jeder schon bei Friedensübuugen fühlen lernen, und dies gehört nicht 
zam Drill, sondern zur Erziehung. 

Unser Exercier-Keglement übergeht von der ..Verwendung des 
Kegimentes" direct zur Führung und Aufstellung grösserer Körper, 
welche innerhalb der Truppendivision die Dispositions-Einheiten bilden. 
Andere Heglements, z. B. das neue deutsche, das schweizerische etc., 
reihen an die Regimentsschule noch die Brigadeschule an, die 
Brigade „als grnsste Commando-Einheit, welche noch auf begrenzten 
Plätzen vorgeübt werden kann, oder als der grösste Truppenverband" 
bezeichnet, ,,iu welcher die Infanterie getrennt von anderen Waffen 
zur Verwendung kommt". Trotz dieser Übergehung erfüllt unsere 
Brigade genau dieselben Aufgaben wie die deutsche oder schweizerische. 

Ob nun nach dem jährlichen Verlaufe der Übungen unserem 
Brigadier Zeit genug gegeben ist, um neben den Übungen mit ge- 
mischten Waffen die Brigade in seine Hand zu richten: durch 
Evolutions-Übungen auf dem Exercierplatze, durch Gefechts-PJxercieren 
' auf dem Exercierplatze und im Terrain, durch Übungen im Terrain 
unter seiner Führung gegen Markirung u. s. w., möchten wir dahin- 
gestellt sein lassen. Die Nothwendigkeit, seine Brigade in diesen 
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verschiedenen Verhältnissen durch einige Zeit selbst zu commandiren 
und zu führen, ist einleuchtend. Der Brigadier ist das ganze Jahr 
thätig als KiiLiker, als Inspicirender und ist doch berufen, seine 
Truppen unvermischt und im engeren Verbände zu leiten, daher ver- 
pflichtet, sie mit der Art seiner Führung vertraut zu machen. Ohne 
solche ^r ^( nseitige Vertrautheit erwachsen unnothige Frictionen oder 
Missverstandriissp, deren Yermeidimg oder thunlicliste Verringerung im 
Interesse glatter l''ühniii£r geboten ist Die Truppe muss ihren General 
ebenso kennen, ^y'ie er sie. 

Die Übuni^rTi mit gemischten WaftVn in kleineren Gruppen sind 
80 recht das Feld des Brigadiers, um seine Erfahrung, aber auch 
seine Menschenkenntnis im vollsten Glänze leuchten zu lassen. Ge- 
rechte und wohlwollende. Anregende, lelehrende Kritik zu üben^ 
gereicht dem Dienste zum höchsten ]S'utzen. 

Es gibt kein anderes Gebiet geistiger Arbeit in unserem Berufe, 
wo zum Vortheile des Ganzen wohlthriti«rer gewirkt und Wissenschaft 
verbreitet werden könnte, als sachliche Kritik und wohlwollende Be- 
lehrung. Alles Vprletzende muss wegbleiben. Ironie oder zu derbe 
Kedcn sind nirgends am IMatze, wo in derselben Weise nicht erwidert 
werden darf, oder dies nur auf Kosten der Disciplin geschehen könnte. 
Es ist in der Kegel der Vorgesetzte, der dabei verlöre. Dagegen muss 
jedem ungeziemenden Ton von Seite des Untergebenen energisch ent- 
gegengetreten und überhaupt sowohl der Kritik, als der Besprechang 
der akademische Charakter gewahrt bleiben. 

Bei Stellung der Aufgaben ist das Schablonenhafte zu vermeiden. 
Schablonen sieht mau am meisten dort, wo die Übungen zu häufig 
oder ausschliesslich auf frontales Zasammentreffen der Parteien ein- 
gerichtet sind, anstatt die Erkennung der feindlichen Marschrichtung 
und der voranssichUichen Frontentvricklung zum Gegenstande der 
Aufgabe zu machen, welcher dann die Annabme der eigenen Front 
angepasst sein muss. 

Je weiter die Übungen unter die Leitung der höheren Vor- 
gesetzten hinauMcken, desto mehr muss sich gegenwärtig gehalten 
werden, dass es nicht mehr die Truppe ist^ die zu lernen hat, sondern 
dass nun an die Führer die Keihe gekommen ist Darin liegt eben 
die Zweckmässigkeit der fbungs-Einrichtnngen, dass Jedem zur rechten 
Zeit die Gelegenheit geboten wird, an sich selbst zu arbeiten. 

Die Divisious-Übungen bringen für die Brigadiere und Hegiments- 
Oommandanten die erwünschte Gelegenheit zur Führung aus allen 
Waffen com|^inirter Brigaden mit Gegenseitigkeit Wie bei den 
Übungen mit gemischten Waffen in kleineren Gruppen müssen wir 
hier abermals betonen, dass es auch hier zu vermeiden ist, diesen Übungen 
einen zu schablonenhaften Charakter zu geben. Die .Schablone besteht 
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naoh uDBerer nnvorgreifliclieii Aßsicht weniger in der Ooncipining 
der Annabmen und Aufgaben, ab in dem meist schon durch die 
ungleichen StftrkeTerhftltnisse Torgeseichneten Verlauf der Übung bei 
in der Regel frontalem Zusammentreffen. 

Bei gleichen Krilffien, ohne sdion in der Aufgabe ausgesprochenen 
St&rkezuwachs fttr die eine oder andere Partie, durch zugewiesene 
TemdnYortheile etc., erfordert die Führung ungleich mehr Gewandt-' 
heit, als wenn jeder Commandant sofort nach Lesung der Aufgabe 
erkennt, heute handelt es sich um diesen oder jenen Berg oder um 
einen anderen viel ummau.5Trirten Abschnitt. Ich habe so viel, er 
hat so viel, folglich muss ich siegen oder zurückgehen. 

Die Zutheüung gleicher Erftfte schliesst nicht aus, St&rke-Ünter* 
schiede bei Antritt der Übung herbeizuführen und damit zur Ldsung 
einer der schwierigsten Fragen in der WirUichkeit: richtiges Er- 
kennen der feindlichen Starke, Anlass zu geben, wodurch die Übungen 
entschieden an Interesse gewinnen würden. Besonders wftre dies beim 
Nachrichtendienst der CaTallerie der Fall, dessen Durchführung sich 
dann nicht so leicht abwickeln würde, als es gewöhnlich der Fall 
ist, d. lu die beiderseitigen GaTallerie-AbtheiluDgen halten sich in 
Schach und der Eundschidftsdienst hat ein Ende. 

Die grösseren Übungen dieser Art mfissten dann weniger darauf 
angelegt sein, dass scbliesUch immer das ganze Detail des Infanterie- 
Gefechtes mit dem Ganzen zur Ausführung käme, als dass die Ge- 
schicklichkeit im Manövriren, die Beurtheiluug der Verhältnisse, die 
Gruppirung der Truppen u. s. w. sich erkennen Hesse, und dass das 
Gefecht unter Umständen auch zu vermeiden wäre. 

Will man das Infanterie-Gefecht im grossen Stile, zur Übung 
der Truppen im engeren Verbände durchführen, so eignet sich der 
Angriff gegen einen markirten Gegner besser hiezu. Thatiächlicb 
haben wir solche Angriffe im Verlaufe dieses Sommers mit ganzen 
Truppen-Divisionen sehr correct, mit scharfer Unterscheidung aller 
Phasen des Angriffes vollziehen gesehen. Über die Wichtigkeit dieser 
Übungen kann Niemand im Zweifel sein, der für die Frictioneu im 
Zusammenwirken grösserer Infanteriekürper im Gefechte, u. z. schon 
bei der Friedensübuug, ein offenes Auge hat.] Nun kann ein solcher 
Angriff ^^egen einen markirten Gegner sozusagen mit aller Bequemlich- 
keit enigeleitet und durchgeführt werdeu. Man vergegenwärtige sich 
jedoch den Übergang zum Angriffe im Ernstfalle beim Anlangen der 
Marschcoloune einer Truppendivision auf dem Schlachtfelde schon 
im Bereiche des Geschützfeuers und unter allerlei anderen Pressionen, 
und man wird zu^^ ben, dass die rasche Entwicklung zum Gefechte 
und die nothwendige Aufrt-chthaltung d^T Vorhände, vom Momente 
des Eintrittes in den Bereich des Kleingewehiieuerä nm' dann his 
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zum EntscheidQDgskampfe glatt Terlaafen wird, wenn die Tnippes 
hinreichend darin geflbt sind, im engei«n ^ Verbände des grossen 
Körpers sich zu bewegen. 

Die Schlussmandver einiger Armee-Corps haben in diesem Jahre 
unter den Augen Seiner Migestät einen besonders glanzenden Verlauf 
genommen. In Böhmen wurden sie wohl durch die Elementar-Ereignisse 
vereitelt und blieb den Trappen des 8. Corps nur die Gelegenheit^ 
durch ganz Torzügliche Haltung und Defilimng die Allerhöchste Zu- 
fHedenheit zu erwerben. 

Glücklicher war das 2. Corps nodt seinen Manörern an der 
Erla( das beste hat diesmal das 13. Corps mit den Manövern zwischen 
BeloYär und DaruTär geleistet. 

Die ausserordentliche ehrenvolle Anerkennung, welche den 
Truppen des 13. Corps för ihre Leistungen und den erreichten hohen 
Grad der Ausbildung vom Allerhöchsten Kriegsherrn zutheü wurde^ 
ging weit über das Mass der gewöhnlichen, nicht minder woMver- 
' dienten Belobungen. Diese Truppen haben alle Ursache darauf stolz 
zu sein, ohne vergessen zu dürfen, dass die Anstrengungen überall 
die gleichen sind, dass manche Truppen aber mit dem Wachtmeister in 
„Wallenstein*s Lager ^ in entsprechender Variante ausrufen könnten: 
,^Sie thäten die Welt mit ihrem Kriegsruhm füllen, unsere Verdienste 
blieben im Stillen.'' 

Die Corps-Schlussmanöver geben annliliemddn Bild der gesammten 
militärischen Th&tigkeit zur Versammlung, Verpflegung und Ver- 
wendung grösserer Heereskörper, ja sogar fallweise durch Einberufiing 
von Reservisten am Tage vor dem Ausmarsche der Truppen aus der 
Garnison, auch eine kleine Skizze der Mobilisirung. Wir sagen annähernd, 
weil naturgemäss zwiscJien dieser friedlichen Action und dem Ernst- 
fall ein ausserordentlicher Unterschied besteht. Wenn also bei solchen 
Gelegenheiten der Eisenbahntransport die Proviant-Anstalten u. s. w. 
ausgezeichnet fiinctionireu, so ist das sehr erfreulich, und lässt hoffen, 
dass die fortgesetzte Übung und Kriahrung für den Ernstfall von 
^'utzen sind, vorzugsweise in Eiseubahnhetriebs-Augelegenheiten, in 
welchen sowohl die Verfassung der Fahrtableaux, als der Betrieb 
gemeinsam mit dem Eiseiibahnpersonul durchzuführen sind. Selbst 
eine partielle Prol)emobili8irung könnte bezüglich des glatten Verlaufes 
des Eisenbahntransportes von den Frictiouen der Wiiklichkeit uoek 
kein zureichendes Bild geben. 

Den Proviant-Anstalten obliegt die Beantwortung der Fragen, 
auf welche Weise es im Kriege möglich sein wird, die ungeheueren 
Bedurfnisse für die fast nach Millionen zählenden Heeresmassen in 
einem grossen Zukunftskriege auf mitunter ressourcenarmen Kriegs- 
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Schauplätzen oder bei iinL;iiiisti<j:en Communications - Verhiiltnisseu 
sicherzustellen, etwa durch Emtuhrung erprobter Surrogate von geringem 
Gewichte und Kaum, bei hinreichendem Nährgehalte für Mensch und 
Thier, sowohl für alle Fälle, als besonders hinsichtlich der Mit- 
führung mit den reducirtesten Transportmitteln. Es ist einleuchtend, 
dass die Operationen grosser Heeresmassen bei unzureichendem und 
ungesichertem Nachschübe sich sehr schwerfällig gestalten würden. 
„L'art de vaincre est perdu, sans Fart de subsister", steht in Prag über 
dem Eingangathore zum Proviantmagazine aufgeschrieben. 

Die Schwierigkeiten der Verpflegung im Felde stehen mit dem 
Anwachsen der Armeen im entsprechenden Verhältnisse. 

Bei Friedensübungen grösster Anlage kann es aber auf nicht mehr 
als auf Er|U'obung neuet Proviantmittel ankommen, woran es in 
unserer eriindungsreichen Zeit nicht fehlt. Alles Andere iu Bezug 
auf Verpflegung ist ohne Bedeutung. 

Alle Friedensübungen leiden übrigens an gewissen Unwahr- 
scheinlichkeiten, u. z. wegen Beschränkungen in der Zeit, in ihrer 
Abwicklung und in der Freiheit der Bewegungen, wegen Irrthümern 
in Auffassung der Waffenwirkung, endlich wegen mancherlei anderer 
Kücksichten. Und so sind insbesondere die grossen Schiussmanöver 
in ihrer Anlage und in ihrem Verlaufe an Kücksichten gebunden, 
welche dem Kriegsgemassen einigen Abbruch thun. Meist sind es 
Schonung der Truppe und des Materials, Bequartierung, Eisenbahn- 
transport am Schlüsse der Manöver, flnanzielle Erwägungen, welche 
der freien Führung Fesseln anlegen. Diese Kücksichten erklaren manche 
Erscheinungen, welche den taktischen und strategischeu Verhältnissen 
nicht vollkommen entsprechen. 

Vom allerwichtigsten Einflüsse auf den Verlauf aller grosseren 
Übungen ist gegenwärtig das fachgemässe und unparteiische Eingreifen 
der Schiedsrichter. Ihre Aufgabe ist durch die heutige Führung des 
Feuergefechtes der Infanterie ungleich schwieriger geworden als ehe- 
mals, wo es beim „Hurrah" nur darauf ankam, die beiderseitige Stärke 
der Gegner festzustellen und danach zu entscheiden. Das damalige 
Feuergefecht fand so gut wie keine, oder nur geringe Berück- 
siehtigiiiig. Jetzt ist es die Pflicht des Schiedsrichters, alle Phasen 
des Feuerkampfes der Infanterie nebst dem Einflüsse des Terrains 
gewissenhaft zu verfolgen und die Entscheidungen wohlerwogen zu 
treffen, soll die richtige Führung der Infanterie unter allen Umständen 
erhalten bleiben und während der grossen Manöver nicht ausarten, 
wozu bekanntlich stets viele Neigung vorhanden ist. 

Es stellt sich somit die Nothwendigkeit heraus, Schiedsrichter 
in genügender Zahl zu bestellen, welche fdrmlich das Skelet der 
Mandver bilden, so dass keine grossere Abtheilung ihren Augen sieh 
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entziehen kann und diesen Schiedsrichteni die bindendsten Yorsehriften 
Uber die Yersehnng^ ihres Amtes an die Hand zu geben. Das gilt für 
die Infanterie, wie f&r die Oavallerie nnd Artillerie. 

Die Motinrong ihrer Entscheidungen unterliegt bei den Be- 
spreehongen immer noch der Kritik der Übungsleitung, an welche 
Deijenige appelliren kann, welcher der Meinung ist, es sei ihm Unrecht 
geschehen ; aber gegen Entscheidungen des Schiedsrichters an Ort und 
Stelle gibt es keinen Widerspruch. 

So wünschen wir denn den Truppen Glück zu den schönen 
Erfolgen, welche in der dieses Jahr ganz besonders ehrenvollen Aner- 
kennung des Allerhöchsten Kriegsherrn ihren Ausdruck fanden, müssen 
aber dabei betonen, dass die Zukimfr nur duiin gesichert erscheint, 
wenn die äussere YervoUkummnung mit der inneren hundinhand geht. 
^Vas unter dieser letzteren zu verstehen sei, wurde im gegenwärtigen^ 
Aufsatze wiederholt angedeutet, dürfte aber auch ohne diese An- 
deutung von jedem denkenden Officier richtig erfasst werden. 
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Der Wahlspruch unseres erhabenen Monarchen ^Mit vereinten 
Xrütten" könnte mit Berechtigung als Devise auch auf dem Banner 
der nordamerikanischen Besitzungen Grossbritanuiens prangen. 

Vor noch nicht 50 Jahren bestand hier eine Unzahl kleiner 
Colonien, welche mitniitf^r wenig bevölkert, sümmtlich vom Mutter- 
lande aus verwaltet wurden. Seither mit Ober- und Unter-Canada in 
nähere Verbindung getreten, bilden diese Gebiete eine Vereinigung, 
welche Grossbritanniens Besitz auf amehkani^cliem Boden lür alle 
Fälle sichert. 

Es war im Jahre 1864, als Neu-Schottland, Neu-Braunschweig 
tmd Neu-Fundland eine in Quebec, der Hauptstadt von Canada, abzu- 
haltende Conferenz beschickten, welche die Bildung einer Union 
zum Zwecke hatte. In dieser Conferenz wurden die Statuten der 
tJnion entworfen, dieselben im Februar 1865 dem canadischen Parla- 
mente zur Sanction vorgelegt und hier mit bedeutender Miyorität 
genehmigt. 

Im December 1866 begab sich eine Deputation aller genannten 
Provinzen nach London und trat mit der englischen Regierung in 
mehrmonatliche Verhandlungen. Diese führten zu dem Ergebniflse, dass 
die Union durch das königliche Parlament genehmigt wurde. 

Am 1. Juni 1867 erfolgte die Proclamation der Union, wo- 
nach die Provinzen Neu-Schottland, Neu-Braunschweig und Neu- 
Fundland dem Gebiet von Canada hinzutraten. 

Im Juni 1870 wurde weiters Eupertsland und die Hudsonbai- 
Lftnder der Union einverleibt, wobei die Hudsonbai-Compagnie eine 
Abfindung von 300.000 Pftand Sterling erhielt. Im Juli 1870 wurde 
Manitoba, Britisch-Columbia im Juli 1871, die Prinz Edwards-Inseln 
endlieh im Juli 1872 der Union einverleibt. 

Ton hervorragender Bedeutung in der Geschichte der Union ist 
der ^Ausbau einer der längsten Eisenbahnen der Welt: „der canadi- 
schen Pacific-Bahn". 

Schon bei den ersten Yereinbamngen wegen Bildung der Union 
hatten die beiden Küstengebiete von Neu-Schottland und Neu-Braun- 
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schweig als eine der Bedingungen des Beitrittes, den Bau <]< i Eisen- 
bahn von Halilax über Quebec nach Montreal, der gegenwärtigen 
Intercolonial-Bahn, verlangt. In ühnlinhei- Weise wurde später von 
Britisch-Cohimhia der Ausbau der canaiiisclien Pacific-Linie angeregt. 

Unmittelbar nach erfolgter Proclamation der Union (1867 ) wurde 
auch mit dem Baue der Intercolonial-Bahn begonnen und war der- 
selbe im Jahre 1878 beendet. 

O-ewaltigen Schwierigkeiten begegnete dagegen der Bau der 
canadisehen Pacific-Linie. Die Linie, projectirt von Quebec (hier an- 
schliessend an die Intercolonial-Bahn) bis nach Port Moody in l^ritiseh- 
Columbia, führte fast durchwegs durch unbewohnte Gegenden, st*41en- 
weise durch vollkommene "Wildnis. Abgesehen davon jedoch, musste 
auch die gigantische Natur des die Linie im Westen durch- 
kreuzenden Felsen - Gebirges , der Durchführung des Unternehmens 
die unabsehbarsten Schwierigkeiten entgegenstellen. Nicht weniger 
als eilf verschiedene Tracen-Projecte wurden entworfen, schliesslich 
aber jenes angenommen, dessen Kealisirung voraussichtlicli die geringsten 
Hindernisse bedingte. 

Tm Frühjahre 1874 begann der Bau, u. z. sowohl östlich des 
^rothen Flusses", als auch westlich des „Oberen Sees". Nach fast 
«echsjähriger Arbeit, wahrend welcher Zeit nur bei ^OOkm vollendet 
wurden, übergab (1880) die Regierung die Weiterfühnuig der Arbeiten 
an eine Gesellschaft, deren Director Georg Stephen war. 

Nach dem mit der Gesellschaft vereinbarten Uebereinkomineii 
hatte der Bau in drei Sectionen gleichzeitig in Angriff genommen zu 
werden. Die östliche Section erstreckte sich von Callander-Station (in 
der Nähe des Nipissiug-Sees) bis zum Anschlüsse an den fertig ge- 
bauten Theil der Bahnlinie am Oberen See, und dann weiter bis zum, 
Endpunkte der Intercolonial-Bahn. Die mittlere Section umfasste den 
Theil von Selkirk am rothen Flusse bis Camloops an der Gabelung des 
Thompson-Flusses, endlich die westliche Section die Strecke von Cam- 
loops bis Port Moody. Der Abschluss der wesüiclien Section, d. i von 
Fort Moody bis zum Meerbusen von Savonna sollte von der Begierung 
durchgeführt werden. 

. Nach dem Contracte musste der Bau. am 16. Februar 1881 be^ 
ginneu und war fOr die Fertigstellung der östlichen und der mittleren 
Section als Endtermin der 1. Mai 1891 festgesetzt. Bezuglicii Fertig- 
stellung der westlichen Section ward die Bedingung gestellt, dass 
die Linie Camloops (am Thompson-Flusse) bis Tale am 30. Juni 1886 
und die Linie Tale bis Port Moody l&ngstens am 1. Mai 1891 aus- 
gebaut sein sollten. 

Bas der Gesellschaft zur TerfÜgung stehende Capital betrug 
25 Millionen Dollars neben 25 Millionen. Morgen Land. Ausserdem 
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wurde der Baugesellschaft bewilligt, sämmtliches Material für die 
Herstellung der Linie selbst, weiters für Telegraphen-Leitungen, für 
Stationsgebäude, Depots etc. etc., ohne Abgabe irgend welcher Ge- 
büren, an Ort und Stelle nehmen zu dürfen. 

In der mittleren Sectk>n hatte, der Bau der Linie bereits im 
December 1883 das Felsengebirge erreicht; es worden somit in drei 
Jahren bis 1.800A;m gebaut WSlirend derselben Zeit erreichte der 
Bau der ostlichen Section Port Arthur am Oberen See (d. i. 1.400Xm), 
80 dass im Frühjahre 1884 die Eisenbahn von Fort Arthur bis Laggau 
(nahe dem Gipfel des Felsengebirges) erdffnet werden konnte. 

Die Arbeiten nördlich des Oberen Sees waren mit ausserordent- 
licheü Schwierigkeiten verbiiiiden. Um in der Fortführung des Baues 
gleichen Schritt mit den übrigen Sectiuuen zu halten, war die Gesell- 
schaft bemüssi^t. hier 10.000 bis 12.000 Arbeiter und 1.500 bis 2.000 Be- 
spannungen ununterbrochen zu besehüftigen. Zwölf Dampfer, die 
stets unterwegs waren, führten das für den Bau nothwendige Material 
und die durch diese kleine Armee von Arbeitern bedingten sonstigen 
Erfordernisse zu. Dieser Iheil der Arbeit nahm das ganze Jahr 1884 
und einen Theil des Jahres 1885 in Anspruch. 

Fast dieselbe Zeit benöthigte die Kegiemng, um die ihr oblie- 
gende Streciu von Port Moody bis zum Meerbusen von Sa von na (bei 
400km) auszubauen. Dieser Theil setzte den durchzuführenden Arbeiten 
derartige Schwierigkeiten entgegen, wie sie bisher im Eisenbahnbau 
vollkommen unbekannt waren. In dieser Bichtung sei erwähnt, dass 
die Linie, welche eine grosse Strecke längs des Fraser-Flusses führt, 
zumeist direct in den Felsen eingesprengt werden musste, und dass 
eine Reihe von Tunnel (24), von welchen der längste 490m misst, 
die Linie begleitet Theüweise hängt die Linie gleichsam an den steil 
abstürzenden Bergwänden des .Felsengebirges, theil weise führt dieselbe 
über gewaltige Brücken, von denen beispielsweise jene über den 
Fräser, die sogenannte Cantilever - Brücke , in der Länge nur von 
der Brücke üb( rtirlTen wird, welche den Niagara überspannt. Der 
Umstand endlich, dass das gerammte für den Bau nöthige Material 
nur Ton einer, nämlich der Flussseite aus beschafft; werden konnte, 
Ton wo dann der Transport nach aufwärts mittelst Drahtseilen erfolgen 
musste, Ton welchen einzelne ein Gewicht von 5t überstiegen, zeigt 
wohl zur Genüge die mannigfachen Schwierigkeiten und Hindemisse, 
welche hier bewältigt werden mussten. 

Mittlerweile war die Baugesellschaft mit dem Baue der mitt- 
leren Section weiter in das Felsengebirge yorgednmgen und hatte 
mit. staunenswerter Energie die sich dem Baue entgegenstellenden 
Hindemisse überwunden. Mit der Führung der Eisenbahnlinie durch 
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den Kickny Horse-Pas8 feierte die Eisenbahn-Ingenieurkunst einmi 
wahrhaften Triumph. 

Im Frühjahre 1885 war bis zum Anschlüsse an die westliche 
Section nur mehr eine Lücke von nngefiOir 400A:m übrig, welche auch 
bereits im Herbste desselben Jahres geschlossen wucde. Der Bau der 
grossen Eisenbahnlinie war somit in einem Zeiträume von 4 Jahren 
und 9 Monaten beendet, obzwar die Baugesellschaft nur auf 10 Jahre 
verpflichtet gewesen war. 

Im Frühjahre 1886 konnte die EiseTibahn in ihrer ganzen 
Länge dem Verkehre übergeben werden, und damit gelangte Gross- 
britannien in den Besitz einer Linie, wie sie in der Geschichte der 
Eisenbahnen bisher ohne ein Beispiel dasteht, einer Linie, welche in 
80 kürzer Zeit in bestmögliclister Art und mit dem besten Material 
erbaut wurde, und deren Vollendung die Natur die denkbar grössten 
Schwierigkeiten entgegenstellte. 

Die Länge der Eisenbahn Montreal- Vancouv er, welche, das 
nordamerikanische Territorium an seiner breitesten Stelle durchschnei- 
dend, Ocean mit Ocean verbindet, beträgt über 4.350A;7u. Die Kosten 
des (jesammtbaues beliefen sich auf rund 140 Millionen Dollars. 

So viel über den Bau dieser Transcontinentalbahn. Was die 
militärische Wichtigkeit der Linie betrifft, so Hesse sich Folgendes 
hervorheben: 

Die Möglichkeit, Truppen in der kürzesten Zeit nach irgeiid 
einem Funkte zu verschieben, bietet unter Anderen jedenfalls auch 
einen Massstab, die grössere oder geringere Wichtigkeit einer Eisen- 
bahn vom militSrischen Standpunkte ans zu beurtheilen. 

Von diesem Gesichtspunkte aus muss constatirt werden, dass 
die ZüTemdaten, welche hierüber bündige Auskunft geben, wahrhaft 
verblüffend sind, wenn man die betreffenden sehr bedeutenden Entfer- 
nungen sich vor Augen hilli Bei Benützung der bestehenden Seewege 
zwischen Liverpool und Halifax, und normaler Trains von hier über 
Quebec nach Vancouver, können Truppen, welche in Liverpool ein- 
geschifft werden, die Eüste des stillen Oceans in 14 bis 15 Tagen 
erreichen; von Vancouver nach Tokohama benöthigt ein Transport 
weitere 11 Tage, so dass also englische Truppen in 25 bis 26 Tagen 
Japan erreichen können. Hongkong kann von Vancouver in 16 bis 
17 Tagen, Australien in 17 bis 18 Tagen, Oalcutta in 23 bis 
25 Tagen erreicht werden. Jedoch nicht allein der Vortheil des Zeit- 
gewinnes ist es, welcher die PaciÜc-Linie für militärische Zwecke so 
wichtig macht, vornehmlich ist es auch der Umstand, dass Gross- 
britannien dadurch, dass es das alleinige Eigenthumsrecht dieser 
Eisenbahn besitzt; sich von der Suez-Linie vollkommen unabhängig 
gemacht; und seine Verbindung mit China, Australien und Ost-Indien 
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jederzeit findet, ohne gezwungen zu sein, das eigene Gebiet verlassen zu 
müssen, ein Umstand, der in strategischer und politisclier Beziehung 
einen gewiss eminenten Vortheil in sich schliessi 

Die Eisenbahngesellschaft erklärte der englischen Eegierung ihre 
Bereitwilligkeit, für eine ziemlich mässige jährliche Subvention auf 
dem stillen Ocean eine Flotte von seetüchtigen Dampfern bereit- 
zustelleUf welche der Begierung im Bedarfsfälle für militärische Trans- 
porte zur Verfügung stehen sollten. Die englische Eegierung hat 
jedoch von diesem scheinbar günstigen Anerbieten keinen Gebrauch 
gemacht, sondern selbst Vorsorge getroffen, eine genügende Zahl von 
Kreuzern an der Kopfstation der Pacific-Bahn zu besitzen, welche* 
jederzeit die sicli ergebenden Transporte durchzuführen hätten. Van- 
couver, als Kohlenstation, eignet sich für diesen Zweck ausgezeichnet, 
da von den überreichen Kohlenfeldern Britisch-Columbias weitaus* 
mehr als der nöthige Bedarf an Kohle geliefert und auf diese W^ise die 
Station jederzeit mit der nothwendigen Kohle versorgt werden kann. 

Eine ganze Reihe von Beispielen aus der neueren Geschichte 
von Britisch - Nordamerika ist fernpr c^oeicrnet, sowohl den hohen 
railitfirischen Wert der canadischen Pacific-Bahn darzuthun. als auch 
die Tüchtigkeit und soldatische Durchbildung der Colonial-Truppen in 
das verdiente günstige Licht zu stellen. Da jedoch der enge Ralimen 
der vorliegenden Skizze durch Vorführung dieser mannigfaltigen Bei- 
spiele weit überschritten werden wflrdie, so mögen nur einige Epi- 
soden aus der Red River-Expedition 1870, sowie aus dem Nordwest- 
feldzuge 1885 hier kurze Erwähnung finden. 

Von den bedeutenden Krälten der Bed River-Expedition verliess 
das erste Detaehement am 14. Mai 1870 die Stadt Toronto am Ontario- 
See.l)as Detaehement bestand aus 1.214 Mann und 4 Gebirgsgeschützen, 
unget&hr 400 Arbeitern und 100 Wägen, auf welchen {lie Munition, 
dann die Ausrüstung und Verpflegung des Detaehements mitgefOhrt 
werden mussten, da die Strecke zwischen der Thunder-Bai und Fort' 
Garry, an der Mündung des rotihen Husses (nahezu I.20o£m), voll- 
kommen unfruchtbar ist. 

In Collingwood am Huron-See wurde das Detaehement einge- 
schifft und hatte den Weg über den Huron- und Oberen See zurück- 
zulegen, um bei Port Arthur (Thunder-Bai) zu* landen. Um die 
geföhrlichen Wasserschnellen zwischen dem Huron- und Oberen .See, 
deren Obersetzung zu dieser Jahreszeit ganz unmöglich erschien, zu 
vermeiden, hätte das Detaehement den Schiffiihrtscanal Sault-Si Marie 
der vereinigten Staaten benützen müssen, welcher die genannten beiden 
Seen verbindet Die Weigerung der Begierung der vereinigten Staaten 
machte jedoch die Benützung des Canales unmdglich, und es blieb 
demnach dem Gommandanten des Detaehements, General Wolseley, 

24* 
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kein anderer Ausweg, als am Eingänge der Wasserschnellen auf canadi- 
Schern Gebiete zu landen, den Transport der Mannschaft, der Ge- 
seliütze und Yorrfithe landwärts weiterzuführen und am Oberen See 
Alles neuerdings einzuschiffen. Am 22. Juni erst erreichte das Detache-: 
meiit die Thunder-Bai; von der letzteren bis zum Shebandowan- 
See ist eine Entfernung yon kaum lOOkm. Zur Verbindung dieser 
Wässer hatte die Eegierung von Canada eine Strasse erbauen lassen. 
Da jedoch zur Übersetzung des Shebandöwan-Sees dort keine eigenen 
Boote zur Verfügung standen, so musste das Detachement die am 
Oberen See benützten 140 Boote auf dieser Strasse fortbringen. Die 
•mühselige Arbeit nahm drei Wochen in Anspruch. Nach Erreichung 
ded Shebandowan-Sees war zu Wasser noch eine Strecke von I20km 
zarückzul^en. Am 20. August endlich erreichte das Detachement 
•seinen Zielpunkt im Fort Alezander« an der Mündung des Winnipeg- 
flusses in den gleichnamigen See. 

General Wolseley bendthigte demnach im Jahre 1870 3 Monate 
und 6 Tage, um Sein verhältnismässig kleines Detachement von To- 
ronto bis Tort Alezander — eine Strecke yon etwa lS60km — zu 
fahren. Nur der ausserordentlichen Willenskraft, welche ihn bei 
Durchführung seiner Aufgabe beseelte, nur der unerschrockenen Kühn- 
heit, sowie dem unermüdlichen Eifer der ihm unterstellten Truppen 
der canadischen Colonial-Armee, war es zu danken, dass dieses Ziel 
überhaupt erreicht werden konnte. 

Das 10. canadische Grrenadier-Begiment benothigte während des 
Nordwestfeldzuges 1885, zu einer Zeit (März), wo die Bahn noch 
nicht ToUends ausgebaut war, zur Zurücklegung derselben Strecke 
Toronto-Winnipeg etwas mehr als drei Wochen. 

Heute, wo die canadische Pacific-Bahn jene wüsten Landgebiete 
durchzieht, würden drei Tage genügen, um ein Detachement von ganz 
respectabler Stärke von Toronto aus Winnipeg erreichen zu lassen. 

Der Nordwestfeldzug von 1885 wurde bekanntlich untemonmien, 
um den von Louis Biel am Saskatschewan organisirten Ausstand zu 
unterdrücken. Aus der Geschichte dieses Feldzuges sei noch der 
Marsch des Generals Middleton vom Fort Quapelle nach dem Süd- 
Saskatschewan erörtert, welcher am Ende eines harten Winters aus- 
geführt wurde. Der BebelleniÜhrer Biel kannte die ausserordentlichen 
Schwierigkeiten eines Marsches quer durch die Pndrien, wenn der 
Schnee bei Tage schmilzt und während der Nacht zu Eis gefiriert; 
und doch hatte er seine Bechnung ohne die canadischen Truppen 
gemacht. 

Mit bravouröser Ausdauer wurde der Marsch ausgeführt und, ob 
auch die Kleider der Soldaten bei Tag dnrch^nkt wurden von strömenden 
B^en oder Schnee, bei Nacht steif und fest an den Körper anfroren, 
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ob auch wiederholt in wütheiidem Schneesturm die Nachtzelte auf- 
geschlagen werden mussten: der Süd-Saskatschewan wurde bei voller 
Gesundheit der Leute erreicht. 

Kiers zweiter liisurrectionsversiich in demselbeu Jahre lieferte 
den überzeugenden Beweis des hohen militärischen Wertes der 
canadischen Pacific-Linie. Unter Anderen wurde das 90. canadische 
Fussregiment von Winnipeg nach Fort Quapelle — dem Sammel- 
punkte der Colonial-Truppeu — dirigii't. Um 8 Uhr Abends in 
Winnipeg einwaggonirt, erreichte das Regiment noch vor Mittag 
des nächsten Tages Fort Qua {teile. Wäre die Truppe gezwuneen 
gewesen, die Strecke von liber HbOkm in l'iL>.siiiarscheu zunick- 
zulegen, sie hätte vor Ablauf von drei Wocheu kaum das Actioiis- 
feld am Süd-Saskatschewan erreichen können I l^en Aufständischen 
wäre genügend Zeit zur A'ertugung gestandeij, sii li zu consolidiren 
und wiehtitre Positionen zu besetzen, wodurch zweitelsohue die politi- 
sche und militärische Lage sich sehr verschlimmert hätte. 

Oberlieuteuant Johann Maudry. 
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XXV. REPERTORIUM 

DUR 

MILITÄR- JOURNALISTIK. 

(1. Jänner bis 30. Juni 1888.) 



Das gegen wärti<?e Kepertorium schliesst an die im XII. bis 
XXXVl. Bande des „Organs"* veröffentlichten Kepertorien I bis XXIV 
an, und umfasst das Bepertoriom nimmelir Im Guizen die seit 

I. Jänner 1876 bis Ende Juni 1888 in den liachbezeiclmäten Zeit- 
schriften erschienenen wichtigeren Artikel. 

Benützte Zeitscihriften: 

1. Streffleur s österreichisclie militäriachc Zeitschrift. Wien. Jä'Mior — Juni. 

2. Organ der Hilitftr-irwsenschaftlieheii Vereine. Wien. Bd. XXXVI, H^ft. ' -6. 

3. Mittheiliingen des k. k. Kriegs- Archivs. Wien. Neue Folge. Bd. 1' 

4. Mittheflnngen über Gegenstände des Artillerie« und Genie* Webens. Wien. 

Heft 1—6. 

5. „Vedette." Österreichiseb-nngsrisehe Militar-Beform-Zeitnng. Wien. Nr. 

6. Wehrzeitung, Österreichisch-ungarische. Wien. Nr. 1 — 61. 

7. Militär-Zeitung Wien. Nr. 1—45. 

8. Armee-Blatt. Wien. Nr. 1—26. 

9. Armee- and Marine-Zeitung. Wien. Nr. 217-- 839 

10. Mittheilungen ans dem Gebiete des Seewesens. Heft 1—6 

II. Jahrbücher für die deutsche Armee und Marine. Berlin. Jänner— Juni. 

12. Militär- Wochenblatt sammt Beiheften. Berlin. Nr. 1—58, Beiheft Nr. 1—5. 

13. Neue militärisclie Blätter. Berlin. Jänner— Juni. 

14. Allgemeine Militär-Zeitung. Dannstadt. Nr. 1 — 52. 

15. Deutsche Heeres-Zeitung. Berlin. Nr. 1 — 52. 

16. Eatamationale Berne. Beilin. Jllnner— Juni. 

17. ArehiT für Artillerie- und Ingenieur^Offici^ des deutschen Beichsheeres. 

Berlin, Heft 1-6. 

18. Jahresber ichte über die Veränderungen und Fortschritte im Militärwesen. 

XIV. Jhrgg. 1887. 

19. Wojennij Sbornjik'). St. Petersburg. Jänner— Juni. 

20. Artillerij.skij-Jüumal*). St. Petersburg. Jänner— Juni. 

21. Ingenieuruij-Joumal *). St. Petersburg. Jänner— Juli. 

99. Aroiejnij Sbomjik«). St. Petersburg. Nr. 4 ex 1887, Nr. 1 ex 1888. 

33. L'aTenir müitairo. Pari.s. Nr 1227—1278. 

24. Jonmal des sciences militaires. Paris. Jänner— Juni. 



*) Dte Titel d«r Aolillse sfnd in dentadier SprMhe ufsgebM. 
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85. Eevue du cercle niiiitaire. Paris. Kr, 1 — 26. 

26. Ltf fipediatenr militaire. Pajlfl. Nr. 178—189. 

27. Revue militaire de l'ötranger. Paris. Jänner— rJuni. 

28. Revue d'artillerie. Paris. Jänner — .Tuni. 

29. Revue de oavalerie. Paris, Jänner— Juni. 

80. Rivista militare itaUana. Roma. Jftimer — Juni. 

31. L'esercit' ilrniaiio. l'oma. Nr. 1 — 73. 

32. Rivista d"artij:^li«."ria e fjenio. Roma. Jänner— Juni. 

33. Journal of thc Uoyal United Service Institution. London. Nr, 143—144. 
84. Colbnni*8 United Serviee Mi^asine and Naval and KOitaiy Jonrnal. London. 

Jänner — Juni. 

35. Minutes of Procoedings of the Royal Artillcry Institution. London. Nr, 1—6. 

86. The Bfoad' Arrow. London. Nr. 1019—1044. 

37. T;a Belgique militaire. Bruxelles. Nr. 877—902. 

38. AllgemHnR schwnizeri.srhe Militär-Zeitunir. Biisel. Xr. 1 2G. 

39. Schweizerische Zeitschrift für Artillerie und tienie. Frauenfeld. Jänner 

bis Jnni. 

40. Bevae militaire snisse. Lausanne. Jänner— Jnni. 



\. Heerwesen. (Organfsation. — Administration — Verpflegung. — 
BekldidunQ. — Ausrüstung.) — Distocation. MobiHsation. — Geist 

und Moral. 

Anmcricunf : Die don Titaln dor Avfritts« b«lgeflU(t«ii Ziffeni baseichnau dia Nnmntair da« 

Keila« oder Blatte«. Bd, s Bund. 



Im Allgemeinen. 

Vedette, „Militär- Wochenblatt" contra 
„Russischer Invalid". 9. 

— Ober die Tapferkeit. 33, 38. 

— Das stehende Heer u. d. Landwehr 
in Österreich-Ungarn xmd in Deutsch- 
land. 43. 44, 48, 49. 
Ernährung des Soldaten. 48. 

||IHtär-Zeitung.Kinneue8Vor]>fli<rsniittpl. 
(Oberst Köchert's Conserventeig.) ä6. 

Armeeblatt. Vom Essen u. Trinken. 2,i. 

tahrbucher f. d. deutsche Armee u. Marine. 
Landwehr u. Landsturm in Deutsch- 
land u. Österreich-Ungarn. Ein Ver- 
gleich ihrer Organisation u. Leistungs- 
fähigkeit. April. 

Militär - Wochenblatt. Der Ofticier als 
Erzieher des Volkes. Beiheft 2. 

— Schwinsen des Lederzemes. 42. 
Neue miiitärische Blätter. Der Kriegs- 

gedanke und die Volkserziehnng. 
Jänn. 

^ Kosten der Em&hmng d. Mensohen. 

Febr. 

— Die Armeen der Balkanstaaten in 
ihrer neuen Organisation und Zu- 
.sammonsetsong. (Forts.) April. 



Ailnem. Militär-Zeitunfl. Betrachtungen 
111>er die Eriegsnuiebt Deutsciflands 
und Frankreichs. 3, 4, 

— Die italieniscli.' und die franEOsischo 
Gebirgs-Infanterie. 49. 

Heere» -Zeitanii. Das Diseip1inftr-Straf-> 
• recht im deutschen und im lister- 
reichischen Heere. 5. 

— Die moralischen ürafte im Heere, 1 7. 

Internationale Revue. Ein neues Feld- 
kochgeschirr. (Nenfdlle n. WameelEe.) 
Febr. 

Wojennij Sbornjik. Die gegen das Um- 
sichgreifen der Trunkenheit in den 

Armeen der sfr^ssoren enropSisolien 
Staaten ergriffenen Massnahmen. 
Jftnn. 

— Allgemeine Bedentnng des Finanz- 
jahres ffir die Armeen Deutschlands, 
Österreich - Ungarns , Frankreichs, 
Itafifau und Englands. Jänn.. FeBr. 

L'avenlr mllHalre. Le minist^re de la 
^rnerre fran^ais etoeh:; 1 I 'erlin. r2(U. 

Journal des soiences militaires. Le 
gön^ralat. J&nn. 

— L'organisation du haut commande- 
ment de l arniee Felir. 

— Les transports aux ürnu^cs, (Forts.) 
HSrz, Hai, Jnni, 
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Journal des scieitces militaires. L'or- 
^snisatioii etle eommandeinent des 

Corps do tidupe. Mai. Juni. 
Revue du cercle militaire. De Torgani- 

sation de l armee active (^iiit'anterie) : 

Bystime temaire. S6. 
Le spectateur militaire. Les inspeGteurs 

•l'a.nnt'tv 1S2 
Revue militaire de l'etranger. Les forces 

en presenoe aux confins de la Pologne 

ot (!<• la Galicie. 687. 
Rivista militare italiana. Carro speciale 

pel trasporto delle carni macellate 

in campagna. Jänn. 
L'esercfto italiano. Alla frontiera ausixo- 

ru8&a-tede8ca. 17. 

RMtta d'aiilfllerla e genlo. Circa ^^li 

ordinamenti militari in relazione col 

Srogreseo eivile e coli' annamento. 
tan. 

Colburn'a Ünit««l Service Magazine. The 

Balance of HQitaiy Power in Buiope. 

April. 

La Belgique militaire. Preparation des 
aliments. 877. 

— A]»horisiiies, 879. 

— Le generalat. 880. 

— Chants müitaires. 889, 8i»2, 901. 
Patriotisme et ehauTinisme. 894. 

— Le .?en('ral. 8^'8. 

— Ecquisitions. 9ü2. 

Sehweii. ZeKeebrlfl f. Artillerie u. fienie. 

Ffltfcernng von Dienstpferden mit 
(anagebiaatem) Gerstenmals/ Juni. 

Österreich-Ungarn. 
(Bosnien und Hercegovina.) 

Streffleur'8 österr.. milit. Zeitschrift. 

MabilisinmfTs - Übungen der Feld- 
Artillerie. Jüan. 

— Pflege des Armeegeistes. April, Mai. 

— Frontdienst und Front-Officier im 
Lichte des Idealismus. April, Mai. 

Vedette. Die neue Ansrflatung des Mannes 
(von Oblt. Towarnicki). 1- 3. 

— Nochmals die Qualiücation znmLand- 
etnrm-Officier. 1. 

— Verliehene Anneiehnmigei in dem 
Jahre 1887. 1. 

— Der Militärbeanite. 4. 

— Wehr- u. Landsturmpflicht d. Militär- 
beamten. 4. 

— Gesetz über die Einberufung der 
Keserviston (zu 7tüg^iger Übung mit 
der neuen Schiesswaflc). 5. 

^ Lagerzelte. 9. 



Vedette. Unzeitgemüssc Kemonstratiun 
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von Officicren des itulicstandes. 51. 

Milttär-Zelting: DieFdd-Aasrttstmig des 
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Revue milit. de l'etranger. Travaux de 
easemement en Galieie. 092. 

— La Situation des officiers en Ailtriche- 
H(mgrie. 603. 695 697. 

— Attribution.s de 1 iuspecteur gcncral 
de rinfanterie. 694. 

^ Cr^dits demand^s anx Dölägations. 
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gän^ral d'infanterie. 897. 

— La r* scrve de rarm^e et les offtciers 
aiixiliaires. 899. 

Schweiz. Zeitschrift fUr Artttlerieu. Genie. 
HeeresrerfassnDg und Haas^Befesti- 
gnngen in Belgien. Febr. 
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bulgarische Armee. (Urfheil des 
Dr. Ri: >n ^ 14. 

Heeres-Zeitung. Neue Ausrüstung der 
Infanterie. 11. 

laliresberiohfe Ober d. Veränderungen etc. 
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miltir - Woobmbfatt. Ranglisten der 

Generale , Stabsofficiere , Haupt- 
leuto etc. der kön. bayer, Armee. 
2. Auä. 1. 

— Die Banj^- u. Qnartierliste d. kOn. 
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— Bestimmungen mr Ordnung des 

Garnison-Bauwesens. 27. 

— Formations-Änderungen aus Aulass 
des Etats 1888/89. S7. 
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la loi sur le landaturm pour Taccroisse- 
ment des forces milit. allemandes. 6. 

— Effectif des officiers prussiens. 10. 
Lespectateur militaire. r/nfficier allemand, 

son rdie dans la nation. 179. 
Revue militaire de rötraeger. Gonsd^ 
quences militaires de la creation d'un 
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— Le projet de loi sur le laudäturin 
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— I/:!. i-,ivuli'rl- r.11''m;it;(]e.tForts.) März. 
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ArMMMatt Milittr. Bflanx pro 1887. 3. 

— Beorganisinmg des Kriegsmini- 
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— Beiteude Lafauterie. 25. 
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Heeres-Zeitung. Kückblick auf Englands 
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1« MNWIrwaaan. Bericht üb. d. Heer- 
wesen Grossbrltaniiieiis. 1887. XIV. 
.Tahrg. 
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de niubilisatiun. 694. 

— Projet de la loi destin^ k faeiliter 
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— The Army Estiraates. April. 

— Coiriparisons are Odio'n A]»ril. 
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— Notes on Trooping. 4 

— Personnel and Equipement of a 
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FrankrtMchs 1887. XIV. Jahrg. 
Aruiejnij Sbornjik. Beiträge z Kenntnis 

der franz. Infanterie. 4 ex 1887. 

— Die MobüiBimng in Frankreich nnd 
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Mittheltungen aus dem Gebiete des See- 
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der neuen Normen zur Beförderung 
der Rittmeiste ru. Haii)»tleute, .Tiinn. 

— Über die Änderung i. d. Versorgung 
der Truppen mit Proviant. Jänn. 

— Der Officiersstand in den Cadres der 
Cavallerie-Reserve. Febr. 

— Bemerkungen über d. Lehn'ersamm- 
Itingen d. niederen Keserve-Ohargen 
i. J. 1887: bei den Regimentern der 
35. Inf.-Div. u beim 51. 1 ith au i sehen 
luf.-Reg., März; beim 72. Beserve- 
Batullon, April; der Beserre-Unter- 
officiere in Warschau Mai. 

— Die Commandirong in Dienst, als 
Strafe. März. 

— Über d. neuaufgestellten Vorschriften 
betreff <1 s S 'hreibireschäftes u. der 
pcriodisoheu Berichte. April, Mai. 

— Einige Worte über die Kosaken der 
' Gegenwart. Mal 

iRienfourniJ-Journal. Daten zur Bestim- 
mung des Noriinilhedarfes an Brenn- 
material in den Landes- und See- 
bezirkan. (Forts.) J&nn. 

L'aveRhr BfUtslre. La mobilisation et 

la concentration des aim^ea msses. 
1239-1246. 
Revue du cercle milltalre. L'artUlerie 
rosse. 8. 
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Revue du cercle miiitaire. Terops de 
Service du par les officiers russes ä 
leursortie des acad«'mies militaires. 3. 

— Magasiu dapprovisionnement ä 
Bowno. 6. 

— Le budgtt de la guerre en Rus.sie. 7, 

— Transformations des bataillons locaux 
russes en bataillons cadres de reserre. 
10. 

— Les etablissements militaires etTin- 
dustrie en Russie. 13, 14. 

-- Dispusitions relatives a l'appel de 
reseryistes rasses en 1888» d'aprös 
les experiences de 1887. 21. 

— Aviuicemcnt des capitaines dans 
Taruiee russe en 1888. 21. 

— L^arm^e russe an Tntkestan-. 22» 28. 
Revue milit. de l'etranger. Etata-majora 

des brigades locaux. 687. 

— Modifications dans remplaceraent des 
tronpes, le>- döcembre. 1887. 688. 

— Transformation de bataillons locnaxen 
bataillons de r(;äerve. 688. 

— Augmentation du cadre d^officiers 
des bataillons de v^serve. 690. 

— Cröation d'une compagnie d'artillerie 
de forteresse ä Bobruisk. 691. 

— Les ^tat»>mi^or8 dans Farm^e rasse. 
692—694, 696. 

— Convocation de reservistes en 1888. 
694. 

— Conmiandements dans la circon- 

scriptioii de TAmour G07 

— I)etach(?inents locaux de la Traus- 
caspieime. 697. 

Revue d'artillerie. Emplacement des 
tronpes de Fartülerie de forterease. 

Mai. 

Rivista militare Itallana. Bivista estera. 

Russia. Jänn.— Juni. 
L'esercitoitaliano. La cavalleria ru.ssa. 21. 
Jottrnal of tbe Royal United Service In- 

«tititlm. The Bnssian ArtiUery in 

1888. 143. 
The Broad Arrow. Reform and Promotion 

in tbe Russian Army. 1021, 
La Belglque nllHalre. La cavalene ntase. 

877. 

— L'artillerie russ<v H84. 

Allgem. Schweiz. Militär-Zeitung. Das 
Avancement der Officiere. 22. 

Schweiz. Zeitschrift für Artillerie u. Genie. 
Die iiitreitkräftoKiisslauds. Mai, Juni. 



Schweden und Norwegen. 

Militär-Zeitung. Abschaffung des Fahnen- 
eides in Schweden. 2b, 
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^ Militär - Wochenblatt. Absrhallung dos 
. Pahneneidcs in Sohwcden. 27. 
Neue milit. Blätter. Die Bekrutinuig in 

Norwegen. April, 
Jahresberichte ül^rd. Veränderungen etc. 

Im miltärweeen. Bericht üb. r d.II. er- 

wesPTi Scliw.'.lons 18S7. XIV. .lalu- 
— Bericht über das Heerwesen 

wogens 1887. XIV. Jahrg. 
Revue du eerele «Mtaire. Effectif de 

l'arm<§e norv^gienne. 20. 



Schweiz. 

MllltärZeitung. Eidgenc>8si.sche Heeres- 

inacht. 85. 
Armeeblatt. Nonerlioho Bostiinmangen 

über den Landsturm. 7, 

— Verlängerung der Dienstzeit in der 
Schweiz. 12. 

— Die Kriegsmaterialbesclialhuig pro 
1889. 26. 

Arnee- «. Nerfne^timg. Einesehweize- 

rische Control- Versammlung. 227. 
Mliitär-Woohenblatt V. rlrinirorung der 

Dienstzeit der schweizer. Uittciere. 12. 
^ Milit&risebe Embeitsbestrebiingeii in 

der Schweiz. 30. 

— Dor T/andstrimi in der Schweiz, 55. 
Neue miiit. Blätter. Currespundcuz. 

(Erwerb d. Umer Hofes. Nenbewaff- 
nun^ der Artillerie.) Jänn. (Jahres- 
berichte von 1887. Versuche mit 
(iarduer- u. Maxim-Schnellfeuerge- 
schützen. Belastung der schweizer. 
Infanteristen. Gewehraustheilungen. 
Gotthard - Befestigung. Velociped- 
verwendung.) Juni. 

Allgem. Mliitär-Zeitunf.Beant ragt er Credit 
z. Ergänzuntj d Kriegs-Materials. 45. 

Heeree-Zeitung. Koch einmal d. Erhöhung 
der Dienstpflicht der Of&ciere. 6. 

iitemationale Revue. Schweizerische Cor- 
respondenz. April 

Revue du cercle militaire. L orgunit^ation 
du landstnnn en Snisse. 3. 

Revue milit. de l'etranger. Pmloni^ation 

dn tenips de service des officiers. (JSB. 

— L'orgauiiiation du hindhturiu cn Luisse. 
G90. 

— Artillerie de forteresse. 691. 

— Effectif de l'armöe. 696. 

RIvIsta militare italiaRa. Rivista estera. 

Svizzera. Mftrz, Juni. 
La Belgique militaire. L' Organisation 

militaire de la Suis^e. 81K'^ 
AUgem. sohweiz. MUltlr-Zeltung. Am An- 

fong 1888. 1, S. 



Ally. Schweiz. lUiiitär - Zeltung. Ab> 
s •hieds-Docamente ftr die »nsge- 

dienten AVeliniiilnner. 1. 

— Infauterie-Exercierwesen. 1. 

— Vollziefaimg d. Laadstnrmgcsetzes. 2. 
Verordnung über Organi.sation, Aus- 
rüstung, Aufgebot, Coiitrolführung 
und .Verwendung des Landäturmes 
Toin 5. December 1887. 3, 4. 

— Das Ge.-etz über Verlüngerung der 
Dienstzeit der Offieiere. 14. 

— Aus dem Gesehättsbericht des eid- 
gen5s8. HilitSr-Departements. 21, 82. 

- Die Fleischlieferungen auf unseren 
schwei/erisehen Waffen]d:itzen 22. 

— Vorschläge für die Übernahme der 
(bisherigen) cantonalen Milit*r-Ver- 
■waltini,'' durch den Bund. 23. 

— Die Jvriegsmatcrialbeschaö'ang für 
1889. 24. 

— Die Sefalagfertigkeit unserer Armee. 

24. 

— Der Geschäftsbericht des eidgenöss. 
HfUtär-Departements im Kational- 

rath. 26. 

Schweiz. Zeitschrift für Artillerie u. Genie. 

Aus unseren Bekratenschulen. Jänn. 
Revue mlfii euteae. Sur la centndisation 

militaire. Febr. 

— Mesures pr(^paratnires et ex^cution 
de la mubilisatiüu dun butaUlon» 
d*un escadronon d'une batterie. Febr. 

— Reorganisation des bataillons de 
carabiniers. Juni. 



Serbien. 
Vedette. Xenes serbisches. Ifilit^esetz. 

I T?»'Vrutiruni,r) l-i. 
Armeeblatt. >i'euorgaiii.sation der Gen- 
darmerie. 20. 
Jahresberichte über d. Veränderungen etc. 
Im Militärwesen. Berielit üb. d. Heer- 
wesen Serbiens 1887. XIV. Jahrg. 
I Rivista militare italfaat. Bivista italiana. 
I S.^rVii-i April. 
La Belgique militaire. JSuuvelle loi sur 
le JwcnUmettt en Serbie. 888. 



Spanien. 

Armeeblatt. Neues Militärgesetz. 23. 

JakrbOeher fQr die deutsche Arnee und 
Marine. Zur Beurtheilnng der spani- 
schen Armee. Jänn 

Allgem. Militär-Zeltung. Der neue Gesetz- 
entwarf, betr. d, Heeres-Ümfoimnng. 
24. 
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NeerM'Zeitung. Neuordnung d. Ueens. 46. 
L'avenirinilitafre. Lacavalerie espagnole 

mobilisöe. 1264. 
Revue du cerc!e mllitaire. r.os troupcs än 

genie dans Tann^e esp^^nole. 2S. 
Revue mtlit. de > rMranger. L'emplace- 

ment d • s fr upes d« Tamile espagnole 

cn 18H8. 690. 
— Kepartition . du contingunt en 1888 

entn les diflfc^rcntes amies. 693. 
Revue deeaveleHe. La cavalerie espagnole. 

Juni. 

Rivista mllitare italiana. Rivista estera. 
Spagna. Jftnn., Hftn, April. 



Türkei. 

Jahresberichte Ober d. VerSnderungen etc. 
im Militärwesen. Bericht üb. d . Heer- 
wesen der Türkei 1887. XIY. Jahrg. 

Revm MlIHtire de l'Mranger. La roTnpo»i- 

tion et In dislocatiou de rarmiie 
turque. 687. 

— Nouveau num^rotage des rc'giments 
»rinfauterii' h t! compria daaa lee 
Corps d armee. 691. 

— Cröaldon d'nne division ind<$pendante 
an Hedjaz. 691. 

RIvIsta mllitare italiana. Rivista estera. 
Turchia. März, Juni. 

Aussereuropäische Staaten, 

Vedette. Die abessinischen Heerscharen. 
17. 

Militär-Zeitung. Die amerilcanisehe Armee 

nn-l ilire Stärke. 36. 
MllUär-Wochenblatt. Wehrmacht Nica- 
raguas. 19. 

IX 1 Keorwcsen von nnlc 35, 48. 
Neue mint. Blätter. Militär-Organisation 
in Brasilien. 1884. April. 



Ailgem. Militär-Zeitung. Da» Heer- und 
jüTariDe-Weseii d. Vereinigten Staaten 

von Nordamerika, f), 6. 
Dif Noncningen L japanischen Heer- 
wesen. 4b. 
HMret-Zeitinio. Die Armee Cnba. 13. 

— Ordnung des Heerwesens, (.Tajtan ) 45. 
- Fahn*'i!fln<-littL'«v '"Nordamerika.) 51. 

Internationale Revue. Das Militär von 
Bucha 1.1 ] »'br. 

— Nenert' Nachrichten über d, chinesi- 
sche Armee. Mai. 

Jahresberichte Uberd. Veriindemngen etc. 
Im MUHirweaen. Bericht über das 

Heerwf'soTi Chinas ]H^7. XIV. Jaliri^. 

— Bericht über das Heerwesen Ägvpten.s 
1887. XIV. Jahrg. 

— Bericht über das Heerwesen Japans 
1887. XIV. Jahrsr 

— Berich t übe r das Heerwesen Marokkos 
1887. XIV. Jahrg. 

— Bericht über da.^ Heerwesen Fersiens 

18R7 XJY ,Ta)tr:L', 

Journal des sciences militaires. L'armee 
delaräpnbliqnetransraalienne. April. 
Revue du cercle milltalre. L*armäe des 

Etats-Unis. 2. 

— Organisation de Tarm^e de la rc- 
publique Argentine. 12. 

Revue deoavalerle. L w du Chili Mai. 

Riviata mllitare Italiana. Rivista estera. 
Stati nniti dell* America delNord.Jänn. 
Rivista t'stera. Persia. Mai. 

Rivista d'artiglierla e genlo. Pa^Hi«- ]>ro- 
poste pei diversi gradi agli 8tati 
Uniti. H&iz. 

Journal of the Royal United Service In- 
stitution. The Abyssinian Army. 143. 

La Belgique miiit. L'annee de la re- 
publique Trans vaalienne. 879. 

Schweiz. Zeitschrift für Artillerie und 
Genie. Kekrutirung in d. Vereinigten 
Staaten von Nordamerika. Jänu. 



2. Instructionen und Dienstvorschriften f Praktische Ausbildung im 

Allgemeinen, theoretische Schulung der Mannschaft.) 

3. Taktik und Strategie. (Taktische Reglements, Kundschafts- und 
Sicherheitsdienst, Staaten-Vertheidigung, Kriegführung überhaupt.) 



Streirieur's osterr. mlllt. Zeitschrift. 

— Übor das V<'rhiiltnis der Abhängig- 
keit der drei Waffen mit Berück- 
slchtigimg der taictisehen Grand- 
Sätze, .Tänn. 

— Die Befelilführung i. d. Schlacht. Jänn. 

— Kampf der Infanterie gegen Caval- 
lerie. Febr., Hirs. 



StrefTleur's osterr. milit. Zeltschrift. 

Eintheilung d Batterien u. Munitions- 
Parks einer Artill.-Brig. b. Gefechts- 
inarsche eine« Corps m. banptsftch- 
liebster I> rüeksichtiijunp eines even- 
tuellen Kriege« i. Norden. Febr., März. 
— Zur Entwicklung der Taktik. April, 
Hai, Jmii. 



Strafflevr'* Stterr. nlKtir. Zritsohrift. 

Logische Durchführung der Analogie 

tal<tischer Formen. Juni. 

— Die Munitioiisiragc, Juni. 

Organ der Milii-wiesensohaftl. Vereine. 
XXXVI. Band. Die ManOvcr des 7. 

und 12. Corps bei Ddva. 1. Hft, 

— Kriegs-Etapen-Ordnong in Deutsch- 
land. 2. Hft. 

.— ^Wissen und EOnnen imSriege. 8. Hft. 

— Die Entwicklung des InfaTit<-rie-Exer- 
cierens und des ösierr. infanterie- 
Exercier-Begleiiients biü gegen die 
Mitte dieses Jahrhunderts. 5- Hft. 

— Fcldübinip auf ScUittschnheii. 
fAn!stf"rdam T». TTft 

Mittheil, üb, Gegenstände d. Artillerie- u. 
Geilie-WMMtt.Kriegsboteu. (Reitende 
Boten, Bädfiahrer, Kriegsbimde.) 5. 

Vcdette. Von der Initiative im Krie^^e. 2. 

— 8ch]agfähigkeit und Schlagfertig- 
keit. 3, 4. 

^ Kriegshunde. 4. 

— Die Anwendung des Int riefeuere 
mit dem Repetirgewehr. 5. 

— Einfachheit und Sicherheit im Kriege. 
6 bis 9. 

— Taktische Skizien vom Bepetirge* 

wehr. 6. 

— Die Offensiv- und Def ensiTkraf t Euss- 
lands. (Besprechung der Arbeit Ton 

Oberst Nosinieh.) 11 

— IJbcr die rasche Schiesöbereitschaft, 
insbesondere gegen die Cavallerie. 18. 

— Wahrnehmungen eines Truppen- 
officiers während der Übungen. 17. 

— Über da» Verhältnis der geschlossenen 
nnd zfflrstreaten Feebtart, 18. 

— M r Heranbildung der Trnppen- 
Tührcr. 19. 

— Verwendung des» Landsturmes zur 
Grenssiebemng. 20. 

Kurze Betraelitungcn üLer I)efen^>ive 
und Ofl'eusive mit Rücksicht auf den 
nordöstlichen Kriegsschauplatz. 21. 

— Das Paradewesen. 21, 22. 

— - Infanterie frcfren Cavallerie. 25. 

Unsere Rekrutenausbildung, 27. 

— Vergleiche zwischen unserer nnd 
mssiseber Fechtweise. 80 bis 82, 85, 
40. 

— MiÜtärischc Paruduxen. (Besprechaug 
des ^eiebnamigen Bncbes.) 84. 

— Der Patrouillendienst, 38--41. 

— Über Inspicimngen. 40. 

— Der Anbruch einer neuen Aera. (Blick 
in die Zukunft der Ihlanterie.) 42, 48. 

^ Die Verwendong der Cavallerie. 42. 



Vedelle. Ursache nnd Wirkung! (Ge- 
fechtsleistuug.) 44 — 47. 

— Welche Ansprüche erhebt die Schlacht 
an (He Infanterie? 48—51. 

Wehr-Zeitung. Kriegshunde in Frank- 
reich. 3. 

— Die militärischen Verhältnis.se in den 
deutsch-russischen Grenzbezirken. 6. 

— Die taktische Ausbildung der tech- 
nischen Trappen 10 

— Der Krh^ in Galizien im Früh- 
jahre 1888. (Besprechung des gleich- 
namigen Werkes.) 13. 

— Unsere Interessen auf der Balkan- 
Halbinsel. 14. 

— Kriegsgeschichtlicher Rückblick auf 
die Gefecbtsweise der mssischen In- 
fanterie, 14. 

— Der Rhein als Vcrtheidigungslinio 
sowohl für ein französisches, als ein 
deutsches Heer, Yergleioh der gegen- 
wärtigen stratefirischen Lage Frank- 
reichs mit jener unter Na])üleon. 15. 

— Nachtmanöver bei Lublin. 15. 

— Das Zweirad in der finnischen Armee. 
17. 

— Der Einflu.ss des Repetir<^cwehrc8 
auf die Feld-Artillorie. 24, 26, 27. 

— Über die firansOsischen ManOver des 

Jahres 1887. 38—40. 

— Eine deutsche Stimme über die In- 
fanterietaktik der Zukunft. 42. 

— Der Radfahrsport im Militärdienste. 

— über die rassische ßekrutenansbil- 
dong. 45. 

— Lord Wolseley Aber die «Vertheidi- 

gangsfähigkeit Englands. 48. 

— Russische Äusserungen über die 
rus.sische Cavallerie. 49. 

— YerpflegsdienstdesProviant-Offlciers 
beim IfonOver. 00. 

Milftär-Zeitung. Pnr Tisehwimmen des 
Narew durch russisclie Cavallerie. 2. 

— Kriegshunde in Frankreich. 2. 

— Bestimmungen über die Anwendung 
des Feuers in der IranxOsischen In- 
fanterie. 3. 

— Das Cavallcrie-Manöver im Odessaer 
Militär-Bezirke 1887. 3. 

- Gedanken über Feuerdisciplin. 5. 

— Aus dem russischen Infanterie-Regle- 
ment. 6. 

— Exercieren in kriegsstarken Ver- 
banden. 8. 

— Zur Instruction über Felddienst bei 
der Cavallerie. 10. 

— Nacht-lCanttver bei Labiin. 11. 
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MHitir-ZMtuiif . Die ßesürviäten bei den 
grossen itiiliinischen Manövern. 12. 

— Infantcrio-AngrifTe. 14 — 16. 

— Das Lager von Moskau. 16. 

— Das Zw«irad in der flnniMhen Armee. 
18. 

— Der MauitioDS-Ersatz aut' d. iSchlacht- 
' felde. 28. 

— General Ssoucholin über die Organi- 
sation der Cavallerie. 29. 

— Der romämäclie General Budisteano 
Über die Manöver des 13. franzöei- 
schen Armee-Corps 1886. 36. 

— Winterübungen der russischen 9. Ca- 
vallerie-Divislon. 39. 

*— Anseehnss fttr alle die Reiter-Taktik 
angehenden Fragen. (Frankreich.) 39 

AlVteeblatt. Was haben wir von der 
russischen Cavallerie zu erwarten ? 2. 

— Kriegshunde (in Frankreich). 2. 

— Durchschwimmen des Narew durch 
Cavallerie-Abtheilungen. 2. 

— l!lormeu für die Kampf weise der 
Tmppen in AfHka. 4. 

— Manovir-Bericht. (DieHerbstmanuvor 
des 1 Armee-Corps im Oitthale» 
llumänien.) 5. 

— Der Sicherheits- und Nachrichten- 
dienst anf dem Schlaclitfclde. 6, 8. 

— Gegen das Spiuren von Feuer und 

Athem. 7. 

— Die Gefahr des Verschiessens. 10. 

— Von llcisem&rschen im Frieden. 14. 

— Von den grossen ManOvem des Vor- 
jahres. (Bericht des Oberleiters in 
Italien.) 14. 

— Die eingereihte Mannsebafts-Intelli- 
genz einer Infanterif-Conipagnie. 15. 

— Die Cavallerie im Kampfe gegen das 
Repetirgewehr. 18. 

^ Die Artillerie bei den Übungen mit 

femischton Watfen. 21. 
"ragen au das Reglement. 23. 

Armee- und Marine-Zeitung. Lager von 
Moskau. 223. 

— Die Kt'fornioii im deutschen Heere. 
(Exercier-Keglement.) 229. 

— Die Dardanellen. 880. 

— Der Kampf um Eisenbahnen. 231. 

JthrbUcher fQr die deutsche Armee und 
Marine. Der Mehrlader. Eine ge- 
schichtlich - taktische Betrachtung. 
Jftnn. 

— Die Artillorie vor dem Gefcclito. 
(An.^: „Journal dessciences milit.".) 
Jäua. 

— Die Artillerie im Lag'-r von ChAlons. 
(Aus: „Lc progris miUt'') Jäon. 

Ort. d. IQU «.-wiMmlisflL Yw^btm, XXZVn. 



Jilirli&cher für die deutsche Armee 

Murine. Die Vertheidiguug des fran- 
zösischen Gebietes. (Aus: »Le prur 
gr^s milit.**) Jänn. 

— Die Infanterie- Taktik im Traume Und 
in der Wirklii'hkeit Febr. 

— Über die Ausbildung der Keserve« 
und Landirehr-OIBeiere. Febr. 

— Scheibenschfttaen oder Gefechts« 
schützen. Marz. 

— Über Besichtigungen, insbesondere 
der Feld-Artillerie. Hai. 

— Zur fridericianischen Strategie. Mai. 

— Zur .\usbildung der Feld-Artillerie 
und deren Aufgaben im Verbände 
einer Infanterie«Division. Juni. 

MNHir-Wtchenblatt. Die Cavallcrie-Ma- 
nriver im Odessaer Milit&r-Bezirke 
1887. 3. 

— Die französischen CaVa11erie«HanOver 

1887. 4. 

- Die militärischen Verhältnisse in den 
deutsch-russischen Grenzbezirken. 5. 

— Die staffeU^rmige Feuerstellnng der 

Feld-ArtiUerie. 6. 

— Zur Instrnrtion über Felddienät bei 

der Cavallerifi. 6. 

— Ohne Tritt uder Gleichschritt V 6. 

— Die Beweglichkeit der Feld- Artillerie 
und ihre Sicherung dureh sich selbst 
und die anderen Watten. 7. 

— Exercieren und Manöver in kriegs- 
starken Verbänden 7. 20 

— Die taktisclie Ausbildung der tech- 
nischen Truppen, 8. 

— Infanterie-Angriir, 11. 

— Erwiderung auf den Aufsatz: »Die 

staifelfönni<^n^ FcuersteUung der Feld- 
Artillerie. 12. 

— Der Gleichschritt eine Erleichterung ? 
13. 

— Entwurf zur Einleitung einer Vor- 
schrift Uber die Ausbildung der In- 
fanterie für da« Gefecht. 13. 

— Zu der Betrachtung über Feld-Ar- 
tilleri.' und dem Vorschlag zur Ver- 
wendung von iSpäheru für dieselbe. 1 3. 

— Nachtmanftyer bei Lnblin. 13^ 

— Zur Rekruten-Besichtigung bei der 

Infanterie. 14. 

Wider den Gleichschritt. 16 

— Ohne Tritt oder Gleichschritt. 16. 

— Das Zweirad in der Anniscben Armee. 

18. 

— Betrachtungen Ober praktischen Gc- 
neralstabs- und Adjutanteudienst. 19. 

— Der moderne Infiinterie-Angrilt 20. 

— Ein Schiessverancb. 81, 99. 

Band. 1888. B«p«rtorian. 9 
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. Wlltir-WoohilUatt. Noch oimge Bemer- 
kungen nlior die Außbildujig der 
techiiiäciitiu Trappen. 23. 
Der Gleichschritt doch im Regle- 
ment. 23. 

— Übungen in kriegaaturken Verbänden. 
27. 

— Zum Exercieren und HanOvriren der 
CftTaUerie inkriegsBttfkenVerbiJiden. 

Uber Verkür/iuiig <k'i ilarsch-Co- 
ionnen. 30. 

Zur taktischen Ausbildung der Pion« 

, niere. 33. 

— Gamison-Ubungskarten. 34. 

— Und nochmals tit r Gleichschritt. 34. 

— Die Übungen der russischen 1. Ca- 
vallerie-Division im Sommer 1887. 37. 

— Winterflbungen in der mssisehen 
9, Cavallerie-Dirision. 47. 

— Lebraufgal)en aus dem Gebiete der 
Taktik bei den französischen Oaval- 
lerie-Begimenteni. 48. 

— Gedanken eines Officiers über die 
Verwendbarkeit des Eilrades in der 
Armee mit Rücksicht auf die neue- 
sten Erfindungen. 49. 

— Einige Gedanken über Änderung und 
Vereinfachung des Exercier-ßegle- 
ments der Infanterie. 51. 

— Die Soinnier-Übungen der russischen 
Armee 1888. 51. 

— Das neue Exereier-Keglement für die 
In&nltorie. 52. 

— Die firanxOsischen HerbstmahOyer 
1888. 52. 

— Neue Felddienst-lnstruction für das 
d&nische Heer. 58. 

— Zur Exereiervorschrifl; der ^fan- 

terie. 53. 

— Bussische Äusserungen über die rus- 
sische Cavallerie. M. 

— Noch ein Wort zum neuen Ezercier- 

Keglement. fjr). 
Neue milit. Blätter. Reiterliche Druck- 
schriften aus dem Jahre 1887. Jänn. 

— Die ,,France militaire" und ihre 
Neutralitätssorgen gegenüber der 
Schweiz. Jftnn. 

— La prochaine guerre. (Bespr.) Febr. 

— Die Hunde im Kriegsdienst. Febr. 

— Die Manöver im Lager von Krasnoe- 
Selo. Febr. 

— Das Velociped und seine Verwertung 
für den Heeresdienst. Febr. 

— Die Masseuverwendung der Artillerie 
in ihrer historischen Entwicklung 
und taktischen Bedeutung ffir das 
Gefecht, Mänt. 



N«i6 mtlü Blitter. FeldartOleristisches 

von aTlgemeinem Interesse. („Mili- 
tänsche Briefe über Feld- ArtiUerie** 
V. Hohenlohe.) April. 

— Nach welchen Grundsätzen müsste 
ein Exercier-Reglement für die In« 
fanterie • entworfen werden Mai. 

, - Bemerkungen tlber die taktische Aus- 
bildungder russischen Infanterie. Mai. 

— Die Manöver des Freiwilligen-Corps. 
(Engl.) Mai. 

— Uber die Einrichtung von DftrferB 
zur Vertheidigung, Juoi. 

— Schiessvorschrift, Infanterie-Gewehr 
M. 1871/84 und Infanterie-Gefecht. 
Juni: 

Allgem. Militär-Zeitung. Die italienische 

Verordnunt' Ober die Verwendung 
des iuianterie-Feuers. 1, 2. 

— Die Badfahrer-Abtheflungen in Eng- 
land. 10, 

— Ein Tagesbefelil des Generals San 
Marzanu über das lufanterie-Feuer. 10. 

— Die diesjährigen Herbstttbimgen. 11. 

— Ein Übungsmarsch von Jftgem im 

Hochj2:ebirg. 12. 

— Die militärische ^Stellung Ohina's in 
der Gegenwart. 19. , . 

— Eine Feldübnng auf Schlittschuhen. 

(Amsterdam.) 19. 

— Die deutschen Uerbstübungeu v. 1887 
nach dem Drtheile eines schweizeri- 
schen Stabsiifficicrs. 27. 

— Belgien und der nächste deutsch- 
frauzöüische Krieg. 2i>. 

— Was erwarten wir von einer Exercier- 
vorschrift für die Infanterie ? 29, 30. 

— Vergleichende Versuche mitBicycles, 
Beitem und Kriegshunden. 30. 

— Die vorjUhrigenBeserTcÜbungen in 

Bnssland. 31. 

— Ansichten des Generals Lord \N'ol- 
seley über Landesvortheidignng. 36. 

— Unsere M ilitftrmftrsche. (Spielen deut- 
scher Militärmärsche.) 40. 

— Neue Versuche mit Dreirädern, Rei- 
tern und Kriegshunden, 40. 

— Einige Worte über die Ausbildung 
der Infanterie und die Vereinfachung 
des Exercier-Reglements. 51. 

— Die künftige Schlacht bei Beifort. 52. 

HeerM-Zettaig. Das „Journal des sciences 

militaires' über die „Taktischen 
Directiven für die Fonnation und 
Fahrung der Cavallerie-Division". 1. 

— Vom ObeihefehL S. 

— Durchschwimmen des Narew durch 
Cavallerie-Abtheilungen. ^. 
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Heeroi-ZeHuiig. SouunefnMhtstraam und 

Wintertagswirklich1ieit.(Bnehl>e8prc- 
fhung.) 15. 

— Noch einmal: „Ein ^Öommernaclits- 
tmim'' und „Eine Winteortagsvirk- 
liebkeit". 4. 

— Keglern ent für dieFeld-Qendarmerie. 
(Kussland.) ö. 

— Die müitliiselien Yerhiltnisse in 
den deutsch •rnssiMhen Chrenkle» 
wirken. 7. 

— Der Xrieg in üalizien im Frühjahr 
1888. (Bnelibespmhiing.) 8. 

— Die Beserristen bei den grossen Ma- 
növern dieses Jahres in Italien. 10 

— Das neue Gesetz aber die Feld- 
Gendannerie. (Frankreich.) 11. 

— Ei]ma»c]i einer OavaUerie^Alfhei- 
lungr rPortng'al.) 11... 

— Kückbiick auf das Übungsjahr der 
Fnse-ArtiUerie. 18, 16-90, 88—34. 

— Zwei bayerische Kriegsthaten als 
Beleuchtung zur Besprechung des 
„Sommemachtstraumes". 13. 

— Das Lager Ton Mosicaa. 18. 

— Die Kriegstliätigkeit der Feld-Artil- 
lerie. 14, 15. 

— Die russische Beiterei. 16. 

— Dar Himitions - Enati . auf dem 
Schlachtfelde. 24. 

— Militärische Paradoxen. (Bnefabe« 
sprechungO ^7. 

— Die neue Ezereier-Yoncfarift fttr die 
Infanterie. 89. 

— DieCavallerie-DiTisionalBSehlAehten- 

körper. 37. 

— Übungen der Keserven in Frank- 
reich 1888. 48. 

Die neue fransGsische Ezercier-Vor- 
schrift. 48. 

— Eine nene Instruction fttr den theore- 
tisch-praktischen Unterricht der Ar- 

tillf^rip-Trnpj)en (Portugal.) 48. 

Internationale Revue. Der Kampf nm 
Constantinopel. Militärisch-politisch 
beleuchtet. Febr., Hftrs. 

— Des fonnations d'une armee hors dv 
champ de bataille. Febr. 

• — Berittene Infanterie in Verbindung 
mit CaTalleTie-Divieionen in Frank- 
reich. Febr. 

— Krakau oder Przemysl. Febr. 

— Der Dienstbetrieb der russischen 
Armee im Sommer ond Herbst 1887. 
Febr., März. 

— Das Wäldchen Ton Mey. Taktische 
Details ans der Seblaebt von Co> 
lombej'Nonillyp 14. Aug- 1870. Mftn. 



XIX 

IntefMttonale llevoe. Marschfahigkeit 
ond Marschkrankheiten. April. 
Von der galisisch-rassischen Grenze. 

April. 

— Der hevtige Standpunkt der Detache- 
mentsfnbrung im deutschen Heere. 

Mai. 

— Italien gegenüber einer französischen 
' IhTasion. Mai. 

-- El.-<ass-Lothringen in seiner Bedeu- 

tunfi: für das denl-^rh^ Kelf-ii, Juni. 
Archiv f. Artillerie- u. Ingenieur-Officiere. 

Einige Bemerkungen su der 8. Auf- 
der „Militärisclien Briefe Ober 

Feld-Artillerie" des Prinzen Hohen- 

lohe. 1, 2. 
Jahresberichte Ibertf. Verinderuiiiei eto. 

im Militärwesen. Bericht über 

die Taktik der Infanterie. 1887. 

XIV. Jahrg. 

— Berieht über die Taktik der Caval- 
lerie 1887. XIV. Jahrg. 

— Bericht über d ie Ta ktik der Feld- 
Artillerie 1887. XI7. Jahrg. 

Wojennij Sbornjilc. Bemerkung über die 
taktische SL'hulun;L( der Infanterie- 
Abtheiiungen. (Forts.) Jänn., Mai. 

— Über die taktische Abrichtung der 
Infanterie. .Tann. 

— Die Cavallerie auf dem Schlacht- 
felde. (Forts.) Jänn., März, 

— Die Trainirung des Oayallerie-Pferdes 
und die lieutig-eii Anforderungen an 
den Cavallerie-Ofticitr. Jänn, 

— Die Synthesis der Taktik. Der Kampf 
und das Gemetzel, die Kunst und 
die Faust. Febr. 

— Bemerkungen über die Cavallerie. 
(Aus Anlass d. Buches : „ Die Bheden*', 
von Generalmajor Ssuchotnjik, und 
des Aufsatzes : „Über die bestehenden 
Fragen der Cavallerie-Teclmik", von 
Rittmeister WülamoC) Febr. 

— Zur Frage der AiiaU^rie-Uassirungen. 
Febr. 

— Erläuterung etlicher Daten bezüg- 
lich der combinirten Operationen. 

mas.sirter Armeen, fassend auf den 
E r f ab rungen d, Herbstfeldzuges 1813. 

März. 

— Das Gefecht der Cavallerie. April. 

— Bemerkungen zur Vorbereitun»:: der 
Abtheilungen zum Schiessen. April. 

— Die Vorbereitung der Compagnie 
zum Gefechte. Mai. 

- Die Art der Controle .im Hinblick 
auf die Leitung der Übungen der 
Cavallerie nadi der Instruction des 
Jahres 1884. ICai, Juni. 

8» 
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XX 

Wojennij Sbornjik. Bemerkung fiber das i 

r;LV:in*Tie-"R(.'<rl<.'in*'Ilt. Mili. 1 

— Eine Uemerkung über die Ausbil- 
dung: der leichten Kuban'schen Ko- 
s I k i ; -Beg^enter als Llnien-Tnippe. 
Mai. 

— Die nächtlichen Bewegangen und 
Operationen Aet> Truppen. Juni. 
BemerknngenzudcnSommerabmigen 

der Truppen, Juni. 

— ürganisirung von Jagd-Oommandos 
bei der Lifanterie. Juni. 

— Skizze der Beschäftigung bei der 
9. Cavallerie-Division im verflossenen 
Übun^siahr. Juni. 

ArHIIerijskij-loyrnftl. Die Briefe des 
Fürsten von Hohenlohe über die 
ArtiUerie. (18. Brief) Febr. 

— Über den Ersatz der gefallenen 
Pferde und Fahrkanoniere bei der 
Feld-Artillerie. Febr. 

— JJie (jcfecht.sausbilduiig der Feld- 
Artillerie. April — Juni. 

— Die feldmässiireii Bewegungen der 
i. J. 1887 iiiobili.sirten Abtheilungen 
der 5. und 6. Gebirgsbatterie der 

• 20. Artillerie-Brigade. Juni. 
Iigenieurnij-Journal. Die Yertibeidigong 

Hollands. April. 
Aruiejjiij Sbornjik. Die Infanterie in 

ihrem jetzigen technisehen nnd tak« 

tiselii n EntwieklongS'Stadiimi. 4. 

(1887.) 

— Betrachtungen über die taktische 
Bedeutung des Magazingewehres. 1. 

— Die Taktik der Compagnie in der 
zerstreuten Fechtart. 1. 

— Folgerungen aus den bei den grossen 
italienischen ManGvem erzielten Be- 

:-nlt i:.t fn 1. 

L'avenir ntititaire. La defense des Alpes. 
1234. 

— L'instmetion de Fannie territoriale. 

1235. 

— Nos frontieres maritimes. 1239. 

— Alsaee-Lorraine. Les ponts sur le 
Bhin. 1368. 

— I.cs manoenTres d*antonme en 1888. 
12Ü4. 

— Le nonvean röglementde manoeuvres 
dinfanterie. 1871 

— Les Vo'jres en 1870 <^t dans la 
prochainc campagne, d'apres un livro 
r^cent. 1374. 

— La derniere periode d'instruction 
d'ün bataillon territorial dinfanterie. ' 
1276—1278. 

— Les reglements de manoeuTre de la 
cavalerie. 1378. 



I Jomial des «oleiMW nilllaires. Stades 

! de taetique. Jänn., März. 

— Carnet tifruratif de marche .Tänn. 

— Fortihcatioü et defense de ia iiuu- 
ti^re franco-allemaade. Febr. 

— La nval rieanxgrandesniABoeiiTres 
de 1887. April. 

— Protection et defense des frontieres. 
(Forts.) April. 

— '^Icrits politiqnos et niilitaires, April, 

— La taetique dans Tavenir. Mai. 

— Observations' relatlTes ttax movTe- 
ments de T^eole dn aoldat en ordre 
sem<. Juni, 

~ Le ermihat dans la cavalerie. Juni. 

Revue du cercle lailitaire. L'artillerie de 
ToffensiTe pendant Tattaque et le 

nouvcl anncmcnt de Tinfanterie. 1. 

— Le remplacement des munitions sur 
le champ de bataille. 4. 

— Exp^riences faites dans nne marche 
de re.sistance. 4. 

— Passage de rivieres a 1» nage en 
Bnsnie; .€. 

Lea maBoenvres fInuifaiBes en 1888. 9. 

— Les grandes manoeuvres de rannte 
allemande. 10. 

— Le camp de Varsovie. 11. 

— Opinion autrioMenne snr Tattitade 
de TAutriche dans unegnem anstro- 
rupse. 13. 

— Modiücatioiis au reglcjuent d'infan- 
terie allemand. 15. 

— Relation d'une guerre iinai,nnaire cntre 
la France et Tltalie, par un colonel 
Italien. 18. 

— Le rapport dn göndral Badiateano 
sur les manoeuvres frangaises -du 
XU« Corps d'arm^e. 19. 

— Les grandes TnanoenTresenBossie. 31. 

— Les exerciees d etö des tronpe 
russes en 1888. 24. 

— Le nouveau regiement allemand pour 
rin&nterie. 36. 

Utpeefaitiiriiiilitälre. Aper9u snrnotre 

Fifuation militaire. (Forts.) 179. 

— Jeunes et vieux. 183. 

— Lettres sur la Strategie. 184. 

— Songe et r^alitö. 185. 

— Les manoeuvres de Corps d*ann^e 
en 1888. 187. 

— Le nouveau regiement de manoeuvres. 
188. 

— Les manoeuvres d'automne, 189. 

Revue mlllt. de l'ctranger. Les armees 
allemaiides en campagne d'apres le 
regiement du 38 mai 1887i (Forts.) 
686» 694, 697. 
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Revue mliit. de retranger. 2^otes smr Ic 
tli^fttre 'd'op^rations de la Galieie. 
686, 689. 

— Les chasseorg'^claireurs de rannte 
rosse. 687. 

— Degr^ d*in8tnietioii des reenies dans 

l'anuee. (England.) 687. 

— Le Service d'^tat-major en Alle- 
magne. 689. 

— Les m^thodes d'instruction dans la 

oavalerie allemande, jug^es par le 
princc de Hohenlohe. 692, 

— Les ra^uettcff eu neige. (Russl.) 692. 

— Les mitrailleuses et les canons a tir 
rapide siir le champ de bataiUe. 
695, 696. 

— Les fenx k r^pätition dans le combat 

d'apres le r^glement d'exereiee de 
rinfanterio suisse. 096. 
r— Les canips d'inatruction, ha c^coles 
k feil et les grandes tnanoenvres (en 
Italie). 696. 

— Projet de r^glement d'exercices pour 
rinfanterie. (Deutschland.) 697. 

Revte d'arClllerie. Aphorbmes de ma- 

noeuvres. März. 

— Passage de riviöres k la Dage en 
Kussie. Mai. 

— Seienee et gnenre. Mai 

— Grandes nianneuvres de 1888 en 
Alleniagiie. ,luiii. 

— Reglement de mai 1887 sur le ser- 
yice de canipagne dans Tann^e alle- 
mande. Juni. 

Revue de oavalerie. La cavalerie iudc- 
pendante. Jänn. 

— Directives tactiques pour la fonna- 
tion et la conduitc de la divi.sion de 
cavalerie. (Forts.) Jänu., Febr., Mai. 

^ Bans Ir bataille. Febr., H&n, Hai. 

— L'emploi du sabre dans la cavalerie 
Febr. 

— Indt'pendance etrespons^bilitö.März. 

— Question tactique. Un rigiinent de 
cavalerie avec nne division d'infan- 

terie. April. 

— Chef de cavalerie et cominandemcnt. 
Mai 

^ Marches de rdsistance en Allemagne. 

Mai. 

— L'ecole du peloton ä diöval. Juni. 
Rivista militare itallana. Maree e com- 

Lattiiiicnti in niontagna. Jänn. 

— Taccuino tigurativo di marcia. Jänn. 
Caratteri distintivi della guerra mo- 
dema. Jänn. 

-!- llelazione a S. E. il ministro della 
guerra sulle grandi manovre uell* 
Emilia, (2" periodo) Febr. 



Rivieta miiit. italiana. L'istruzioue frau- 
eese snl combattiniento della fiinteria 

(delfebbraio 1887) ed i nostri regola- 

menti. März. 

— Fuoco celere e suo razionale im- 
piego. M&ns. 

— Lo .schicramento della brigata. Mftrs. 
Ancora „Viribus nnitis". April* 

— Sostegni e grossi. April. 

~ Linea o colonna di fila? April. 

— Mutamenti avvonuti nella tattic^ 
dopo le armi a retrocariea. Mai. 

— All' autore del „Viribus unitls". Juni 

— - Ancora del „Viribu.s unitis-, Jnni 

— La fatiteria e i fuGüi di minimo car 
libro. Juni. 

— Deir inipiego dell' artiglieria nei 
]>it'eoli distaccamenti. Juni. 

L'esercito italfano. L'esperienze degli 
altri. (Forts.) 1. 

— J piani di campagna contro ritalia. 19. 

— Le frontiere marittiine della Francia. 
23. 

— Le graudi manovre nell' Emilia. Ibb7. 
SS. 

— Difesa nazionale. 47, 65. 

— La difesa delle coste. 62. 

— - Conie si ottiene la difesa deilo citta 

marittiine. $3. 

— Le missioni est^ alle grandi ma- 

Rivista d'artiglieria e genio. 11 ritonii- 
raento delle mimiziom snl campo di 

battai!'li i -Tilnn. 

— Attacchi nuttumi delle trappe inglesi. 
Jänn. 

— Sulla condotta del fnoeo per le 

arti;irlieri..- da osniMinLrna. März. 

— .Nota suir impiego dell' artiglieria 
nell' attacco dei boaebi ApriC 

— Cani pel servizio militare in Fran- 

fin Juni, 

Journal of the Royal United Service Insti- 
tution. Qnick-firing Gnns in the 

Field. 143. 

— The Principles which govorn tho 
Handling of the Artillerjt of an Arniy 
Corps. 14S. 

— The Advantages of a sinii)le Drill 
Nomenclature consistent for all aniis-. 
apropos to an Incidcnt of the Battle 
of Tel-el-Kebir. 143. 

— TboUL'bts upon Invasion, and upon 
means available, or which inay be 
made available at a few Wecks' 
Notice, for .securing our Coastline 
against Suddcu Atta<']<. 14.3. 

— The Mechunisni of Counter-Attack. 
144. 
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Journal of the Royal United Service 
Institution. Kegulations for Field 
S i vico in the German Army. 144. 

Coiburn'8 United Service Magazine. The 

Defensive. Jän. 
Proceedings of the Royal AriÜlery MI- 

tution.The Artilleiy »t t^e MamoeitYres 

of 1886. 2. 

— Letten on Gayalry by Prince Knik 

m Hohenlohe-Ingelfingen. 2 —4, 6. 

— Suggestions for a Tactical Instruc- 
tion for the Field ArtiUery. 3. 

. — Night Atfcacks. 3. 

— Some Thoughts on Field ArtiUery 
and a Proposal for the Employments 
of Scouts by it. 3. 

— Hountaiii Artülery: its Organization, 
Equijtiiient and Tat^tios. (A Tfeply.) 3. 

— Long DistaiK-e March Perfonaed 
by N/B, Ii. Ii. A. 4. 

— The Packing and Drill of a Screw 
Gull Mulo Monntain Battery. 5. 

— Letters on ArtiUery by Prince Kraft 
zu Hohenlohe-Ingolfnigen. 5. 

— Aiuinunition Supply as affecting Drill 
in Field-Artillery. 6. 

— Kates of Marching. 6. 
Tba Broad Arrow. The Handling of the 

Artillery of an Amiy Corps. 1021. 

— FortMatilda and Coast Defenco. 1024. 

— A SlLetch of the Busso-Austrian Fron- 
tier. 1094. 

— A Simple Drill Nomenclaturo. 1025. 

— Dr. Warre on the History of Tac- 
. tics. 1026. 

— How to Seenre cur Coast Line? 1036. 

— Colonel T,(iii.sdale Haie and Gen. i 
Brack enbury oa Modem Tactics. 1027. 

— Drill. 1028. 

— Home and Colonial Dcfences. 1028. 

— Innovations in Drill at Aldershot. 

1028. 

— The Tactical Pampbiets. 1029. 

— Prince Kraft on Cavalry. 1031. 

— The Alteration in Infantery Drill. 
1033. 

— The Spirit of Tactical Operations 

of To-day. 1033 

— The Aathorised Changes in Drill. 
1033. 

— The Mechanisra of the Gonnter At- 

tack. 1035. 

— Night Operations, 1036. 

— Night Attacks. 1037. 
^ ISx. Stanhope*s National Defence 

Scheme. 1037. 

— France and Knssia v. England 1039. 

— Sir Edward Haniley's Home Stra- 
tegie. 1039. 



The ßroad Arrow. Military Cycling. 
1041. 

^ The Roal Place for Tactical Die- 
cussions. 1042. 

— Fire Discipline and the Supply of • 
Ammnnition in the Field, as provided 
for by Foreign Powers ini". 

— The Defence of India. 1044. 

La BBlglqua milltalrt. B^ement anr 
Texereice et les manoeuvres de Tin- 
fanterie. (Forts.) 877, 878. 

— L'infanterie dans les raids. 877. 
Lea travanx d^€U de Tann^e msse 
en 1887. 877. 

— Les manoeuvres du IX« coipe £ran- 
9ais en 1887. 877. 

— LMnstmcdon dei rinfänterie. 878. 

— Le dOrloiement de la caTalerie en 
fourageurs. 878, 879. 

— La methode actuelle de combat. 880. 

— Avant-garde. 881.. 

-■ L'artillerie beige comparee ä l'ar- 
.tiUerie allemande aux grandes ma- 
noeufree de 1887. 882. 

— rartillerie. 884. 

— Le r^glement allionaad du 23 mail887. 

884. 

— Quelques mots snr rartillerie. 884. 

— L' Instruction par batterie. 884. 

— Vintes connues et qii'il est boii de 
rappeler aux esprits de ce tempü. 
886, 886. 

— Les grandes niaDoenms aUemaades 
en 1888. 887. 

— Conförence sur les manocuvTes avec 
eadres. 888. 

— Les numoenvreB de 1888 enBelgiqne. 
888. 

— Service de nuit. 891, 

— Ind^pendance et responsabilitd des 
chefs de cavalerie. 891. 

— Les manoeuvres en Alsace. 893. 

— Manoeuvres de division «fec eadres, 
a Anvers, 895. 

— Aide-toi et Dieu t'aidera. 899. 

— CoDseils ä l infanterie enmarche. 900. 

— Baids d*infiinterie, en Vranee. 900. 

— Tactiquc de la cavalerie. 902. 
Allgem. schweizer. Militär-Zeitung. Über 

Generalstab und Generalstabsdienst. 
11-18. 

— Militärischer Vorunterricht nnd 
Landsturmausbild iing. 11. 

— Infanteriedienst und technischer 
Dienst bei den Genietruppen. 14, 16. 

— Die grossen Manöver der italieni- 
schen Armee in der Emilia 1887. 15. 

— Strategische Briefe. (Hohenlohe.) 
16-31, 
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Allgem. schweizer. Militär-Zeitung. Über 
Bildung eines einheitliehen In- 

Htructinns-Corps der Infanteri'- und 
die neuesten Versetzungen. 18 

— Kriegsboten. (Boteu, Kadfobrer, 
. Eriegshnnde.) 18. 

Einige Anregungen der Tage-spressc 
infolge unserer grosseren Truppen- 
übungen 1887. 25. 26. 

Schweiz. Zeitschrift für Artillerie und 
Genie. Der militärische Schutz Gali- 
siens. Jftan. 

— Die Landesvertheidigung Belgiens. 
Febr. 



Schweiz. Zeitschrift für Artillerie und 
Bwtle. Truppeniasanmiening von 

1887. Der T:i^' vmi Wiin^i. Märas. 

— Kriegshunde in Fi-ankreich. März. 

— Die Infanterie im Gefechte allein, 
sowie mit anderen Waffen nnd im 

klr'inr'T] Krif^'j;'«*. MärZ. 

Revue miiitaire suisse. Le combat de 
rin&nterie d'apr^ le nonreau thgU' 

ment d'exercice. Jänn , Febr. 

— Kassemblement des 6^ et 7^ divi- 
sions d'ann^e en Suisse. Jänn. 

— FrontiöreSndoBstdelal^ee^'Hln. 

— La conduite du feu des groupes 
d'artiUerie. März, 



4. Artillerie- und Waffenwesen. - Munitions- und Schiesswesen. — 
Feuerwerkerei. (Nebst den einscIilftB'Qen Dienstvorschriften.) 



StrefTlenr's österr. mllit Zeitschrift. 
Über die Ausbildung der Fnsstruppen 

im Schiesswesen, basirt auf die 
Schiess-Instruetion. FtLr . März. 
' — tiedanken über das ächiesswesen. 
Felnr., M&rs. 

— Die Schiessvorschrift für die Caval- 
lerie der deutschen Armee. April, Mai. 

— (Studien über Schiessunterricht und 
Seiiiesswesen« Apnl, Mai. 

— Über die Bewaffnung der Armee mit 
Kevolvern. Juni. 

Organ der Miilt-wissensohaftl. Vereine. 
Bd. XXXVI. Die pnenmatisehe 
Dynamit-Kanone. 4. Jlt"t. 

— Betrachtungen über die Wirkungs- 
fähigkeit des neuen Armee-Gewehres. 
4. Hft. 

' — Die Verwcndbarlceit der Entfernungs- 
messer für Feldbattcrieo. 6. Hft. 

Mittii. Ob. fieienstSnde d. Arflilerit- n. 

fienie-Wesens. Über die Winkel der 
grössten Scbussweite und andere 
Fragen. 1. 

— Der Gomparateur>B^gn1ateur von 

A. und V. Flamache zur Verification 
der ballistischen Chronographen. 1, 

— iscluüsisversuch mit der Ibcm Küsten- 
kanone M. 1885, System Ordonez. 1. 

— Der Einflnss des Repetirgewehres 
nuf die Feid-Artillerie. 2. 

— Übersicht der Beschaifung an Aus- 
rüötungs-Material seitens der schwe- 
dischen Artillerie in den letzten 
zwei Jahren. 3. 

— Daten und Yersuehs mit dem neuen 
transOsisehen Gewehr U. 1880. S. 



Mittii. üb. Geoeastände d. Artillerie* u. 
fiMle-Wetent. Einführung von 34cin 

SchiesswoU-Granaten. (Italien.) 2. 

— Systemisirung einer verminderten 
Schosspatrone für löcm G. B. C. Bet. 
Kanone. (Italien.) 9. 

— Einführung einer 21cm Belagemngs- 
Hanbitze. (Italien. ) 2. 

— 15 und 21cm Torpedo-Granaten aus 
Stahl. ^taUen.) 2, 

— Das italienische Feid-Artilleiie-Mate- 
rial. 3. 

— Über die liesultate der Erprobung 
von 48 Linien-Shrapnels ans schmied- 
barem Gnsseisen. 3. 

— MitraiUeusen und schuellfeuernde 
Kanonen. 4, 5. 

Theorie des Quadranten- (Klappen-) 

Aufsatre: 4. 

— Percussionszünder für Geschosse der 
BelagerungB- und Kfistengesehfttze. 
(Italien.) 4. 

— Einführung des Knsten-Distanzmes- 
sers M. 1886 mit horizontaler Basiü. 
(Itatien.) 4. 

— Ausgabe d, neuen Diaphragma-Shrap- 
neh an die Feld- Artillerie. (Italien.) 4. 

— Strcicimng der bronzenen gezogenen 
13cm Kanone aus dem ArtiUerie« 
Material. (Italien.) 4 

— Einführung von 28c»t Granaten für 
Versuchszwecke. (Italien.) 4. 

— ViOmm Schnellfeuerkanone fiBr die 
Kriegs- Marine, fltalien.) 1. 

— Übersicht der Versuche auf dem Ge- 
biete des' Artillerie- und Waffen- 
Wesens im Jahre 1887. 5. 



Mtttli. Ott. fiegenttiiNle d. ArtilleHe- u. 
Genie-Wesens. EussUnd. Auszug aus 
dem Beric-lit«i über die 'Iluitii^keit 
der Officiers-Ärtillerie-Sciueiihschule 
i. J. 1887. 6. 

Bnasland. Klappscheiben für das 
Schiessen der 0£ficiers-Artilletie> 
Schule. 5. 

— UniersveliiingeiiQber dieSpanniings- 
verliriltiiissc Tx'i der Verbrennung des 
Pulvers in ^geschlossenen ( i**tTissen. 6. 

— Die Erweiterung der AiiUiorie- 
Schiesspl&tze in Deutschland. 6. 

— Schiessv-'T-uche der Gussatahl&brik 
Friedrich Krupp. 6. 

— Ein Geschütz mit 12 Meilen Trag- 
weite. 6. 

— Wirl iTii,' von KüstenbefestigiuigeD 

gef,'en SehitTe. 6, 

Vedette. Deckungen für Feldgeschütze. 5. 

— Der rnssiscbe General Dragomirow 

über das Repetirgewehr. 13—16. 

— SnioHaniwoflf's Granaten. 15. 

— Das Repetirgewehr im 10. Corps. 20. 

Wehr-Zellung. Über SchiesswoU - Gra- 
naten. 9. 

— Uber den Einfluss des Wechsels in 
der Dichtigkeit der Luit auf die Ge- 
schossbahn des üifuiterie-Geiwelires. 

11. 

— Betrachtungen über A'w Wirklings- 
fähigkeit des neuen Armeegewehres. 
88. 

— Die Kupferhülsen des neuen däni- 
schen Repetirgew. br-Gfschosses. 30. 

— Das Magazingewehr in Kusslund. 33. 

— Die Maxira-Mitraillcu-se. 42, 44. 

— .Ehrenpreise f. hervorragende Schiess- 
leistungen (in Deutschland). 46. 

Militär-Zeitung. Die Ncnbewaffnungs- 
fragc mit kleinkalibrigen Magaziu- 
ffewefaren. 1. 

— Das Feuergewehr der . rassischen 

Infanterie. 1. 

— Nächtliche Schiessübung bei Brest- 
Litevsld. 4. 

— Das französische Repetirgewehr. 6 
«— Gesetzentwurf beziio^licl! dorin Buda- 
pest zu errichtenden WaÜt'niabrik. 7. 

— Die Kanone de Bange in Serbien. 10. 

— Smoliani\s"ufl"s-Granaten. 14. 

— Die ungarische Watfenfabrik. 16. 

— Kette Schies8vor.schrift für die deut- 
sche Cairallerie. 20, 21. 

^ SehiessbanmwoU-Granaten. (Italien.) 
85. 

— SehiesswoU-Granaten. 88. 

— Das Mafjrasingewehr in Bassland. 80. 



MilitSr-Zeituag. Über den Bau yen -Ge- 
schützeinschnitten. 31. 

— Die Armee-Schützenschule sa Brack 

a. d. L. 33. 

— Muster elektrischer Ziele von Ceroni 
und Bregoli. 89. 

— Automatische Kanonen. 40 

— Das fran7.n.^isehe Ordonnanz-Gewehr 
M. 1886. (System Lehel.) 44. 

Armeeblatt Schiessrersache mit 8mm 
Gewehren and Stabl-Compound-Gc- 

schnssen. 3. 

— Schnellföuerkanonen im Felde. 4. 
~ Repetirgewehr-Versaehe in Bussl. 4. 

— Über die SchiessTersache mit Sny- 

der's Sprenggranaten. (Türkei.) 4 

— Sind Geschosse mit Kupfermantel 
70lkeirecht8widrig ? 4. 

— Das französische Gewehr M. 1886. 5. 

— Xatlitschiessen in der 18. Artillerie" 
Brigade. (Russland.) 6. 

— Normirungvon Schiesswoll-Granaten. 
(Italien.) 6. 

— Nordenfelt's ,'^7'"m Schnellfeuer- 
kanone zu Vertlieidigungszweeken. 7. 

— Das neue Infanterie-Gewehr. (Engl.) 7. 

— NordenfelVs 57«mn Caponni^ren* 
Kanone. 8, 10. 

— Hebler'8iaeinkaUber-GewehrM.1887. 
10. 

^ Die Feldkanone System de Bange 

in Serbien. 12. 

— Die Kleinkaliber-Frage in Bussland. 
14. " 

— Klappseheibe bei den Schiessfibongen 
derOfficiers-Artillerie-Schnle. (Boss» 

land.) 14. 

-- DieKrupp'schenächnellfeuerkanonen. 
15. 

Anstände beim Magazingewehr 

M 1.^70'87. (Italien.) 15. 

— Eine pneumatische Dynamitkauone. 
1.5. 

— Neue Versuche mit SchiesswoH- 
Granaten. (D- utschland.) 17. 

— Beurtheilung derMaxim-Mitraillease. 
17. 

— Thätigkeit der Officiere-Artillerie- 

Sehie.ssschule 1887. (Bussland.) 18. 

Stand der Gewehrftage. (Schweden.) 

19. 

— . Schnellfeuemde Geschütze. (Italien.) 
19. 

— Nonl-Mitvit .< neue 14pf. Schnellfeuer- 
kanuuen. 20. 

Über das T6mm Zakunftsgewelir. 20. 

— Die Haxim-Mitrailleuse. 81. 
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Armecblatt. Vei-»uchsschiest$en uit der 
57m«n Nordenfelt>Schnellfeuer-Ca- 
]>nDniere-Kanone auf dem Steinfeld 
bei FeUxdorf. 24. 

— ScHessTeisiiche mit einem 7'bmvi 
und einem 8mm Rnbin-Laufe. 26. 

— Khron])rei8e f. hervorragende Scbiess- 
leistungen. (Deutschland.) 26. 

— Maxims antomatischer 8-Pf&nder 
(4777!!-; rFiiK^land) 2G. 

Armee- u. Marine-Zeitung. Das französi- 
sche Gewehr-Modell 1836. 219. 
Djnainitkanonen. S}19. 

— Schnellfeuemde Kanonen grOBsten 
Kalibers. 222. 

— Amerikanisches Project einer Patro- 
riHnliülse. 282. 

Über die Mittaüleuse System Maxim. 

236. 

mttlieli. ras dem Gebiete d. Seewesens. 

Die Dynamitkanone. 1, 2. 

— Versuche mit Kitroglycerin • 6e* 
schössen. 1, 2. 

— 80em Ordonez-Kanone. 1, 8. 

— Yersnehe mit Armstrong'« Schnell« 
feuerlianone. 1, 2. 

— Uewehrfrage in Bussland. 1, 2. 

— Mörser ffirEdstenTertlieidigung. 1, 3. 

— H<i|ie's Kanone. 1, 2. 

— Die äiOttim Kanone System de Bange. 
1, 2. 

Englische Stahlgesehosse. 1, S. 

— T>ic Dynamitkanono. 3. 4. 

— Pulverfabrik in China. 3, 4. 

— Springen eines 38^ Geschützes. 3, 4. 

— Einführung neuer M;i.scliinen- 
geschfltze in der italienischen Marine. 
3, 4. 

— Die III < Kanonen des „Benbow*. S, 4. 

— Die 66mm und die l(khi Sclinell- 
feuerkanone Sy ti in ITotcliki.xs. ^^, (3. 

— Versuche luit Jviu^p schen ^chnell- 
fenemden Kanonen. 5, 6. 

— Neue Schnellfeuerkanone, System 
Driggs-Schroeder. .5. 6. 

— Sprenggelatine als Geschossspreng- 

ladong' 6* 

— Alumrninin-Rronze fürGeschötse.6,6. 

— Schiesswol!-(iranaten. 5, 6. 

— Ibcm Dralitkanone System Longridge 
in Kussland. 6. 

Jahrbücher für die deutsche Armee und 
Marine. Der Streit um die Gewehre. 
(Aus : „ Admiralty and Horse-Guards 
Gazette".) Jänn. 

miltär-Wochenblatt. Über den Einfluss 
des Wechsels in der Dichtigkeit der 
Lnft auf die Geschossbahn des Infsn» 
terie-Gewebres, 8. 



XXV 

Milltär-Woohenblatt. Die Schiessvor- 
schrift für die Cavallerie Tom 

13. Jänner 1888. 33. 

— Über den Bau von GeschUtzein- 
sebnitten. 37. 

— Die Kupferhülaen des neuen dänischen 
ßepetirf;ewehr-Gescho.s8es. 28. 

— Einführung von SchiessbavimwoU- 
Granaten bei der italienisehen Ar* 
tillerie. 89. 

— Da.s Muf^azinff-Wi^hr in Kussland. 35. 

— Eine neue Patrontusche. 39. 

— Die Schiessübungen der kfin. italie- 
nischen Artillerie 1888. 42. 

Zur Repetirgewehr-Frage in Dlne- 
mark. iiO. 

~ Preisbewerbung um einen Distanz* 
messer fOr die Infanterie. (England.) 

— I>it' (n'Wt'hrfraü:«* in Schweden. .04. 

Neue milit. Blätter. Beiträge zur Ent- 
wicklung des Shrapnelschusses. Jänn. 

bis März. 

— Über dio Annahme eines klein- 
kalibrigen liepetirgewehres lür die 
Infanterie. Jftnn. 

— Ein neues, rauchloses Pulver. .TiiTin. 
- Munitionsersatz bei der Infanterie. 

Die Mitrailleuse Nordenfeit bei der 
Cavallerie. (England.) Febr. 

— Was hat uns die SchiessTorschrift 
gebracht !* April. 

— Die Bepetirgewehr-Frage. (England.) 
Mai. 

" Nordenfelt'.'^ dreiläufige Gewehr* 
kalibcr-Mitrailleuse. Mai. 

— Über das lit'pütirgfwclir klciiirii Ka- 
libers; Juni. 

— Die modernr >Fitr:iilI< uso und ihre 
Verwendung im Felde. Juni. 

— - Von der Entstehung des Lcbel- 

Gewehres mit Bezug auf die Con* 
currenz der Systeme Hebler u. fiabin. 
Juni. 

— Über das Schiessen gegen Lnftbal« 
Ions. Jimi. 

Allgem. Militär • Zeitung. Russischo Ver- 
suche nut Kepetirgewehren (Mehr- 
lader Mossine, Patrontasche Va.s- 
mound). 3. 

— Die W^affensammlung der Eremitage 
in St. Petersburg. 3. 

— Beabsichtigte Bewaffnung des Heeres 
mit Metford - Magazingewehren. 8. 

— Das (Irutsflic Scliiitzenwesen nnd 
die Landesvertheidigung. 7. 

— Das französische Infanterie-Gewehr 
M. 1886. 8, 9. 
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Aligem. Militär-Zeitung« Nocluuah da» 
franzOs. Infanterie'Geirehr M. 1886, 

System Lebt?l. 11. 

Die Öchiessversuche mit Gewehren 
von Smm Kaliber und verschiedenen 
Geschossen in Bemdorf (Niederöster- 
reich) am 22. und 23. Jani und im 
Septbr. 1887. 13-18. 

— Vom EinheitB-Feldgesehfltz. 19, 20. 
^ General Wasmundt Iber du Bepetir- 

gewehr. 21, 28. 

— Die Panzer - Schiessversuche der 
Krnpp'schen Fabrik mit einerKrupp - 
seben 28cm Kanone L. 22 und einer 
24cm Kanone L. 35 am 10. und 
19. Decbr. 1887 in Meppen. 21. 
Tennebe mit Erupp'schen Bchnell« 
feuernden Kanonen. 22. 

— Vortrag des Generals Wiisniundt über 
die Repetirgewehre. (Eussl.) 23, 25. 
Kocbmale das EmbttitB-FeldgesehUts. 

se. 

— Die physischen Wirkungen der Ge- 
schosse mit grosser Geschwindig- 
keit. 33. 

— Ein Schiessversueh der Kru])])'8clieii 
Fabrik gegen eine Panzerplatte. 38. 

— . Verstiche mit Infaiitene<»Gevehr8n 
in Frankreich. 39. 

— Die Patronen des französischen In- 
fanterie-Gewehres M. 1886. 43. 

— Bas pneimiatiische DynamitgesebUtz 
in Amerika. 44. 

— Gejjenwärtiger Stand dor Ropetir- 
gewehr-Frage (in Kussland). 48. 

^ Die Scbiesffwirkiuigen des Lebel- 

^Jf'wplires. 50. 
Heeres Zeitung. Nachtschies^en in der 

18. Artillerie-Brigade, (lius^land.) 3. 

— Das Geirehrmuster 1886. 4. 

— Die Kanone de Bange in Serbien. 8. 

— Smoliauiwoff's Granaten 11. 

— VenebwiiidradesGeschfitz. (Engl.)15. 
Geschlttsgiessereien (in England). 18. 

— Über die Resultate der S'chiess- 
übungen d. Infanterie 1886. (Schweiz.) 
18. 

— Krupp'sche Schiessvenrache, (Be- 

— rieht 70 1 25. 26. 
Schiesswoll-Granaten. (Versuche der 
Polveifobrik Gramer ftBnchboli.) 87. 

— Gedanken Über die dentscbe Gewehr- 
fr age. 31. 

— Kruppsche Schiessversuche. (Be- 
richt 71.) 36. 

— . Schiesswesen. (Sflnv i:- i 37. 

— Das pneumatische Dvuamitgeschütz. 
39. 

^ EÜektrisehe Ziele. iO. 



Heeres-Zeitung. Vom hohen Bogenwurf 
der Feld-Artillerie. 46. 

— Nonnal - Miiiiitiunsansstattung der 
Küstenbatteriea. (Russlaud.) 46. 

— Hebung des Schiesswesens in Frank- 
reich. 50. 

Internatinnafo Revue. Uber ein neues 
Gesetz der Trefifwabrscheiulichkeit 
der GeschoBBe. Jänn. 

— Tmproved Breech Loading. Jänn. 

— Was ist aus der Hope-Kanone ge« 
worden? Jänn. 

— Die Krupp schen Kanonen C. 86. 
Febr. 

— Hotfhkiss-Schnellfeuerkanonen.Mare, 

— Rauchloses Pulver. Mai. 

— Krupp'sebe Pansergesehosse. Jnni. 
Archiv f. Artillerie- u. Ingenieur-Officlere. 

Studien zur Mechanik des Lang- 
geschoüs-Flugeö. 1, 2. 

— Das Geschfttanaterial des französi- 
schen Belagerunn;s-Trains, sowie ein- 
zelne kurze Angaben über das prak- 
tische Schiessverfahren. 3. 

— Noch einmal die kleinfflii Ladungen 
der Feld-Artillerie. 3. 

— i) her das Schätzen naherEntf emungeu 
von Seiten der Feld-Artillerie. 4. 

— über das Correcturverfahren beim 
Schiessen der Feid-Artilierie mit 
Slirapnels. 5, 6. 

— Über die Hilfsziele bei der Feld- 
Artillerie. 5, 6. 

— Vergleich der Haltbarkeit der nchwe- 
ren Feldkanoue als stählernes 
Hantelrohr nnd als Harfcbronxerohr 
inbezug anf d. Maximalcrasdrurk. 5. (5. 

— Aus dem russ. Artillerie-Journal; 
Bemerkungen über das Schiessen. — 
Einige Folgerungen ans der prak* 
ti.srhen Srhips";i'rfnlimnf:r. 5. f>. 

Jahresberichte über d. Veränderungen etc. 
fm Mftitärwesen. Bericht über die 
Handfeuerwaffen 1887. 14. Jahrg. 

— Bericht über das Material der Ar- 
tillerie 1887. 14. Jahrg. 

ArtnieriJakiJ-JoinwI. Beriebt Uber die 
Yollendang des Curses im praktisehen 
Schiessen in der Artillerie-Officiers- . 
Schule 1887. Jänn., Febr. 

— Über die aoftiehbaren Seheiben beim 
Schiessen in der Ar^erio-Offieiefs- 
Schule. Jänn. 

— Das gedeckte Schiessen der fran- 
zösischen Festungs-Artillerie nach 
der Methode Perrachon. (Forts.) 
Jänn. 

— Zur Frage der Tempirung der Distanz- 
messer nach Linien. Jinn. 
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ArUltoriJaldj-JMnial. Bemerkongen ftber 

das Schiesson. Febr., März. 

— Die Bchnellfenemden Waffen der Ge- 
genwart. Febr. — April. 

— DieFortschafflsiigderFeld'Artinerie« 

Fuhrwerke auf Schlitten. Fobr. 
•— Einrichtung eines Schiessplatze» und 
der Beobachtuiigsnüttel. April. 

— Apparat behufs Abrichtung der nie- 
deren Chargen der Küsten-Artillerie 
zum Bi<'lit' n fU'r 'lesehütze und zum 
SehiesBeu auf bewegliche Ziele. Be- 
sebreibnng des PanKerBchiffes „In- 
flexible". April. 

— über die Möglichkeit, das Seliiessen 
mit dem Feldgeschütz (Mod. 1877) 
SU besebleoBigen. April. 

— Von dem nicntentsi^rechenden Ge- 
brauohe des Controlzieles. April. 

— Aus dem Gebiete der Torpedo-Artil- 
lerie. Definitive Einführung von mit 
Pyroxylin geladenen Bomben in der 
italienischen Artillerie. DeutscheVer- 
suche eines neuen Zünders für Pyro- 
sjlin-Ladungen. Weitere Versncbe 
mit dem pneumatischen Geschütze 
Zalinski's. Versuche mit Nitrogly- 
cerin- Ladungen aus einem gewühn- 
llcben Gescnütxe. April. 

— Zum Einfluss der sphärischen Gestalt 
der Erde auf die Genauigkeit der 
Fuuctionirung der Küsten-Distanz- 
messer mit vertiealer Basis. Mai. 

— Versuch einer pnenmatischen Tor- 
pedo-K;ninTii^ !m Deutschland. Mai. 

— Das Vorbereiten von Gewehr-^ und 
Gesebfltzladiingen zum Sehiessen auf 
nur durch den Hauch des Schusses 
erkennbare Ziele. Mai. 

— Apparat zur Beobachtung des Fal- 
lens und Explodirens der Sprcng- 
projectile. Juni. 

— Französische Artillerie- Versuche im 
Lager von Chälons und in der Festung 
Toni. Juni. 

AraicJntJ Sbornjik. Die jetsige Lage der 
Hauptfragen im Waffenweseo. (Forts.) 

4. (1887.) 

— Schiessversache in der Umgebung 
von Bruck a. d. Leitha. 4. (1887), 

1 (1888). 

— Die Kaliberfrage in Frankreich. 4. 
(1887.) 

— Die dreiläufige, gewehrkalibrigo Mi- 
trailleuse Nordenfeit. 4. (1887.) 

— Die neuen Sector-Distanzmesser für 
die InllMiterie. 4. (1887.) 

^ Anlage Ton.Schi6S8pUÜxen.4. (1887.) 



Ani2«|iiy SbomJIfc. Bemerkung lur Con- 

servirung der gezogenen Bohre bei 
den Truppen. 4. (1887.) 

— Das Sehiessen der Infanterie. 4 ( 1887.) 

— Die Kriegs waflfen. 4. (1887.) 

— Versuche mit Gewehrgeschossen mit 
Nickelmantel in Osterreich. 4. (18H7. ) 

— Zur Frage der Neubewaflnung der 
schwedischen Armee mit klein- 
kalibrigcTi Gewehren I (1887.) 

— Von der Verminderung des Gewehr» 
lauf-Kalibers. 4. (1887.) 

— NachschluL:' liii ' hlein ülu-r die blanken 
Hand- und Feuerwaffen. (Forts.) 4. 
(1887), 1 (1888). 

— Bemerinmgen Aber du Gewehr- 
visir. 1. 

— Praktische Winke zur Abrichtung 
der Infanterie für das Sehiessen mit 
gezogenen Bohren. 1. 

— Chronik des Waffen- Amateurs. 1. 

— Ver-ssnche mit kleinkalibrigen Ge- 
wehren in Belgien. 1. 

— Der Unterricht im Sehiessen mit 
scharfen Patrom n bei den Trappen 
der deutschen Armee. 1. 

— Meinung über das in Osterreich 
adoptirte kleinkalibrige Magasin- 
gewehr-Modell 1. 

— Daten über das kleinkalibrige Maga- 
zingewehr des Systemä Nagant in 
Belgien. 1. 

L'avenir mllltair^. Les eanons k fils 
d'acier. J240. 

— Les effets physiques des projectiles 
a giandes vitesses. 1346. 

— Le nonveau manuel de tir. 1272. 

— Le nouveau regiement sur le tir de 
rinfettterie. 1SI78— 1975. 

Journal des seienoes milit. Note sur le 
pointage de campagne. Febr. 

— L'artillerie de Tavenir. März. 

— Tactiqne des fenz et möthodes de 
tir de Tinfanterie franvHif '. Aj ri! 

— Etiet« du projectiles poor armes de 
guerre modernes. Mai. 

— Essai sur le r^glage du tir de Tin- 
fanterie et sur V> ri -ochets. Juni. 

Revue du eercle miiitaire. Les fonderieä 
de Canons en Angleterre. 3. 

^ Un nouveau fnsil ä räpätition auz 
Etats-Ünis. 4. 

— Un canon a tir rapide de gros ca- 
libre, en Angleterre. 7. 

— Mahodesde tir de Tartillerie. 8—10. 

— Etudes sur les methodes d'instruc- 
tion du tir dans l infanterie. 12 — 15. 

— Le BOUTel armement de Tinfiinterie 
allemande. 13. 
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Revue im eerole nilltaira. Exp^eneee 

comparativos on 'Ru.^si*', avco le fusil 
ü iiiagasin et le fusil a un coup. 12. 

— Kote sur le tir de rarliDerie em- 
ployöe en groupe. 14. 

— La fabriqne tri^mtes de Steyr, 15. 

— Expöriences aux Etats- üuis et en 
AUcniagne siir le Cftnon k air com- 
prime. 18. 

— Ex]jerience8 de tir avec ud nouveau 
detonateur, len Allemagne. 19. 

— Exp^riences de tir avec nne noii> 
veUe mitrailleiwe, au JapoiL 80. 

— L'approTisionnemcnt normal en mn- 
nitions des batterics de cöte. 31. 

— Agrandissement dea ehamps de tfar 
de rartillerie allemande. 32. 

— Appr<5ciation8 de la presse railitaire 
utrangere sur rarmement de l'infan- 
terie en Fnmce, en Allemagne» en 
Autriche, eriBelgique et enSuis8e,Ä4. 

— La torj)ille ä l:i Lnicrre. 24. 

— Les cauüus de luuiitagne aux Indes. 24. 

— Prix de tir pour oltteiers et sous* 
offiriers on Allemagne. 25. 

— Expörience de tir en Suisse contre 
des ouvrages de campagne construits 
dane le roc. 25. 

^ La question du tnail a r^p^tition en 

Danemark. 26. 
Le epeotsteur mlJit Le fasü Lel>el. 180. 

Les eartoneliea da fasil Lehel. 187. 

— Les noiiTdles armes et les cuirasses. 
187. 

— Trait# th^ofique ^l^mentaire du tir. 

189. 

Revue mint, de l'etranger. Canon de 

30 tonnes monte sur attüt ä eciip«e. 
(England.) 687. 

— Les armes portatives et les muni- 
tions dans Tannöe italiennc. 6H8. 

— Eclateraent d'uu canon de 38 tonnes. 
688. 

— Nouveaux eaiione de campagne. 
(England.) 688. 

— Cröation d'une manufacturc d'armes 
en Hongrie. 688. 

— Nonvelles cxpr-riences ex^cutöes ' par 
l'usine Krupp. 691. 

— Le tir en Dombe contre les fortifi- 
cations de campagne. 692. 

Revue d'artillerie. Note sur rinstruction 
a cheval dans les regiments d'artil- 
lerie. Jänn. 

— Expöriences sur les armes portatives 
ext^outees en Suöde de 1884 a 1888. 
(Forts.) Jänn. 

— Canen Quick k tir rapide en Angle- 
terre. Jllnn. 



Revf8 d'artlltorie. Note sur. la d^imi- 
nation de Tangle de la plus grande 

port*^e. Jänn. 

— Eeoles ä feu de uuit eu liusaie. Jänu. 

— Instmction sur la formatlon de poin<- 
teurs de l'artillerie de campagne en 
Allemagne. Febr., März. 

— Caissons et räserves des batteries de 
cavul ri Febr. 

— Balle Mie^. Febr. 

— Transport par traineaux de voitures 
de rartillerie de campagne en An- 
triche-Hongrie. Febr. 

— Creation d'une manu&ctiire d'armes 
en Hongrie. März. 

Exptrienees sur les balles pour fa- 

sils de petit calibre. April. 

— £tude d'un nouveati mode de paque- 
tage pour les chevaux d'artillerie. 
April. 

— Modification dans le.s däpöts d*ar- 
tillorie allemande. April. 

— Poudre JüIiuöuu Barland en Augle- 
terre. April. 

— Canons k fils d'acier, en Angietene. 
April. 

— Emploi du bronze aluminium comme 
m^tal k canon anz EtatSrllnis. April. 

— ExjjJricnees sur des «rmei^ portataves 
en Kussie. Aprü, 

— Mattel de siege de , rartillerie es- 
pagnole. Mai. 

— Mat^riel d'artillerie italienne. Mai. 

— L'arsenal d'Osaka au Japon. Mai. 
Canons k Als d*acier en Bnssie.^ Mai. 

— De l'usage de telemetres pour le 
rt^glage direct du tir fusant. Juni. 

— Etüde sur Torganisation du tir dans 
les places. Jnni. 

~ Note sur le pointage des canons de 
campagne. Juni. 

— Rupture de la jaquette du canon 
Longridge (Angleterre.) Juni. 

— Me^nioire sur les j)rincipes fonda« 
mentaux de Tapplication du oalcul 
de probabilit^ au.x questions d'ar- 
tillerie. Juni. 

Revue de cavaterie. Le r^glement de tir 
de la cavalerie allemande du 13 jan- 
▼ier 1888. April. 

— Le fusil franyais 1886. Juni. 
Rivista militare Italiana, U piccolo ca^ 

libro. Jänn. 
L'eeereHo Hallwie. Oarabina a rinculo 
utilizzato. 49. 

— Tiro di gruppi di batterie aX poli- 
gono di Nettuno. 56. 

— L'esercitaiioni di tiro a Nettuno. 60. 
-r- Tiro a segno naaionale. .66, 78. 
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L*«8mrolto ItellMO. II tiro eurro indirctto 

vaV.h life.^a delle coste. 68. 69. 
Rivista d'artiglieria e genio. Kucili a 
ripetizione in Inghilterra. Jänn. 
I proiettili del cannone pneumatico 

aTncricano. Jänn. 

Granate cariche di sostanza aneste- 
siea. Jftim; 

— Impiego di bronzo d^alluminio per 

la fabbricazione dei cannoni. Jänn. 

— Flsperienze di tiro in Turchia con 
pru^etti Snyder carichi di nitrogli- 
cenna. Jftnii. 

— Armi a ripetizione. rt'l>r., Juni. 

— Proposta d'una carabina a rinculo 
utilizzato per rannamentü delle 
truppe d!Afrioa. Febr. 

— Affusto a sromparsa EUswick per 
cannone da 12. Febr. 

~ II cannone pnenmaticoZalinski. Febr. 

— n ftiefle Label Febr. 

— Beperienze di artiglieria da eosta a 

Tolone. Febr. 

— Cannone a tiro rapido di grosüo ca- 
libro in Inghilterra. Febr. 

— Granate Smaljanjinoff a carica di 
nitroglicerina negli Stati-Uniti. Febr. 

— Puntamento indiretto per l'artiglieria 
da campagna. Hftn. 

— Perfeaioiiamenti di Maxim apportati 

ai cannoni rhe lanciano projetti 
canchi di gelatina e conäimüi ätolfe. 
Mftra. 

— Scala di dcriva i ne pel tiro su ber- 

sa^lio mobile. März. 

— 11 fucile a ripetizione Mannlicher. 
Man. 

— Lafabbrica d'armi in Unghcria. März. 

— Ginstezza di tiro del facüe Lebel. 
März. 

'— Cannoni a scomparea. MSns. 

— Esperienze rosse di comparazione 
fra il fucile a ripetizione e <^aeUo 
a carica äucees^iva. März. 

— 11 cannone Longridge. Mte. 

E.^perienie an pallottole per fiicile dl 

piccolo calibro. April. 

— Perfezionamenti nei materiali d'ar- 
tiglieria. April. 

— La granata del cannone Zaiinaki. 
April. 

— Esperienze di tiro francese contro 
cupole corazzate e maesieci di cal- 
cei?truzz<i di cemento. April. 

— Granate a melinite francesi. April. 

— Scuola di tiro ruüöa degli ufiiciali 
d'artiglieria nell' anno 1887. April. 

— Pesii miati di acci^o e bronxo, April. 



Rhrtott d'artiglieria e genio. 11 cannone 
pneumatico Zalinski giudicato da 
apposita commissione tecnica. April. 

— 11 fucile Lebel — sua costnizione. 
Mai. 

— n tiro in arcata contro le fortifica- 
zioui di cajDpagna. Mai. 

— Prore con cannoni Krupp a tiro 
celere. Mai. 

— 1 fucili di piccolo calibro in Anatria 
ed in Francia. Mai. 

— Nnovo cannone Grnson a tiro ra- 
pido. Mai. . 

— Esperienze giapponesi colla nuova 
mitragliatrice Nordeufelt. Mai. 

— Esperienze di penetracione con pro- 
jetti Krupp. Mai. 

— Esperienze con un cannone pneuma- 
tico. Mai. 

— II cannone Longridge. Mai. 

— 3runizionamento normale tlellc bat- 
terie da cost& in Bussia. Mai. 

— Proposta di una nuova classificazione 
delle bocche da fuoco. Juni. 

— La mitratjliera "^^a^•iT!1 Juni. 

— II materiale deli' artiglieria d*a»tie- 
dio francese. Jvni. 

Esperienze eol cannone a tiro celere 
da 57»m Nordenfeit. .Tuni. 

— Adozione della mitragliatrice Maxim 
in AnstriarUngheria. JmiL 

— - n flicile a ripetizione in Danimarca* 

.Inni. 

— I cannoni da montagna nelle ludie 
inglesL Juni. 

— II fucile inglese da 7"6»nm. Juni. 

— Cannone automatico a tiro rapido 
Maxim. Juni. 

— I forti contro !e nayi. Juni, 
Murnal of the Royal United Service Insti- 
tution. Tlie Pneomatic Dynamite Gun. 
143. 

— Safety Rifle-ßanges. 144. 

— A New Carabine for the Spanish Ca* 
valry. 144. 

Coibuni « United Service Magazine.Sworda. 
Mai. 

Proceedinge ef the Royal Artlllery Insti- 
tution. The Maxim Automatic Ma- 
chine Gtm. 1, 4. ' 

— A Dictionary of Explosives, 2, 4, 5. 

— The Question of Dranght in Moun- 
tain Batteries. 2. 

— Deflection Scale for Firing at Mo- 

ving Objeets. 2. 

The Pneumatic Dynamite Toipedo 

Gun. 2. 

— Firing Exerdees of the Bnssian 
Field ArtiUeiy. 2. 
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Prooeedinft of the Royal Arllllflry hitti- 

tution. Notes on Observation of 

Fire. 3. 

— Foreign Attempts at Making Rifles 
of Smaller Calibie. Marz. 

— SipThtincr and Firing An-angements 
for the m R. M. L. Guns, and Mo- 
difications thereon. 5. 

— 'i'Iii' Arming of Gonntrs. 6. 

— The Arming of Gönnen and Dri- 
vers. 5. 

— Laying at an inTisible Object. 6. 

— E.vi'eriments "with the Ordonez 
(5 9inr}i) Gun of the Model 1885. 6. 

— Firing at Moving Objecto from Sea 
Fronts. «. 

The Broad Arrow. Mr. Nordenfeit on 

Quick Firing Field Guns. 1020. 

— liapid Marching with Field Guns. 
1022. 

— Night firing by Bnasian .ArtiUery. 

. 1025?. 

— The Pneuniatic Djuaniito Gun. 1022. 

— The New Service Magasine Rifle.1023. 

— The Anning of Gunners. 1027. 

— Mnsketry Instruction in the German 
Army. 1029. 

— The Qnick Gun, and Cake Fowder. 
1032. 

— A Smokeless Explosive. 1037. 

. — The Supply of Gnns, 1886/87. Aimy 
and Navy Guns. 1040. 

— Waiting of Gwn^ 1041. 

~ Colonel Brackenbury on Field Ar- 

tillery. 1043. 
La Belgique mitit. Le nouvean fasil 

autriohien. 877. 

— Sur le choix du but en blanc pour 
le AiBÜ de guerre. 879. 

~~ Vo Vinstruction ^In tir dans rartil- 
lerie alleniande. 885. 

— Quelques extraits du regleraent de 
tir de Tarmäe allemande, da 28 
vrier 1887. 

— Les canouä paeumati^uesZalinski.öÖÖ. 
^ Im eanons Orason h Ür npide en 

Belgique. 887. 

— Les effets phi.si<[n''i-- des pfojectiies 
ä grandes vitetj^eü. 888. 

> — Les eanona bavarois. 89S. 
Canons Gnuon. 894. 

— Ktude comparative entre les Tioti- 
velles anncs de petit calibre. 8d7. 

— Le canon cnirass^ Xrupp. 897. 



La BelgliHie mlllt Les fenz de salve 

898. 

— Le canon torpilleur. 8^8. 

— Les armes ä repetitiou. 899. 

— Canon ii tir rapide en Allemagne. 900. 

— Les fusils ä r^pt.Hition niis k l'essai 
au rßg^iment de oarabiniers. 901, 902. 

— ConcouTS de tir en Allemagne. 901. 
AJIgem. Schweiz. Militär -Zeitung. Das 

französi.sehe Gewehr M. 1886. 1. 

— Der Munitionspreis. 1. 

— Bin oder mehrere Yisier»? 4. 

— Bas kleinkalibrige Gewehr. 4. 

— Einiges über Wirkung kleinkalibriger 
Handfeuerwatt'en, insbesondere des 
Hehler-Gewehres M. 1887. 6, 7. 

— Über die Resultate der SchieSS- 
übung^en der Infanterie. 8. 

— Übersicht über d. freiwilligen Öchiess- 
vereine and den Bnnde^eitFag pro 
1887. 8, 

— Das „bebte Gewehr". 14. 

— Die neue deutsche Gewehrfrage, Ein 
Beitrag zur Benrtheünng von Major 
Weygand. 23. 

— Versuche mit denMaschinengewehreu 
von Maxim und Gardner. 23. 

Schweiz. Zeitschrift für Artillerie ii.Gtat«. 

— Nächtliche Schicssübungen dermssi' 
sehen Feld- Artillerie. Jänn. 

— Über das Sehiessen gegen Laftbal- 
lone. Jänn. 

— Über das Maxim-System automati- 
scher Maschinen-Geschütze. Febr. 

— Über das braane Schiesspnlver. Febr. 

— Versuclie mit einem Gewehre klei- 
neren Kiiliber.s in iSpandan F( >tr 

— Die Geüchützgiessereien in England. 
März. 

— Aluininiambronze für Geschütte. 

März. 

— • Reformen im Schiessen ausser Dienst. 
April— Juni. 

— Über das Schatzcu kurzer Entfer- 
nungen von leiten der Feid-Artil- 
Ittie. Jvni. 

— Nenes Pniver in St. Petersburg. Juni. 
RiVie mint sulsse. Encore les tirs fede- 

raux d'artillerie. JTänn. 

— Dans qnelle mesnre les tirs tidii" 
raax r^pondent-ils aux exigences de 
Tarm^e. März, April. 

— Tirs fed(3raux et tir militaire. Mai. 

— Le ftasil Lehel. Ma 
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5. Ingenieurwesen. (Befeetigungskunsi ~ Festungskrieg. — Minir- 
kunst.) — Pionnier- und Brückenwesen. Eisenbahnen. — Teie- 
graphie. — Aöronautik, — Brieflauben. — Verkehrswesen Ober- 
haupt. ^ Photographie. i^Über Festungen und Eisenbahnen auch die 
Aufsätze in strategischer und militär geographischer Beziehung.) — 

BauwMMi Oberhaupt. 



Strefrieur'8 ötterr. mlUt. Zeitschrift. 

— Das transportable Mikro-Telephon 
fttr militärische Zwecke. April, Mai. 

Organ der Milit -wissenschaftl. Vereine. 
64. XXXVI. Der PUsuer Etagen-Back- 
ofen mit indirecter Heitanip. 2. Hfb. 

— Brieftauben. (Fnnkreiek.) 5. Hft. 

— Mittlieilungen über neuere Arbeiten 
im Gebiete der Photographie und 
der graphischen Kfinste. 6. Bit. 

— Über den Sauer sehen Angriff gegen 
fest.' Plütz- Hft 

Mittheil. üti. Gegenstände d. Artiilerie- u. 
6ento*We8eBi.Urtheile und Ansichten 
über Nutzen und Gebrauch von bc- 
Rtändigeu u. Stegreif-Befestigungen, 
j., 

— Versuch im Gebiete des Minenwesens. 
HoIj- und Eis-ensprenofungen mit 
Kieselgohr-Djnanüt Nr. 1 zur £r- 
mitünng der sweckmlasigsten Form 
und Grosse parallelopipedischer 
Spreu frbii eh scn Sprengung starker 
Eisenconstructionstheile. 3^ 5. 

— Nenerangen in der Feldanerfietang 
der k. k. Genie-'I i i] j e mid ihrer 
TJe.<erve-An t ilteu. A. Betonirende 
Züiidschaur. 6. 

— Versnehe mit Nitro-Gelatine-Gra- 
naten. 3. 

— Über Delta-Metall. 3. 

— Uber Festungspflauzen. 3. 

— Project eines den Anforderungen der 
Gegenwart entsprechend» n Forts. 4. 

— Die Gasdruck-Begulatoren System 
Sugg. 4. 

— Das Bisenbahn^Project Mostar-Sara- 

jevo. 4. 

— Ein Parafftn-Photometer. 4. 

— Fortschritte im Tonnelban. 4. 

— Militärische Brieftauben-Stationr ii. 4. 

— Neubau v<Mi Hitteimeerbalmen. (Ita- 
lien.) 4. 

— Akttstische Ttiwchungen. 6. 

— Alnniinium. 5. 

— Die LichtHtnrke der Bosfenlampen. fi. 

— Stossweise Elektricitäts-Eiitladuug 
im Lichtbogen. 5. 

— Artesische Bnuinen in Paria und 
London. 5- 



Mittheii. üb. Gegenstände d. Artillerie- u. 
Qenie-WMeii«. Ein neues Glas. 5. 

— Nicdorlegung der Festungswälle in 

Danzig. 5. 

— Die transkasuisiohe Üahn. 6. 

— Über ausgefUifteTransporfcs-Anlagen 
bei Bauten im Gebirgsterrain. 6. 

~ Das Hydro-Locomobile Nos.^ian's. G. 
-- Versuche über die Erhöhung der 

Bindekraft Ton Cementmörtel durcfi 

Zuckerzusatz. 6. 

— Die Stahlhütten und die Giesserei. 
von Temi. 6. . ' . 

— Theerpappe als Daehdeckmaterial. 6. 

— Das Zeichnen der Winkel ohne Trans- 
porteur. Sehnen- oder trigonometri- • 
sehe Tabellen. 6. 

— Sc)ileiftmg von Befestigungen in 
Norwegen. 6. 

Vedette. Der Oberbefehl in den Festungen 

Rnsslands. 4. 

— Zur Lü^iuug de.s Flugproblems. 8. 

— Der Taubenoehtlteran Bord d. Kriegs* 
schiffe. 1 1 . 

— Über die Befestigung von Triest. 22. 

— Das transportable Mikro-Telephon 
fttr miUtirische Zwecke. 84. 

— Die aeronautische Ausstdlnng im 

Prater. 38. 
^ Luftschiffer in England. 38. 

— &ieg8hri^\ibenweBen inBussl. 38. 

— Gotthard-Befestigung. (Schweiz.) 38. 

— Die Belagcrun<rsübiing bei Verona 
im Sommer 1887. 41. 

— Von der transkaspischen Eisenhabn. 
47. 

Wehr-Zeitung. Die transportable Feld- 
eisenbahn im Dienste der Verpfle- 
gung des Heeres. 4. 

— EinePrtifangscomroission für Kriegs- 
wesenerfindongen in Frankreich 5. 

— Die Befestigungen des europäischen 
Bus^nds. 6—10. 

Die Belagern ngä Übung bei Verona 
im Sommer ]^.S7. 30. 

— Über Fesselballone. 32. 

— Zur Verwendung des Magnesium« 
lichtes in der Armee. 36. 

— Kriegsballone. 43. 
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Wehr-Zeitung. Schmalspurige Feldeisen- 

bahn (zu Toni). 43. 
.— Uber Kriegsballone. 44. . ' 

— Akufltisehe Tftuselituigen. 47. 
Milftär-Zeitung. Der Oberbefehl b den 

Peshmgen Russlands. 3. 

— Die Eiöenbahnen im Kriege. 4, 

— Früfanga-Cominissionen für Erfin- 
dungen auf dem Gebiete des Anaee- 
wesens. (Frankreich.) 5. 

— Die Befestigungen von Gohstanti- 
iidpel. 7. 

— Die Befestig-ungPTi des BospoiOS. 7. 

— Über Festuugspflanzen. 7. 

— Die Befestigungen derDarduiellen.d. 

— Der Luftballon als Hilfemittel im 

Kriege. 9. 

~ Der Taubeubehälter an Bord der 
Kriegsschiffe. 9. 

— Erdtorpedos (in Italien). 17. 
Verwertunof des Magnesiumlichtes 
in, der Aniiee. ^2. 

— Lufthallon-Depote (in England). 25. 

— Elektrische Rdiectoten in Massauah. 
. 26 

— Friedeniibeschaffung von Militär- 
barackeu. 27. 

— Fesselballone 27. 

— Zum Eisenbahnbau in Ungarn. 82. 

— ßiegshrieftaubenwesen. (ßussl.) 32. 

— Gotthard-liefestigung. 33; 

— Die X- itralität Nordsavoypns und 
die neuen französischen Eisenbahnen. 
34. 

■— Die transkaspische Eisenbahn. 40. 

— Befestif^n^sfrajrc in Dänemark. 41. 
Die Belagerungsmanöver bei Verona 
1887; 48. 

— Sicherang der französischen Sjriegs- 

häfen. 44. 

Arneeblatt. Emmensit. (Sprengmittel.) 1. 

— Befestigungsanlagen. (Adrianopcl.) 3. 

— Beleucbtung^s versuche anf grosse 

Distanzen. iBelg-ien ) 5. 

— Zur .Verwendung der Fe.stungs-Ar- 
tülerie. 6. 

■i— Brieftauben-Station tu auf SchiflFon. 7. 

— Bemerkungen über die italienischen 
Festungsmanöver bei Verona. 8. 

— ( it'ijcnwartiger Stand d. A^ronautik.S. 

— Der Krii'^»- in drr Luft, 9. 

— Captif-Ballons in Afrika. 9. 

— Trockene Parks fflr Kriegsballons. 14. 

— Die Militärlaftschiffer in Tonking. 
(1883.) LS. 

— Brieftaubendienst in Afrika. (Mas- 
sanah.) 18. 

^ Eintheilung . der Festungs-Officiere. 
(Italien.) 19. 



.Armeeblatt. Einfluss des Wurffeuers 
und der Tori)edo-Granaten • auf die 
Befestigungskunst. 20. . . ■ 
^ Hilitir-BrieftaubenpostinBusslSS. 

— Militär -Brieftauben -Stationen in 
Kussland. 24. 

— Optischer Telegraph von Tüksen. 26. 
Armee- rad Marim-ZeltMg. Brisante 

Sprengpräparatc. 217. 

— Prüfungs-Comraission für Erfin- 
dungen auf dem Gebiete des Armce- 
wösens. (Frankreich.) 219. 

— LuftschiflFahrt. 229. 

Mittheil, aus des 6eliiete des Seewesens. 
Photographische Fixirong Ton Er- 
scheinungen an Luftstrahlen. 1, 2. 

— Versuche mit elektrischen Apparaten 
unter MitraiUeusen- und Kleinge- 
wehrfeuer. 1, 2. 

— BicinusOl als Schmiermittel. 1, 2. 

— Ein nener Explosivstoff ^mmensit''. 
1. 2. 

— Stahlsehilde für Fnsetmppen. 1, 2. 

— Panzerversuehe in 8j)ezia. 1, 2. 

— Die relative elektrochemische Stel- 
lung von Schmiedeisen, Stahl, Guss- 
eisen etc. in Seewasaer und anderen 
Losungen. 3, 4. 

— Brieftaaben-Stationen auf Schiffen. 
3, 4. 

— Unterseeische Telegraphen -Verbin- 
dungen. 5, 6. 

— Explosion von Pikrinsäure. 5, 6. 

JahrUlelier fir die deuttohe AmMe wid 

Marine. Frankreichs zweite Verthei- 

diju'ungslini e . Febr. 

— Befestigungs-Ideen. Eine Erwiderung 
• anf die „Ideen fiher Befestigungen**. 
Militär- Wociienblatt. Bewegliche elektri- 
sche Beleuchtungsvorrichtungen. 1. 

— Künstliche Stützpunkte. (Feld- 
schanzen.) -2. 

— Brieftanbon-Vcreine. 12. 

— Armee-Feldstecher. 13. 

— Nochmals künstliche Stützpunkte. 17. 

— Über Festungsanpflanzungen. 19. 

— Der kleine SchneÜseher von Ottomar 
" Anschütz. 22. 

— Zur Verwendung des Magjnesium- 
liehtes in der Armee, 26. 

— Uber Fesselballone. 31. 

— Die Belagerungsübung bei Verona 
im Sommer 1887. 82. 

— Sieherang der feanzdsisohen Kriegs- 
h&fen. 5^ 

Neue mliit. Blätter. Die Verstärkung einer 
Yertlieidigungslinie, erlftutert an der 
Stellung der deutschen Armee an 
der Lisaine im Jänner 1871. Jänn. 
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Neue tnilit. Blätter. Die Kriogü-Telegra- 
phie im Verlaufe der Jahrtausende. 

Militärhistorische Skizzen. Jänn. 

— Über die vermehrte Anwendung des 
£isens und Stahles beim Festungs- 
ban. Jänn.— Juni. 

— Organisation des Lttftscbiiferdienates 
in Belgien. Jänn. 

— Correspondenz. Schweix. Entgegnung 
auf „Defense dePam^ in „La France 
inilit.". Febr. 

— Bheftaubenzählung (Frankr.) Febr. 

— Luftballone. (Italien.) Febr. 

— Die Beinigung des Wassers. Febr. 

— Urtheilc und Gedanken übor Befe.'^ti- 
gongen von C. Koettscbau. März. 

— Die Katastrophe des firanzOsisehen 
Ballons „Arago", April. 

— Das transpnrtable Mikro-Telephon 
für militürisclie Zwecke, Mai. 

— Die LuftschifFahrt. Mai. 

— Brieftaub e n im Flottendienat. (Frank- 
reich.) Mai. 

— Verwendung v. Brieftauben in Afrika. 
Mai. 

— Alpeiivertheidigung. (Italien gegen 
Frankreich.) Mai. 

MIgin. MilitSr-Zettuiif . Die mitBibahn 

Sind'Sagiir in Indien. .7. 
•:— Die Militär -Transportordnung für 
Eisenbahnen im Frieden. (Deutsch- 
land.) 13. 

— Neuerfundenes Schanzzeug' des Ma- 
jors Underwood. (England.) 14. 

— Das Emmensit. 22. 

— Der Gesetzentwurf, betreffend den 
Bau neuer Eisenbahnen ZU strategi- 
schen Zwecken. 30. 

— Das transportable Mikro-Telephon 
für militärische Zwecke. 81. 

— Gutachten über das neue Dynamit- 
Gcächütz. (England.) '62. 

— Die Ootthard-Befestigung. 35. 

— Die mittelasiatische Eisenbahn. 39. 

— Ein militär-<jeoo^raphisclies Werk 
über Nordost-Frankreich. („Der nord- 
est - französische Enegaschanplatz" 
von Kallee.) 

— Die Befesti^nj;; von Ko])fnhag'en. 43. 

— Die Besichtigung der Grusun-Werke 
zu Buckan dnrch den Kronprinzen 
des deutschen Reiches. 43. 

— D:i!> risterreichisch-ungariache Eisen- 
baiiu-System. 41. 

— Die neue Militftr-Eisenbahn Obartres- 
Chälons. 46. 

Näheres über die beabsichtigte Gott- 
hard-Befestigung. 49. • • 

— Über berittene Pionniere. 5S. 

Orv. d. MlUt.-wl88«iM]Mftl VaMia». XXZVII 



Heeres-Zeitung. Die Festung Paris. 1, 2« 
4, 6, 7. 

— Die ■ Vertheid ignnp^s-Binrichtnngen 
von Constantinopei. 6. 

— Telegraphie mit dem Luftballon. 6. 

— Die Taubenbeh&lter an Bord der 
Kriegsschi iTe. 8. 

— Eisenbahnwesen und Militär-Eisen- 
bahnwesen in Frankr. seit 1870. 12. 

— Photographien aus dem Ballon. 13. 

— Die Elektricität and die Militar- 
Ballons-Captifs. 16. 
Erdtorpedos. (Italieni 18. 

— Nenerrichtung von* MilitAr-Tele- 
graphenschulen. 25, 26. 

— Elektrische Beflectoren in Massauah, 
28. 

— Die Neutralität Nordsavoyens und (!ie 
neuen franxf^sisrhfn Eisenbahnen. 32. 

— Ideen über Befestigungen. (Buch- 
besprechung.) 33. 

— Das transportable Mikro-Telephon 
für militärische Zwecke. 35. 

— Kosten der Maas-Befestigung. 36. 

— Die transkaspische Eisenbahn. 41,43. 

— Neue Ballonfüllungs-Methode 4t, 13. 

— Die Belagerungs-Hlanöver bei Ve- 
rona 1887. 46. 

- Brieftauben (Italien.) 46. 
Internationale Revue. Die Festun<ji!ver- 
stärkung, brieflich besprochen. Jänu. 

— Wird man versuchen, Geschütspulver 
oder ähnliche Mischungen zum Trei- 
ben von Maschinen zn verwenden V 
März. 

— Die Eisenbi^brflcke 4Iber den Amu- 

Darja. Mai. 

— Das transportable Mikro-Telephon 
für militärische Zwecke. Juni. 

Archiv f. Artillerie- u Ingenieur-Offlclere. 
Tir)T)s,Mykenai undTroja, die ältesten 
Denkmäler der Festungs-Baukunst 
aus dem Heroen-Zeitalter. 4—6, 

Jahresberichte Bberd. Veränderungen etc. 
Im Militärwesen. B- ri-ht über die 
Taktik des Festungskrieges 1887. 
XIV. Jahrg. 

*- Bericht über die Militllr-LuftsehifF* 
fahrt 1887 XTY. Jahrg. 

WoJenniJ Sbomjik. Über die Verwendung 
der sogenannten jB^artfttschenmfirser 
und GewehrgesteUe im Festangs* 
kriege. Jänn. 

— Die Entwicklung des deutschenEisen- 
bahnnetzes gegen Osten, von der 
Elbe-Linie aus. Febr. 

— Die Organisation der Feldeisenbaim- 
stäbe und der Centraileitung in 
&ieg8ieit«i. Mftn, ApriL 

. Band. 1888. Repartorliiiii» 8 
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WnjeniilJ Sb5r»Jik. Einige eonteni)»orirc 
Fragen mb dem Gebiete des Hilitftr- 

Geniewesens, Mai. 
<— Die ueaen Eiseubalinbauteu iii 
Deutschland und Österreich-Ungani. 

Mai. 

— Die atähc der Feldeisenbahnen. Juni. 

— Die neuen fortlficfttorischen Bauten 
in Belgien. Juni. 

'ArtilleriJskiJ-Jouriial. Die Ktalienischen 
Festungs-ManOver vor Verona 1887. 
Jänn. 

— Die TriangnUrnng auf dem Mars- 

felde von Krasnoje Sselo behufs 
ErprobuTig von Dlstanzmessöm. J&nn. 

— Die Dampfkessel Jänn. 

— Znr Tbeoiie der Bftder. Febr. 

— SebieBSTersiiclie mit Belagemngs- 

und Festung^gcschützen, ausj^eführt 
von der englischen Artillerie 1882/85.. 
März. 

— Die Elektricxtät unmittelbar aus 
dem FeuernngB^Matehal entwlekelt. 

^ Die Übernahme des fiisens aus den 

Fabriken. März. 

— Das Eisen nnd die Art, *'s als Ar- 
tülerie-Material zu erproben. März. 

— Photographiäche Anfiiahmen der ein 
fliegendes Geschoss umgebenden 
Luftschichten. Mai. 

— Auä Anlajss der italienischenFestungs- 
manOver vor Yerona. 1887. Mai. 

— Ansattge aus dem neuen Werke des 
Generals Brialmont: „Der Einfluss 
des Bohrschusses und der Torpedo- 
ladungen auf die Fortification**. Mai. 
Die Photometer und die Lichtein- 
heiten auf der Ausstellung der Be- 
leuchtongsmethoden. Juni. 

— Pyroteehnieehe Bemerkungen. Juni. 

lR|fliiiranilJ-JoiinHil. Fortifleatoiische 

Commentare des General- Adjutanten 
Grafen E. J Totloben. Jiinii. 

— Die contempüräre Bedeutung und 
Constniction des gedeckten Weges 
und der liaveliTis. als der iiothwen- 
digsten Hilts bauten der permanenten 
Befestigungen. Jänn. 

<!- Die Schätzung der Lehmbau-Mate- 

rialif^n JäTin — März. 
~ Luftkalkgemisch aus fettem Kalke. 

Jftnn., Febr. 

— Die in Preussen für Untemehmungs- 
arbeiten und für Lieferungen gel- 
tenden Regeln. Jänn. 

— Feldtelegraphen-Eabeli JSnn., Febr. 

— Qrundban mittels Dynamit. Jftnn. 




lngen1ottrniJ>Jbunitl. Besehreibung der 

transkaspischen Eisenbahn. Jänn. 
— - Minimalscharten und verschiedene 
Lafetten. Janu. 

— Das jetzige Stadium der Luftechiff* 
fahrt. .Iii im. 

— in)er Ausnutzung der Eisenbahnen au 
lüriegszwecken. Jänn. 

— Der Qusa von BetonwOlbungen fOr 
Panzerthürme. Jänn. 

— Sj'stematische Sammlung der vom 
General-Adjutanten Grafen Totleben 
über die Minirkunst erlassenen Be- 
fehle und Verfügungen. Febr., M&rz. 

— Die Fortification mit Bücksicht auf 
die neue Artillerie. Febr. 

•~ Die Organisation der Feldeisen- 
bahnen in Italien, Febr. 

— Die Expedition in Abjssinien.. Das 
befestigte Lager bei Massauah. Febr. 

— Die optischen Telegraphen und ihre 
Anwendung zu Krie<rsz wecken. März. 

— Der Minen-Vertheidigungskrieg bei 
den jetzigen Festungen. Min. 

— Bauversuch einer Telephonlinie, mit 
dem Arbeits-Material eines Pontou- 
nier-BahiiUons behufs Verbindung 
beider Flussufer und ohne Unter- 
brechunfr des Überganges. März. 

— Die Luftscbiffahrtparke zu Lande. 
M&rz. 

— Mit Bezug auf den Aufsatz: JDie 
Luftschiffahrt In ihrer neuesten Ent- 
wicklung". März. 

— Bemünkung zur Eiltik der „Motive 
des Baues verschiedenartiger 6at> 
tungen von Öfen". März, 

— Ein schwimmender Tunnel. März. • 

— Land-Toipedos. M&rz. 

— Ein Waggon zum Transporte von 
Monstre-Geschützen Milrz. 

— Die grossen in den Kalkfelsen Sici- 
Uens und in den Granitbrflchen am 
Lago Maggiore unternommenen 
SprenpuTM/»>n .\pril. 

— Die Orgaüiisirung von Stuiiu-Colonnen 
behufs Zerstörung kflnstlicher Hinder- 
nisse. April. 

— Angrifif von durch künstliche Hinder- 
nisse verstärkten Festungen. April. 

■ — Or<:anisirunir von Infanterie -Batail- 
liine, b".-.!irjinit zur Vertbeidigungvon 
Festungen. April. 

— Die Cavallerie-PioBiere. April. 

— Bemerkungen zu einem Positions« 
werke neuen Typus. April. 

— Das rückwirkende System der Wege- 
schutcvorrichtungen behuft VerhU- 
tung von Schnee- u. Sandwehen. April. 
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Ingenieurnij-Journal. Vergleichungt^tafcl 
der rnssisclieii , nietrisclien und 

englischen Masse. April. 
^ rrobeschiessen aul U>rahtnetze, mit 
leichten nnd Batteiiegescbfitzen, 
durchgeführt auf dem Nikolaj 'sehen 
Artillerie-Übungspolygone i. J. 1887. 
April. 

— Die optischen Telegraphen, zu Kriegs- 
zwecken angewendet. Mai— Juli. 

■ — Proj<^ct c'inos passageren Forts. Mai. 

— Eine aus Fontona gebildete Fähre, 
zum Seedienste hei^eiiebtet, behnfe 

Ausschiffuiin; von Artillerie, Caval- 
lerio und Krie^'slasten Mai 

— Die Theorie des Erddruckes, basirt 
anf die neuesten Anschauungen. Mai. 

— Probeschiessen auf ein weit- nnd 
auf ein on<!:masohiges Netz, ausge- 
führt im Sappeur-Lager von üs^- 
liora im Sommer 18^. Mai. 

— Ein neuer Distanzmesser in Deutsch- 
land. Mai. 

— Der Dienst der detttficben Genie- 
truppen. Mai. 

— Anfmhrung eines Mauerwerke» aus 
Backsteinen — zur Frostzeit Mai. 

— Bpnet's t,'oonietrische Zirkel. Mai. 

— Brunnen mit Kettenpumpe, con- 
stnürthei den Gebftnden derTruppen- 
Verproviantirungsstelle auf der Sta- 
tion Bachmatsch der Kursk-K^ewer 
Eisenbahn. Juni, Juli. 

— Beschreibung der Eettenpumpe bei 
dem auf der Eisenbahnstation Bach- 
niatsch (Kursk-Kijewer Bahn) con- 
struirten Brunnen. Juni, Juli. 

.■^ Die Fortiflcation der Gegenwart nnd 
der Zukunft. Juni, Juli. 

— Untersuchung der Bestandtheile der 
Ponton-Brücken. Juni, Juli. 
Methode zur AufcteUung der Ponton- 
Böcke im Wasser. Juni, Juli. 

— - Das Pyroxilin als Kampfmittel gegen 

die französischen ürenzfurt». Juni, 
Juli 

— Die Abtritte in den Kasernen. Jnni, 

. .Tnli 

— Erwiderung zum Aufsatze : „Die Luft- 
schiffiihrtparke zu Land". Jnni» Juli. 

: — Znm Aiifsat» : „l>i»- Lnftschiffahrt- 
parke zu liund". .luni. Juli. 

— Ein Wort über den Aufsatz : „Der 
Minen-Vertheidigungskrieg bei den 
jetzij;en Festungen. Jnni. Juli. 

— Die Tachytelegraphie, oder die An- 
wendung der Tachygraphie beim 
Telegrapbiren. Jnni> Juli. 



Ingenieurnij-Joumal. Der Einfluss der 
Torpedobombe auf die fortificatori- 
schcn Bauten. Juni, Juli. 

— Der Öysranji'sche Asphalt. Juni, Juli. 

— Binfluss der Magnesia anf die soge- 
nannten Portland-Cemente. Jnni, Juli. 

Aruiejnfj Sbornjik. Die Handtechnik in 
Bezug auf Waffen und andere Ar- 
beiten. 4 (1887). 1 (1888). 

— Transportable Stahlschilde in der 

dänischen Armee. 4 (1887). 

L'avenir militaire. Organisation militaire 
du Service des pigeuns voyageurs (eu 
AUemagne). 12^. 

— La defense des Alpes. 1238. 

— La tölögraiihie militaire. 1241. 

— Les aerostiers miiitaires au Toukin 
1267. 

— Un chemin de fer. militaire. 1274. 

Journal des soiences mllit Defense 
contre les obus ii m<21iuite et poudres 
analogues. Jämi. 

~ Etüde d*actnalitä sur les forteressea. 

Jänn. 

— La perte des etats et le caiups re- 
tra.nches. (Forts.) Mai. 

Revve da oereie mintftlrt. Ex^Menees 
de Photographie des projecnles pen- 

dant le tir. 1. 

— Experieuces sur la gelatiue-dyna- 
mite et la rhexite en Antriebe. 1. 

— La bou.ssole-alidade de Mr. le lient.- 
col. Peign6, 2. 

Un nouvel outil pour l'armee an- 
glaise. 2. 

— Le MtJtropolitain (Stadtbahn für 
Paris) aerieu au point de vue mili- 
taire. 3. 

— - Le r^gle-allures de M. le eapitaine 
De Place. 4. 

— De Texploitation des chemins de fer 
k double voie. 4» 6. 

— De Forganisation d^f^^nsire des ^tats. 
4-7. 

— La fortification en presence de Tar- 
tillerie nouyelle. 4. 

— Torpilles terrestres a Massanah. 8. 

— Les chemins de fer stratägiques 
de TAllemagne. U. 

— Les colombiers miiitaires. 11. 

— C'onstiniction des chemins de fer 
strategiques sur la frontiere ruä»o- 
allemande. 12. 

— Les fortifie^tions d'Erzermnn 12. 

— Les d^fenses maritimes deTrieste. 13. 

— La defense des Alpes italiennes. 13. 

— D^moUtion des fortifications de 
Luxembourg. 13. 

8* 
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Rovuo 0» eerele miliUlra. Portifieations 

italiennes en Atjssinio 14 

— Nouvcau four de campagne eu 
Eussie. 14. 

1— LestraTanxphotogrftpliiqiies T^cents: 
la Photographie astronoTniqne 15. 

— Les maiLoeuvres de Y^rone en 1887. 
16. 

— La mobilisation de rarmöe italienne: 

Ion commandements de srare. 17. 

— Kotice sur la limette telönaetriciue 
Michaad. 18» 19. 

— Appardls k eomliutible liquide ponr 
torpilleurs en "Russie. 18. 

— Les fortifications suisses du St. Got- 
hard. 19. 

— Lo chemin de fer transcaspien. 20. 
— ■ Des effets des obus-torpilles sur la 

fortification. Beveteuieiits en b^ton 
et eoupoles. 20. 

— Chemins de fer en Hongrie. 20. 

■ — Les colombiersmilitairesen Italic. 21. 

— Lcü fortilicatious de Copenhague. 21. 

— Le canal de Suez et la route des 
Indes 22. 

— Le pont du chemin de fer trans- 
caspien sur rAmoU'Baria. 24. 

— Oanal de risthme de Pörekop. 24. 

- — Instruction .'<iir les travanx de fortifi- 
cation improvist^e et passag^re daus 
rannte ruase. 95, 36. 

— Le tunnel franco-anglais. 25. 

— La df^fense de Constantinople. 25. 
Lespectateur milit. La finde „rArago". 

178. 

— Effet de la melinite. 178. 

— La tel^^aphie militaire. 182. 

— Fyrodinamique. 182. 

— Un chemin de fer militaire. 188. 
R0vue militaire de Tetranger. Types 

reglementaires d'abris de chainp de 
bataille pour l'infanterie austro-hon- 
proise. 687. 
. — Les fortifications d'Erzeroum. 687, 

— Lea nouveUes fortificati<Miä de la 
tfeuse en Belgique. 688, 690. 

— Projet d*uiie voie ferr^e a travers 
les massif des Tauem. 688. 

— Ouvertüre de voies ferrees en 1887. 
(Deutschland.) 688. 

— Ontils de pionniers des tioupes d'in- 
fanterie, de cavalerie et d'artil- 
lerie. 688. 

— Les chemins de fer et les trans» 
ports militaires en Italie. 690t 691, 
693, 6^5 

— De remplui des voies provisoires 
dans la constnietioii des chemins de 
fer. 690. 



Revae mRKaire de l'dtnuifler.LanouTeUe 

easerne d'infanterie de Valence. 691. 

— Mise ä double voie^ de differentes 
lignes stratögiques. (Österreicli.) 692. 

— Constraction d'une ligne t^löphoniquc 

a-ri^'nr' entre leS dcilX rives du 
Dniüper. 694. 

— Le pont du chemin de fer trans- 
<>aäpien sur FAmou-Daria. 694. 

— Essai d'une voiture unique pour le 
trausport du mat^riel d*equipage de 
pont (Systeme Herhert). 695. 

— Am^lioration des lignes stmt^giques 
en Antriebe -Hongrie. 696. 

— Les stations de pigeons militaires 
en Eussie. 697. 

Revue d'artillerie. Etüde sur les ten- 
sioii.s intörieures dans la fonte et 
Tacier. Jänn. — April. 
Aciers ä ralumininm anx Etats- 
Unis. Jänn. 

— La carbonito. Febr. 

— Vitesse de propagatiou du son pro- 
duit par les armes a feu. Febr. 

— Fixation photographique des phe- 
nomänes auxquels donne lieu le 
projectile pendant son trajet dans 
l'air. März. 

— Production de la fonte, du fer et de 
l'acier en France, de 1876/87. März. 
Projet de fort satisftasant aux eii- 
gences actuelles. Min. 

— Torpilles terrestrcs en Italie. April. 

— Note relative a des exp^riences sur 
les tensions intörievrs dans Vader. 
Mai. 

— Le cronogiaphe Le Bonleng^ mo- 
difid. Mai. 

— ' Boncliers pour tirenrs en Däne- 
mark. Mai. 

— Mombres des outils de yionuier dans 
les Corps des troupes rus.HCs. Mai. 

— Compteur de rcisistances eleotriques 
pour verifier la conductibilit^ des 
paratounerres. Juni. 

— Le thöodolite t^droStre Costieseo. 
Juni. 

RIvista milit. italiana. II ool(»nibo viag- 

fiatore e le colombaie militari. Jäno. 
la frontieia franeese al Giura e al 
Vosgi. März. 

— La fruntiera Sud -Est della Francia: 
Giura e Alpi. März. 

— La frontiera francese del Nord-Est. 
März. 

— Cobtrnbaif uiilitari. Mai. 
L'esercito italiano. Le cuuclusioni del 

Senerale PianeU nelle esereitasioni 
'assedio a Yerona. 18. 
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L'eäercito itaiiano. La difesa delle Älpi. 

14, la 

^ Aeronantiea. (Br&hrnngen in AMka.) 

— La nentralita deUa Savoia setteu- 
- trionale di fronte alle nnore linee 

ferro viarie francesi. 27. 

— II servüio dei piccioui viaggiatori 
in Africa. 33. 

— I forti di Saati. 52. 

— Le torri corazzate per l'Ttalia nello 
stabilimentu (jruson di Magdeburg.60. 

— Le fenroTie litoranee in tempo di 
guerra. 64, 

Rivista d'artiglierla e oenio. E.saine cri- 
tico delle varie formole in uso sulla 
spinta dei terrapieni e proposta della 
fomola generale. Jänn. 

— Sülle esperienze di rottura di duf^ 
pouti di ferro a travate rettilinee 

Jresao la stazioni di Bilt. (TTtrecht.) 
ftnn. 

— Progetto di forte secondo le attnali 
esigeuze. Jänn. 

— Le es^erienie di Anversa sni mmi 
espIosiTi e siiUe iiiiOYe fortiflcadoni. 

Jänn 

— Accilijo cuiupressu. Jänn. 

— Le fortificazioni di Adrianopoli o 
quelle di Erzt rum. Jänn. 

— 11 canalo navigabile fra la rada ed 
11 mare piccolo di Taranto. Febr., 
V&n. 

^ Le nuove fortifieaziom della Mosa. 

Febr. 

— Telemetro Christie. Febr. 

— Nota dell' ingegnere Evrard intoruo 
ai resnltati oHenuti preparando l*ac- 
ciajo per isimersione nel piombo. 

Febr. 

— Esperienze coli' illuminature Schli- 
ckert. Febr. 

— Nuova fnrza motrice. Ffbr. 

— Velocita di propagazione dei snono 
prodotto dalla detonazione dei fu- 
dle Lebel Febr. 

— La „Paleina", nnoTO espkaiTO. Febr. 
!— Sorvizio dei genio nelle piazse>forti 

della Germania. März. 

— Le forme ed i materiali della nnora 

förtificazione. März, A})ril 

— Lo ^iciido Holstein in Danimarca. 

März. 

— Leeolombaiegalleggianti in Franeia. 

Marz. 

— Nnovo processo per rendere incom- 
bustibiU il legno e le tele, agli Stati- 
Unitl MJbn. 



Riviäta ü'artiglieria e genio. Nota ^ulla 
fonnola empirica della spinta dei 
terrapieni proposta dal generale 
Cerroti. Apnl. 

— L'esplosiyo Favier. April. 

I nnoTi oementi di Portlaad fabbri- 
cati senza cottnra, April. 

— Nuüvo aerostatico miiitare. April. 
1— Telegrafia ottica. Aprü. 

— Fasione di metalli a mezzo d'elettri' 
cita afjli Stati-Uniti. .\pril. 

— Siil motore lienier ad aria caida. Mai. 

— La fS»)TOTia Hassattä-Saiiti. Hai. 

— Le applicazioni militari delle sostanze 
fosforescenti. Mai. 

— Le ferrovie strategiche urigheresi. Mai. 

— Armamento di forti in Franeia. Mai. 

— La carbo-dinaniite. Mai. 

— Spoletta Förster Mai. 

— Nuovo sistema di gonfiare gli aoro- 
stati militari. MAi.' 

— La locoraozione aerea per mezzo dei 
palloni. Applicazioni in tempo di 
guerra. Mai. 

Bticenti progressi nelle loeomotiTO 

stradali. Juni. 

Sülle pozzolane vulcaniche. Juni. 

— Toire ad ecclisse a eontrapeso accn- 
mulatore. Juni. 

— Intonaco preserrativo deU* oesidai« 
zione. Joni. 

La nnova pila Benard pei palloni 

dirigibili. Juni. 

— Concorso per un telemetro ad uso 
della fanteria brittauica, Juni. 

— Trasporto di massi pesanti di ferro 
agli Stati-Uniti. Juni. 

— Le esperienze di Argenteail suUa 
bellitc. Juni 

ioBrnal of ttie Royal United Service In« 

Stitution. Major l'iult'rwoods (4'^ ITu.^- 
sars) combined Pick aud Spade. 143. 

— Improved Transport and Pontoon 
Equipment. 144. 

Proceedings of the Royal Artillery Insti- 
tution. Abstract of the „Cellular 
Theory of Steel«. 1. 

— Passage of the Myitgn^ River on 
the Shan States. 4. 

— Extempore Kampa für Entraining 
Horses. 4. 

— Photographing Resulta Prodn»'eil in 
the Air by Projeotiles dnring their 
Flight. 4. 

— Scott's Telescopic Lights. 4. 

— The Que.stion of Cuntinnon.^ Rem- 
parts in Permanent tortitication.s. .5. 

— Land Fortificatiun , Past, Present 
and Fntare. 6. 
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Proceedings of the Royal Artlllery Inttl* 

tiitfon. Labour-S;iviii>j^ Appliaiices. 6. 
The Broad Arrow. Nitro-Gelatine Expo- 
riments. 1032. 

— Port Arthur. 1033. 

The Military Bailway Syatem in 
France. 1040. 
La BiMiie «IHtaire. Lea fetureB diCh 
müia de fer de laTarquie d'Aaio* 877. 

— Ballons captifs. 877. 

— Projection de lumiere ^lectrique a 
j?raiide diatanee. 880. 

— Eludes d*aetiialitd anr loa foHereaaea. 
• H83. 

— Lea applicatioiis de la lumiere elec- 
trique. 888. 

— Les (-liemins de fer atratögiquea en 
Allemagne. 886. 

— Les bätons de la fortification alle- 
mande. 890. 

— Pigeonnior.s iiiilitaires en Russin. 893. 

— Le mat^riel de place en Italic. 891- 

— Lea fortificationa de la Henae. 89S. 

— Moyena de a^orienter la nuit. 893. 

— Fus^e pour projectilea de ftümica- 
tion. 893. 

— N^eeaait^ de fortifier la Heuse hol- 

landaise. 894. 
*— Inflnenco dn tir ])longeant et des 
obus-torpilles sur la fortification. 
895, 896. 901, 902. 

— LHi4jvdicatioii dea forta de la Heuae. 
896. 

— Chemin de für Ptchot. 896. 

— Lea essais de coupoles ddraaaäea au 
camp de Cliälons. 896. 

— Emploi des chemins de fer portatifs 
dana les tranch^es. 898. 



La Belgique mllKalr«. Bätönag'e des 

fortifications, en Franco. 898. 

— Les ballons ä Tusage des armees. 898. 

— Lea manoeuvres de V^rone en 1887. 
899. 

— Expöriences de projection de ItunUre 
^lectrique m Belpriqnc, 900. 

— Aerostatiers alleinands. 900. 

— Id^es amr les placea fortes. 901. 

Allgem. Schweiz. Militär - Zeitung. Die 

Verstaatlichunfr nns. Eisenbahnen, 7. 

— Die Panzerschilde des dänischen Ca- 
pitiliia S. Holatein. 7. 

— Die aehweizaiaehe Feldpost. 8, 9. 

— Uber Festungspflanzen. 14. 

— Pas transportable Mikro-Telephon 

für militärische Zwecke. 16. 

Schweiz. Zeitschrift für Artillerie und 
Genie. Der Diatansmeaser Hontaadon. 

Jänn. 

™ Zur Frage der Infanterie-Pionniere. 
Febr. 

— Die Frage der Lifanterie-Pioiuiiere. 

März. 

— Die photographischo Aufnahme der 
Lufthülle, welche das fliegende Ge- 
aebosa umgibt. Hftn. 

— Preisbewerbung für Kriej^smalerial 
und Methoden der Kriegskunst. April. 

— Das transportable Mikrophon für 
militärische Zwecke. Mai. 

— Eigenschaften Tezfechiedener Spreng- 
stoffe. Juni. 

Revue mlllt. atlsae. Le töläm^trefioqaee. 

April. 

— Les fortifications de Besan9on. April. 



6. Militär-Unterrichtswesen nebst Berufsprüfungen. — Erziehungs- 
und Bildungsschriften.— Wissenschaftliche und gesellige Vereine. — 
Kriegsspiel, — Bibliotheken. — Literatur. 



Organ der M!lli.-wl88en8chaftl. Vereine. 
Bd. XXXVI. Bibliofrraphie für No- 
vember 1887 bis Ende April 1888. 6. 

— XXIV. Bepertorimn- der Milit&r-JoUF- 

Tirlistik. l. Juli bi.s ,31. Decbr. 1887. 0. 
Vedette. Organisation der Exiegsschule. 
7—9. 

— Confessionclle oder confeaaionaloae 
Volksschule? 16. 

— Dienstpflicht der Akademie-Ufficiere 
iB Bnaaland. 98. 

— Zw Gründung eines Vereines der 
nsteir. Militär-Beamten. 



Vedette. Die Luduvica-AkaJemie im 

nnfjariscben Abyi'onlnotenhause. 29. 

Bleiben wir hübsch beim Alten ! 36. 

Vorwärts oder rückwärts i" 39, 49. 

D l S Itl itcnhoim in KniK-nhageu. 49. 
Wehr-Zeitung. Die neuen ürundgesetzo 

des Cercle national des amiees de 

terre et de mer. 18. 

— Officicrsfcchtfii Garnison Pra^'. 29. 

— Das Soldatenheim i. Kopenhagen. 43. 
Mllltär-Zeitung. Die neue Eriegaa^iile. 8. 

— Das Compagniespiel dea Comman- 
danten Blank. 5. 
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Millür-ZeltiMf. Die höheren Fiicbcnrse. 

7. 

— Neue Militärschule in Tieiitsin. 10. 

— DieMilitär-Bildungäanütalten Chinas. 
11. 

Nene GnmdBftUe d. Oerele militaire. 
18 

— Über Officiersvorträge. 24, 28. 

^ Feehtclab der Landwehr-Ofßciere in 

Wien 33. 

— Die italieniticho Krieo-sschule. 33. 
Armeeblatt. Über die Verwertung takti- 

seber Aufgaben f. d. Individuum. 14. 
Armee- und Marine-Zeltung. Zur Reform 
d. Kriegsschul-Aufnahmsprüfung.a 17. 

— Organisation d.Kriegsschule. 217,218. 

— Der Ofücieri. d. deutschen Literatur. 
220, 821. 

— Die Lehrbücher d. Geschichte in den 
Militftr-Bildungsanstalten. 822, 230. 

— Die jüngste Grossmacht. (Anregung 
zur Begründung einer unter Redaction 
d.ßeichs-Kriegs.ninisteriams stehen- 
den Milit&r-Zeitmig.) 226, 237. 

, Mitthcflungen aus dem Gebiete des See- 
wesens, rnllisionsspiel. 3, 4. 
Jahrbucher für die deutsche Armee und 
Marlie. Die niederländische Kriegs- 
Akademie u. d. Intendantor-Schiile. 
Jänn. 

Militär-Wochenblatt. Sachsens Suldaten- 
knaben-Eniehungsanst^lt. 5- 

— Das Compagniespiel des Comman- 
danten Blank. 5. 

— Die neneUilit&rschnle in Tientsin. 10 

— Die mssischen Officiersschul t 10 
■ — Die neuen Grundgesetze d* s Cerclo 

national des armäes de terre et de 
mer. 18. 

— Über Yortr&ge in den Officiers-Corps. 

24. 

— Zum Artikel „Über Vorträge etc." 58. 

— Die kOn. italien. Eriegsachnle. 36. 

— Die Neuorganisation der k. k. Kriegs- 
schule zu Wien. 46 

— Das Soldatenlieiiii in Kopenhagen. 50. 
Ntvemlllt. Blätter. Die literarische Mobil- 

niaehinig (Bücherl)e.-<preeli.) April. 

— China. MilitärisoheBildoDgsanstalten. 
April. 

— BtneMiiHterlcistung d. franz. General« 
Stabes. fPrüfungsaufgabe.) Mai. 

AUgem. Militär - Zeitung. Der Gesetz- 
entwarf, betr. den Beinertrag aus 
kriegsgeschichtlichen Werken des 
Grossen General.<tiibe.s. 26 

- Die Erweiterung des Oadeten-Corp» 
durch die nene Cadeten-Anstalt in 
Kallsruhe. 31-34. 
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AllgMi. lilllfir.Ztftaii|. Über Sprach- 
Studien in den militärischen Kreisen. 

46. 

Heeres - Zeitung. Qtteilen fttr Winter- 
arbeiten. 1. 

— Keuordnnng der Eriegsachnle. (Oster- 
reich.) 5. 

— Stand der Militär-Biidungsanstalten 
in China. 9. 

— Die kriegsgeschichtlichen Werke des 
Grossen Generalstabee. (Erzielter 
Reingewinn.) 20. 

— Die „Norskinilitaert tidsskrift". (Ah- 
schlus.s des 50, Bandes.) 23. 

— Das „Prytande militaire". 41, 42. 

Internationale Revue. Die Londoner Com- 
mercial Union u. d. deutsche Officiers- 
Tcrein. JSnn. 

ArtlllerIjskIJ-Jotrnal. Apparat zur Er- 
leichterung der Multipliöation und 
Division grösserer Zahlen. April. 

L'avenir militaire. Les ecoles de Wool- 
wich et de Sandhnrst. 1230. 

— L'instmction militaire prdparatoire. 

1243 

Revue du oerele militaire. L coole militaire, 
Tacad^ie militaire et T^cole navale 

de Tien-T.sin. 5. 

— Les t^coles militaires en Italic. 6 — 8. 

— Les bataillon-«5cole de sous-officiers. 
a Biga. 61 

— Bc^organisation de Vicoie de gnerre 
cn Antriebe. 7. 

— De ravenir des jennes gens sortant 
des^cdeamilitaires ])rq)aratoires. 17. 

— Les examens d'adniission ä l'^cole 
.speciale militaire de Saint-Cyr. 22. 

Lespeetateur militaire. L*acad^nde d*^tat 

major en Kussie. 179. 
Revue milit. de l'etranger. L'^dnrati.m 
. et rinstruction milit. de la jeunesse 

en Snisse. 686. 

— Courspourles eolonel.s fSehweiz.)688. 

— - Crcation de quatre Colleges prepara- 

toires militaires. 691. 

— Les exercices militaires a T^cole de 
marin*', (Ku.ssie.) 693, 

— Les nouvelles ecoles de Caserto et 
de Panne. 697. 

— £cole centrale ponr les lientenants 
colonels. ^'M . 

Revue de cavaierie. L ecole de cavaierie 
de Yalladolid. April. 

Rivista militare italiaiia. Degli studi 
della scuola di guerra 1867. (Nel 
juomento della riduzionc del curso da 
tre a due anni.) April, SfaL 

L'eterelto Italiinfl. I convitti nazinnali. 46. 
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Jounitl of th« Royal Ifntted SBrvloe In- 
stitution. The rractdcalValaeofthe 

Krief,'sspiel. 143. 

— The Game of Naval Blockade. 144. 
CDlburn*t United Service Magazine. The 

Army Scbool Begulationa for 1888. 

Juni. 

Tlie broad arrow. The New Rule.s fnr 

the R. M. Academy. 1019. 
- A New Kriegsspiel Apparafu.^. 1019 

— The Fractical Valueof the War Game. 
1024. 

— TIk (Jame of .Nayal Bloclcade". 
1034, 1035. 



La Belglque mUH. Viwle de gwne 
beige. 899. 

Allgem. Schweiz. Militär «Zeitung. Der 

deutsche Officiersverein. 1, 2. 

~ Militärschulen im Jahre 1888. 4. 

— Schweizerische Officiers-Gosellschaft. 
Preisaufgaben pro 1887/89. 8. 

— Officiers.Gesellschaftl886/87.Luzcm. 
TortarSge. 19. 

— Schweizerische Offlciers-Gesellscliafi;. 
Protokoll der Delegirten-Versamin- 
hmg T. 29. Jünner 1888. 93. 



7. MHItär-SanitätsweseiL 



Streffleur's Seterr. mlllt Zeitschrift. 

»S an itäts Verhältnis. se de.s k. k, Ht eios 
im Octob.. Nov., Deel)!-. 18B7. Jäiin. 
Febr 1888. .<;i.4ie Jänn.—Juni. 
Organ der Millt.-wlssenschafti. Vereine. 
Bd. XXXVi. Die Militär-Hvgieue, ihr 
Wesen, ihr üm^g und ihre Bedeu- 
tung 1. Hft. 

— WelcheNutzanwendung.solld Militär- 
Gesundheitspflege aus den Verhand- 
lungen d.YI. internationalen hygieni- 
schen Gongresses ziehen? 2. Hft. 

— Erkrankungen, Sterbefölle etc. in 
EussUnd. 3. Hft. 

MntlMlI. üb. eageMtiliilie d. ArlHIerle- ■. 
Genie • Wesens. Sanitätsverhältnisse 
des k. k. Heeres im Xov., Decbr. 1887 ; 
Jänn., Febr., iU.arz, April 1888. 
1—4, 6. 

Vsdette. Hanitätsverhältnisse des k. k. 
Heeres im Nov., Decbr 1887: Jänn., 
Febr., März, April 1888. 3, 12, 22, 
31, 38, 47. 

— Ernährung' n. Kriegsdiensttauglich- 
keit der männlichen Bevölkerung. 6. 

— Vorträge üb. Feld-Sanität. (Dr. Mundy 
über Verbandpäckchen.) 15. 

— Zur Gesundhoitspflege d. Mannes. 39. 
Wehr-Zett«ng. Freiwilliger Feld-Sanitäts- 
dienst d. dentschen Bitter^Ordens. 8. 

— Sanit äisverhältnisse des k. k. Heeres 
im Decbr. 1887; Jänn., Febr., März, 
April 1888. 10, 19, 27, 36, 45. 

— Sanit&ts-IiiBtniction fttr italienische 
Truppen in Massauah. 18. 

— 8anitiltsverhältnis«e in d. k. k. Kriegs- 
Marine. 20. 

— Sanitätsverhältnisse in Deutschland. 
J&nn., Febr., Ifärs 1888. 94, 49. 



Militär-Zeitung. Vorträge flb. Leistungen 

der F"ia-Sanität. 6. 
Armeeblatt. Sanitätsverhältnisse des 
k. k. Heeres im Nov., Decbr. 1887; 
Jänn., Febr , Miirz, April 1888. 9, 
6, 12, 14, 19, 24. 
Jahrbücher für <He deutsche Armee und 
Marine. Die wichtig.sten Krankheits- 
formen in der Armee. März. 
! Militär-Wochenblatt. Statistischer Sani- 
t&tsbertcht tlb. d. kOn. bayer. Armee 
für die Zeit vom 1. April 1884 bis 
31. März 1886 3 

— Sauitäts- Instruction für die italieni- 
schen Truppen in MassanaL. 18. 

— Krank enträgev-Ordnong T. 91 . Decbr. 

1887. 28. 

Allgem. Militär Zeitung. Die Pflege der 
Verwundeten im &iege n. 'die Auf- 
gabe der freiwilligen Hilfsvcreinc. 7. 
Das Preisausschreiben für ein trans- 
portables Feldlazareth. 8. 
Heeres-Zeitung. Geoeral-Bapport von den 
Kranken d. kAn. preuss. Armee Febr. 

1888. 37, 

WoJraRlI-SbornJtk. Materialien ntrArmee- 

statistik Russlands. (Kränklichkeit, 
Sterblichkeit und der dadurch be- 
dingte Abgang vom Stande der 
Truppen fÄr d. Periode 1869—1884.) 
Febr.— April. 
L'avenir mllitaire Le^ desiderata dn 
Service de santt'. 1228, 1229. 

— L'^cole du Service de sant^ militaire. 
1234. 

— Medecin.^ civils et mudecins mili- 
taires. 1240. 

— Slöves eccläsiatiqneB et brancardiers. 
1970. 
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L'avenir militaire. Lea txanspoi I>ar 
ean. 1272. 

Les «ffets de» proje^tiles actuek. 
1276. 

Itowe Ai Mrel« MiHtalrt. Statistiquü 
m^eale officielle de rannte firan- 

raise en 1884. 10. 
Bevue militaire de l'ötranger. Creation 
d*iiii cadre de resem dans le corps 

Ir- :-.ri.iiti' rjiilitaire. 697. 
L'eaercito italiano. La sezione di sanitä 

d Ainca. 18, 19. 
^ La mortalitit nell' esercito. 23. 

— Le condizioni sanitarie del eoipo di 
spedizionu. 25. 

— La lualaria a Borna. 85. 



Riviata d'artriHeria e nenio. Le baracche 
d'ambalanza all' espoaiuone d'Aa- 
versa nel 1885. Mai. 

Colburn's Uilted Service Magazine. Trans- 
fusion and Infusion in Military 
Surgery. März. 

The Broad Arrow. The Health of the 
Navy. 1086. 

The PhyaiqiLe of the Soldien, and 
the Physieal Training. lOSO. 

- National Society for Aid to the Siek 

and Wounded. 1031. 

— Physique of the Suldier and Hia 
Physieal Training. 1041. 



8, Kiiegsgeschfchte. — Geschichte des Krisgswessns. — Roghnsiiis- 

geschichten. 



Streffleur'e öeterr. milit. Zeitschrift. 
Diplomatische Geschiehte d. Krieges 
von 1812. Jfinn,— Marx. 
Über Kenachen verloste in Kriegen. 
Jänn. 

OffaR der Mllli-wieaeiiMlmfll. Vereine. 

Bd. XXXVI. Ein französisches Urth. il 
flber Österreichs Siege in Italien 1848 
und 1866. 4. Ilft. 

— Die Verwendung d. dentech. Artillerie 
i d Sclihu ht bei Beaomont, 30. Aug. 
1870. 5 Hft. 

Mittheliungen des k. k. Kriegs-Archlva. 
DerFeldzng gegen d. neapolitanische 
Revolution 1821. Neue Fultrc. TL Bd. 

— Die Kaiserlichen in Albanien 1689. 
Nene Folge, n. Bd. 

— Uilitärische u. politische Actenstflcke 
zur Geschichte d. ersten schlesischen 
Krieges 1741. (Forts.) Neue Folge, 
n. Bd. 

— Der Feldzug am Ober-Rhein u die 
Belagerung von Breisach. Beiträge 
zur Geschichte des SOjähr. Krieges. 
Nene Folge. II. Bd. 

Vedette. Der FeMzng 1850. fBespr. v. 
.,Prc^cis de la campagne de 185d en 
Italie".) 3. 

— Eine Reiter- Atfaire i, schleswig-hol- 
.stf'inisclien Kriege, 8, März 1864 3 

— Die Italien. Expedition u. Abessinien. 
12. 

— Das Bukowinaer Inf.-Reg. Freiherr v. 
Vecsey Xr 41. (Regimentsgesrh ) 14. 

— Eine öefechts-Epi.süde aus d. Schlacht 
T. Cortatone. (Major LiUa d. 91. Inf - 
Beg.) 15. 



Vedette. Die Leistungen der Cavallerie 
im Feldznge 18. 

— Die Trenek'scheaFandnren bei Cham 
und Kusel. 21. 

— Eine Gefechtsscene aus d. Schlacht 
von Hagenta. (Regiment Coloz bei 
Casa Liinido ) 23. 

— König Wilhelm und der Feldzag y. 
Königgrätz 26—33. . 

— Das franz. Heer der ersten Republik 
und des ersten Kaiaerreichea. 80, 
33, 34. 

— Eine Escadron v. Ott-Husaren Nr. 5, 
bei Gonarso 1805. 34. 

— DenlcwQrdigkeiten aus der vor- und 
nacbtheresi&nischen Epoche. 44—47, 
49, 50. 

Wehr -Zeltung. Satzungen des Heeres- 

Mnseums. 5. 

— Heeres-Museum in Wien. (1. Aus- 
weis.) 11. 

— K. k. Heeres-Museum. (Quellen zur 
Geschichte d. Bewaffinung d. k. k. 
Heeres.) 14. 

— Episoden der Seekriegsgeschichte. 
(Forts.) 43, 44, 46-49. 

MllltSr-Zeitung. Geschichte d. Infanterie- 
Ivegimcntü Nr. 41. 2. 

— Das Heeres-Museum. (Satzungen ) 5, 
Neiit s :ius Afrika. (ItalieniBChes Expe- 
ditions-Corps.) 15. 

— Die Kaiserin Maria Theresia im 
Lager ihrer Armee bei Heidelberg 
1745. 34. 

— Episode aus d. Geschichte des Graf 
Rüdiger v. Starhemberg - Inf.-Reg. 
Nr. 64. 37, 38. 
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Militär - Zeitung. Eine Gedenktafel ffir 
gefallene Österreicher hl Scbleswig. 

(Had. rsloben.) 44. 

Armeebiatt. Satzungen des Heeres- 

Museunis. 4. 
■— Erster Ausweis nur Nenorganisirung 

des Heeres-Museums. 7. 

— Die Thätigkeit unserer Cavallerie in 
den Schlachten von Sulferino, Kuuig- 
grätz und Custoza. 9, 10. 

— Nochmals: „Dor Nadirielitendienstin 
der iSchlacht bei KOniggrÜtz." 11. 

— Kriegskosten (der Hauptkriege der 
Tereinigten Staaten t. Kordamerüca). 
18. 

— Eine Erinnerung aus d. denkwürdigen 
Tagen von Aspem 1809. 19. 

Arnee- sihI Marine - Zettmg. Fürst 

Galitzin's Kriegsgeschichte. 

Mittheil, aus dem Gebiete d. Seewesens. 

Episoden der Seekriegsgeschichte. 
Studien und kritische ItQckhlicke. 
(Forts.) 8, 4 

Jahrbuclier für die deutsche Armee und 
Marine. Ein amtliches Krictir.stafro- 
buch über die Belagerung von Mainz 
1793. J&Dn.— lOrz. 

— Aus dem Tagebuche des freiwilligen 
Jägers im mecklenburg-strelitzschen 

Hus.-Reg. V V. 0 1813 

bis 1815. Febr., Mftn. 

— Uber die allmählige Entwicklun*: der 
deutschen Militärmusik m. besonderer 
Rücksicht auf Sachsen. Febr. 

— Zur Geschichte d. Kriegsjabres 1808 
in Spanien-PortuL il Alilrz 

— Die franziis. Armee im Jahre 1813. 
Ein Beitrag zur Oescbiebte der Be- 
freiungskriege. April— Juni. 

— Die zweite Schlacht vor Plewna am 
18. Juli 1877. Eine Erwiderung den 
Generals Panl Woronow (an G. d.'I. 
Baron v. Krüdener). April. 

— Lehwaldt und Apraxin 1757 in Ost- 
preusseu. Mai, Juni. 

— Über Ofirassiere. Jnni. 

Der Sv, i[ v ild und Bazeilles. Juni. 
Militär • Wochenblatt. Gottesdienst und 
Seelsorge im Heere Friedrich et des 
Grossen. Beilage zu Nr. 6. 

— Vergb ; Ii 1 'S Feldzuges 1809 am 
Tajo mit den Kämpfen 1870/71 an 
der Loire. Beihft. 1. 

— Tonres Vedras und rekmedze. Ein 
kriegsgeschichtl. Vergleich. Beihft. 1. 

— Das kais. russ. 5. Kaluga'scbe Inl- 
Keg. Se. Maj. WilbeltD, deutseber 
Kaiser und König von Preusaen. 14. 



Militär-Wochenblatt Übergang Boua- 
parte's ftb. d. Alpen im FrAbjabre 1800. 

18. 

— Begimentsgeschichten in Frankreich, 
37. 

— Heeres-Museum zu Wien. 28. 

— EineOsterfider vor 40 Jahren, (Treffen 
bei Schleswig, 2'6. April 1848 ) 32. 

— Kriegsgescbiebtlicbe Einzelscbrmen. 
9. Hft. Antheil der kurpfalz-bayeri- 
schen Cavallerie an den Feldzügen 
1790/1796. — Die Stärkeverhältnisse 
im dentscb-fraaxOs. Kriege 1870/71 
bis zum Sturze d. Kaiserreich r^i 51. 

Neue mint Blätter. Feldzn^^s Bericht- 
erstatter. (Vorschriften für dieselben 
bei den itaUen. IVnppen in Afrika.) 
J&nn. 

— Zahl der Streiter im letzten Bürger- 
kriege. Jänn. 

— Der Feldzag des grossen Kurfürsten 
Friedrich W^ilhelm gegen d S dnv -den 
1675 vom Main bis zurmecklenburgi- 
seben Grense. (Forts.) Febr., Hirz. 

— Die Ursachen der serbisclien Miss- 
erfolge im Feldzutre 1 885. Miirz— Juni. 

— Die Schlacht v. Borodino am 7. Sep- 
tember 1819. HftTz. 

— Wie Kolberg im Kriege 1870 vor 
dejn Bombardement durch die Fran- 
zosen bewahrt wurde. Mai. 

Allgem. MllltSr - Zeitmi. Erinnemngen 
eines wnrttembergischenMilitaraates 
ans den Feldzüfrt^n 1805/14. 1 — 9, 
11-14, 16- 22, 21, 25. 27—30, 
.n i 37, 41, 42-49. 
Der Tag von EokemfArde, &. April 
1849. 2, 

— Über die Ursachen der Zerstftnmg 
der franzöK. Reiterei im russiscben 
Feldzuge 1812. 5, 6. 

— Die Einweihung d. Deukiuales osterr. 
u. frwnzöB. Krieger bei H antna. (Cnr- 
tatonc 1796.) 6. 

^ Russland während des siebenjl^rigen 
Krieges. 8, 9. 

— Der italienisebe Kriegszag gegen 
Abessinien. 10. 12-18 

— Die Feiff des 75j:ilir. Stiftun^'^sfestcs 
d.magdeburg. Pionaier-Bat. Nr. 4. 20. 

— Die englische u. d. italien. Expedition 
nac]i Abessinien 1868 u. 1888. (Ein 
Vergleich.) 22, 23. 

— Die Schlacht b. Belle-Alliance. (Bild.) 
32, 33 

— Die T^elauerung v. St Sebastian im 
Jahre 1813. 35—42. 

HMrea-Zeitiing. Die Ereignisse am Rothen 
Meere. (Forts.) 8. 
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Heeres Zeitung. La legende de Metz. 30. 
-~ Der erste Abschnitt des Bhein-Feld« 

zoges 1793. Nach Berichten des der 
preiLs S.Avantgarde zugetheilten hessi- 
schen Annee-Corps v. Schreiber. 3B 
bis 88, 41, 42. 

— Das Gefecht von Montebello am 
20. Mai 1859. 38, 39. 

— Das Gefecht von Palestro am 30. u. 
31. Mai 1859. 40. 

— Die Schlacht von Majjenta. 41—45. 

— Das Gefecht von Melegnano am 
8. Juni 1859. 45. 

r- Die Schlaclit von Solferino am 

24. Juni 1859. 47—52. 
Internationale Revue. Italiens neueste 

Truppen-Coocentration am Kothen 

Meere. Jänn. 

— Die italienische Expedition au die 
Küste des KothenMeeres. März— Juni. 
Der Ägyptische Feldsng in Ahes* 
sinien 1875/76. Jnni 

Jahresberichte Ober d. Veränderungen etc. 

im Miiitärwesen. Bericht über die 

kriegsgeschichtliche Literatur des 

•Inhr*-: 1HP7, XIV. Jahrg. 
WoJ|enniJ Sbornjik. Die Feldzüge in Lidien. 

Jftnn. — Mai. 

— Über die Thaten vor Lowtscha und 
Plewna. (An^; der Feld-Chronik des 
5. Kalugaer Inf.-Keg.) Jänn. 

— Geschichtlich>chronologiscbe Tafeid. 
russischen reitend. Batterien. Jänn. 

— Die Einnahme von Selunnla und <Ue 
Ereignisse i. Khodope-Gcbirge. Febr. 

— Das Gefecht bei Tasehkissen am 
19. Decbr. 1877. März. April. 

— Die EriAvairschc Heere.^-.Abtlieiluiig 
im Feldzuge 1877/78. April — Juni. 

— Skizze der Expedition nach Achal- 
Teke 1879/80 M.ai. 

Ingenieurnij-Journai. Materialien zur Ge- 
schichte d. 3. Sappeur-Bataill. April. 
Die Belageruiii^ von Danzig in den 
Jahren 1807 und 1813 April. 

L'avenlr mUltaire. La prise de Laghouat. 
1834. 

— Le cor]is exp^ditionnaire d*Afrique. 
1245, n^o. 

— Les guerres sous Louis XV. 1246. 

— La legende de Metz. (Par Härisson.) 

1251. 

— La prise de la Smala. (Alger.) 1253. 

— L'armöe royale en 1789. 1276. 
loimal dM solraeo« mllit. Dix Jours 

d"'e\])loration. Jounial de marche de 
la 4*= (iivision de cavalerie allemande 
du 16 au 26 aoüt 1870. Jünn. 

— Histoiique de Fartillerie beige. Jftnn. 



Journ. des sciences milit. Souvenirs de 
]a campagne du Tonkin. Febr., Aprü, 

Mai. 

— Historique des nouveaux reginients 
ctHs par la loi du 25 juillet 1887. 
(Forts.) März, Mai, Juni. 

T,a guerro l'f Orient en 1877/78 März. 
Revue dy cercle miiitalre. Les Operations 
dela 6^ divisionde cavalerie alleroande 
en SolognOt du 6 au 15 d^br. 1870. 
1-3. 

— La 132^ demi-brigade ä l ärmte de 
Sambre-et-Meuse, 1794^/96. 1. 

— Service des etapes. Documents allc- 
mands (1870) sur radmini^tration et 
le gouvernement des pays ennemis 
envabis. 4. 

— Un Episode de la bataUle dinker- 
mann. (). 

— L'expedition d'Abjssinie. Camp re- 
tranchö de Massaouah. 6, 7. 

— Souvenirs de l'armöe d'Afirique : Le 
siege et Tassant de Zaatcba. (Oct. 
et novb. 1849.^ 10. 

— Be'hraite du Buu-Taleb (Algörie) ou 
coloune de la neige (hiver 1845/4G). 
10. 

— Le sidge de Bougie, en 1871. 11, 18. 

— Lespapiersmilitairesdulieut -gen(5ral 
marqnis de Vihraye. (Fribourg<Fonte> 
noy-Hastenbeck.J 13, 15. 

— Le 16« l^ger en Ei«pagne, Episode 
de la campagne de 1807. 14. 

— L'expedition d'Abyssinie. 15, 16, 19, 
21. 

— Le hurrah d'Afhies. 17. 

Le spectateur miiitalre. Les expediti 
tran^aises au Tonkin. (Forts.) 17ö 
bis 189. 

— Publications liistoriques. (Forts.) 179 
bi.s 183, 185, 186, 188, 189. 

— Les graudes charges militaires. 178 
bis 181, 184, 189, 

— Une page d arch^ologie. La bataiUe 

Dreux. 184. 

Revue milit. de Tetranger. Expedition 
italienne en Aftique. 686, 688, 6891 

— Les invasions dans l'Inde. (Forts.) 688. 

— L'expedition italienne en Afrique. 692. 

— La lin de l'expedition italienne en 
Afrique. 693. 

Revue d'artlllerie. fAude historique et 
tactique de la cavalerie allemande 
pendant la guerrc de 1870/71. Febr. 

— Physiologie de la gnerre; Napoleon 
et la campagne de Russie. Febr. 

— Precis de la campagne de 1859 en 
Italic. Miir/. 

— Annuaire de la gueire 1870/71. Juni. 
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Rtvoe ie eavalerit. £tiide Instoriqn^ 

et tacti<jae de la cavalerio alleniande 
pendant la guerre de 1870/71. Febr., 
Jani. 

— TJn rägiment de cavalerie l^gire de 
1793 a 1815. Mai. 

— Pröcis historique de la cavalerie fran- 
9aiae par r^giments. (Ports.) Juni. 

RIvIsta BliKare italiana. Awenimenti ed 
operazioni militari nell' Africa Nord- 
Orientale dal luglio 1887 al marzo 
1888. Anrfl. 

— Africa Nord-Orientale. Aprile 1888. 
Mai. 

L'eaercito italiano. iSpedizione africana. 
1 tt. f. 

— In Africa. 1 u. f. 

— II monuraento a Curtatone. (Für die 
GefaUenen 1796.) 9, 

— Dogali, 36 geiinaio 1887. 11. 

— Le p ii:noni coiitro l'Ahissinia 1868 
e I8ö8. (Piiragone tra la .spedizione 
inglese e quella italiana;. 12. 

— ün giudizio inglese buI eoipo di 
spedizione. 2ö. 

— La ritirata degli Abissini. 39. 

— , La raarcia in ritirata degli Abissini. 
40, 41. 

— 8nakim e Ma?>;aira 1885/88. 42. 
^ Kimpatrio delle truppe. 42 u. f. 

— Operaxiom degli AbisBini e degli 
Italiani. (9.-17. April.) 44. 

— La minaecia d'attacco al campo 
italiano. 47. 

— n docmnenti del Bbro verde. (Afri- 
kanische Expedition.) 49. 

— Le interpelanze salla spedizione 
a&icana. 50. 

— Uieeorso pronunciato da S. E. il 
Ministrn dclla guen-a. (In risposta 
alle intei-pellanze sulF Africa.) 51. 

— Le istruzioni al generale di San 
Marzano. 51, 

, — Chi eoniaiidava a Massaua. 52. 

— Le forze abi.ssine scese dair altipiano. 
RIvlata d'artiglieria e gealo. L*artigUeria 

campale italiana. (Forte.) Jftiia., Mal 



laamal of the Royal UattM Sarvloe 

Institution. The His^tory of the Bom- 
])ay Nativc Anny from' 18.37 tn 1887; 
its Cün&titutiun, Equipiueiit, aud 
Interior Economy. 144. 

— Horse Artillery. 144. 

Coiburn'8 United Service Magazine. Seven 
British Captnres of St. Lucia. J&nn. 

— A few RecoUectione of tbe Siege of 
Paris. Jänn. 

— The Invasion of the Crimea. Jänn. 

— Becord of Naval and HQitarj Eyents. 
Jänn. — April. 

— The Defense of Gibraltar in 1727. 
Febr. 

— The Landing of WilUam of Orange. 

Febr. 

— The Relief of San Mateo in 1706. 

Mäxz. 

— Blake*8 Attaek on Santa Gnu. Mai. 

— A Regimental Dog. Mai 

— The War of the Snccesslon in Spain. 
Mai. 

— A Missing Chapter of the Indian 

Mutiny Mai 

— Kussia in the Caucasus and Armenia. 
Juni. 

— riie Battie of Tufrek. .Tuni. 

The Broad Arrow. The Kifle Brigade. 1034. 
LaBelgioae aiilitaire. Les grandes batailles 
ant^^nr de Mets. 881. 

— Les demiem joors de Tamäe da 
Rhin. 882. 

— L'histoire du l^rregimentdechasseurs 
d'Afrique. 884. 

Aiigem. Schweiz. Militär - Zeitung. Der 
italicn Feldzug in Abessinien. 5—7. 

— DerRückzugltaliens ausMassauah. 22. 
Revae mllltaire Misse. Jnbil^ de la 

bataille de Naefels. (9« ayril 1888 
et 5« avril 1888.) April. 

— - Prdcis des campagnes de Turennc. 

(1644-1676.) April. 

— La legion ^trang^e de 1831 ä 1887. 

Mai. 

— Queiq^ues mots sqr la d^lanae de la 
Belglqne en 1861 par Jomini. Jani. 



9. Allgomeino und StaatengeschicMe. — Memoiren. — Biographien. — 

Nekrologe. 

Organ der Millt. -wissensoh. Vereine. 
Bd. XXXVI. Aas den Memoiren des 
Generals Ulysees Grant. 8. Hffe. 

Vsdette. Ursprung der Volkshymne. 19. 

— Der yerbangnisTolleSäbeL (Marsehall 
Ney.) 19. 



Streffleur's österr. militär. Zeitschrift. 
Kaiserin Maria Theresia. Zur Eni- 

hüUuiiij des Wiener Denkmales, 
13. Mai 1888. April, Mai. 

— Maria Theresia. V ortrag. April, Mai. 

— Engen y. SchindlOcker» k. k. General- 
M^or. Jani 
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Vedette. Marschall Muruiuux in Dalmatitin. 
SO-28. 

— Kaiser Wilhelm 22 

— Heichs - Krieg'smini.ster FZM. Graf 
Arthur Bylandt-Itheidt. 24. 

— Der neue Keichs - Kriegsminister 
FZM. Baron Bauer. 24. 

— Kaiser Wilhelm als Armee-Orgaui- 
sator. 35. 

— Zur Charakteristik Skobelew's. 35. 

— Cürassit r Muller hei Aspern. 35. 

— Zur Enthüllung des Maria Theresien« 
MomunenteB. 4L 

Die Juhiläuiiui>0ewerbe-Aa8BteUuiig. 

43, 48, 50. 

— PML. Graf Üondrecourt f. 43. 
^ FML. Alexander Gnnn f. 48. 

— Zum Radetzky-Monumente. 46. 

Wehr-Zeltung. Ernst Marint lli als Jugend- 
bildner u. Dichter, 4, 6—8, 10—12. 

— Kaiser Wilhelm t 20. 

— Graf Bylandt-Rheidt. 20. 

— FML. .Alexander Guran 41. 

— Leopold Graf Gondrccourt. 42. 

— DerFlatz f. d. Badetzky-Denbnal. 45. 

— Das Kadetzky-Denkmal. 46. 

— Marschall Leboeuf f. 4G 

— Englands und Busslands Kampf um 
Asien nnd Conetantinopel. 48. 

— FZM. Franz Graf FoUiot de Orenne- 

Militär-Zeitung. Das Ende des Generals 
Gordon. 8. 

— Maria Tlieresien-Monument. 35. 

— General Amadö v. Contaraine. 35. 

— FML. Graf Leopold Gondrecourt f. 37. 

— FML, Alexander Gnran f. 37. 

— Zur EnthflUung des Denkmales ili-r 
glorreichen Kaiserin u. Königin Maria 
Theresia. 20. 

— F. J. Kwizda t. Hodistem f* 4B. 

— FML.WUh.BndelflUtterv.Bielmit. 

Armeeblatt. Zur Erinnerunir an die vor 
30 Jahren ütattgchubtc Leichenfeier 
d. Feldmarschalls Grafen Badetzky. 1. 

— Leopold Graf Gondrecourt f. 22. 

— Die Errichtung des Holer-Denkmales 
toi dem Berg Isel. 23. 

— FML. Carl Frhr. t. Magdeburg f. 23. 
~ Militäri.schea ans der Gewerbe^Ans- 

Stellung. 23. 

— riatzfrage für d. Radetzky-Dcukmal. 
S4. 

— Ans !\faria l'here.'^ien's Zeit. (Ernst 
Dietrich G tt Marschall, k. k. Feld- 

marschali.j 2i. 

^ FZM. Graf Crennevüle f. 86. 



Armee- und Marine-Zeltung, Der neue 
Kriegeminister FZM.BaronBa«er.286. 

— G d C. Ludwig Prinz zu Windisch- 

Grätz 2:i'i, 
Jahrb. für die deutsche Armee und Marine. 
Oliv i er Crom well. (Bespr. d. Werkes 

V, Hoenig.) Jänn. 

— Ein Beitrag zur Beurtheilung der 
Kriegführung Friedrichs des Grossen^ 

April, 

Militär- Wochenblatt. August Freiherr v.' 
Lerchenfcld-Aham, kün. bayer. Geii.- 
Lient. n. Seeonde-Lient. d. Leibgarde - 
der Hartschim f. 15. 

— Die Ernennung des Generals Mac 
Donald zum Marschali v. Frankreich. 
(1809.) 17. 

— Eine 50jährige Soldatenlanfbahn. 
(G. d. I. V. Flatow.) 19. 

— Kaiser Wilhelm. Ein Umriss seines 
militärischen Lebens. Beihft 8. 

— Joh. Baptist v. Steinle, kOn. bayer. 
Gen.-Lieut. z T). f 44. 

— G. d. I. u. General-Gapitäu d. köu. 
Leibgarde der Hart schiere Sigmund 
Freiherr v. Pranckh. 47. 

— Zum ÖOjähr. Dienst^jubiläum d. kün. 
bayer. General-Majors u. Directors d. 
Kriegs-Akademie Otto Kleemann. 55. 

Neue mllit. Blätter. Aus«regrabene Privat- 
briefe Laudon's. 1757—1764. Febr. 

— Napoleon I. als Feldherr. April. 

— Scharnhorst. Mai, 

AUgem. Militär-Zeitung. General Tjos^erot, 
der neue franz. Kriegsminister. 1. 

— Eine franzOs. Stimme flb. d. National- 
denkmal auf dem Niederwald. 10. 

— Ein amerikanisches ürtheil über die 
Zukunft Deutschlands. 11. 

— Die T. Bismarck's in knrbranden- 
burgischen Diensten 13. 

— - D erSarkophag Alexander's d. Grossen. 
21. 

— KaiserWilhelm als Chef n. Organisator 
des deutschen Heeres. 24 

— Kaiser Wilhem und sein Ansehen in 
Abessinicn. 35. 

— Corvetten-Capitan Coehins f. 85. 

— Kleine Erinnerungen an einen grossen 
Monarchen. (Kaiser Wilhelm.) 2i>. 

— Obersteuermann Hobein (der nieder- 
ländischen Marine f 1831). 33 

— General Freiherr v Pranckli f. 38. 

— Einweihung des Maria Theresien- 
Denkmals in Wien. 89. 

— Kaiser Wilhelm II. 50. 

— General v. Kall^e f 50. 
Heeres-Zeltung. General t. Borcke f. 8. 

— Kaiser Wilhelm f. 81. 
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Heeres-Zeitung. General Gcerz f. 24. 
r— Scharnhorst. (Bespr. d. Werkes v. 
Lehmann.) 25, 26 

— Unter d. HohenzoUeru. (Denkwürdig- 
keiten den Generals Naizmer.) 28. 

— Freiherr Sigmund Y. Praockh, Gen, 
a. Inf. t. 39. 

— General v. Hauenfeldt f- 41, 42. 

Internationale Revue. Napoleon als Feld- 
herr. Studie, angert'f,'t iluroli das 
tjleifhnaTni<?e Werk des Hauptmanns 
Grafen Yorck. (Forts.) Febr.— April, 
Juni. 

— Wilhelm d. Grosse, deutscher Kaiser 
u König T. Prenssen, f 9. März 1888. 
April. 

— Bin bemerkenswerter Unterschied 

zwischen Deutschland u. Frankreich. 
(Das Prototyp d. Deutschen heisst: 
• Treue ! das der Franzosen : Erfolg !) 
April. 

Spanische Grossmachtziele in Nord- 

Afrika. April. 

— Friedrich Wilhelm, d. grosse Kurfürst, 
29. April 1688—1888. Ein historisches 
Gedi iikblatt zum 200jähr. Todestage 
d. Begründers d. preu8s. Monarchie. 
Mai. 

Jahresberichte über d. Veränderungen etc. 
Im Militärwesen. Nekroln«fe von im 
Jahre 1887 verstorbenen hervor- 
ragenden Officieren. XIV. Jahrg. 

WoJenniJ Sbornjik. Die letzten Tage der 
Anwesenheit JermoUoft'B i, Kaiücasns. 
Jänn. — Marz. • 

Arinierljskij-Journal. Die Weltausstellung 
und der internationale Cnncur.'^ der 
Wissen.schaften und Gewerbe in 
Brüssel. Jänn. 

— Gen.-Lient. S. J. Schwakowski f. Febr. 

— General-Adjutant Gen d Artillerie 
Wladimir Matwjgewitsch • Jeümo- 
witsch. Mär«. 

— General-Majur Peter Miehajloiritsch- 
AlLir/ki. \T;ii, 

Aruiejni] Sbornjik. Die Weltausstellung 
und der internationale Concurs der 
Wissenschaften und Gewerbe in 
Brüssel. 1. 

L'ayenir militaire. L'empereur Guillaume, 
chef et organisatenr de Parmee 
allemande, 1249. 

— . Le «iff^nt^ral de Montaigu f 1255. 

— Le marechal de Multke. 1262. 

— Le lientenant-g^n^ral de Sainte- 
Suzanne. 1^75 

Revue du cercle militaire. Trois lettres 
inedites de Mr. Thiers. 1. 

— Le vice-amiral Bowrgois. 1. 



Revue de cercie militaire. Lettres de 

NapoUonin. (l!crites aprös Sadowa.) 

2. 

— Uno tete ä Lyon en Tan XUl (18ü5), 
a l'occasion de Farriv^e deNapoleon I«*" 
et de Timperatrice Josdphme. 3. 

— Le genth-al Gaillard f. 6. 

— Napolöon 1«"", topograpbe. 10. 

— Le g^n^ral de division Minotf. 18. 

— Le marechal de Moltke. 19. 

— Le maröchal le B(»euf f- 25. 

— Lesgöüörauxulleinands: LLegeneral 
V. Pape. n. Le g) u6ral v. Kleist. 2B* 

Le spectateur militaire. Le demier 
.Chevalier M:\]i'\ 179. 

— Le conimauduiii Brasseur. 180. 

~ Fröd^rie m, roi de Pmese, emperenr 
d'Allemagne. 183 187, 

— L'empereur (iuillaume lef. . (^otes 
d'intörieur). 185. 

— La retorme du e.ilendrier. 186. 
Revue d'artilferle. 1^1 le gthieral de divi- 
sion de Contamine f. Mai. • 

Revue de cavalerie. Les trois Colhert; 
Auguste de Colbert. (Forts.) J&nn. 
bis Ajtril. 

— Le geuerai de Montaigu. April. 
RIvleta mHü Itaiiana. Alenne massime 

ed opinioni de! generale russo Skobe- 
lew, stralciate dai snoi ordini del 
gi6mo. Jänn. 

— Uomini di gnerra de* tem|»i nostrL 
II principe Federico Carlo diPrussia. 
Mai. Jnni. 

— Del luogo dove fu sconfitto e luorto 
Asdrahale, fratello di Annibale. Jnni. 

L'esercito itafiano. Gen^le Ennanno 
Kanzler. 4. 

— Dal 1797 al 1888. 11 trioufo della 
forza. (Kaiser Wilhelm.) 38. 

— L'Italia a Zanzibar. 65. 

— II maresciallo Leboeuf. 65. 
Colburn's United Service Magazine. College 

History of India. März. 

— Too Late for Gordon and Khartomn. 
April. 

— George Washington. (Forts.) Mai, Jnni. 
The Broad Arrow. The late Admiral 

Sir Cooper Key t- 102H. 

— The late Sir Alfred Kyder. 1036. 
La Belglque Alfltalre. L'oenvre militaire 

de Guillaume le'. 888. 

— Le nouveau ministre de la guerre en 
Autriche. (FZM. Baron Bauer.) 888. 

~ Le Feldmarschall BlumentbaL 890. 

— Fr^d<5ric III. 902. 

— Le maröchal Le Boeuf. 902. 
All9em.8Chweiz.lMiliiär-Zeitano. Artillerie- 
Oberst Charles Enhn f. 8. 
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Allgem. sohweiz. Militär-Zeitung. Luopold 
. WOd, kiils. mss. Oberst, f 8. ■ 

— General Hermann Kanzler f. 8. 

— Oberst Kudolf Paravicini f. [). 

• — Kaiser Williolm's Bedeutung für das 
deutsclif Heer. 12. 

— Dr. med. Arnold Baader f. 13. 



Aiigem. Schweiz. Miiitär-Zeituag. Oberst- 
■ lienteuant Dr. Aug; Eeiser f 17. 

Geii>Lieut. Frbr. v. d. Becke. 18. 

— Arnold Winkelried bei Biccoca 1528. 

24. 

Kaiser Friednch IH. f, 26. 



10. Allgemeine und Militär- Geographie nebst Statistik. — Völker- 
kunde. — Reieebesehreibungen. — Terrainlehre und Aufnahme. — 
Kartenwesen. — Mathematik. — Naturwissensehaflen. 



Mitthell. Ob. Gegenstande d. Artillerie- u. 
Genie - Wesens. Trockenlegung der 
Zuidersee. 5. 

— Russlands Bevölkerung. 6. 
Welir'ZeKung. Von den Karpathen zum 

Narew. Ein milit.-geograph. Über- 
blick. 18. 

Armeeblatt. WasserdicLteKarieti. (Haupt- 
mann Purschka.) 10 

— Convention zur Feststellung der 
Grenzen zwischen Österreich-Ungarn 
und Rumäni' II 

Armee- und Marine-Zeitung. Statistik der 
österr.-ungar. Armee 1886. (Forts.) 
218, 220. 

— Leo Diet-Ausstellung (d. k. k. I i' nt v 
nants Leopold Dietm&nn. Bilder des 
Natiir»ii.volkdeben8i. Ägypten.) 228. 

— Die Yerwendxmg Ton Kautschuk zur 
Herstellung \vasserdichter Karten. 
^Hauptmann Purschka.) 234, 235. 

ütttmilungen a. il. ttebfete d. Seeweeen». 

Meteorologische und magnetische 
Beobachtungen am hydrographischen 
Amte der k. k. Kriegs-Mariuo. 1887 : 
Deebr. 1, 8. 1888: Jftnn., Febr. 3,4. 

April 5, 6. 

— Jahresübersicht der nia^nietischen u. 
meteorologisch. Beobachtungen 1887. 
3, 4. 

— Studien über die physikalischen Ver- 
hältnisse des Schwarzen und Azow- 
schen Meeres, (Forts.) 3, 4. 

Allgemeine MllltiivZeitung. Militärische 
Keiseskizzen ans d. Beicbslanden. 38 
bis 40. 

Hettraa-Zelteag. PoUtiscbe Interessen auf 

der Balkan-Halbinsel. (Bespr. des 
Werkes von Tuuia über die südliche 
Balkan-Halbinsel.) 8. 
Wojennij Sbornjik. Eine Beise nach In- 
dien i. d. Jahren 188B/86.(Ports.)Jänn. 

— Die Colonial-Unternehmungen Frank- 
reichs, Englands und Italiens. Jänn., 
Febr. 



L'avenir mlütaire 1>i. go Suarez. 1264. 

Journal des sciences milltalres. Explora- 
tion du Sahara. Jänn., Febr. 

Revue du cercle nillt Voies strat<^giques 
allemandes le long de la frontidre 

suisse. 1. 

— Esquisse de lafrontiere austro-rnsse: 
Carpathes, Hongrie et versantgalicien. 
6, 7. 

— La topographie en temps de guerre. 8. 

— La carte d'Afrique cn 2.000. 9. 

— La topographie en campagne. 9. 

— Les possessions espagnoles auMaroc. 
12. 

— T/arohipel des Pbilippines et .Min- 

danao. 16. 

— La popuIation de Metz en 1888. 16. 

— üne Visite ä Gibraltar et k.Tanger. 17. 

Rhrlata ntlit. Italiana. Esplorazioni afiri- 

oane. Mai. 

— Dai Carpati al Narew. Sguardo geo- 
grafico miUtare. Jmii. 

L'Merelto itiHaio. La temperattura a 
Massana. 7. 

— Da Saliati aU' Adna per Aflet et 
Ghinda. 7. 

— Le truppe attraverso il Canale di 
Snes nel 1885, 1886, 1887. 66 

Journal of the Royal United Service In- 
stitution. Land and Water Trans})ort 
in the Soudan, and on the Nile. 144. 

^ St. Lneia. 144. 

Colliurn*« Unitill Service Maguhie. Bnl- 

garia Fast and Present. Juni. 

La Belglque mllft. Es(|uisse de lafrontiöre 
austro-russe. 887, 889, 893, 895. 

— L*^t ind^poidant du Congo. 893. 
—r Les accroissemoitis snccessiib de hi 

Russie. 897. 

— Sur le Haut-Congo. 898. 

Revue milit. suisse. La Savoic neutralisde. 
Mai. 
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II, Steatswisseitscliaft— Politik. — Parlanentariiches.— Rechtspflene. 



Streffleur's österr. nilit. Zeitschrift. 
ZvTBefoTm desOstenr.-ungar. MililAi^ 

Strafprocesse». April, Mai. 

Vedette. I>er dsteir.-deatsche Allianz- 
vertrag. 18. 

^ Zum neuen 8«biilBntrag. 18. 

— Bismarck's Bede ftb. d. bulgarische 
Fra<r.'. 13. 

— Bündnis mit Italien. 14. 

— Die Uonv^d-Ii!iBtitiition im ungari- 
schen Rek'listiigc. 17. 

^ Ein Franzose über das rus8.-i^z. 

Bflndnis. 18. 
— . Die Zunahme d. Staatsschulden. 18. 

— Der Sturm im Wasserglase. (Qegen 
die ungarische Fresse.) 38, 

— England im evropftisehen Defensiv- 
bmid. 41, 

— Zur I'oform der Militär-Justiz. 44» 
46. 47, 49, 51. 

Wobr-Zeitung. Eine franzOe. Stimme Itber 

ein russ.-französ. Bündnis. 33. 

— Der nächste Krieg mit Kussland u. 
steine politischen Folgen. (Buchbespr.) 
4t. 

— Zur 1^ form ilcr MilitftivStrafjproceaa- 
Ordnung. 51. 

— Englands und liutislands Kampf um 
Asien und Constantinopel. 50. 

miitär-Zeltung. Beitrag zur Reform des 
Militär-Strafgesetzes. (Österr.) 4. 

— Der Bündnisvertrag zwisch. Deutsch- 
land u. Ö.sterreich v. 7. Octbr. 1879. 9. 

— Das Bündnis mit Italien. 12 

— Zur Erhaltung des europäischen 
Friedens. 14. 

— Die Militärgerichtsbarkeit in gemei- 
nen Verbrechen. 17. 

— Der Ehrenzweikampf. 27. 

— Über Bestrafung der Ehrenzwei- 
kämpfe. 38. 

— Die Wetterwolke in den schwarzen 
Bergen. 39. 

AraMMlimtt. Zar Befbrm der Militftr- 

Strafprocpss-Ordnung. 26. 
Armee- und Marine-Zeitung. Die tlierc- 

sianischc Gerichts-Ordnuag. 262, 2'ä'6. 
Mittheil, aus dem Gebiete dM Seewesens. 

Rückblicke auf Seegesetzgebnng u. 

Seerecht 1886,'87. 1. 2. 
Jalirbücher für die deutsche Armee und 

Marine. Über das Militär-Strafrer- 

&hr6n. Apiü. 



Militär-Wochenblatt. Das Völkerrecht im 

Kriege. BeihÜ 3. 
Heeres-2eltuii|. Italien u. DenteChland. 

25, 26. 

— Der Canal von Suez und die Strasse 
nach Indien 50. 

Internationale Revue. Freunde u. Feinde 
des ottomanischen Reiches und die 
Nothwendigkeit d. Erhaltung dieses 

, Bollwerkes für Mitteleuropa. J&on, 

— Die Polen im denischen .*Beiche. 
Jänn. 

— Faut-il une dßclaration de guerre. 
Jänn. 

— La guerre et la paix. A|iril. 

— Streiflichter auf die russ. Orieut- 
politik. Mai. 

— Du droit d'armement. Mai. 

— Die Grundsätze de.s Militär-Straf- 
verfahrens u. dessen Reform. (Öster- 
reich.) Jnni. 

— Le Boulangisnie. .7uni. , 
Journal des scienoes militaires. A propog 

des luttes de Tavenii. Juni. 
Revve du eerele mlHtnire. La nentralite 
de la Savnie septentrionale et les 
nonrcaux chemin.s de fer fran^ais. 12. 

— LcH Allemandä sur 'la cote Orientale 
d'Afrique. 20. 

— Du rAlo de l'An^Ietnrrc commcalliee 
dans la politique europeenne. 23. 

Revue d'artillerie. Le droit de guerre. Mai. 
Rivista mint. Italiana. Deila forza iiresi» 
stibile nei reati militari. Jänn. 

— L'Africa dopo la contcsa tra le 
potenze coloni<zatricL April. ^ 

— Del reato di tradimento. Hai. 
L'esercito itallano. H nnovo codico pönale 

e il duellu dei militari. 63. 
TheBrnad Arrow. England as a Factor in 
European Politics. 1030. 

— Crime in the Ärrny. 1030. 

— The Court-Martial on Major Templer. 
1088. 

The Fn Ii ]i iti Tndia. 1011. 

La Belglque militaire. La foree publii^ue 
et les troubles pojiulaires. 81)8. 

Allgem.8chwelz.MII]tär-Zeitung.<ieschosse 
mit Kupf^mantel sind völkerrechts- 
widrig. 1. 

Schweiz. Zeitschrift für ArtHlerie «. Genie. 

Der Krieg und das heutige Tdlker- 
recht. Febr. 
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12. Pferdewesen. (Pferdezucht. Veterinärkunde. ) — Reiten. — Fahren. 
^ Fechten. — Turnen. — Schwimmen. 



Vedette. Höh osAlter eines hannoverischen 
Cavalleriepferdes. (Hieb, 60 J.) 3. 

— Die Kemontirung d. russ. Cavallerie. 
13. 

— Ein Vorschlag: zur Hehun^ d. Reit- 
sportes d. nichtactlven Ofticiere. 25. 

— Officiersfechten d. Garnison Prag. 25. 
Wehr-Zeitung. Bemontinmg d. Cayallerie. 

(Eutisland.) 9. 
Armeeblatt Pferderenneu in der Armee. 

(BnsslAiid.) 36. 
Jahrbücher Tür die deutsche Armee und 

Marine. Der Ladendruck und seine 

Bedeutung im Frieden u. Kriege. Mai. 
miilir-Woelienklatt. Zur Bemontining d. 

rnsBisehon Cavallerie. 6. 
- — Zum Thema: „Brennen oder Ein* 

reiben?" 10. 

— Brennen oder Einreiben ? 18. 

— Die Rationen der Militärpferde. 33. 

— Über Kolik. Beihft. 4 u. .5. 

— Über Lalimheiten der Gelenke und 
Sehnen. Beihft 4, 5. 

Ileue militär. Blätter. Über die Beinleiden 
der Pferde. Jänn. 

— Üb. Behandhmg u. Beschlag gesunder, 
fehlerhafter a. lowiker Hufe, Febr., 
März— Mai. 

— Über Kolik. Juni. 

Anflom. Üllttir-Zeitung. Zur Bemonten- 
Dressur. 4. 

— Einige Worte üb. d.neuenZäumuni^- 
Erfindungen. 32. 

— Verhandlungen der Landes-Pferde- 
zucht-C<aninission inDeutschland. 33. 

— Übor d richtigen Zügelgebrauch. 37. 

— Die Verbesserung derostpreussischen 
Pferdezucht. 41. 

— Das Handgelenk beim Keiten 47. 
Heeres-Zeltung. Wie erhält man Pferde 

in gutem Zustande (Condition)? 7. 

— Pferdo und Hufbeschlag. 11, 29. 

— Bemerkungen zu d. Artikel: „Brennen 
oder Einreiben?" in Nr.l2 d.„Militär- 
Woehenblattes". 19. 

toternationale Revue. Za dem Thema: 

„Der Thierschutz im Kriege". April. 
WojenniJ Sbomjik. Gegenseitiges Asse- 

enriren derOiBciers-Beitpferde. Juni. 
Journal des eciences müitaires. A propo.s 

de la ferrure a glace dansrarnu-e. Jänn. 
Revue du cercle militaire. Le cheval pur 

sang propre au serrieedelacaTalerie. 

16. 



Revie du cercle militaire. Dressage du 
cheval de guerre et qualites nöces- 
saires de nos jours ä Tofficier de 
eaTalerie. 18, 19. 

— Des blessure-s caustU^s par le hamache- 
ment: pourquoi on na doit pas 
desseller un cheval imm^diatement 
aprös une longue inarche. 22. 

— La remonte en Angleterre. 22. 

— Les exercices physiques dans l'armte 
anglaise. 36. 

Rtvw »mt de l'Mraiiaer. Les progrte 

de laproduction chevaline. (Ital.) 686. 

Revue d'artilierie. Etüde sur lerendement 
du cheval d'artillerie. April, Mai. 

Revue de oa Valerie. L'^quitation fran- 
^aise, ses ^coles et ses aiaitres, 
depnis le milieu du X siicle jusqu'k 

nos jonrs (Forts.) Jänn. 

— La cummissiou mixte des remontes. 
JAnn. 

— La remonte des offieiers dans Varmäe 
italienne. Jänn. 

— La remonte des officiers dans l ärmte 
hollandaise. Jänn. 

— Travail a la longo, ot dressage k 
robstacle. Mai. 

— Du recrutement dn cheyal decavalerie. 
Mai. 

— Dt" rinfluence du dressage sur Ven- 
tra'inemeut du cheval de cavalerie. 

* Juni. 

L'eiereite HtNliiO. Statistica dei cavalli 

in Ttalia. f>b. 
The Broad Arrow. To Teil the Age of 
a Horse. 1029. 

— The RoyalMilitary Toumament. 1048, 

1044. 

La Bsigique militaire. Dressage de ohcTaux 
de remonte en 30 le^ons. 898. 

— Du motif ponr lequel les hippiätres 

müitaires sont opposes ä Tintro- 
duction du pur sang dans la cavalerie. 
900. 

— Quelques röflexions Ii ))ro]>i)s du 
harnachemont de la cavalcrio. i>Ol. 

Aiidem. Schweiz INititär • Zeitung. Der 
Sriegsminister und die Turnvereine. 
(D^'utsi'hland ) 8. 

— Hobung der Pferdezucht. 16. 
Schweiz. Zeitschrift für Artillerie u. Genie. 

Alter der Pferde. April. 
^ Hufeisen aus Aluminium. Juni. 
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13. Marine. 



Organ der Milit-wlasensehaHL Vereine. 

XXXVI. Bd. Die maritimen Kampf- 
mittel der Gegenwart. 3. Heft. 
Mltth. Bb. €ogMtlliid6 d. Artlllerla- u. 

Genie-Wesens. Umwandlung d. Hafens 
von Libau in einen Kriegshafen. 4. 
Vedette. Basslands Flotte im Schwarzen 
•Heere. 7. 

— Aus Marinekreisen. (Adjustirung der 
Niclit-rombattanten.) 14, 32. 

Wehr - Zeitung. Unterseeische Boote. 
(Nordenfelt-Boot.) 18. 

— Die enj^l. vi. fraiizus.lvrieo^s-Marine, 19, 

— Über die Pundamentai-Organisation 
einer modernoi Flotte. 20^34. 

— Über Biokaden, deren Bedentnng u. 
Durchführung. 36—38. 

— Geschwindigkeit als Factor in der 
Seekriegfolumig. 50. 

miitKr-Zeltüng. Über die unterseeisclie 
Kriegführung. 2. 

Die engl. u. franz. Kriegs-Marine. 18. 

— Die Kriegsflotten i. J. 1887. 

— Die französische Marine. 26. 

— Verwendung d. Unterw<isserboote. 36. 
Arnieeblatt.UnsichtbareTorpedofahrten. 1 . 

— Ein neuer Typ tob Torpedobooten. 
(Yarow.) 1.5. 

— Neues submarines Boot (der Firma 
Waddington). 18. 

Amt«- aitf Marine-Zeitung. Neues sub- 
marines Torpedoboot „Der Norden- 
feit". 222. 

— Torpedoboote, der Seekrieg nnd die 
Vertheidigung der Küsten. 237. 

— Ein neues Torpedoboot. (Typ II. CL 
V. Yarrow.) 

MKtlMlIangeM aus dem Gebiete des See- 
wesens. Über d. Fundamental-Organi- 
sation einer modernen Flotte. 1, 2. 

— Über die Navigation bei Nebelwetter. 
1, 3. 

— Unterseeische Boote. (Nordenfelt- 
Boot.) 1, 2. 

— Budget der k. k. Eriegs-Maniie für 

das Jahr 1888. 1, 2. 

— Vergleichende Probefahrten mit Tor- 
pedobooten verschiedener Provenienz 
in Bnssland. 1, 3. 

<— Dampfaschehissmaschine mit selbst- 
thatiger Sto]>pvorriohtung d. Schiflf- 
undMaschineniiua-Actieugesellschaft 
„Germania'*. 1, 3$. 
Französische Torpedoboote. 1. 2. 

— Amerikanisches Torpedoboot. 1, 2. 



mtUieilttagen aus dem Gebiete des See- 
weseae. Bapiddampfbarkasse »Bnaz*'. 
1. 2. 

— YersQche m. flfissigemHetzmateriale. 

1, 2. 

— Stahlpanzer. (Etablissement Temi.) 
1, 2. 

— Probefahrten des englischen Crfirtel- 

Panzerschiffe;> ./Jalaiea" tmd des 
Torpedo-Kreuzers „Archer". 1, 2. 

— Gebrauch von Drahttaueii zu Ver- 
tannngszwecken. 1, 2. 

— Untersnchnng der italien. Handels- 
schiffe fitr Eiriegszwecke. 1, 2. 

— Havarirte Gesehütze der englischen 
Marine. 1, 2. 

— Kundmachungen für Seefahrer tmd 
hydrographische Nachrichten. 18ö8. 

l— * 

— Über Biokaden , deren Bedeutung; 
und Durch fühnnifT. 3, 4. 

— Project ein, unversinkbarenSchlacht- 
BchÜTes mit unveränderlicher Phd^k» 
form. 3, 4. 

— Zur Geschichte des Seerettungs- 
wesens. 3, 4. 

— Etat für die Verwaltung der kais. 
deutsclien Marine auf das Etatsjahr 
1ÖÖ8/Ö9. 3, 4. 

— Yergleieh der Flotten Frankreichs 
und Italiens; 3, 4. 

— Elektrisches Boot für die finunzOsisehe 
ICriegs-Marine. 3,^4. 

— Project zu einer Änderung derCon- 
struction der Kettungsboote. 3, 4. 

— Französischer Kreuzer »Dnpuj de 
Lome". 3, 4. 

— Die firanzasisehen Torpedohoote von 
35wi Länge. 3, 4. 

— Torpedoboot mit Spiegeln. 3, 4. 

— Das Turpedobüot „Fatum". 3, 4. 

— Verbesserungen an Torpedobooten. 
3, 4. 

— Das engl. Panzerschiff „Trafalgar". 
3, 4. 

— MexikaniMhe Marine. 3, 4. 

— Ver^össerung der kais. japanischen 
Marine. 3, 4. 

— Errichtung einer neuen FlotiUe in 
Russland. 8, 4. 

— Namen der im Bau befindlichen SchiflFe 
der Kriegs-Marine Nordamerikas. 3, 4. 

— Probefahrt des amerikan. Ereusera 
„Chicago«. 3, 4. 

— Neue Torpedoboote für Italien. 3, 4. 
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MittlMlIungeit am im fiekfete dM Seth 

Wesens. Der Compass mit üniversal- 
Compensation für Torpedoboote. 5, 6. 
Geschwindigkeit als Factor in der 
SeekriegfUIinniff. 5« 6. 

— Über denErprobung8dnickd.Sdufib- 
dampfkessel. 5, 6. 

— Yarrow's Mascbinentyp „Zephyr". 
5, 6. 

— Der Howell-Torpedo. 5, 6. 

— Nordenfelt's Bubmarines Torpedoboot 
Nr. 4. 5, 6. 

— Unterseeisches Toipedoboot T. Wad- 

«lington. 5. ^. 

— Ein neuer yarrow'scher Torpedoboots- 
t>-p. 5, 6. 

— Celluloseversuche in Toulon. 5, 6. 

— Deatscheimter8eei8cheT<»ipedoboote. 
5, 6. 

— Über Probefahrten der Schiffe. 5, 6. 

— Abfindenm^ des spanischen Flotten- | 
Pro^ramnies. 5, 6. 

— Froject zu einem neuen Panzerschiff 
der Yerehngten Staaten. 5» 6. 

— StapeUauf des Transport - Atisos 
„Rance*'. 5, 6. 

— Unterricht d. englischen See-Cadeten 
im Sehiffsmasehinendienst. 5, 6. 
Der „Palinurus". 5, 6. 

— Instrument zur Bestimmung d. Schiffs- 
ortes bei Fahrten an der Küste. 5, 6. 

— TorpedoTersnehe mit dem Panxei« 
schiff „Resistance". 5, 6. 

Haue milltär. Blltter. Der Niedergang 
der frao2ösischen Seewehr. März. 

— Tamw*s nenesteToxpedoboote n. GL 
Juni. 

, — Neue französische Kreuzer. Juni. 

— Panzerschiffe für die Vereinigten 
Staaten Nordamerüns. Jnni. 

AUgni. miitlr-ZMtang. Bau eines neuen 

Kreuzers u. d. Zalinski'sche DjTiamit- 
kanone. (Vereinigte Staaten von Nord- 
aroerika.) 17. 

— Ein Vortrag des Admirals Werner 
über die Entwicklung der Marine. 26. 

— Beabsichtigte Schaffung ein. Beserre- 
flotte. (Nordamexika.) 40. 

— Die neue ameiikanisdie Kriegs- 
Marine. 45. 

— Eine französ. Stimme über die Schutz- 
losigkeit Frankreichs im See. 58. 

H«erw - ZaHiing. Russlands Flotte im 
Schwarzen Meere. 8. 

— Snezcanal. ö. 

— Stoimsignale. 8. 

— Flotte, Torpedos. (Vereinigte Staaten- 
von Nordamerika.) 11. 



Heeraa^Zeltung. Panserschiff mit nnveiy 

änderlicher Gleichgewichtslage von 
Contre-Admiral Pallus de Bar- 
riere. 18. 

— Die Kriegsflotten im Jahre 1887. 88. 

— Stand der Kriegsflotte. (Italien.) 38. 

— Das Panzerschiff «Italia". 43. 

— MobUmachungsversuch bei d. Flotte. 
(Prankreich.) 45. 

— Flotten-Ausgaben in England für 
das Jahr 18ä8/89. 52. 

Inttraatloiwle Rtvie. Die Stmdee^sebe 
Fteissehrifl; tlher SeekiiegfOhrang. 
Jänn. 

— Die Kreuzer-Flotten aller Seemächte. 
Jftnn.— Mftrz. 

— Bemerkungen zum Budget der k. k. 
Kriegs-Marine pro 1888. Mai. 

— Betrachtung über Anwendung der 
Ramme nnd die Schlachtformation 
einer Panzerflotte. Juni. 

ArtillerijskiJ-Journal. Die englischen Ver- 
suche, einen Panzer durch Minen zu 
zerstören, nnd die Ufer-Manöv r in 
i rNalie v Portsmouth 1887. Mai. 
L'avenir militaire. La position de la 

Madalena. 1250. 
Revue du cercle militaire. Le personnel 
et le mat<^riel de la inarine mfiitaire 
de TAllemagne au commencement 
de 1888. 1. 

La flotte marchande de FAUemagne 
au ler janvier 1887. 2. 
La marine milit. italienne en 1888. 2. 
Les bateanz sons-marins Nordenf elt.4« 
La flotte anglaise. 5. 
La flotte russe dans la mer noire, 5. 
Les forces' navales italiennes dana 
la mer rouge. 6. 
La flotte turque. ^. 
Les marines de guerre en 1887. 8. 
La marine natloMle an Meziqne. 8. 
La flotte italienne au 1*^ janvier 
1888 9. 

Quelques etymologies maritimes. 11. 
Mobilisation de la flotte ang^se. 18. 
Les forces maritimes des Etats-tJnis. 

13. 

La flotte russe dans la mer noire. 16. 
Räpartition des bfttiments de la flotte 

allemande. 17. 

Lancenient du cuirass^ anglais le 
„Nile^ 17. 

La marine n^erlandaise. 17. 
Le port de Söbastopol. 18. 
Le port et la Station navale de 
Liban. 80. 

La defense des ports et des stations 
de charbon anglais. 81. 

4» 
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Ravw itai eerole mHltaire. Une conförence 
sur la marine actaelle «n Autriohe- 

Honsrrio. 23. 

— Anwement des stcamers de commerce 
aug^lai«. S5w 

. — Comparaison entre les Hjatiments des 
flottes fraTi«;ai^*' ei ano'laise. 25. 

Revue mllit de t'etranyer. Conveatiou 
ponr les tauisports niwritiues en 
tempa de gnenre. (österr.-üng.) 694. 

Revue d'artillerie. Filets pour 1a pro- 
tection des navirt's. Febr. 

— Nüuveaux cuirassos russes. April. 

— Les torpilleurs, la guerre navftla et 
la deft^nse de cötes. April. 

L'esercito itallano. Marina da guerra 
(StärkeTerhältnisse.) 21. 

— La marina da gaerra in Francia. 9i 

— II \;i\ov di marina. (Anerkennungen 
durch Medaillen.) 37. 

— Le esercitazioui navali nel 1887. 64. 
-~ Le eondiaioni della marina niilitare. 

65. 

RIvieta d'artigllerfa e genio Una nnova 
torpediniera italiana. Jänn. 

— Battello sottomarmo Nordenfelt. 
Febr. 

— L'arraamontu dollc navi inglesi^ M&cz. 

— II porto di Sebastopoli. April. 

ün incToeiatore a eannoni negli Stati 
Uniti. Mai. 

— Xurivo incrociatore inlnghilterra. Juni. 
. — r La tregata corazzata russa «Bicordo 

. di AzoiP. Jnni. 
Jiurnal of the Royal United Service 
Institution. Speed as a Factor in 
Naval Warefare. 143^ 

— The Condition of the Mercantil 
Marine. Persoiuiel and Materiel with 
a View to its more complete. UtiU- 
aation as a Reserve for the Boyal 
Navy. 143. 

— Naval Mobilization. 144. 

— Causes which havc hindered the 
BoTelopement of the Fleet. 144. 

— The Position of the Torpedo in 
Naval Warefare. 144. 

— The Naval Defeuces of the United 
Kingdom. 144. 

€olburn'8 United ServioeMagaiine. Service 
Afioat. Jänn. 



Colbiini's Unltei Servloe Mtgailne. The 

Loss of the ,Wasp« and the „N.* 

Line. Febr. 

— A Naval licvicw under the Regcncy. 
Febr. 

— The History of the famous Namesakes 
of our Ironclads. Febr. — April. 

— The Russia's Hope; or Britannia 
no longcr Kules the Wawos; sho- 
wing huw the Muscovite Bear got 
at the British Wliale. März. 

— The „Wasp". April. 

The Rroad Arrovif. The late Naval 
Manoeuvres. 1019, 1020 

— Lord Öt. Vincents Naval Policy. 1019. 

— Navy Stations. 1019. 

— General Berdan*s Combined Bam and 
Torpedo 10-20 

— The Admiralty biüpbuilding Pro- 
gramme. 1031. 

Our Shipping in a Naval War. 1021. 
.Blackwood^ on the Balance of Naval 
Power in Europe, 1023. 

— Speed as a Factor in Naval Warfare. 

1023 

— Torpedo-Coursing Gunboat. 1028. 

— Utilisation of the Hercantile Marine 

in War Time. 1028. 

— Shipbuildingand the Estimates 1029. 

— The Armament for the Öubsidised 
Steamers. 1080. 

— - Militia and Volunteers Submarine 
Miners. R. E, 1030. 

— Naval Mobilisation. 1030. 

— Torpedoes. 1035. 

— Lord Brassey's Suniniarv of the Iron- 
Olads uf England, France, aud Euasia 
in 1891. 1035.^ 

— Sir Charles Dilke's View of Naval 
Defence. 1036. 

— Our Naval Defences. 1038. 

— Boyal NaTal-Engine-Boom Artificers. 
1038. 

Fast Cniisors 1014. 
La Beigique militaire. La marine ueer- 
landaise. 895. 

Operations sur les cötes de la 

M»'ditorran«''e et de la Baltique aa 

printemps de 1888. 898. 
~— Les paqnebots arm^s. 900. 
Revue mllltelre Sulsse. Born et Berlin. 

April. 
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A. Kritischer Thefl. 

*Die Entwicklung der Gewehrfrage in Frankreich. Beschreibung der 
französischen Armeen:pwphre, M. 84, M. 85 und M. 86 fS^^stem 
Lehel i. Mit 60 HolzschnittoTi. Zweite erweiterte Auf la^^^e des 
Buciiejj: Die französischen Tüitiiilerie-Kepetirgewehre M. 84 und 
M. 85. Hannover 1888. Helwirig. 

In sechs Capiteln behandelt dieses Werk die Entwicklung der französischen 
Eepetirgewehr-Frage seit dem Jahre 1866, das Sy stem der Infanterie-Repetir- 
gewekre M. 84 und M. 85, das ▼orschnftsm&ssige Laden dieser beiden Gewehre 
und dai^ Kepotirofcwelir ^r. 8G fSystem Lebel). 

Die ersten fünf Capitel — die wir, nebenbei bemerkt, im All^'-eineinen 
viel zu au.slülirlich Ündcii — behandeln mehr oder weniger ziemlich Bekanntes. 
Unsere volle Aufmerksamkeit verdient dagegen das letzte Capitel ttber das 
Lebel-Gewelir, in welchcin der »MiL'-'nannte Verfasser sich bemüht, auf Grund von 
zahlreichen iu den tranzOsischen Zeitschriften erschienenen Aufsätzen den dichten 
Schleier etwas ra Ittften, mit dem bisher das grosse Geheimnis des Lehel- 
Gewehres den Augen Unberufener» ja selbst eines grossen Theiles einheimischer 
Offlciere verliüllt Lleiben sollte. 

Bekanntlich wurde noch iu letzter Zeit von Seite französischer Infanterie- 
Offieiere in den einbeimischen DfilitBi^BIätteTn Ehtge geführt, dass man ihnen — 
iihnlich wie im Jahre 1870 die Mitrailleuse — das neue Gewehr nicht in die 
Hand geben will, obgleich sie bald gezwungen sein werden, ihre Mannschaften 
im Gebrauche desselbeu theoretisch und praktisch zu unterrichten. 

Ans dem Berichte des Verfassers geht hervor, dass das Gewehr If. 86 
seiner Construction nach zu den 8 TTe])etirgewehren mit Vdrdcrschaftmagazin 
und Cylind«'rverschluss mit Geradzug gehört und in letzterer IJezielmng der 
Hauptsache mich an den Verschluss des Gras-Gewehres M. 74 und des Kropa- 
tschek'schen Marine-Gewehres M. 78 sich anlehnt. 

Die Patrone, welche das eigentliche grosse Geheimnis, aber auch die grosse 
Sorge der französischen Militär- Verwaltung darstellt, enthält nicht Schwarzpulver, 
gondem ein neues, vom Ingenieur Tieille erfnndenes Tiiebmittel und ein Hart- 
bleigeschoss mit Nickelmantel. Was das Vieillc'sche Triebmittel anbelangt, so 
wird es als ein G tu- i-b von KoUodion und Schiessbaumwollc bezeichnet, welches 
dem Geschosse eine Anfangsgeschwindigkeit von 600 bis 700 m ertheilen soll. 
Damit scheint aber anch nahezu Alles ttber die Natur nnd Beschatfenheit der 
Munition venathen zu sein. 

Wegen räumlicher Rücksichten beschränken wir uns hier auf das Gesagte ; 
Leser aber, welche allein bezüglich des Lehel-Gewehres genau sich informiren 
wollen, mttssen wir aof eine gleich&Us in EaimoTer bei Helwing erschienene 
Broschüre: „Beschreibung des französischen ArmeegewehreSi M. 86 (System 
Lehel)" verweisen. — n — 



>) Die mit einem * bezeicliueten Werke befladeo sieb in der Bibliothek dos Vereinet 
in Wi«B. 

OrV' HfUt-wlMaiMelMiflL Y«i«iii«. XXX vn. Bnnd. IBM. Bacber>AnMlc«r. 1 
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"^Die Schäden unserer reitenden Artillerie und deren Beseitigung^, 
insbesondere Im Hinblicice anf die Verwendung der reuenden 
Artillerie bei den eelbetindigen Cavallerle-DIvlelonen. HamioTer 

1888. Helwing. 

Der Inhalt dieser Broschüre ist vom Verfasser in ein Bestund zusammen- 
gefasst, welches ungefähr folgendes sagt: 

Die Organisation der reitenden Artillerie des deutschen Heeres ist nicht 
mehr zeitgemäss. Die Zahl di r vorhandenen Batterien übersteigt beiweitem 
das Bedärfuiä, ihre Ori^niäation entijpricht nicht der Bestiitmiung der Waffe. 

Und wir kennen dem Yerfosser hierin war znstfmmen; was er f&r die 
reitende Artillerie seiner Armee wünscht, ist bei uns durchgeführt. Nicht mehr 
reitende Batterien, als für die Cavallerie-Divisionen erford»»rHch sind; diese aber 
üichon im Frieden mit complet bespannter GeschötzUnie und mit einem Theile 
d&t bespannten Mnnitionswägenlinie, hingegen Umwandlnng der Qbrigen bei den 
deutschen Corps-Regimentern eingetheilten reitenden in schwere Fuss-Batterien. 

Thatsächlich sind nur einige an den Grenzen stntionirte reitende Batterien 
des deutschen Heeres dermalen auf sechs Geschütze completirt. „Angesichts der 
gewaltigen Icriegsbereiten CavaUeriemassen, welche sich an unserer Ost- und West- 
grenze ansammeln" — sagt der VerfasM r „befindet sich unsere reitende .\i tillerie 
nicht in dem gleichen Zustande der Kriegsbereitschaft wie unsere Cavallerie, 
um den sofort nach einer Kriegserklärung bestimmt zu erwartenden Versuchen, 
dnreh Raids unsere Mobilmaehung zu stören etc. entgegentreten zu können.** 

Au jene prineipiL'll«' Forderung hinsichtlich der Organisation der reitenden 
Artillerie schliessen sich noch einige wohl zu überlegende Anträge. Was der 
Yerfksser betreff Bemontirung für die reiterden Batterie« sagt, will gelesen sein, 
zumal es auch vielfach für un>- i'iitniti. v /.u Einen Ausspruch will 

ich hier Würtli<'li mführen : „Wir wr r i vor de i ij der Artillerie noch vielfach 
verbreiteten Glauben, dass das Zugp.jrd, weil es zur Erhöhung seiner Zugkraft 
eine gewisse Masse besitzen mnss. fleischig sein soll. SSnsichtUch des schweren 
Lastpferdes, dessen Gangart der Schritt ist, hat dieser Glaube eine gewisse Be- 
rechtigung, anders ist es aber mit dem Artilleriepferde, welches geringe Lasten, 
zeitweise allerdings unter sehr erschwerenden Bedingungen in aulialtenden stär- 
keren and starken Gangarten fortbewegen und zugleich sieh in einem gewissen, 
die Sicherheit im Terrain und die Lenkbarkeit fördernden Gleichgewicht befinden 
soll. Solchen Anforderungen gege nüber ist das schwammige, angemiistete und 
angeschonte Fleisch Ballast, hindert die Functionen der Lunge und des Herzens 
uod schwindet vor den ersten Anstrengungen wie der Winterschnee vor der 
Aprilsonnc.'' Diese nnd noch andere in der Broschnr ' fntlialfene Worte über 
Condition und Leistungsvermögen der Zugpferde können nicht genug der Beach- 
tung empfohlen werden, da hierin noch vielfach irrige oder nocTh nicht .geklärte- 
'Ansichten herrschen. 

Der Verfasser spricht auch für eine reicliliehere Dotation der reitenden 
Batterien mit Sbrapneis, da für diese Geschütz-Abtheilungen „die Momente, in 
welchen ihnen die Möglichkeit geboten wird, eine Wirkung auizuflben" in der 
Bogel, „nur kurz bemessen sein werden''. Daher kein zu langes Gabclverfahren, 
und nach „wenigen genau gerichteten und beobachteten Schüssen bald zum" 
Shrapnelfeuem übergehen". Auch wünscht der Verfasser die Kartäts^chen beim 
Oeschfitz „unter den Achssitzen** mitzuftthren, was ftlr reitende Batterien gewiss 
TOn Vortheil wäre. 

Nicht olme T^edeutung ist der Antrag des Verfassers, bei den reitenden 
Batterien einige Kanoniere mit portativem Schanzzeuge zu versehen. 

Gelegentlich der gerechtfertigten Forderung, comb die Geschützbedienung 
''ei reitenden Batterien „schneller und correeter'* sein solle, spricht I r Verfasser 
d: elbe Ansicht aus, zu welcher sich der Kelerent bei Besprechung einer ähn- 
n kleinen Broschüre kürzlich veranlasst gesehen hat, nftmlicn dass man 
i. gerweise nicht verlangen könne, die reitende Artillerie solle besser schiessen, 
die Fuss-Artillerie, da die Ausbildung der ersteren eine vielseitigere ist. 
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Sehr beberzigetiswert sind encDieh die Worte, welche der Verfasser der 
Abriclitung der Pferde im Ziehen nidiih t : „Wir dürfen nicht vergessen," sagt 
er, „dass die wichtigste Leistung, v L hp wir dmeh dif Fnhrubungon lu ranbildcn 
äollen, der gleichniäsüige, bis zur auj-sersten Kraftentwjckiung gesteigerte Zug 
jedes einzelnen Geepannes ist.** 

Und so finden wir noch Vieles, was allgemeines Interesse für die Waffe 
bietet, in der Broschüre enthalten, deren Lekttoe daher allen Artillerie-Officieren 
bestens empfohlen werden kann. — H. r. M. — 

*llittheiiungen des k. k. Kriegs-Archivs. (Abtheilung für Kriegrs- 
Ereschichte. ) Herausgegeben von der Direction den k. k. Xriegs- 
Aiciiiv^. Neue Folge. II. Band. Mit drei Tafeln. Wien 1888. 
L. W. Seidel & Sohn. 

Die Publicationcn des k. k. Kriegs -Archivs erfreuen sich eines so aus« 

fexeichneten Bnfes, dass der Fachmann dieselben stets mit grOsstem Interesse in 
ie Hand nimmt und ihnen mit Recht einen hervorragenden Platz unter den be- 
deateamsten Ergebnissen der kriegsgeschichtlichen Forschung' zuerkennt. 

Fllr jeden Officier, der sich dem Studium der Kriegsgeschichte und der 
*rrnppenfBhmng in höherem Sinne widmet, geraden nnentbehriieh* sind die ,Hit> 
theilungen" auch für das Ver^^tändnis der politischen Beziehungen der Staaten, 
wie nicht minder der inneren Verhältnisse dieser Staaten und ihrer grossen 
politischen Parteien wichtig. 

In dem vorliegenden Bande schildert die erste Ibhandhing den Feldmg 
gegen die neapolitanische Bevolution 1821. Der einleitende Theil bringt die 
Wühlereien der geheinipn Ges^ llschafit n zur Darstellung, deren Führung bald der 
Bund der Carbonari zu übernehmen wusste, um seine Absichten auf Umsturz der 
bestehenden legitimen Ordnung und anf Usurpirung der Macht tn verwirkÜchen. 
Da die Verträge des Jahres lbl5 Österreich, im Namen der heiligen Allianz, den 
Scliutz der üfftntHcbon Ifuhe in Italien anvertraut hatten und alle Vor<!ränge auf 
der Huibinsel den Kui.-;er;>taat schon aus Bücksichten für den eigenen italienischen 
Besiti nahe berührten, so mnsste durch die anfflammende Revolvtion direet das 
rasche und energische Eingreifen der österreichischen Macht provocirt werden. 

In der zweiten Abhandhinsr: ^Die Kaiserlichen in Albanien 1689" schildert 
Hauptmann (ierba die politischen Motive für die Operationen des kaiserlichen 
Heeres in prägnanten Zügen und leigt, dass die Bedentnng Bosniens und der 
Her ' L' viiiii für den Kaiserstaat schon damals die richtige Würdigrung fand. 
Der Umstami, das?* es dem Verfasser L'-stuttet gewesen, das k. k. Hof- und Staats- 
Archiv zu benutzen, verleiht diesem ÜK-üe seiner Arbeit den vollwichtigen histori- 
schen Wert. 

Aber wenn die erörterte Darstellun» des ursächlichen Zusammenhanges ein 
wesentlicher Vorzug der „Mittheiluii<,'en" ist. so liegt ein zweiter, höchst bedcut- 
■samer darin, da.<s die Direetiun des k. k. Kriegs-Archivs bestrebt ist, solche 
Operationen und kriegerische Episoden bearbeiten zu lassen, welche bisher ent* 
weder gar nielit bekannt, oder doch nur in lückenhafter, oberflächlicher Schilderung 
vorhanden waren, die aber doch in jeder Hinsicht eine Fülle des Belehrenden 
darbieten, und die grossen Thaten, die ruhmreiche Vergangenheit der kaiserlichen 
Armee uns sn patriotischer Erbannng, zu Begeisterung und Naeheifemng Totfuhren. 

Schon die beiden vorerwähnten Abhandlungen zeugen für diese Auffassung, 
ebenso die beiden weiteren Monographieen. welche als II. Serie erscheinen, und 
von denen die eine: „iiilitärische und politische Actonstücke zur Geschichte des 
ersten sclilenischen Krieges 1741" rerölientlicht (Verfasser Hauptmann Duncker), 
während die zweite den „Feldzug am Ober-Rhein und die Belagerung von Breisac|^" 
als Beiträge zur Geschichte des dreissigjährigen Krieges betzi^ (Verfasser 0^||^t 
von Wetzer). , ^ ■ 

In der Schildemoff des Hauptmanns Duncker ist u.' A. sicherlich von a 
«sse, dass ein grosser Theil der veröffentlichten AetenstOcke ans , dem grft t 

1* 
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Keipperg^scben ArehiTe tn Sdbiwaigeni stammt und dem Terfitsser dttrc)i den 

k. k. G. d. C. Grafen Erwin Neipperg zu^änjjlioh fjreniacht wurde. Diesem Ura- 
stande ist es zu verdanken, dns< «Ij»' Oriijinal-Kelation des damaligen Armee- 
Commandanten Grafen Wilhelm Kemiiard Neipperg über die Schlacht von Moll- 
vitz znm erstenmale veröiTentlicht erscheint, w&hrend in der I. Serie der Acten- 
stücke an deren Stelle nur die Relation eines kaisorliclien Officiers. der in der 
Schlacht mitgefochten, gebracht werden konnte. Hier also hat der österreichische 
Feldherr selbst das Wort über jene merkwürdige Schlacht, über welche Friedrich II. 
an Voltaire schrieb: „On dit les Autrichiens battus, et je crois que c'est yrai". 
Die von Oberst von Wetzer verfasste Abhandlung schildert die Einnahni ' 
Freiburgs im Breis^^au durch den Herzog Bernhard von Weimar und die beiden 
ÜntsatsTeniiclie. Die Abhandlung ist in bo fesselnder Weise ffeschiieben, dass 
die Lektüre des anscheinend spröden Stoffes ans einer ZeitepocEe, die 2Vt Jahr- 
hunderte hinter uns lie^ft. n\ einem wahren geisti*ren Genüsse wird. Diese Art, 
Geschichte zu schreiben, bietet die Lösung des Problems, dem Leser die Belehrung 
in jener Form n bieten, in der sie am leichtesten entgegengenommen nnd am 
raschesten in weite Kreise getragen wird. Die charakteristischen Schilderungen 
über die Thätigkeit des kurbayerischen Feldniarschalls Grafen Götz und des mit ihm 
cooperirenden kaiserlichen Generals Herzog von Savelli liefern ein sehr lehrreiches 
Capitel über jene Reibungen nnd Hemmnisse, die ~ thefls in den Poaonen, 
th ils in den Formen gelegen — es nie dazu kommen lassen, die vorhandenen 
iüräfte vereint zu einem Schlag in Thätigkeit zu bringen. 

— Oberstlieuteuaut Otto Marcs ch. — - 

*Bibliothöque internationale d'histoire militaire. ' I. Pr^cis dela 
campagne de 1859 en Italie. IL Pr^cis des cam- 
pagnes de Tnrenne* 297, bez. 375 Seiten. Brnxelles 1887 
und 1888. C. Muqnardi 

Es ist ein bekannter geseUscbafblicher Erfahrungssatz, dass es ungleich 

schwieriger ist, gut, d. h. in einer unter allen Umständen aufmerksamen und 
dadurch für den Redner anregenden und verbindlichen Form zuzuhören, als selbst 
etwas zu erzählen, und wer sich in der Welt nur einigermasseu mit o£feneu Augen 
umgesehen hat, wird zugeben mfissen, dass man dieser Ennst selbst in gebildeten 
und social IiöIut stellenden Kreisen weit seltener begegnet, als man es im All» 
gemeinen für mrifrlieh halten sollte. 

Damit soll indessen keineswcgä gesagt sein, dass gut und spannend sprechen 
bez. erzählen können, nicht auch ein Talent ist, welches ToUe Anerkennung TCr- 
dient und nicht allzuhäufig vorkommt. Zwar hat das ]iarlamcntarische Regierungs- 
system der letzten 40 Jahre in dieser Richtung Schule gemacht und auf allen 
Gebieten des ölSentlichen Lebens zahlreiche und mitunter gans eminente Redner 
hetangebildet. Gleichwohl ist die Fertigkeit, Gedanken, Erlebnisse oder An- 
schauungen in anrep-ender, geistvoller iml fil ersichtlicher, seharf umschriebener 
Weise zusammenzufassen und zum Aufdruck bringen zu können — mag dies 
nun mtadlich oder selviftlich zu geschehen haben — noch immer keine sehr 
allgemeine geworden, und wir begegnen ebenso oft schwerf&lÜgen, schwülstigen 
und langweiligen Erzählern oder Rednern, als wir gezwungen sind, nachlässig, 
ungenaa und schlecht geschriebene Bücher, Broschüren oder Zeitungsartikel lesen 
SU mfissen. 

Doppelt freudig und mit voller, uneingeschränkter Anerkennung niuss es 
daher bc^^rüsst und gewürdigt werden, wenn auf dem weiten (lebiete literarisclier 
Überproduction ab und zu einmal auch ein vollwertiges, geistig, wissenschaft- 
lich und fonneU allen Anforderungen eines geläuterten Geschmackes entsprechendes 
Werk emportaucht, dessen flüchtige Dnrehsicht selion Anregung und Genuss 
gewährt und infolge dessen dem Leser alsb&ld zu eingehendem, ernstem Studium 
Veranlassung gibt. 

Die unter dem Titel: „Biblioth^q u - internationale d'histoire 
militaire" seit etwas Aber zwei Jahren bei 0. Muqnardt in Brüssel erscheinende 
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Sammlimg krieg^geschiehtliolier Handbücher ist eine jener Publicationen, auf 

welche dio obigen AusfülirMu-^fni Tniir' scbent angewendet werden können und es 
gereicht uns zu nicht geringer Genugthnung, in Bezug auf die Anlage und ein- 
leitende Dureliflilinuig des neuen, ganz eigenartigen nteraiieelien Fnternehniena 
in diesen Blättern s^on seineneit, als der 1. Band die Presse verliess, ein 
günstiges Urtheil auscresprochen zu haben Wir sahen dasselbe durch die seither 
erschieneneu Bände nach ^eder Richtung bestätigt und können nur versichern, 
dass die Heransgeber redhch nnd mit dem besten Erfolge bemfllit waren nnd 
sind, ihre ursprünglichen in der ersten Vorrede des Werkes niedergelegten Zu- 
sagen m realisiren und der militärischen' Lesewelt in jedem einzelnen Bande 
eine wirklich gediegene, sorgfältig vorbereitete und glänzend durchgeführte Arbeit 
sn bieten. Die letztere in ihrer C^ammtbeit nmfaast bekanntlicb die möglichst 
authentische Darstellung einer Reihe von hervorragenden oder besni rs be- 
merkenswerten Kriegen, bez. Feldzügen, welche vom Jahre 1630 herwärts in 
Europa, Asien und Amerika vorgekommen sind und eines eingehenderen Studiumä 
wQrdig ersebeinen. Die Heransgeber haben dieselben zunächst in grosse (iru])})en 
(S ri n) ^nsammenirefasst. deren erste die Kriege des XVir und XVIII, Jahr- 
hundertes, die zweite jene der französischen Revolutionszeit und des ersten 
Kaisenreiches bis znm Jahre 1815, die dritte endlich die Feldzüge der letiten 
aO Jahre (1848—1878) behandelt. 

Die in allen drei Serien auf 25 Bände im Ganzen veranschlagte Publication 
gelangt insofern nicht in streng chronologischer Reihenfolge tmt Ausgabe, als 
abwechselnd je ein Band aus verschiedenen Serien veröä'entlieht wird. Auch sind 
di* uns femer liegenden Kriege des XYII. nnd XVIII. Jabrfanndertes (Feldsttge 
Turenne's; Spanischer Successionskrieg; Österreichischer Erb folgekrieg; Sieben- 
jähriger Krieg u. s, w.) gruppenweise in einem Bande vereinigt, während jene 
der neueren und neuesten Zeit eingehender geschildert und den Lesern zu diesem 
Behnfe einzeln oder zn zweien vorgef&hrt werden. 

Nachdem wir nun der Reihe nach einzelne Bände aus allen drei Serien 
durchgesehen und studirt. die Entwicklung des ganzen Werkes seit zwei Jahren 
überhaupt aufmerksam verfolgt haben, glauben wir unser .seinerzeitiges Lrtheil 
dabin ergänzen tu können, dass die in dem Werke niedergelegte Arbeit, sowohl 
im Allgemeinen als in ihren Details, voller Anerkennung würdig ist und die 
überwiegend "NT. hrzahl der Leser gleich uns die nett ausgestatteten und sauber 
gebundenen l>u< lier nicht nur bei ihrem jeweiligen Erscheinen freundlieh em- 
pfangen nnd begrüssen, sondern aneh mit anfHehtiger Befriedigung nnd Genug- 
thunng ms der Hand legen dürfte. 

Die uns diesmal vorliegenden beiden Bändchen: „Pr<^cis de la cam- 
pagne de 1859 en Italic" (III. Serie, 3. Band) und: „Preciö des cam- 
pagnes de Turenne" (I. Serie 8. Band) sind ganz dazu angethan, die 
eben ausgesprochene Anschauung zu bekräftigen. Welches Capitel man in den- 
selben auch aufsrhlagm nuig>\ stets wird die geist- und lichtvolle Diction. die 
übersichtliche Vertheüunü^ des Stoflfes, die poHtisch, militärh^cb, topographisch 
nnd technisch gleich richtige Behandlung nnd Verarbeitung desselben, akbald 
das volle Interesse des Lesers wachrufen und ihn den sachlich und objectiv 
tadellosen Ausführungen des ungenannten Verfassers mit wahrem Vergnügen 
folgen lassen. 

Ea liegt auf der Hand, dass die heutige Generation bei aller Anerkennung 
uvmI Bewunderung für T u r II n e , seinen Leistungen nnd Schicksalen unmöglich 
<iir gl.'ioli wanTie Antheilnalinie entgegen zu bringen vermag, wie beispielsweise 
dem Verlaufe des Feldzuges in Italien im Jahre 1859. Hat sich doch der 
letzfere vor ihren Augen abgespielt. Aneh muss die Erinnenmg an Ereignisse, 
welche vor kaum 30 Jahren sich entwiekdien nnd bei welchen so viele noch Lebende 
mitzuwirken berufen wnren. nnturgemuss mit ungleich zahlreicheren, mannig- 
facheren und stärkeren Fäden in unsere Tage herubergrcifcn, &h dies bei einer 
Epoche geschehen kann, welche durch einen Zeitraum von mehr als zwei Jahr- 
hunderten von uns geschieden ist; umsomehr, nachdem gerade der Feldzug 1859 
in Italien von Cousequenzen begleitet war, welche politisch und militärisch auf 
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einen grossen Tbml Europas mächtiger und nachhaltiger eingewirkt hAben^ ala 

alle Feldzüpe Tnrcnne's nach dem Weytjihäli-rhiMi Frieden zusaniinengenoTTinipn. 

Es zeigt daher nur von voUer Sachkenntiiiä and von einem richtigen, ziel- 
bewrissten Bratssen der eigeoen Aufgabe, wenn die Herausgeber der „Biblio- 
thäque internationale d'histoire militaire** in Beziiir auf die Dar- 
.stellnn«- des italienischen Krieges im Jahre 1859. alle nnr mr.^'liclien und ihnen 
, zugänglich gewesenen Detaik zu verwerten und dem Leser vorzuführen bemüht 
waren, wftfarend eie bei der Sebilderong Tnrenne'e und seinerzeit weise Mftmi- 
gung eintreten liessen. tnitzdeni nioht.< Wesentliches oder auch nur Bemerkens- 
wertes wegblieb und das Gebotene wllkommen ausreicht, um uns mit dem 
Charakter des Helden und seiner Zeit, sowie mit den allgemeinen Verhältnissen 
Europas in der zweiten Hälfte des XVH. Jahrhunderts, in einer ebenso geist- 
vollen als Uhersichtlichen Weise bekannt zu mn Ii n Überdies warder Lebenslauf 
Turenne's ein so bewegter, die Zeit seines Wirkens an und für sich eine so 
ereignisreiche und we^hselvolle, dass auch die flüchtig-^ite Darstellung seiner 
Leistungen nothwendig die yemefaiedenartigsten Factoren mit in den Kreis ihrer* 
WiirdiL'nn^r f in??! hen mu8s, wenn sie diesen wahrhaft grossen und edlen Charakter 
der historischen W ahrheit entsprechend schildern und dem Andenken des gröstiten 
firanxdeischen HeezfUirers des XVII. Jahrhunderte gerecht werden will; sumal 
selbst Napoleon die KriegfBlurung Tnrenne^e eifrigem und immer wieder erneuertem 
Studium nicht warm und angelegentlich genng empfehlen zu kennen meinte. 

Wenn man sich gegenwärtig hält, dass die militärische ThütigkeitTurenne's 
ftbw einen Zeitraum von 60 Jam«n sieb erstreckt (er wurde WBh^ noch nicht 
14 Jahre alt, seinem Oheim mütterlicherseits, dem Grafen Muriz von Nassau- 
Oranien, General-Capitän in den Niederlanden und holländi-<'li' r Admiral, in's 
Feldlager nach Holland geblendet und tiel bei Sasbach am 27. Juli iü7ä}, so wird man 
den HerauKgebem der „Bibliothdque internationale d'histoire mili- 
taire" die Änerkenmin^' für die wahrhaft frl^inzende Art nnd Weise kaum ver- 
sagen können, in welcher sie es verstanden haben, die vielseitige Verwendung 
des Marschalls zur Darstellung zu bringen. Es konnte dies nur durch eine äusserst 
sorgfältige und zweckentsprechende Vertheilung des Stoffes, dann aber durch eine 
nicht minder gewi.^si nliafte und genaue Sichtung und Verwertung des reichen 
hiütorischen Materials erzielt werden, denn nur so war es möglich, die Geschichi e 
Turenne*B und seiner Zeit erschöpfend und Ubersichtlich zugleich zu erzählen, 
und dabei doch nie und nirirends jene Grenzen in Bezug auf Ausdehnun«: und 
Umfang zu überschreiten, die bei einer Arbeit, welche sich selbst unter der Be- 
zeichnung eines ^Pr^cis'^. einführt, von vornherein ziemlich enge gesteckt und 
umschrieben sind. 

In der That finden wir, dass der (in diesem sowie in allen übrigen Bänden 
leider nicht genannte) Verfasser es für zweckdienlich erachtet hat. das Lehen 
und die Wirksamkeit des berühmten Harschalls dem Leser zunächst in zwei 
grosse Absehnitte getheilt, Torzufllhren. Die erstere kleinere Hau]>tgruppe be- 
spricht die T]i;i''iu:l;''it Türen ne's vom "Retrinne seiner militärischen Laun»a}in 
bis zu seiner Ernennung zum Annee-Commandanten in Deutschland (1625 — H>43>, 
während die zweite die Zeit vuu 1644— 167ö umfasst und dem Auftreten des 
eigentlichen und selbständigen Heerführers gewidmet ist. Der erste, gewisser- 
massen einleitende Tlieil, wird durch eine snnnnarische Darstellung ergänzt, 
welche den Leser in grossen Zügen über die allgemeine Lage Europas, sowie 
Ober die Yerhftltnisse zwischen den zwei grossen kriegführenden Parteien im 
Besonderen zu orientiren bestimmt ist und zu diesem Behufe jenen Abschnitt 
des Dreissifrjährigen Krieges schildert, der dem T«^>de Gustav Adolph's folgte 
und für die aUiirten deutsch(weimarisch)-tranzöai8chen Waffen mit dem öchreckens- 
tage von Tuttlingen absehloss (November 1632 bis NoTember 1648). 

Die Kunde von der verhängnisvollen Niederlage, welche die Franzosen 
durch die vereinigten Streitkrilft*» Lothringen's, M»'r< y"s imd Johann d*> 
Werth's am Abend des 24. November in den Dünau-.Niederungen von Tutt- 
lingen und Möhringen erlitten hatten« war auf Flflgeln des Entsetzens nach Paris 
getragen worden nnd liess Ludwig XIV. erkennen, dass wenn überhaupt Jemand, 
80 nur Türe une im Stande sein werde, den Fortschritten des siegestrunkenen 
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Gegrners Einhalt zu thnii. An demselben Ta^e, an welchem der König die Nach- 
richt von der Vernichtung der bis. dahin von dem tapferen Guebriant com- 
teftndirten Armee eiliielt,- untaneielniete er ^ie Emeimiuigs-Pateiite für deaaön 
Nachfolger im Oberbefehle in Deutschland, Tu renne (3. December 1643), welcher 
sich durch seine Erfolge ^"'<r,'n diV R](anier. kurz vurlier iü Ttdien den Marschalls- 
stab verdient hatte. Der damaiü kaum 32jährige Marschall rechtfertigte das Ycr- 
thraen.des K^m^ sehr bald im vollBten Hasse und focht an der Spitze seiner 
Truppen, die, eigenthömlich genug, vorwiegend aus Deutschen bestanden, mit 
wechselndem Ol rH>l<.' aber mit stets gleicher Selbstlosigkeit, Hingebung und Treue 
— in Deuthchlaiiu. m Fraukreich selbst, in Flandern, in den Niederlanden und 
nachmals am Bhein, um sein thatenreicheB Leben endlich im Kampfe gegen den . 
ihm ebenbfirtigen Montecuccoli im Alter von .65 Jahren und auf - dem Schlacht' 
felde selbst zu beschneiden. 

Gros« als Feldherr war Turenne nicht minder herrörragend als Ifenscb 
und einer der edeldenkendsten Charaktere, die je gelebt haben. Das seinem Anr 
denken neuerlich in der „Bibliotheque internationale d'histoire niilitaire" er- 
richtete Denkmal ist übrigens lange nicht das erste gewesen, welches der Nach- 
welt Yon den Thaten des berUhmten Heerführers enAhlt. Immerhin aber darf es 
als eines der wtirdigsten und gelungensten bezeichnet werden. 

In Bezug auf den Feldzutr 1P59 hat sich der Verfasser für eine 
Gruppirung deJ zu besprechenden Thatsachen entschieden, die wir nur voll- 
kommen gntheissen können. 

Er behandelt im ersten Abschnitte alle diejenigen Details, welche dem 
Ausbruch»' der Feindseligkeiten vorangegangen sind und gewissermassen die Baäis 
der eigt^ntlichen Krieglulirung gebildet haben. Eine ganz eminent geschriebene 
militärisch-politische Einleitung ruft uns die veranlassenden Ursachen des Krieges' 
iii-s Gedächtnis zurü^'k, orientirt uns über die Stärke beider Parteien (Österreicher 
einer-, Franco-Sarden andererseits) und die ihnen zur Verfügung gestandenen 
Hilfsmittel, schildert auch endlich die letzten Vorbereitungen zum &mpfe, be«. 
die Formation der beiderseitigen Operations- Armeen. 

Der nächstfolgende Hauptabschnitt beJ5]'rieht die Oiterationen in der Lo- 
mellina sowie in Piemont überhaupt bis einschliesslich der Schlacht von Magenta, 
wShrend der dritte nnd letzte den Bewegungen beider Gegner in »der Lombardie 
gewidmet ist und mit dem Waffenstillstände von ViUafranca und dem Friedens- 
.scillasse von Zürich abschliesst. 

Wir stehen nicht au zu bekennen, dass. uns eine etwaige Aufforderung: 
diejenige Partie des Buches zu bezeichnen, welche 'wir für die beste halten, in 
nicnt geringe Verlegenheit versetzen würde, denn wir müssen sie directe und ins- 
gesamnit als gleich vorzüglich erklären und haben sie mit wahrem und unge- 
theiltem Vergnügen gelesen. Es^ ist uub unter den zahlreichen Publicationen, 
welche sich n)it den" Ereignissen des Jahres 1859 in Ober»Italien beschäftigt 
haben, keine bekannt geworden oder erinnerlich, die dem Auftreten und Verhalten 
beider Gegner in gleich gewissenhafter Weise, gerecht geworden wäre, wie die vor- 
liegende, aber auch keine, welche es mit gleich günstigem Erfolge ttntemommen 
haben würde, die politisch und militärisch vielfach durch einander laufenden 
Fäden jener grossen kriegerischen Action in ebenso j:»! st voller, prägnanter und 
dabei doch übersichtlicher Form zu entwirren und bioszulegen. Einer Action,. 
. welche, wenigstens von dem einen Theile der beiden Kämpfer jeit langen Jabren 
geplant und vorbereitet, — keineswegs immer mit nur loyalen und moralisch un- 
anfechtbaren Mitteln — sich in ihrer schliesslichen Durchführung innerhalb eines 
verhältnismässig kurzen Zeitraumes abspielte und damit, eigenthümlich genug, 
• gerade den Siegern" nicht den kleinsten Dienst erwies! * 

Was (len vorurtheilsfrcien Leser in den vorliegenden Ausführungen ganz 
bcs-onders angenehm berührt, das ist der gänzliche Mangel jener Anbetung vor 
dem momentanen oder thatsächlichen Erfolge, eine Schwäche, welcher sich selbst 
heiTorragend geistreiche und hochgebildete Verfasser nicht immer zu entziehen 
vermögen und der man gerade in unseren Tagen nur allzuhäutig bege^-n t Es 
unterliegt ja keinem Zweifel und darf heute, nach dreisslg Jahren,, auch in unseren 
Jteihen ungescheut ausgesprochen werden, dass die Massnahmen der Osterrei^- 
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sehen Heeresleitnnc: weder tadellos noch zweckentsprechend gewesen sind Auch 
dürfte kaum zu läu^neu sein, dass das seitens unserer Monarchie im Jahre 18ö9 
beobachtete impnlaiTe Abweichen von dem ihr so häufig mm Vorwurfe gemachten 

Systeme des „Zn >}irit" niclit di<.' erwarteten Früclite trug; denn sie kam damals 
entschieden zweimal zu früh. Erst mit der vorschnellen, schon >inrr1i .im Zu- 
stand ihrer Eüstungen keineswegs gerechtfertigten Kriegserklärung una aanu lait 
dem nicht minder llberstfirzten Eingehen auf den, von Napoleon III. fiber 
seinen Bundesgenossen hinweg, aber im wohlverstandenen eigenoi Interesse an- 
gebotenen Frieden. 

Indessen^ auch die Operationen der Verbündeten waren nichts weniger als 
mnstergiltig oder blendend, und taktisch sowohl als strategisch hingen ihre Er- 
folge mehr als einmal an einem Haare, eine Thats.iche. ühiT di«-» sie sieh selbst 
am allerwenigsten irgend welchen Illusionen hinzugeben geneigt waren! Aber 
dies in den Ausfflhmngen eines Franzosen und in l^nzOsischer Sprache rfick* 
haltlos anerkannt und nachgewiesen zu finden, erscheint heutzutage an und für 
sich schon des höchsten Lobes würdig. Umsomehr, wenn dieses Buch an zahl- 
reichen Stellen auch Accorde der wärmsten Anerkennung und Wertschätzung 
für den allerdings mehr durch die Ungunst der allgemeinen Verhältnisse als durch 
das Geschick oder Verdienst des Gegners unterlegenen Theil. anzuklingen beflissen 
ist und die Tapferkeit und Hingebung des letzteren in ein- r Weise hervorhebt, 
wie wir dies beispielsweise bei der Schilderung der letzten Phasen der Schlacht 
von Magenta (auf Seite 162) finden: „II n'y avait plus, a la verite, dans la ville 
(Magenta) que de> debris des brigades: mais ces debris etaient de vrais soldats, 
M^Ies ä leur souverain et a leur drapeau; debarrasses des trop nombreuses re- 
erues qui encombraient les rangs (ceux-lä etaient depuis longtemps en foite sur 
la route de Milan), ces braves gens allaient du moins sauver l'honneur de Tann^e 
autrichienne. Eetranch^s dans les bätiments de la gare, et derriere les murs 
crenelds des faubourgs, ils arreterent assez longtemps les eti'orts de la Motte-Kouge 
et d^Espinasse 

Es wird kaum Jemand verlangen oder erwarten können, dass eine in unseren 
Tagen verfasste Darstellung des Krieges von 1859 in Italien, die Welt durch die 
Enthüllung neuer, ubeiTaschender, bisher verborgen gebliebener Thatsachen in 
Erstaunen setze. Gleichwohl haben es die Hitarbeiter an der voiliegenden Pnbli- 
cation verstanden, dem eventuellen im Übrigen meist sehr wohlfeilen Vorwurfe 
einer ausschliesslich compilatorischen Studie durch die Art und Weise ihrer Auf- 
zeichnungen von vornhereiu die Spitze abzubrechen. Als Beweis nämlich, wie 
ernst sie es mit der Durchffihrong der übemouunenen publicistischen Aufgabe 
zu halten "entschlossen waren, mag unter Anderem auch der Uni>tand di' n n. dass 
wir an vielen Stellen auf die Ausführungen des Prinzen Hoheniohe-Iugeltiugen 
(Strategische Briefe), also auf ein Werk aus der allerneuesten Zeit hingewiesen 
sehen, insofern sieh diese Briefe mit den Ereignissen des Jahres 1859 beschäftigen. 

Wie in allen bisher erschienenen Bänden der SaiiiTii1'in<r. so sind auch in den 
beiden heute vorliegenden mehrere in den Text gedruckte Planskizzen tiuthalten, 
welche zu einer rasdien und allgemeinen Orientirung des Lesers in Bezug auf die 
wichtigsten Momente der Darstellung als vollkommen ausreichend bezeielmet werden 
können — Zu dein Kriege von 1859 bringen die Herausgeber als Anhang flber- 
dies eine ganz stattliche Keihe von Tabellen (Marsch- und Dislocations-Tableaux, 
Ordres de bataille u. s. w.), welche ebenso suverlfissig als flbersichtlich zusammen- 
gestellt, eine willkommene ErgfUizung des beschreibenden Xbeiles gewähren. 

- C. - 

*Der Feldzug des Jahres 1621 mit der Besitzergreifung der Oberpfalz. 

Von Karl Freiherr von Keitzensteiii kön. bayer, Haupt- 
mann a. I). ( Supplement-Heft zum Jahrbuch der Militärischen 
Gesellscbafi ^iunchen pro 1885 ■87.) ^München F. Straub. 

Hunderte von Schlachtfeldern Europas geben Zeugnis von der hervor- 
ragenden Tapferkeit, Hingebung und Av8dai;er der Sohne Bayerns, dieses kern« 
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<Ieutsohen Volk.sstaniinesi. und nioht minder anerkannt ist die, von dt^r grauen 
Vorzeit bis in unsere Ta^e unter allen Verhältnissen bewährt'^ Anhänglichkeit 
und Treue desselben zu seinen Fürsten und Kegeuten. Nicht j^kich Eühmens- 
wertes lässt sich von einem Theile der Letzteren und von deren Regierungs- 
Principien in Bezug auf die auswärtige Politik 8agen. Wechselvoll und undeutsch 
momentanen, häufig auch nur scheinbaren eigenen Vortheilen nachjagend, haben 
einzelne Herrscher Bayerns nicht selten Kaiser und Beich vieuaeh schwer 
ffeschädi^t, und das Blut ihrer tapferen Landeskinder, nor SU oft im Dienate 
nremder Machthaber, in breiten Strnmen fliessen lassen! 

Einen directen Gegensatz zu diesen Fürsten und ein wahrhaft leuchtendes 
Bfld nnerschfitterlieher Yertrsge« tmd Kaisnireae zeigt uns die Geschichte in 
"der Person jenes Herzogs, späteren Churfürsten Maximilian von Bayern 
welcher 1596 als 23jähr!<^er .Tiln^rling die Kegierung seiner Länder übernommen 
hatte, um sie mit starker Uand und ungebrochener Festigkeit und Energie 
durch eine Welt von Stflimen und Gefahren, 56 Jahre lang zn itthren. 

Ungleich so vielen anderen deutschen Fürsten, die sich in dem grossen, 
Tfvn Blut und Thranen erfüllten Drama des 30jälirigen Kriefrcs durch Fnent- 
^jcliiedenheit und Wankelmath zu schützen und zu retten suchten, hielt Maxi- 
milian mit z&her Festigkeit an der Partei des Kaisers, nachdem ersieh einmal 
für dieselbe entschieden hatte. Weder die Lockuniren Fried rieh's von der 
Pfalz, des Winterkönigs, dessen kurzer Herrschertraum auf dem sanft gewellten 
Eücken des weissen Berges bei Prag (X620} ein so rasches Ende fand, noch der 
stete Wechsel zwischen Ruhm nnd Niedergaui:, welcher sein eigenes Leben 
ausfüllte, nocli t-ndlich die immer mehr um sich streifende, in den späteren 
Jahren geradezu furchtbare materielle und volkswirtschaftliche Erschöpfung 
seines Landes, Termochten den Herzog der gemeinsamen Sache nntren zu 
machen, seine Widerstandskraft zu brechen. Als Führer der katholischen Partei 
und Haupt der Liga trat Maximilian selbst den rücksichtslosen Aspirationen 
«ines Wallenstein mit anerkennenswerter Standhaftigkeit entgegen und 
nicht an ihm lag es, wenn er, einer der wenigen deutschen Forsten, die den 
Anfang und das Ende des 30jährigen Krieofes erlebt und mit durchgekämi)ft 
hatten, am AT>f^Tid seines thatenreichen und bcweg-ten Lebens, weit mehr auf 
moralische denn auf materielle Erfolge zurückblicken konnte. 

Eigenthümlicherweise waren Friedensliebe nnd weise Miflsigongdie Gmnd- 
züge in dem Charakter 31 ax im ili a n's und umso hr.her müssen ihm daher 
jene Eigenschaften angerechnet werden, die er, durch die allgemeinen Ver- 
hältnisse zu jahrelangen, aufreibenden Kämpfen gezwungen, später in so hohem 
Grade zur Geltung zu bringen verstand: eiserne Willenskraft, zähe Ansdaner 
und keinesweo^s gewöhnliches Talent zur Kriegführung. Diese Tut^enden waren 
es denn auch, die ihm im Vereine mit der dem Kaiser unerschütterlich be- 
wahrten Bandestreue nicht nnr einen überwiegenden Einflnss anf die Ereignisse 
und den Verlauf des Krieges seihst Terschafffcen, sondern auch seine Widerstands- 
Icraft immer wieder von Neuem zn stählen vermochten nnd seinen Namen zn 
«inem der glänzendsten unter den Regenten der damaligen Zeit emporhoben. 

Gleichwohl sa|isich der Herzog zuletzt in seinem eigenen Lande von Schweden 
nnd Franzosen in verheerender Weise bedrängt, schon ein Jahr vor dem all- 
gemeinen Friedensschlüsse zu einem vorläufigen Waff^enstillstande mit diesen 
beiden Gegnern genöthigt und musste sich glücklich preisen, als ihm 1648 die 
ChnrfQrstenwflrde und die Oberpfalz, die einzigen Erwerbungen Bayem*s in dem 
langen blutigen Ringen, belassen wurden. 

Beide stammen aus einer viel früheren Zeit, aus den ersten Jahren des 
Krieges, da der Glücksstern Maxim ilian's noch aufwärts stieg und nicht 
ahnen lies , mit welcher Wuth das Schicksal schon wenige ' Jahre später über 
ihn hereinhreclien sollte, gleichsam als niüsste es in der empfindlichsten Weise 
an ihm selbst strafen den allzu lebhaften Antheil, den er au dem Sturze und 
der Besdtigung des Friedlftnder*s genommen hatte. 

Wenn wir all' dieser Thatsachen mit einer gewissen Ausftthrlichkeit ge- 
denken, welche durch den Umfan<r des vorliegenden Heftes vielleicht nicht ganz 
motivirt erscheinen mag, so fanden wir uns hiezu namentlich aus zwei Grüudeu 
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veranlasst. Für"s Erste wollten wir bei passender Gelegenheit wieder einmal 
darauf hinweisen, dass e*. üucli in jener, uns no fem liegenden Epoche, keines- 
vegs an Hiunern gefehlt hat, Männern im vollsten Sinne des Wortes, die €S ' 
auch heute, mehr als zwei Jahrhunderte nach ihrem n. rfMrhlich Vf^rdienen. 

wenn die wissenschaftliche Forschung mit ihnen nich be;»chäftigt. Dann aber 
war es mie um den Nachweis zn thnn, das« Hauptnittili Yon Beitzenstein 
sieh yom hjstorischen wie vom militilrischeii Stacdpiuikte ans als gleich- 
berechtigt ansehen durfte, eine Episode ans dem Leben Herzogr Maxirailian's 
— eben die Eingangs erwähnte Besitzergreiftmg der Oberpfalz — zu besprechen , 
wemigleieli in unserer heutigen , so enuDent ^prahtisch'* gewordeeen Zeit» 
immerhin ein gewisser >[ath dazu gehört, ein so wenig „actuelles" Thema 
zu berühren, wie es der 30jährige Krieg:, mindestens fflr pewis^e Kreise geworden 
zn sein scheint. Denn die^e wollen über denselben nicht nur selbst nichts lesen» 
sogar der Ankauf einsehlägi^er Werke fiberhanpt ist ihnen ein Greuel, und sie 
wären nicht abgeneigt, diesbeaUgnehe Ansamflungen- einfkeh als .GeldTer» 
, schwendung hinzustellen. 

Ansichten sind eben verschieden. Die unsere neigt sich in aller Be- 
scheidenheit Torerst allerdings noch zu der Voraussetzung, dass,- gleich s» vielen 
anderen hervorraireiK^'^n Marksteinen der Geschichte, auch der 30jährige Krieg- 
an lebhaftem und tu tgehendem Interesse für die geplagte Menschheit im All- 
gemeinen, noch lange Zeit hindurch kaum besonders empfindliche Einhusse 
beiden dürfte. ■ 

Hauptmann von Reitzenstein war bemüht, seiner Arbeit ein umfang-. 

• reiches Actenmaterial und alle nennenswerten , überhaupt zugänglichen (^uellen- 
werke zugrunde • su legen und dieselbe schon dadurch 'lu ' einer historisch* 
wertvollen, weil möglichst authentischen zu machen. Weqn diese Quellen ans- 
der ersten Zeit des 3Qjährigen Krieges und insbesonders in den bayerischen 
Archiven, reichlicher und ergiebiger zur Verfügung stehen, als in anderen Ländern 
und spiter, so fehlt es leider andi schon in dem zweiten Decennium . de» 
XVn. Jahrhundertes keineswegs an zahlreichen Lücken und nur zu oft sah sich 
der Verfasser infolge dessen der Nothwendigkeit gegenüber, die Wahr.«!chein- 
lichkeit in Üecbnung treten zu labten ui^d Bezeichnungen wie: „dürften", „ver- 
muthlich", „wie' es scheint^*, u. s. w. anzuwenden, wo bestimmte Daten mangelten 
oder überhaupt nicht festzustellen gewesen sind. Im Grnssen und Ganzen werden 
seine Ausführungen aber auch jenen Theil des Lesepnblicums, welcher bei histori- 
schen Publicationen einen strengeren Massstab anzulegen gewohnt ist, befrie- ' 
digen insbesonders wird der Vertheilung und Verarbeitun? des ziemlich spröden. 
kriegsgeschiehtlichen Stoffes, das Zeugnis der Übersichtlichkeit und ausreichendea 
Objectivität nicht wohl verweigert werden können. 

Bas 819 Druckseiten umftssende und in 8 Abschnitte getheüte Buch, ist 
in allen Partien gleich sorgfältig gearbeitet und gewährt in jeder einzelnen 
derselben eine reiche Ausmass von Anregung und Belehrung. Wenn der Person 
Herzog Maximilians, sowie seinen Massnahmen und Entschliessungen, von 

' Seite des Verfassers, wie natflilieh, der LOwenantheil an Berücksichtigung und 
Würdigung zugt;wendet worden ist. so wurden deshalb alle andern Persönlichkeiten 
keineswegs vernachlässigt und auch die fJlgenieinen Verbältniss»' jenes Zeit- 
abschnittes haben vullkomnieu zureichende Betonung und Chürükierisirung 
gefunden. Nur eines an dem mit so .vielem Fleisse und eminenter Sachkenntni» 
»usammen gestellten Werl- l erührt störend, ja directe unangenehm. Wir meinen 
die unglückselige, sogenannte „neue" Ortographie und Schreibweise, die nament- 
lich bei Publicationen, welche in Deutschland erscheinen, mehr und mehr um 
sich greift und gegen die wir schon deshalb itnmer wieder von Neuem an^ > 
kämpfen mü.ssen. weil sie uns weder nothwendig und motivirt, noch schr«n, am 
allerwenigsten aber deutsch scheinen will. Selbst wenn man sich über das 

Sraltsame ffinausdrängen des Buchstaben «h** in xahlrdichen Worten (^.Anteil, 
egsrat, Verteidigung, Beurteilung'') hinweg seteen wollte, warum schreibl: 
der Verfasser: .,zu gründe gelegt*", //u verlust gegangen", „in bezusr". „anfangs* 
„zu werke**, „im ganzen*^; warum dann: „vorwürfigen Zeitabschnittes'', »Ver* 
mahnungen", «Gestellung", „Grossteil", (für ^grösserer Theil"); warum einmal^ 
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„Verteidigungs-Absohnitt und dann wieder-- (wir bitten tief Athem zu hcden) — : 
„Ve^toidigUllgsin^ta^dsetzung" ? y I Wir denken, dfrlt-i Sprnr hverrenkungeu hätten 
Hörer oder Leser selbst im XVII. Jahrhujidert kaum zu Irenetischeui Beifall 
hingerissen und andererseits liegt doch wahrhaftig keine Nothwendigkeit vor» 
zur Bereicherung der deutschen Sprache j&hrlich eine gewisse Zahl neuer Worte 
zu erfinden, wie es in der neuesten Zeit bei einigen anderen gewaltsam auf- 
strebenden Nationen Brauch geworden ist. . C. ' — 

*Le8 expeditions francaisos au Tonkln par Fiarre Lahauteonrt 
Paris au joornal „Le spectatenr uiiilitaire''. 1887 und 1888. • 

Das vorliegende Lieferungswerk beabsichtigt, die französische Expedition 
nach Tonkin zu soliildern, von ihrem Anbeginn bis zum Schlnsjse der eigentlichen 
militärisch' n P l i de. Es erzählt unparteiisch und rein aadiUch, ohne jede 
Polemik, die Ereignisse, wie sich dieselben zugetragen. 

Als QueUen irarden alle zugänglichen Bocimiente : Kammerverhancllungen, 
militärische Berichte, Beschreibungen von Augenzengen und Mitkämpfern, diplomati- 
sche Acten etc. benfttzt. Mit geographischen nnd historischen Notizen wird das 
Werk eingeleitet. 

Becht gelungene Portiüts der wichtigsten PersSnliehkeiten , dann Karten 

und Pläne, vervollständigen die interessante Publication, welche in anregender 
Form geschrieben, ein ebenso klares als lehrreiches Bild der Expedition nach 
Tonkin bietet. — C. v. — 

*Roma et Berlin. Op^ratioiis etc^ ist der Tit«l eines soeben Ton Charles 
Bope, einem ehemaligen Marine-Offleier, ver&ssten, in Paris bei Berger>! 

Levrault erschienenen — Komans. 

Nur als solchen können wir trotz der beigegebenen Karten und iSkizzen 
welche dem Bnche ein militibrowissenscbaftliehes Ansehen Terleihen soUen — 

(las Werk Charles Eupe's bezeichnen. Als Koman und Versuch, Jules Verne's 
Methode naehzualmu'u. ist es eine für den Laien vielleicht immer noch schwer 
verstäjidliche, für den Militär- un«i Seeinanii eine phantasiereichc, leicht ge- 
schriebene Leetflre, welche allerdings fDr General- oder Admiralastabschefs eine 
Menge nicht gerade txir Nachahmung enqtfehlenswerter Operationen enthftltf 
aber doch so nebenbei zur Zerstreuung gelesen werden kann. 

Der Inhalt des Werkes ist in Kürze folgender: Frankreich ist mit 
1. April 1888 in den lang voransgesehenen Doppelkrieg mit Italien und Deutsch- 
land Verwickelt. Seine Armeen marschiren an den Grenzen auf; seine Flotte 
hingegen ergreift sofort die Offensive. Sie überrumpelt Speaia, zerstört Casteliaroare . 
mit seinem Anenale nächst Neapel ; setst sieh in den Besitz von dem znm 
Kriegshafen in Aussicht genommenen Ifaddalena nächst der Strasse von Bonifacio ; 
vemiehtet bei all' diesen Operationen einen Theil der jeweilig an diesen ein- 
zelnen Funkten vorgefundenen italienischen Flotte und bereitet so das Terrain 
Yor, nm eine Landnngsannee in der StSrke von 50.000 Mann, welche von 
Toulon und Algier ausgeht, in Civitä vec chia und an der Tibermändunp an's 
Land zu werfen. Die Transportflotte, welohe die Landungsarmee an Bord hat, 
ist von franzt^sischen Schlachtschiffen begleitet; ein Theil der versprengten 
italienischen Flotte, der einen Angriff wagt, wirdtheilsTemichtet,theils in die Flacht 
geschlagen. Das Exiieditionseorp • Inndet, nachdem die veralteten Befestigungen' 
Civitä vecchia's zum Schweigen gebracht sind, programmmässig am 16. April 
um 11 Uhr vormittags und zwingt die aus einer Brigade des IX. Corps- 
bestehende Besatzung der Stadt umsoraehr znm Verlassen derselben, als durch 
die t^leichzeitif' am Fiumicino gelandeten französischen Truppen deren Rückzugs- 
Unie bedroht erscheint. Unter Kämpfen wird gegen Born marschirt, wo^ selbst» 
TeriOiidlich die grbsste Bestürzung herrscht. Nach den vom Yerfikss» wQrttidi 
gegebenen Telegrammen, welche der italienischen Begiening zukommen ^d den 
Weisnnfren, welche sie ertheilt, erlebt die Weltstadt am Tih r eine Neuauflage 
der Situation zur Zeit des historisch gewordenen Rufes: „Hanuibal ante portas*^. 
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Denn die Franzosen sind nicht nur gelandet und haben nicht allein die 
Landungszone insofern isolirt, als sie nördlich und südlich derselben, Bahnen 
und Brücken der an der Küste lautenden Eisenbahn ztiütOrten; sie haben nicht 
nor Zeit gtefonden, nach rasch bewirkter Ausschiffang der Truppen ihre Transport* 
flotte mit einigen KrioprK.^chiffen go^en die neapolitanische Küste zu dirigiren, 
um an verschiedenen Orten glauben zu machen, die Gefahr einer Landung sei 
imminent; sondern es taucht auch plötzlich eine bis dahin in Corfü stationirte 
französische Escadre in der Adria auf, um Aneona zu bombardiren und bei 
Falconara, wo bekaimflich die Abzweifjung der adriatischeu Küstenbahn nach 
Kom statttiudet, die Eisenbahnstation zu zerstören. 

In Born wird nach allen Bichtungen sofart um Bnecurs für die Hauptstadt 
telegiapbirt, die TCmhiedensten Armeecorps dirigiren IVuppen dahin, kurz das 
vor Kom erschienene und daselbst durch acht Tage verweilende und kämpfende 
Expeditiouscorps hat seinen Zweck erreicht, die grösstmöglichste Verwirrung 
liervorgerttfen und die Operationen der Hauptarmee an den Alpen tum Stillstande 
gebracht. Belagerungsgeschütze und Verstärkungen wären nothwendig. um gegen 
Rom weiter operiren zu kl^nnen, daher der Commandirende des französischen 
Expeditionscorps seiner Regierung den Antrag stellt, die gelandeten Truppen 
rasch wieder einzuschilfen, nach Ligurien zu fliberf Ohren und erneuert in Sarona 
zu landen, um der ^regen Frankreich operircnden italienischen Kauptarmee in die 
Flanke zu fallen, bez. deren Nachschublinien zu unterbrechen, und durch Besitz- 
ergreifung von Montferrat die italienische Armee, die bereits Nizza genommen 
hat, an einemweiteren Vordringen zu bindern. Die französische Eegiemng geht auf 
diesen Vorschlaft ein. das Expedition>;corps scbifft >ich, in der Xacht vo!n 27 auf 
den 2Ö. April den Bückzug antretend, in brillanter Ordnung wieder ein, und 
landet ebenso programmmSssig wie frflber, in Savona und Tado am 4. Mai. 

Deutschland schickt drei Panzerschiffe ,,r>euts<>hland'', .jPreussen" und „Frie- 
drich der (irosse" zar Verstärkung der T'berbleibsel der italienischen Flotte insMittel- 
meer, um es so zu ermöglichen, die maritime Operationsbasis der gelandeten Truppen 
in Savona anzugreifen. Den Deutschen gelingt auch die Vereinigung (!) und es kommt 
dann zur Seeschlacht bei Savona, in welcher selbstverständlich die Verbündeten aufs 
Haupt geschlagen werden. Italien ist mürbe gemacht. Obwohl es sich verpflichtet 
hatte, keinen einseitigen Frieden zu schliessen, befolgt es das böse Beispiel, das Bis- 
marck in der Politik gegeben, „ii ne consoHer que TintärH du moment* und scbliesst 
nach vorhergegangenem einmonatlichen Waffenstillstände am 8. Juli den Frieden. 

Was nun den nordischen Kriegsschauplatz anbelangt, so werden dort 
die deutschen Häfen sofort blokirt. Nachdem auch die deutsche Flotte, bez. da 
Charles Rope mit Vurliebe bei seinen Gefechten den Gegner nur immer 
einaelne Abtheilungen insTreffen schicken läs.xt, succes.sive die einzelnen FbiKen- 
Abth eilungen gesehlagen sind, und nachdem auch angesichti» der Eiiolge 
der Franzosen im Mittelmeere Dänemark an Deutschland den Krieg erkmrt 
hat, irfolt^t die Landung einer combinirten franzö.sisch-dänischen Armee von 
:'0— 60.000 Mann in Swinemünde und die Besitzergreifung der Insel Usedom. 
Stettin wird am 1. Juni genommen, zur Operationsbasis gemacht, und dann am 
linken Ufer der Oder gegen Berlin vorgerückt. Ein Paar deutsche Schiffe, welche 
die SeeverbinduDgen unterbrechen wollen, werden neuerdings geschlagen. Russland, 
das schon lange schwankte und hiedurch Deutschland gezwungen hatte, 
140.000 Mann zum Schutze seiner Ostgrenzen auf/ustelleu, erklärt am 20. Juni 
in Anbetracht der Erfolge der firanzSsischen Waffen, an Deutschland gleichfalls 
den Krieg, und am 29. Juni zeigt „uu hourra d«- oosaques k Prötzel k 14 kiht- 
metres de Wrietzen" der franzosi.schen Cavallerie an, (lass die Vereinigun? der 
verbündeten Amieen stattgefunden hat. Die allerdings offensive deutsche Armee 
lässt der Verfasser durch die ftanzftsischen StreitkiHfte während des ganzen 
Xrieges, in Schach gehalfen werden. 

Österreich-Ungarn hat selbst vollauf zu thun und würde sogar Hilfe 
brauchen, denn eine russische Armee marschirt gegen Lemberg, die BuniAneu sind 
encore une fois entrain^s, da Russland ihnen „un agrandissement en Transylvanie** 
versprach und Serbien, ein Aufstand in der Hercegovina und Bosnien, sowie 
Bewegungen in Istrien bereiten uns schwere Sorgen. 
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Am Juni und 1. Juli ertolgi die blutige Entscheidungsscblaeht, in 

welcher 230 Deutsche mit 270.000 Russen, Franzosen umi Dänen vor Berlin 
nm den Sieg ringen. Am 1. Juli ist das Centrum der deutschen Vertheidigungs- 
linie durchbrochen und am 2. Juli vereinbart Deutsdiland einen 20tägigen Watfen- 
stillstand, welchem wenige Wochen später der Friedensschluss folgt. Kaoh den. 
Stipulationen des phantasievollen Verfassers zahlt Deutschland (wie nebenbei be- 
merkt auchXtaliea) eine Kriegsentüchädigung ; gibt au Frankreich die demselben 
dvveh den Frankfnrter Frieden entrissenen PtoTin2en snrQek nnd tritt endlich 
Schleswig an Dänemark »K Überdies wird seitens Italiens eine Orenzregolirong 
zn Gunsten Frankreichs zugestanden. 

«La victoire reste ä qui sait se servir de la mer!'^ 

Wir mflssen es nach vielen Richtungen dem Leser dieser Zeilen selbst 
ftberlassen, sich ein Urtheil über den eLen angeführten Inlialt des Werkes zu 
machen. Ernst zu nehmen ist dasselbe wohl nicht. Ein Bliek auf das Fisenbahn- 
netz Italiens und Deutschlands genügt, um bei Betrachtung der in kürzester 
Zeit nach jedem beliebigen Punkte concentrirbaren und zur Verfügung stehenden 
Streitkräfte die Unhaltbarkeit der Kope'schen Hv])othesen, die Unrn'.tg-lichkeit, 
mit den ins Auge getassteu Landungsarmeen Ernstliches zu leisten , darzuthun. 

Und dabei kommt zu bedenken, dass die Vorbereitungen zu derlei Unter- 
nehiiiun]u'en Zeit, viel Zeit beanspruchen, dieselben lieutzutage unmöglich ein 
Geheimnis bleiben kiiimen und dass der mit Invasion bedrohte Gesrn»"- unter 
allen Umständen daher volle Müsse hat, seine Gegenmassuahmen 2U ergreilen. 
Anf europäischen Kriegsschauplätzen weiden Armeen von 60.000 Haim, selbst 
wenn ihnen die Landung gelingt, sich kaum weitere Lorbeeren zu holen 
vermögen, Sie können den in l^esitz jL'enommenen Küstenstrich — namentlich 
insoweit derselbe von den Schittsgeschützen der eigenen Flotte beherrscht 
wird — zähe fesüialten ; jede Entfernung aber von ihrer schwimmenden Operations- 
basis, jedes Vordringen in Feindesland wird im Hinblicke auf die colossalen 
Schwierigkeiten des erst zu orj^anisirenden Nachschubes, nnd ständen auch ganz 
andere Communicationen als der Tiber, der Fiumicino oder die Oder zur Verfügung, 
sowie in Erwägung der ans bekannten Grftnden unvermeidlichen und mit deren 
Vorwärtsbeweirung zunehmenden Schiväehung der gelandeten Armee nnd endlich 
in Anbetracht der Landesvertheidigung in des Wortes engerem Sinne, fast möchten 
wir es behaupten, — in den weitaus meisten Fällen — zur Unmöglichkeit. Denn dass 
man den Mann mit seinem Gewehr ans Land setzt, genügt nicht, und ebenso 
wenig genügt die immerhin schon bedeutend » nT<ij)ii( irtere Landung von Pferden, 
Zugthiereu, Fahrparken etc. Für diesen ganzen Apparat müssen Lebensuiittelr 
Munition und Fourage continutrlich nachgeschafft werden. Die Nachsehublinien 
mftssen gesichert, Verwundete, Kranke etc. eventneU zurückgeschafft werden. 

Vollends in das Gebiet der Illusionen müssen wir aber die Wiederein- 
schiäung der vor £om thätig gewesenen Armee behufs deren erneuerter Ver- 
wendung^ an der ligurischenKflste bezeichnen und hieran nur das Bedauern knfipfen, 
dass der Verfasser über diese gewiss sehr kritische Situation ziemlich leicht hin- 
weggeht und uns in die diesbezüglich getroffenen Detaildisjiositionen keinen genaueren 
Einblick nehmen lässt. lui Hinblicke auf den nachdrängenden Feind denken wir, von 
Mitgefühl ergriffen, dass wohl viele Angehörige des Landnngscorps den rettenden 
Bord nicht erreicht haben würden, sicherlich aber der Bug der Schiffe nicht ge^n 
Ligurien, sondern gegen die Heimat geriehtet wurden wäre. 

Ausser diesen die Verwendung der einmal gelandeten Heeresabtheilungen 
betreffenden Erwägungen, mflssen wir weiters die ^logliehkeit der ungestörten 
Durchführung dieser Landungen überhaupt stark in ZweifVl ziehen. Wir W(dlen 



und seines mächtigen der Handelsflotte entnommenen Dampfermatenals bei 

ganz besonderen, lange vorgesehenen und alle Details um- 
fassenden Massnahmen imstande sei. überhaupt zwei derartige Eipeditions- 
corps, wie die vom Verfasser ins Auge gefassten, an Bord unter Dach und Fach 
zu bringen, und hätten wir dem Veratsser gerade diesbezl^lich nur das aus- 
gezeichnete Werk des Linienschiffslieutenants M. K. Degouy „fitude sur les 
Operations combin^es des armöes de terre et de mer^ zur eingehenderen 
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Benlitsiing empfohlen*). Was wir aber unbedingt nicht zugeben kOnneiif ifl^ dass ao 

bedentend übcrleg-en auch die französische Schlacbtliotte solbft der vereinigten 
italienischen und deutschen Flotte ist, dieselbe im Hinblicke auf die mächtigen 
Torpedoflotten beider Staaten imstande sei, gleiehzeitig in Tier Ifeeren 
{Kordsee, Ostsee, tyrrhennisches und ftdriatisches Meer) Offensiv-Operationen zu 
unternehmen, bez. die Vorbedingung zur anstandslosen überführunfj der Truppen 
&a deren Bestimmungsort zu erfüllen, d. i. die Herrschaft zur See zu sichern, 
irobei wir von dem gfewiss gleichfalls -wichtigen Factor, dem stflimischen Wetter 
and deM^ Folgen auf eine so mächtige und aus den verschiedensten Fabnengen 
znaammengesetzte Transportflotte überhaupt ganz abseben wollen. 

Charles Hope lässt zwar specieil die Italiener überrascht werden, wobei 
«r den thatsftcbliehen Verhlltnieeen nieht Beebnung trägt, da ja bekannter- 
massen ein sehr namhafter Theil der italienischen Flotte schon im Frieden 
immer in "Dieiijit gestellt ist. und lässt auch suwohl deutscher als italieniseher- 
seiti; nuL liarinäckiger Vorliebe — wie bereits erwähnt — immer nur kleine und 
gerade nur so starke Flottenabtheilungen in Aetion treten, als für den nniweifel' 
haften Sieg der französisolien Waffen eben erscheinen dürfen; wir besorgen aber 
sehr, dass falls die französische Flotte nach dem Plane des Verfassers vorginge, 
sie sich also a priori zersplittern sollte, ihr jenes Los berettet würde, das Bope 
deroi Gegner finden lässt. 

Es würde zn weit führen, all' die Verzettelungen der maritimen Streit- 
kräfte« deren sich die Verbündeten systematisch befleissen, näher zu erörtern und 
halten w naeb dieser Bicbtnng rar Orientimng des Lesers den Hinweis fBr 
genügend, dass einmal nur zwei deutsche Fanzerkanonenboote mit sechs Tor- 
pedobooten bei Tagf!) zum Angriffe auf die franzo.sischen Schlachtschiffe schreiten. 
Ein anderesmai wagen sich sogar nur zwei Turpedoboote bei Tag aus dem 
Hafen. Was die Zersplitterung der Erftfte anbelangt, so waltet ttbiigens in dieser 
Beziehung di- Vorsehung des Verfa.ssers gelegentUch auch unparteiisch ilires 
Amtes und niucbten wir als*' Beleg hiefür nur anführen, dass zwei einzelne 
französische Fahrzeuge („Sfax" und „Milan") die wenig beneidenswerte Aufgabe 
Erhalten, vor Spezia zu liegen, um diesen Hafen zu beobachten. Anf die Nacht> 
ai griffe der Torpedoboote, abo die wirksamste Verwendung der zur Küst«n- 
vertheidignng bestimmten und gerade nach dieser Bichtung zu einer hervor- 
ragenden Bolle berufenen Fahrzeuge hat der Tei&sser ganz vergessen, was wir 
in seinem Interesse bedauern müssen, da sieh ja seiner Phantasie biednroh ein 
weites Feld ergeben hätte, zur Schilderung spannender 8itnritioncn. deren Dar- 
ätellong gewiss die ziemlich einförmige und ewig wiederkehrende Beschreibung 
der Wirirangen der Banune, dnzelner Schlisse nnd lancirter Torpedos angenehm 
unterbrochen hätte. Eine weitere, schwer zu entschuldigende Lücke bildet die 
Nichtbeachtung der Verwendung von Seeminen, welche bekanntlich zur Sperrung 
von Häfen und Zufahrten in der kürzesten Zeit, heim Insichtkommen des Feindes 
gelegt, ja selbst Ton oihem einzigen 8eh|ife leicbt geworfen werden können. 

Wenn demnach nicht bloss die voraussichtliche, sondern die bestimmt statt- 
' findende. Verwertung dt-r modernen kriegsmaritimen Kampfmittel vollkommen 
unzulänglich behandelt ist, so müssen die daran geknüpften Bemerkungen des 
Ver&ssers als nicht nur mitunter recht unglücklieh gewählt, sondern aneh 
direct als solohe bezeichnet werden, welche feststehenden und allgemein anerkannten 
taktischen Grundsätzen zuwiderlaufen. Die günstigste Position eines Schiffes 
gegenüber einem angreifenden Torpedoboote ist jene, wo das Schiff von dem Boote 
verfolgt wird, weil dadurch die Annäherung des Bootes eben nur verhältnis- 
mässig langsam stattfinden kann und dassellie demnach längere Zeit dem Feuer 
der Sjshuellieuerkanonen ausgesetzt ist, und andererseits dem Boote, wenn es 
demselben überhaupt gelingt auf wirksame Lancirdistanz (800 bis iOOn») tn kommen, 
nnr eine geringere Trefffläche, die Breite des Schiffes, dargeboten ist. Bope 
nennt aber diese Position eine für das Schitt verhängnisvolle Dass ein Eamm- 
stoss nur dann ohne nahezu sicheren eigenen Untergang möglich ist, wenn eben 
im Kielwasser des zum Bammen in Aussicht genommenen kein weiteres Bamm- 

') Hi^ch Degooy wflrden 2S.0OO Mann, worunter etwa 1.200 Mann CaTalleri« aammt der 
.Artfltaria und dem CMUiait«ii Trofn in Miolninn 44 zroM« TnuMport4«inpr«r l»«Mitpi«e]i«ii. 
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^8ctaiff folgt, detwn Bng eben den Vordermann s« schflteen geeigaet Ut, unterliegt 

wohl keinem Zweifel, und doch lässt der Verfasser von der Behauj)tiin<; f^oM' r-hter 
Intonnation über den Gegner ausgehend, wiederholt auf diese >Veise Schiffe zu- 
grunde gehen. Dass die Schlachtforination heutzutage eine so enggeschlosaene 
sein müsse, als dies nur immer ohne Gefährdung der eigenen Schiffe zu er- 
reich n TTxijjrlich, ist einer der fundamentalen Gründl iltzt^ i Seetaktik. Rope 
lägst aber in der Seeschlacht TOn Savona die franzöt>iüehe i^'lotte statt Scbiffü- 
' distanzen von 800 bis 400m solehe Ton 700, sage siebenhundert Meter und Divieiona> 
distuucen von tausend Meter einhalten. Gonaezu merkwürdig finden wir, dass Bope 
die französischen Admirale fortwährend ganz ohne Grund meist unmittelbar vor 
einer Action ihre Flaggeuschiä'e wechseln l&sst, ein Vorgang, welchen bekanntlich 
der italieniselie Admiral Persano vor Lissa beobachtete, und der mit Beeht die 
äbikUigste Beurtheilung fand. 

Da wir schon die Details des Werkes^ besprechen, so kßnnen wir auch 
nicht die Maschine, diese Seele der Schiffe, unberührt lassen. Der Verfasser gestattet 
W den Scbiffen der Flotte ttberhanpt nor die Vomabme soleher Airbeiten, die keine 
längere Zeit iils drei Stunden in Anspruch nehmen, um eben für keinen länpreren 
Zeitraum actionsunt'ähig zu sein. Daraus dass dieses Zeitausmass mit fresperrten 
Lettern gedruckt i>t. was nur an wenigen Stellen des Buches der Fall, gewinnt 
man den Eindruck, dass dieser Disposition besondere Wichtigkeit beigelegt 
wird. Xun hätte .sich der Verfasser nihiir diese Verfügung" erlassen können r>enn in 
drei Stunden wird in. einer Schiffsuaschihe nahezu keine, an deren Kesseln aber 
Absolut keine Arbeit dnrehgefahrt werden können. Unbedeutende Haschineu- 
«rbeiten wird man auch in einer kürzerrn Zeit zu bewerkstelligen vermögen; 
die wirklieh nothwenditren aber müssen eben unl*edingt — auch wenn sie weit länjrer 
dauern — zur Vornahme gelangen. JS'ach dieser Kichtung hat der Verfasser sich 
überhaupt gleichfalls ein weites Feld für Combinationen, auf deren Bintreten 
im Ernstfalle zu rechnen ist, entgehen lassen, und können wir des weiteren bei 
diesem Anlasse nicht umhin, noch zu bemerken, dass das wiederholte Vorkommen 
Ton Schüssen in Schifi^kessel nicht so glatt abläuft, wie dies der Verfasser 
hinstellt; denn das betreffende Schiff wird sich nicht bloss einfach mit Dampf , 
füllen, sondern es wird überhaupt eine fürchterliche Katastrophe in dem be- 
"treffenden Kesselräume eintreten, und wird die Bedienunsrsniannschaft ent- 
schieden verbrüht werden. Der bekannte iali auf dem englischen Thurmschiff 
„Tbunderer" gelegentlich dessen Probefifthrt hfttte hiebei zur Qrondlage der IHr- 
^tellnng genommen werden k(^nnen 

Im Allgemeinen handelt bei Hope zu viel das todte Material, und zu wenig 
das Personal. Die Begründung des überlegenen Feuers der Franzosen gegenüber 
jenem der Deutschen damit,' dass die Letzteren an der Seekrankheit litten, scheint 
— gelinde gesagt — kQhn. Dass die Besatzungen der Küstenorte rejjrelniässig- 
durch die Bedrohung ihrer Bückzugslinie seitens an einem anderen Orte gelandeter 
firanzIKdaeber Tmppen zum Äu%eb^ ihrer Positionen gezwungen werden, ersdbeiDt 
Tins etwas unhaltbar, da doch durch die aus dem Hinterlande anrückenden 
Verstärkungen des Vertheidigers gerade diese Um^ehunj^scolonnen in eine miss- 
liche Situation gerat hen und zu „umgangenen Unigehungs-Colonnen" werden 
^flrften.^ 

Übrigens ist Rope ehemaliger See-Officier, und muss demzufolge auch der 
Schwerpunkt seiner .Xuseinamlersetzungen im Seekrietje «»esucht werden. 

Eope wäre kein Franzose, wenn er nicht galant wäre, und wird dem- 
entsprechend zäher Widerstand, Todesvarachtung und Opfecmutii seinen Gegnern 
fflelbstverständlieh ziii^esprochen. 

Und hiermit glauben wir erschöpfend das Buch besprochen zu haben. Wir 
«ind weit davon entfernt, die Möglichkeit der Cooperation von Heer und Flotte 
zu verneinen oder die daraus sich ergebenden Vortheile zu unterschätzen, ja wir 
• halten .-i»^';ir in hestimniteu Fäll Mi eine solehe Coo])eration für ganz unerlä.*«.sjich, um 
^ntächeidemle Erfolge in kurzmöglichster Zeit zu erringen; was wir aber vHa 
BamaOi und dabei äs leider mit manchen Fehlem behimeten Roman bezeichnen 
.mflssen — das ist das Buch des Herrn Charles Bope. 

— Linienschifiislietttenant Göza DelF Adami. 
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*Soid8r$ kleines Armee-Sehema. Nr. 23, Mai 1888. Dislocatioii und Em- 
tiieiluDg des k. k. Heeres, der k. k. Kriegsmarine, der k. k. Landwehr 
und der kön. nngar. Landwehr. Wien 1888. L. W. Seidel & Sohn. 

Dieses praktische Büchlein, welches auf 122 Seiten Taschenformat den im Titel 
eingeschlossenen Inhalt behandelt, ist so bekannt und so verbreitet, daas hier der 
einfache Hinweis auf die obige Mai-Auügabc voUküiiimen genügt. — f , — 

Serbien und die Serben. Von Spiridion Gopcevic-. Erster Band: 
Bas Land. Mit 12 Tafeln, 2 Doppelbildern, 35 Holzschnitten 
im Text und einer Karte. Leipzig 1888. £ Ii scher. 

Was wir bei der Besprechung des 1. Heftes det; W'erkes- von Asbotli über 
üoäuien und die Ht rccgovina, hinsichtlich der auf diese Länder bezüglichen 
Liteiatnr sagten, gilt in gleiehem Masse Ton Serbien. Die dentsdie Literatur 
besasB thataächlieh bisher nur ein einziges nennenswertes Werk fiber Serbien^ 
nämlich jene? von Kanitz, welches aber, weil vor 20 Jahren verfasst, be- 
züglich der Zustände des Landes schon längst völlig veraltet und überdies im Buch- 
handel seit Jahren nicht mehr Torhuiden var. Von Werken in anderen Sprachen 
existirte nur das kleine Buch „La Serbie" von Borchgrave (Brüssel 1883) und 
die umfangreichen Werke ,,Knezevina Srbija" und „Kraljevina Srbija" von Miliceyi6, 
welche letzteren doch nur auf einen engen Leserltreis beschränkt blieben. 

Das Erseheinen des vorliegenden Werkes bedarf also gewiss keiner Beeht- 
ferti£i:ung, es wird im Gegentheile von .Tedemiann sympathisch begrüsst werden, 
der aus Beruf oder aus Interesse — mit dem Laude, dem Volke und der Geschichte 
des serbischen Königreiches sich vertraut zu machen gedenkt. Für uns hat von 
den BalkanvOlkem das serbische die grOsste Bedeutung, sowold wegen derNachbar- 
sehaft. als auch weil in Österreich-Ungarn mehrere Millionen Serben wohnen^ 
sowie überdies wegen der engen Handelsbeziehungen zwischen beiden Staaten. 

Der dnrch eine grosse Zahl ethnographischer nnd kriegshistoriseher Werke 
bekannte Verfasser plant ein streng wissenschaftliches, monnmental angelegtes 
Werk über Serbien, das in drei Bänden, mit Abbil(^ungen und Karten reich 
ausgestattet, erscheinen soll. Der vorliegende erste Band behandelt in 24 Capiteln . 
nnd nahezu ,600 Seiten das Land, der 2weite soll das Volk, der dritte ßle Ge- 
schichte Serbiens besprechen. Unter der Cumulativ-Bezeichnung „Land" gibt 
der Verfasser zunächst j?eographische Daten, eine Schilderunfr Belgrads und 
detaiUirte Landschafts- und Städtebilder von der {serbischen Donau, aus dem Herzen 
Serbiens, ans West-, Ost- und NeuRerbien; hieran schliessen eieh Gapitel Aber 
Bndenriilfur, Viehzucht, Handel, Industrie -inl ^'i-rkehrswesen. über ölTentliche 
, Arbeiten. Bert^^bau und die Finanzen, über Xultu», geistige Kultur und Justiz- 
wesen, über Heer weben, Kugierung und Verwaltung etc. Das letzte Capitcl macht 
den Leser mit den herroiragendsten politischen Persönlichkeiten des Landes bekannt. 

Bei der grossartigen Anlap* und Gliederune des Werkes war der Verfasser 
bemüssigt, die thatkräftige Unterstützung und Mitarbeit von Persönlichkeiten in 
Anspruch tu nehmen, welche dnrch genaue Eenntoia der einschlägigen Ver- 
hältnisse, sowie durch hervorragende officielle Stellung in der Lage waren, die 
richtigen Zahlen, Daten und Mittheilungen zu liefern, wodurch das Werk in 
allen seinen Theilen die wissenschaftliche und statistische Bichtigkeit und damit 
einen hohen Grad von Yertranenswftrdigkeit erhält, der als nnentbebrliche Grand- 
läge des Studiums verlangt wird. In erster Linie,,gebürt das Verdienst am 
Zustandekommen dieses Werkes dem Minister des Äusseren Oberst Franasovie, 
ferner den gewesenen Ministerpräsidenten Garasanin, Pirocanac und Kistic, dem 
gewesenen Finannninister Fetroii^, dem General Horratovifi n. t. A. 

Die Abbildungen und Karten werden, weil sie die Schilderungen und Be- 
schreibungen wirksam unterstützen, dem Leser willkommen sein. Die Sprache des 
Verfassers ist durchwegji elegant und anregend, mit absichtlicher Vermeidung 
aller Fremdwörter, wodurch die Reinheit der Sprache gewinnt, wenngleich dabM 
auch seltener gebranchte, aber gnt deutsche Ausdrücke zur Anwendung kommen. 

— Oberstlieutenaut Otto Maresch. — 
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"^Jahresberichte Qber die Veränderungen und Fortechritte im Miitfir^ 

weeeii. XIY. Jaliigaug. 1887. Herausgegeben Ton Oberst 
H. T. Löbell. BerUn. £. S. Mittler & Sohn. 

Der „viorzelmto" Jahresbericht Löbeirs zeif,'t „keine Änderung in der An- 
lage und Bearbeitung der Eiuzelberichte" über die verbcUiedeneu Ariiieeu, welche, 
je nach Bedeutung der betreffenden Staaten mehr oder weniger ausftthrlieh ge- 
nalten, die vorgekommenen Veränderungen und Fortschritte behandeln. 

Der zweite Theil der „Jahresberichte'' bringt sehr lesenswerte Artikel 
über die Taktik der einzelnen Waffen. Vor Allem interessirt uns jener „über die 
Taktik der Infanterie", worin Kchon der Einftthmng der Mehrlader und des Ein- 
flusses dieser Waffen auf die Taktik volle Rechnung getragen wird. Der Verfasser 
dieses Berichtes richtet sein Wort in erster Linie gegen die laut und lauter 
werdende Ansicht, daes mit EinfDhmng der Bepetir-Handfenerwaffen der Angriff 
die ^allein Erfolg verbürgende Kaiupfesform geworden sei, wahrend der Ver- 
theidigung nur noch untergeordnete Bedeutung zukomme. Er wiU diese Ansicht 
dahin zurückgeführt wissen, dass der Angriff immerhin als stärkere Kampfes- 
form beseiebnet werden kann, dabei aber der Yertbeidigung — wohlgemerkt der 
angriffsthätigen — anch in Znknnffc ihr Becbt als Kampfe«fonD gewalirt 
werden soll". 

Der KultUö des „Xormai-Au^ritYcs'^, des „ Angriffsschema'', gibt dem Ver- 
fasser Gelegenheit zu einer theilweise abftlligen Besprechung der neuen französi- 
schen Gefechtsvorschrift. Er sagt: „das Angriffssehenia will die Fr* ihr-it 

der Entschliessuiig. den besonderen Vorzug des Angreifers, in teste Formen 
schlagen, die Angritl^bewt-gung fürsurgend auf Schritt und Tritt bchematisch 
ordnen". Immerhin mag das „Schema'' auf (ijungsplätzen gefällige Gefeehtsbilder 
zu entwickeln imstande sein; im auflösenden Wogen des Kampfes ^^^^d es als- 
bald zum Zerrbild seiner selbst werden. £s pasät nur auf einen vorhergesehenen 
Fall, nicht aber anf eine dnrcb die Gestaltang des Gel&ndee weenselndo 
Gefechtslage, deren nur das energische und geschickte Eingreifen aller FQhrer- 
grade dauernd Meister werden kann. Dem Zufall mag das „Schema" hin und 
wieder Erfolge zu danken haben, wenn ihm überhaupt je einer zutheü werden 
80111»; denn selbst GewObnnng der Trappe an dasselbe gewfthrieistet solche 
nicht; gibt doch der nach bekannter Formel arbeitende Angreifer eines der 
wirksamsten Mittel der Überlegenheit, die Cberraschung. aus der Hand!" 

Wir vermögen diesen Ausführungen nicht unbedingt entgegenzutreten, so sehr 
wir betonen müssen, dass speciell dem Schöpfer des „Normal- Angriffes*' in unserer 
Armee, gewiss nicht Elasticitftt des Geistes abgesprochen, oder die Unterschützung 
dieser so wichtigen Führer-Eigenschaft zugemuthet werden könnte. Wir glauben 
vielmehr, dass das Angriüä-ächema anders gedacht war, als es in der Hand 
weniger begabter Trnppen-Commandanten znm Ansdrooke kommt. Allerdings, 
'.ielleicht uürdt n ts diese ohne „ Normal- Angi'ifi&schema" noch schlediter machen, 
— darin liegt die Berechtigung des Angrifi^schcma 

Interessant ist der kurze Aaszug aus der neuen deutschen ^Schiessvorschrift 
für die Iniknterie'', insbesondere für nns, in Bücksicht des princk»iellen Unter- 
schiedes, dass bei unserem Zukunftsgewehre nicht, wie bei jenem der Dentsdien* 
die Verwendung als Mehr- und Einzellader reglementirt ist. 

Aueh die neue deutsche Felddienst-Ordnung ist auszugsweise besjnochen, 
und hiedureh Gelegenheit geboten, einen Vergleich mit der bei uns erst kürz- 
lich riiigi'fülirtcii gleichen Vorschrift anzustelh'n. Wir erkenm-n dabei sofort 
das möglichste Eniancipiren der Deutschen von „Formen und Mustern**. 

Von besonderem Interesse für uns erscheint die Beurtheilnng, welche die 
Nenbewaffnung der österreichisch-ungariselien Infanterie mit Mannlicher-Magazins- 
gewelirt^ii kh-iu'-n TCalibers in den Jahresberichten erfährt. Es geschieht dies in 
sehr günstigem iSinne, »wobei als gröiwter Vorzug dieser vortrefflichen Waffe die 
Möglichkeit bezeichnet wird, das Magazin mit ganzen, einheitlich verpackten 
Magazins-Ladungen zu füllen, so rasch, wie dies mit der Einzelladung möglich 
ist**. »Es ist dies in kritischen Gefeehtslagen allerdings von hoher Bedeutungf*^ 

Orgaii 4. linU.-wlMeMe]i»ftJ. V«r«lM. XXXVII. Baad. ISM. BOcbcr-Aiuiefger. 2 
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tagt der YerfesMr de« bezüglichen Anfsatcee, liest aber dabei die Befürchtung' 

durchleuchten, dass die hiedurch andererseits geschaffene Gefahr der Muni- 
tionsverschweiiduiig, in praxi vielleicht doch nicht durch jene Mittel sicher 
gebannt werden dürfte, welche die Vorschrift für das Mannlicher-Gewehr als 
hiefür dienlich bezeichnet, sondern dass doch vielleicht in der Verwendung als 
Eiri'/i- lind Mehrlader ein nicht zu untersehiitzendes 'R'\s?uliruiitrsiMitt<d für die 
Feuerdisciplin gelegen sein könnte. Ob in dieser Ansicht eines deutscheu Ver- 
&6Ber6 menr das Streben n suchen ist, in BUeksicht anf äta deutsche Gewehr, 
ans dw Noth eine Tugend an machen, wollen wir hier nicht weiter untersuchen. 

Der Bericht über die „Taktik der Cavallerie" constatirt die gleich- 
III ästige Anerkennung der für die Verwendung und Kampfweise der Beiterei 
gilt igen Omnds&tze. „la den caTalleristiseben Xreisen simorUicher Lftnder,** 
schreibt der Verfasser des betreffenden Berichtes, „hat sich des Weiteren die 
Ansicht Bahn gebrochen, dass die Cavallerie aneh in Zukunft und trotz moderner 
Feuerwaffen berufen sei, sowohl durch Eingreifen von einzelnen Escadronen und 
Begimentem, wie in grosseren Verbänden, anf dem Scfalaehtfelde mit zur Ent- 
scheidung beizutragen." Ein Ausspruch, der umsomehr Beachtung verdient, als er 
in dem Jahre niederget^chrieben wurde, in welchem, dem Magazinsgewehr all- 
gemein die Volljährigkeit zuerkannt worden ist. 

Der Bericht „Uber die Taktik der Feld-Artilleiie" enthält eine sehr inter- 
essante und nicht ungerechtfertigte Erwiderung gegen die in den militärischen 
Briefen des Prinzen zu Hohenlohe „Über Feld- Artillerie " geforderte oder doch 
als gereditfertigt erkannte „Einleitung des ArtiUeriekampfes anf 4 bis bkm Ent- 
fernung", sowie gegen den Vorschlag, „dass nach einer Kanonade anf so grosser 
Entfernung die Artillerie bis an die Grenze des Shrapnelschusses herangehen (etwa 
'd.bOOm) und im Granatfeuer das Übergewicht zu gewinnen suchen solle''. Da Prinz 
zn Hohenlohe in seiner zweiten Anflage diesem schon seinerzeit diesbezQglich 
gemachten Vorwurfe eine Replik widmete, in welcher er erklärte, dass er zu dieser 
Forderung lediglich „auf deductivem Wege" gelangt sei. so stellt ihm der Verfasser 
des in ßede stehenden Berichtes Daten entgegen, welche sich auf ein sehr umfang- 
reiches ofiScielles Material Aber die in Prenssen ansgeführten Studien, sowie auf 
das Material über die wichtigsten Versuche d. r fremden Artilleri n" stützen 
und gelangt zu folgendem K^sumö: „Die Angri Iis -Artillerie kann den Artillerie- 
k:un]if mit Granaten erst auf 3.500»» mit ganz geringer Aussicht auf" einigen 
Krfnlg aufnehmen. Sie ist hier aber gegen Shrapnels des Gegners in so grossem 
Nachtheile, dass sie den Kampf sofort mit Shrapnels einleiten muss. u. z. 
gewöhnlich auf Entfernungen unter 3.500i», und nur ausnahmsweise auf Ent- 
fernungen von 8.500 bis 4.000m, wenn der Schuss soweit reicht? „Wir sind auf 
diese äusserst wichtige Frage näher eingegangen, weil wir meinen, die Artillerie 
vor Missgriffcii Lei der Einleitung def; Kampfes warnen zu sollen, welche TOr- 
hängnisvoU für die Watte und die Entscheidung werden müssen. 

Der zugemessene Bamn beschränkt 'nnsere Besprechung , die sich gern 
noch auf weitere Stichproben aus dem zweiten Theile der Jtüiresberichte, wie 
z. B. „Taktik des Festungskrieges''. Artillerie-Material, Handfeuerwaffen er- 
strecken würde. Nur aus dem letzteren Aufsatze wollen wir noch folgende 6ätze 
heransgreifen, welche für uns von besonderem Biteresse sind: „Einem Magazins- 
gewehr kann daher nur dann die Eigenschaft der vollständigen Kriegsbrauchbar- 
keit zuerkaTint werden, wenn der Magazinslader in jedem Augenhlicke — einerlei 
ob das Magazin ganz oder theilweise gefüllt ist — als einfacher Einzellader 
gebraucht werden kann, d. h. das Einzelladen aus der Patrontasche unter allen 
Umstanden möglich ist, aucli Avenn grundsätzlich das Laden nur aus dem ge- 
füllten Magazin erfolgen soll." Und an anderer Stelle heisst es bei Besprechung 
unseres Mannlicher-Gewehres; „Der Gebranch der Waffe als Einlader ist nicht 
nnter allen Urostinden. wie es die vollständige Kriegsbrauchbarkeit 
▼ erlangt, — ahso auch bei ganz oder tlieihvcise gefülltem Magazin — zulässig." 

Der di*itte Theil der „Jahresberichte'* ist diesmal »ehr kurz gehalten, da 
trotz des Kriegslfirmes, Ton dem ein Theil des Jahres 1887 widernaUte", kein 
Bericht üher eine kriegcri.sche Untemehmmig (in Europa) erstattet werden konnte, 
,da thatsäeblich überall Friede, wenn auch ein bewaifoeter*' herrscht. 
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Eine zahlreiche Sammlung Aon Nekrolugeii über hervorragende Officiere 
bildet den Schluss des vorbesproehenen Werket, velches sich in Besiebang avf 
Beichhaltiirkeit und Gediegenheit des Gebotenen vUrdig den vorangegangenen 
Jahresberichten auschliesst. H. t. M. — 



*H%ae militärische Briefe. Von Obersüieiiteiiaiit Steinmann. Han- 
nover 1838. Heiving. 

„Streben ohne Denken ist eine nutzlose Arbeit. Gegenseitiger Austausch 
der Gedanken strebsamer Officiere aber ebnet die W'e^^r — treibt an", sagt der 
Verfasser in «1er Vorrrede Ganz HclitifT. M«'i iianische Arbeit allein Avird immer 
nnfrnchtbar bleibjen. Die peinlichste Einübung reglementarischer Formen, der 
BorgfUltigste Unterricht im Schlesscn, die gewissenhafteste Instruction in der 
Ausbildung für das Gefecht, können wohl zu ausgezeichneter mechanischer Thätig- 
keit führen, doch im Mechanismus alloin licfrt keine Garantie für den Erful^'. 
Der höhere Grad von Mechaui^^mus, die Methodik, war und bleibt stets ein uuent- 
behrliehes ffilfsmittel der Taktik; sie Tersafrt aber erfahmngsgem&sK sofort nnd 
Tollrt&ndig den Dienst, wenn ihr die belebonile geistige Inspiration f h!1 

Der Verfasser findet, die Productivitiit der detitschen .,'>filifärsclirift.'>tenerei" 
habe in der letzten Zeit nachgelassen. In der „Gravelultc-Literatur" sei das 
Mittel, wie man den Ge^^ner mit geringeren Verlusten schlagen könne, alü sie 
die Deutsolien in jener Schlacht L'ehabt. leiiler nicht ^'efiinden wonlrn, mul m:» 
müsse denn der alte (irundsatz Recht behalten: „Wo Hulz gefällt wird, lallen 
auch Späne. Der 8ieg bleibt und ist ein Product der Ausbildung und der der 
Annee innewohnenden Geistes- nnd Körperkraft" u. s. w. 

Das ist recht geistreich gcs]irochen im ersten Briefe. 

In den folgenden fünf Briefen ergeht sich der Verfasser in einigen Details 
über die Eardinalfragen : Ob das Exercier^Reglem^ noch branehbar ist ? Ob 
die neue Schiessvorschrift sich bewährt hat ? Ob die FelddienstordnuDg den 
Verhältnissen des Krieges entspricht ? Von allgemeinem Interesse ist hanptsileh- 
lich das, was sich auf das Schiesswesen bezieht und da tritt immer wieder die 
besondere Sorgfalt in den Yordergriind, mit welcher in jüngster Zeit das gefeehts« 
mftssige Einzel* und AbtheOnngeschiessen behandelt wird. 

A\'ir haben jjelefjentlieh nn derselben Stell«» schon auf <1ie Scliwierigkeiten 
hingewiesen, welche die Beschattung geeigneter bchiessplätze in allen Garnisonen 
für den üntenicht, vie er betrieben weraen soll, yemrsaehen mnss. Nnn Ter- 
langt der Verfasser der Briefe für jede Conjpagnie einen Schiessstand, also vier 
im Bataillon, wovon einer die Länge von 800m und die n.*thige Breite für das 
Sectionsschiessen besitzen soll, die anderen mindestens 300m lang zu sein hätten, 
«iae Fordenmg» welcher wohl nnr in wenigen Garnisonen entsprochen werden kann. 

Interessant im Hinblieke anf gewisse Controversen der deutschen Militftr« 

Literatur und -Journalistik jüngster Zeit scheint das Geständnis des Verfassers: 
„man habe über den vielen Normal-Angrilfen in den letzten Jahren das Detail- 
Tirailliren fast vergessen". Es genügt wohl die Erwähnung dieser Thatsache, um 
das Paradoxe der Kedensart: „Soll die Taktik aufersteirn, muss die Fonn in 
Stücke geh'n** zu lirTinzeichnen. Wann hat es je eine Tiiktik oli]i'' Fiimi f,''ei!:eLeti? 
Dass der übertriebene Formalismus schäiUich werden kann, beweist noch keines- 
wegs die Entbehrlichkeit jeder Form, aber der Soldat, nicht nur der Cavallerist, 
auch der Infanterist muss heutzutage in allen Sätteln reiten kOnnen, nnd wir 
finden daher die Klage des Verfasf^ers über die Vernaehlässi'jnM<r des Detail- 
Tiraiilirenk! — als wichtigstes Erziehungsmittel des Soldaten für das Getecht — 
vollkommen gereehtferti^. 

In 'l' ii weiteren Kriterien über die neue Schiessvorschrift erregt da.s über 
die ..F n 1 1 r r II u n c"s s c h ä t z e r" als Hilfsorgane der Zupt'ilir> r Gesagte unsere 
Auliuerksanikeit. Man erkennt daraus, wie sich die Fülirung des Jnfanterie- 
kampfes nnd besonders des Fenergefcchtes — akademisch genommen — zur. 
specifischen Wissenschaft erweitem lässt. 

2* 
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Ohne Weiteres beistmunen kann man der Aneicht, daee es * nnzweckmftseig' 

sei, das Magazinsfener auf kleine Ziele — wenn auch auf nahe Distanzen, z. B. 
vor dem Sturme abzugeben: weniger jener über die Änwendnng der Salve. 
Die Salve wird in der Führung des Feuergefechtes der Infanterie in Zukunft das 
Element der Ordnung', der Diseiplin bilden, und ihre Anwendung besonders dem 
Aiij^eifer von grösserem Nutzen sein als das Einzelfeuer, welches wie wir in 
verscbiedenen OefechtssehilderaDgen lesen, nur zu bald in ungezielte Munition;«)» 
Verschwendung übergeht. 

Übrigens veranstalte man, um theoretisch sieber ra gehen, Tergleichs-- 
i^chiessen von gleich starken nnrl gleich ausgebildeten Abtheilungen, von weh^ben 
die Einen mit Salven-, die Anderen mit Plinzel-Schützen- und Schnellfeuer von 
1.000 Schritt an jregcu gleiche Ziele vcirgehen, und man wird sehen, was sich 
vortheilhafter erweist. Nun hat man noch den moralischen Zustand der Trui)pe 
im Gefechte in Keelinung m ziehen ; d e u muss der Commandant zu beurtheileii 
wissen ; es muss daher auch seiner Erkenntnis überlassen bleiben, diejenige Feuer- 
art zu w&hlen, welche dem Zwecke und der Verfassung seiner Aotheilvng am 
besten entspricht. Schwieriger in der Ausführung und technischen Anlage, jedoch 
nicht minder aufklärend, würden sich Vergleichsschiessen des Vertheidigers gegen 
den markirten Angreifer gestalten. 

Am Schlüsse des vierten Briefes verlangt eben der Verliwser die kriegS' 
geTnässe Veranlagnujf für den schiessenden Tbeil und in Bezug auf die Scheiben- 
Verhältnisse. 

Hinsichtlich der Beantwertuiifj: der Frage ob das (preussisehe) Exercier- 
Beglement noch brauchbar ist, verweist der Verfasser im ffinften Briefe auf die 
eigentlich nur 22nionatliche und bei vielen Mannschaften sog^ar nur lOmonat- 
liche Dienstzeit und spricht für einige Vereinfachungen and Kürzungen des 
Ezercitiums, „ohne von der Diseiplin, welche dem unbedingten Willen des Vor- 
gesetzten in den Köpfen und Kurj>ern der Untergebenen sofortigen Ausdruck ver- 
schafft, an eh nur ein Titelclien herzugeben** und erOrtert scUiesslich die zwei- 
gliederige Aufstellung als Kegel. 

Die kurze Scbift bietet zahlreiche anregende Gedanken, deren in der heu- 
tigen Militär-Literatur wenn auch noch so oft wiederkehrende Besprechung dem 
Gegenstande immer wieder neue Seiten abgewinnen lässt. 

— Oberst Finke. — . 

*Die Infanterie im Gefechte und im kleinen Kriege. Von M^jor Car- 

diual von Widderu. Oera 1888. Keisewitz. 

Es liegt uns hier die zweite, „vorniehrte und verbesserte" Auflage einer 
Schrift vor, welche wir seinerzeit in diesen Blättern (XXXV. Band, Seite 70) 
dahin beurtheilt haben, dass deren Anlage und Bearbeitung dem gestellten 
Zwecke und Ziel ntspricht, also für Beserve-Officiers-Aspiranten, sowie fttr 
Reserve- und Lan«lwehr-Officiere eine Instruction und ein Handbuch bildet zur 
systematisciien Durcharbeitung ihres Verständnisses für das Infanteriegefecht und 
fflr die ihnen im Btapendienste in so ausgedehntem Hasse sufollenden Aufgaben. 

Es erübrigt nur, auf einige Ergänzungen dieses Buches aufmerksam an 
machen. Und da tritt in erster Linie die Anführung zahlreicher krie^wesehicht- 
licher Heispiele in s Auge; insbesondere eine dem Feldzuge 1870/71 entnommene 
Reihe von Episoden aus dem Etapenkriege der oberen Mosel- und Mame-Oegend. 
Der Verfasser betont mit vollem Kechte. dass infuli;e der jüni^^-^t erfolgten Aus- 
dehnung der Landwehr- und Landstunnjitlicht und in Berücksielititruni,' des T'm- 
standes, dass namentlich den Landsturmtruppeu der Sicherheitsdienst im Rucken 
der (>]M rirenden Armee zufallen wird, «das Verständnis für den kleinen Krieg, 
im Besonderen für den Ktaj.eukrii unter den Offieieren des Beurlaubtenstandes 
durch alle Altersclassen hindurch, noch ein selir viel dringlicheres geworden ist". 

Das Selbststudium in dieser Richtung zu fördern, wird durch die vor- 
liegende Schrift hauptsächlich angesfreht. Durch Aufnahme eines Capitels „Sturm 
auf verschanzte Stellungen" hat das Programm gleiehfiftlls eine Erweiterung 
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6ilS&breii, od«r besser gesagt, es haben die Anordnimgen fißr den Sttinn der 
IHtppler Schanzen am 18. April 1864, Aufnahme gefanden. 

Wie schon seinerzeit die erste, sei jetzt auch die zweite Auflage der vor- 
besprochenen Schrift überhaupt, und inti^besondere Jenen empfohlen, für welche 
sie ▼omehmlich Teifasst ist. — H. t.-M. — 



^Heutige Linear-Taktik und ihre pragmatlscha Entwicklung. Von 
Oberst Finke. Wien 1888. L. W. Seidel & Sohn. 

Die Stärkeverhältnisse in künftigen Sehlachten werden uns zwingen,, za 
den einfachsten linearen Gefechtsformen zurückzukehren, mit einem Worte die 
sogenannte Zukunfts-Taktik wird Linear-Taktik sein müssen. Was aber ehemals 
steif und fest war, das mues heute elastiscli und soliniiepsam werden. Hierauf 
soll der wesentlichste Unterschied der Linear-Taktik von Einst und Jetzt hinaus» 
laufen. Diese Linear-Taktik, in der Oberst Finke die Znkwifts-Taktik erblickt, soll 
-verjAngt sein durch den Einfluss der gänzlich veränderten militärischen Er- 
ziehung?, welche ihr Heil nicht mehr im starren Formenwesen, nicht mehr aus- 
schliesslich in möglichst pedantischem Mechanismus, vielmehr in möglichster 
Entwicklnng der Individnalitftt sncbt^ deren physisehe Arbeiteleistung durch 
geistige Thiitig-keit veredelt werden soll, damit Überzetiü^m}:? Alles leiste , was 
im vorigen Jahrhundert»' ymneist Erhebung in das Schicksal zu erzielen verniocbte. 
Einerseits Formen ü la üetisaucr, andererseits moralische und iutcUectuelle 
Hebung* der IndiTidnalit&t. Das seheinen ans Widersprflche Die Linear-Taktik, 
die Alles unter starrem Coromando zusammenzuhalten sucht, in der Drilluncr der 
Massen das Geheimnis der Mittel gegen Auflösung sieht, ist der Entwicklung 
der Indi.Tidualit&t wenig ^'ü astig; hier ist kein Raum für persSnUehes Ffihlen 
und Intelligenz. Elastisch und schmiegsam sind nur Gruppen, mechanische wie 
geistige Ge>chickliclikeit des Einzelnen, wie der Verbände l&sst sich doch nnr 
im Kampf e der Gruppen verwerten. 

Dem nach dem Kriege 1870/71 ungestüm Geltang fordernden geistigen 
Bingen, den mächtigen Worten, welche die Massen-Taktik als unmöglich erklärten 
und die Auflösnng als reglementares System anriethen. damit diese nicht im 
verhängnisvollen Momente durch die Gewalt des feindlichen Feuers erzwungen 
werde, allen den yielen, den Brüsbrnngen eines grossen Krieges entspringenden 
Schlussfolgerungen, welche — die Tirailleur-Taktik und das Gruppensystem bt len Ii 
tend — mit ernstem Worte auf „^'ernlinllerung' der Verluste" hinwiesen, tritt 
Obertit Fmkt' mit Berufung auf die JSchlachten der Vergangenheit entgegen. 
J^lalplaqnet, Prag, Leuthen, Aspem, Borodino, Custocza, KOniggrfttz zeigen ans 
grössere Verlustziffem als St Privat und Gravelotte 

Thatsächlich ist bei näherem Vergleiche auch un» wiederholt aufgefallen, 
dass die Schlachten der älteren Zeit Tcrhftltnismässit; fjrnssere Verhiste anweisen, 
als die seit Oebrancli des Hinterladers geschlagenen, ^ i1 kamen aber allmählich zu 
der Überzeugung, dass die Ordres de bataille und die Verlusttabellen der friederi- 
cianischen und napoleonischen Epoche höchst unverlässlich seien. Der Sieg von 
damals masste blatig sein, nur dum war er ein Sieg. Wenig Gefangene, aber 
recht viel Blut! Kein Wunder, dass sich Freund und Feind überboten, die 
Zahl der Gefangenen recht ^erinc^. die des hluti<:en Verlustes bedeutend erscheinen 
zu lassen. Die Schlachten von damals waren ein allgemeines Niederringen, alle 
Truppen hatten grosse Verloste, ein Dorf ging dreimd verloren and warde dreimal 
gewonnen. Die lieutige Kampfweise vernichtet dort, wo sie ihre ganze Wucht 
frtdtend macht, und sehläet die Nichtfjetroffenen moralisch, macht sie lebend zu 
Gefangenen. So sind die blutigen Verluste von heute, vertheilt auf die Summe 
der Schlagenden, wohl an Zahl geringer als früher; doch fragt die Regimenter, 
an welche der mit dem Hinterlader bewaffnete Feind I n Hebel anfetzte. Zwei 
Drittheile der Nachkommen tapferer napoleonischer Krieger fanden, vor kaum 
xwei Decennien, als gesunde Gefangene dentsche Unterkunft. Wie Hesse sich die 
Katastrophe von 1870 — in ihrer Grossartigkeit keiner vorangegangenen gleich — 
erkttren, wenn nicht in der erdrückenden Wirkong von ManOvrirkunst und Waffen- 



uiyiii^ed by Google 



xxn 



Bftcher-Aiizeiger. 



technik? Ob diese Wirkung hier direct und ])hysifich, tlort nur moralisch traf, 
darüber wollen wir nicht rechten. Die Wirkunj? ist da und braucht Gei: nniittel. 
Die Gegenmittel glaubt die Gegenwart in der Weiterentwicklung der iinulieur- 
Taktik zu finden. Diese Taktik allein verwertet alle Sr&fte zu einem Ziele, ei» 
ist ♦elastisch und schmiegsam, lenksam aber nur dort, wo die Wioliti^keit mora- 
lisch-iutellectaeller Durchbildung der kleinen Verbände, wie des einzelnen Mannes, 
namenflieh aber die Erziehung der UnterfOhrer zur Selbstthätigkeit aufrichtig 
gewürdigt und gepflegt, »iefat aber nach einem Arcanum inr DiiUnng der Geister 
gesucht wird. 

Der Verfasser der hier besprochenen Broschüre prophezeit, dass in den 
Sehlaehten der nftchsten grossen Kriege die Tmppen-DiTision nicht nur dieldeinete 

strategische, sondern auch die kleinste taktische Einheit bilden werde, die Unter- 
führer könnten ihr Auge hier nur auf das Zusammen greifen im Ganzen gerichtet 
haben, Details der zerstreuten Fechtart hier höchstens Hemmschuh der Action 
werden. „Also* — so sagt die Folgerung des YeT&ssera — „fester gefügte 
Formen, als unsere geKen>vrirti^'-e roglementarlsclie Gefeohtssehule sie bietet!" 

Als Pendant zu diesem Wunsche erinnert uns der Verfasser an Wysokow, wo 
die i'reussen im freien Felde auf dem Plateau des Wenzelsberges Linien tormirten, 
imd an 1870, wo die deutschen Comjiagnien sich, ohne an die Details dw zer- 
streuten Fechtart zu denken, einfach nebeneinander in's Feuer setzten. Bei 
Wysokow standen die Preussen dem Vorderlader — mehr noch dem Bajonnett — 
gegenüber; 1870 kämpften sie mit dem friedericianisch angehauchten Reglement 
von 1847. Sie fanden infolge ihres durchgebildeten WelMaystemes in diesem Kriege 
in sich die Kraft, in Mitte des Kampfes alle Formen abzustreifen und neue 
anzunehmen. Überdies verhütete auch die numerische Überlegenheit, mit welcher 
die Dentscben beinahe in allen Kftmpfen des grossen Krieges anffcraten, jede 
Tinangenehrae Folge ihres unrichtigen Vorganges. Welch' grosse Opfer an Officieren 
kostete ihnen aber der Angriff mit Colonnen und Fronten, und was waren diese 
Colonnen und Fronten, als sie in Kampf traten? Wirre Haufea! 

Die Unordnung Teranlasste Bognslawsld — nnter dem Machen Eindrucke 
des selbst mitgekämpften Krieges — zu der Mahnung, die unvermeidliche Un- 
ordnung in ein System zu bringen, um. auch über aufgelöste und vermengte Infan- 
terie eine leichte Führung zu ermöglichen. Die Erfahrung von 1870 spricht 
auch bei Hohenlolie, indem er die moderne Taktik der Infanterie „Tirailleur- 
Taktik" nennt; die T berzeugung, dass eben die erdrückende Grösse der Armeen 
von heute das Mitthun Aller verlangt, ist es, die Goltz das Heer „Volk in Waffen" 
nennen lässt und Hohenlohe zu dem Ansrofe- bestimmt: „Jeder einzelne Infan- 
terist, der sich nicht fühlt, ist ein Schade für das Ganze!" 

Oberst Finke ist der Ansicht, das Repetirgewehr Iconne an der Gefechts- 
weise nicht viel ändern, die Verlustfrage aber müsse ganz fallen gelassen werden, 
sie kenne Oberhaupt nicht ein ausschlaggebendes Moment zur Beantwortung 
taktischer Principienfragen bilden. Auch wir theilen die Ansicht, dass das 
Repetirgewehr an der Gefechtsweisc nicht viel ändern kunne, es fordert aber 
driugend, dass die jetzt bestehende, auf blutiger Erfahrung beruhende Gefechts- 
▼eise noch intensiver als bisher, im Binzeinen wie im Verbände, durchgebildet 
werde. Di»' Kraft, die dem Repetirgewelire innewohnt, verlangt gebieterisch 
Terrainbenützung im Grossen und im Kleinen mit dem Ziele, niclit allein dem 
Gegner grössere Verluste beizubringen, sondern auch sich selbst vor er^chutteruden 
Verlusten zu bewahren, 

Noch bat die Waffentechnilv nicht ihr letztes Wort gesprochen — eben 
lesen wir, dass Krupp das Erzeugungsrecht für das Maxim-Geschütz auf zwanzig 
Jahre erlangte — ; zur Colonnen- oder unschmiegsamen Linear-Taktik «nrftck- 
zukehren, wäre gefährlich! Nur in der Gruppen-, in der Tirailleur-Taktik lässt 
sich mit jt ner Terrain-Ausnützung manövriren, die das mörderische Feuer von heute 
zur PÜicht macht. Zwecklose Gelechte sind zu vermeiden, aber ängstliches Zu- 
sammenhalten der Verbinde, entstammend dem Hisstrauen gegen Thun der 
Untergebenen und auf Kosten des Blutes, ist zwecklos, führt zu erzwungener 
Auflösung und « ntmuthigt die Truppe, die fühlt, dass ihr Blut für die Führer 
kein kostbarer Öatt sei. 
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Wer mit geringeren Verlntteii an den Feind gr^langt, der ist der Frieehere, 

der Kräftigere, Dieses Problem lässt sicli nur im "Wege der Tirailleur-Taktik 
lösen. Diese Taktik schliesst ja das Mitthun geschlossener Abtheilungen nicht 
aus, sie benützt jede Form zu gelegener Zeit. An Stelle der Schwarmlinie die 
Compagniefront zur Noxmalform zn erhe1)en — wie dies Oberst Finke wflnscht — 
der Iiifauterie eine Schablone aufzuzwingen, erschohit uns aber nicht empfehlens- 
wert und würde die Elaeticität der Bewegungen beeinträchtigen, deren wir 
dringend bedürfen. 

Eben weü der Znknnfteloieg einer Volkerwanderung glek-hkommen wird, 
ist das Drilltni o^Tcvsst-r Mn^sen weniger als je rath!5ain und durchführbar. In dem 
Volke, Armee genannt, muse Bewusstsein zur Geltung kommen; die Unterführer 
mflesen lernen, nnd es muss ihnen erlanbt sein, im Rahmen der tTnterordnong 
selbstthätig zu handeln; die Wahl der Form muss ihnen Überlassen bleiben. So 
wül es die Tirailleur-Taktik, die — wir halten fest daran — nicht im Absterben, 
jsondern erst in ihrer Blüte ist! 

Bie bier besproebene BrosebQre — eine zweifellos geistvolle Arbeit — ist, 
auf welchem Standpunkte sie auch stehe, für jeden denkenden Militär sehr lesens- 
wert, ihre überzeogungsvolle Sprache aber auch sehr geeignet, alle Jene, die 
nach einem Geheimmittel gegen die sogenannte „Unordnung'' suchen, zu beru- 
bigen, zn erfirenen nnd in ihrem Glanben an das „Znsammeiäalten'' zn bestärken. 
In einem grossen Kreise des Heeres wird diese Broschüre aber auch — trotz 
mancher schönen Gedanken, die sie enthält — jedenfalls auf bedeutenden 
Widerspruch stossen. Liest man Finke, ist es gut, vorerst Uoheulohe verdaut zu 
baben. Dann besitzt man das Gegemnittel. — Obexstiientenaat Förth. — 

^Handbuch der österreichisch-ungarischen Handfeuerwaffen. Mit einem 
Änhaiige über die in Deutschland, Bnssland, Frankreich, Italien, 
der Schweiz nnd England eingeführten Ordonnanz-Modelle. Bear- 
beitet Ton Ferd. Lankmayr, L k. Artillerie-Hauptmann. 
Wien 1888. 

Nicht übergross dürfte die Zahl derer sein, welche auf dem weiten Felde 
4er Handfenerwaffen nnd besooders der Infanterie- Gewehre ununterbrochen alle 
Portschrittc verfolgen, olme Fachmänner zu sein. Es kann dies nicht Wunder 
nehmen, wenn man sieh ins Gedächtnis zurückruft jene mannigfaltigen Wandlungen, 
welche die Infanterie-BewaflFnung in den letzten Jahren durchgemacht hat. 

Das gegenwärtige Buch soll die in der Orientining entstandenen, mitunter 
sehr fühlbaren Lüclcen ausfüllen. 

Die Einleitung enthält allgemeine Daten über (Jonstruction und Einthei- 
lung der Handfeuerwaffen. 

Hierauf folgt eine eingebende Besebreibung des Bepetirgewehres M. 1888 
sammt dessen Munition, ferner positive Daten über die WirkunfjsfiUii^rkeit, welche 
bisher grOsstenthcils fehlten. Daran reiht sieb die Erörterung der Einrichtung 
der Handfenerwaffen naeb dem STstem Wemdl der Armee-BeTohrer, der Transforma- 
tionsniodelle nach dem System Wänzl, endlich der Repetirwalfcn nach dem System 
Fnihwirth ((lendarmerie-Gewehr) und dem Systeni Kropatschek (bosnisches Streif- 
oorps-Gewehr, ungarisches Gendarmerie-Gewelir). 

Den Sehlnss des Bnebes bildet die Beschreibung der Ordonnanz-Modelle 
der wichtigeren Staaten, u. z. finden wir die folgenden Wüllen Iti liaiidelt : Das 
deutsche Infanterie-Repetirgewehr, das russi.sche (Einlader-) Berdan il-Gewehr, 
die französischen Infanterie-Gewehre (Umgestaltungs-Kepetirer Gras-Vettcrli und 
Gras-Kropatschek, endlich das Lehel-Gewehr, letzteres nur in grossen Zügen ange- 
deutet). du> italieriiselie Yetterli-Einladt.^r-Gewelir. snwic in Kürze das Vitali-KepetlT- 
Gewehr, endlich das englische Martini-, Henri- und das EemingtonrGewehr. 

Siimntliebe Waffen werden im Bnehe in erschöpfender Weise besebrieben, 
die Beschreibung darcb gut ansgeffibrte Zeiobnnngen TerToIlstftndigt. 

^ Hngo Müller. — 
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*FechtQbungen mit dem Säbel mm Gebrauche für Lehrer und Schüler 
in denGamisoils-Feclit-uüdBrigade-Officiersschulen, und: Fecht- 
iibungen mit dem Rttpfer. Zusammengestellt you Bittmeister 
B. Sebetiö des k k; Husaren-Begimentes Graf Pälff^ ^r- 16* 
Debreezin 1888. Selbstverlag. 

Diese beiden Schriften behandeln einen für unseren Stand allezeit actu ollen 
Gegenstand und soUen dem Unterrichte in der edlen Fechtknnst — auf der Basis» 
der \om k. k Beichs^Erio^s-Ministeriam approbirten Vorschriften, nach dem Vor- 
bilde im k. k. Tum- nnd Feolitlehrer-Curse zn- Wiener Neustadt — zuhilfe kommen. 

So viel uns nun aus eigener Praxis in Erinnerung, haben sich besonders 
jene FechtunterrichtHmüthoden bewährt, welche darauf abzielen, möglichst viele 
Schfller für das geschickte Leetioniren heransnbilden^ denn SchneUigkeit und 
Sicherheit im Lectioniren sowohl iui TJa] r als audi, un<l Lesunders im Säbel- 
fechten, verbunden mit rascher Coucipirimg geschickter Combinat: nirn. halten- 
wir für erspriesslicher und mehr auf die so nothwendige Auiidauer na .>abelfccljtea 
hinwirkend, als zu viel und verfrühte Ässauts. Letztere übergehen bekanntlich 
nnr zu leicht in regelrechte Schlägerei, verderben das, wozu die gute Schule den 
Qmnd gelegt hat, und mindern mit der Zeit die Sicherheit in der FHimuig der 
Waffe, specieU in der TorÜieidigang. 

In dieser Biehtnng dfirften die beiden Sehrüten des Verfassers als will> 

komniene Hilfsbücher für den Fechtunterricht sich empfehlen, da sie in der An- 
lage der Lectionen und Combinationen sorsrfaltif!: ?:usammengestellte Details bringen. 

Nebenbei sei erwähnt, dass die J'echt- Autoritäten bezüglich des Säbel- 
fechtens heute noch nicht einig sind über die Frage, welche Auslage besser sei, 
ob die Prinie- uder die Terz-Auslage.. Vor wenigen Jahren ersehienene Fach- 
schriften, wie jene des Majors Feldmann, seinerzeit Commaudant des k k. Militär- 
Fecht- und Turnlehrer-CurseB zu Wiener Neustadt (1882), dann jene des Generals 
von Metz (18831, yertreten die Prime-Anslage, wahrend .Oherlientenant Hergsell,, 
(Landesfechtraeister zn Prag) in seinem 18:^5 herausgegebenen „Unterridite im 
Säbelfechten" die IIoehterz-Auslage vorzieht Dieselbe ist, so wie Avir hören, auch 
gegenwärtig im k. k. Tum- und Fechtlehrer-Curse in Anwendung Beide Aus- 
lagen haben gewiss ihre ^aten nnd schlechten Seiten. Die Meisterschaft im Fechten 
wird eben die Vortiieüe jeder Art eidi zu sichern nnd die Nachtheile zu Ter^ 
meiden wissen 

In unserer Zeit, wo die Duellwuth in allen Kreisen und Ständen um sich 
greift, muss aber die Anei^nng der Geschicklichkeit in Führung der Waffe, die 
man an der Seite trägt, nicht nur als ritterlicher Spurt betrieben, sond rn ab- 
gesehen vom engeren Standesinteresse, als Selbstschutz möglichst vervollkouimnet 
werden. — Oberst Finke. — - 

♦Poten, kön. preussischer Oberst z/O. Willtärischer Dlerrst-Ünterricht 
für die Cavallerie des deutschen Reichsheeres, zunächst für 
Einjährig-Freiwillige, Officlers-Aspiranten und Officlere des 
Beurlaubtenstandes. Berlin 1888. 5. Auflage. 

Für Officiers-Aspiranten und Officiere in der Reserve, deren gewfihn- 
liche Bcrufstbätiir'keit raeist gar keine Berührungspunkte mit ihren Dienst- 
Terpflichtungen iieere aufweist, ist ein für ihre Sphäre berechuetes niilitä,risches 
Hiandbuch geradezu unerlässlich. 

Dem nichtactiven Officier ist wenig Geleg*'nbr^:t geboten, die mannigfaltigen 
militärischen Dienstbücher und Vorschriften zurathc zu ziehen, wenn er iaüweise 
die Einberufung in die Beihen des Heeres erhält; wird ihm jedoch ein bündig 
verfasstes, verlässliches Handbuch geboten, so kann er allen WechselfiUlen seiner 
Biilit&riscben Dienstleistung mit Buhe entgegen sehen. 
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Von diesem Standpunkte aus beurtheilt, enthält die vorliegende 5 Auf- 
lage des vorb«seicluieten Buches alles Nüthige in erschöpfender, doch knapper 
Weise, und zeidiiiet «ich durch ^ate, praktische Qliedening des ganzen Stoffes 
besonders aus. — St. — 



*Di6 Artillerie-Truppe des Fesfungsicrieges. Studie eines alten Artille- 
risten. Von Wiehe, Genei^ der Infanterie s. D. Berlin 1888. 
E. S. Mittler & Sohn. 

Dieses Werk bildet eine den Offideren der deutschen Fuss- Artillerie geirid> 

mete Studie über die Bedürfnisse und die Fortentwicklung der Waffe. Der 
Zweck derselben besteht darin, auf Grund der allgemeinen, der Festnngs-Artillerie 
im Kriege zufallenden Aufgaben in eine specielle, umfassende Erörterung ihrer 
kriegsmässigen Thätigkeit einzutreten und daraus die Forderui^;» abiuleitenf 
denen die Festungs-Artillerie hinsichtlich Organisation, Ausbfldung, Dienstbetrieb 
und Friedensübnncren entsprechen muss. 

Bezüglich der Organisation der Festungs-Artillerie wünscht der Verfasser 
eine Gliederung dieser Waffe in Kegimenter von zwei oder höchstens drei Batail- 
lonen zu Tier Compagnien, sowohl fftr den Belagerungs«, als auch für den Festungs- 
dienst. .<n-v\-ie auch die Formirung von Arbeiter- Truppen, das ist Park-Conipagnien 
im Frieden bei sämmtlichen Artillerie Depots, die dann mit allen beim Dienst- 
betriebe dieser Behörden vorkommendeu Arbeiten bei>chältigt werden sollen. Zu 
Letzteren wären zu zählen: die ganze Arbeitsfhfttigkeit innerhalb der Artillerie- 
Depots zum Zwecke des Empfanges, der Lagerung, der Versendunc: und der guten 
Erhaltung der Materialbestände, die meisten Arbeiten in den Belagerungs-Parks, 
die Munitions-Herstellung, alle solche Erdarbeiten ausserhalb des feindlichen 
Fenerbereiehes, die keine besonderen, nur durch artilleristische Ausbildung zu 
erwerlu-nd«'!! baut*'ehnlsehen Fertigkeiten verlangen, Abholzunpsarbeiten, Anfertigten 
von Batteriebau-^iaterial, Anlage und Ausbesserung von Wegen, Förderbahnen etc. 
Die Fark>Compagnien hätten die Festungs-ArtiUen'e-Compagnien von der Abgabe 
von Commandirten, Arbeits-Detachements u. dgl. zu entheben und in die Lage zu 
versetzen, ihre Ausbildung ohne Störung und ohne Beeinflussung des Mannsehafts- 
staudes zu bewirken. In die Arbeits-Detachements wären alle jene Leute einzustellen, 
welche aus irgend einem Grunde zum Dienste mit der Waffe untauglich, trotzdem 
aber völlig arbeitsfähig sind ; im Krietje wären zur Completirung der Arbeits- 
Detachements Landsturm-Mannsehatteu aUer Waäen heranzuziehen. 

Das Aufsichts- und Conuuando-Personal für die Stämme der Park-Com« 
pagnien wäre der Zougö-Artillerie zu entnehmen. 

Dieser Vorschlag wird gewiss allgemein Anklang finden, denn nur in 
dieser Weise wSre es erreichbar, die Festungs-Artillerie nicht allein in ihrem 
höchst vif'lseiti^'t n und schwierigen rein artilleristischen Dienste, sondern auch 
im Gel 1 he des Gewehres, im Feuergefechte mit demselben und im Felddienste 

zweckentsprechend auszubilden. 

Besondere Beachtung verdient das über die Einzel- und Compagnie-Ans- 
bildung der Festungs- Artillerie Gesagte, wenngleich der Einwand erhoben werden 
kann, dass zur Erfüllung der Tom Verfasser gestellten Forderungen nicht immer 
Zeit und Mittel zur Verfügung stehen werden. 

Interessant und wichticr zugleifh sind die Darlegungen des Verfassers über 
die Ausbildung der Einjährig-Freiwilligen und der aus ihnen hervorgehenden 
Reserve-Officiers-Aspiranten. Bezüglich der Letzteren werden sehr treffend die 
Schwierigkeiten hervorfrehohen. welche bei der kriegsmässigen Ausbildung dieser 
Freiwilligen während ihrer nur kurz^^n Dienstzeit zu überwinden sind. Man oraucht 
nur zu erwägen, dass bei der Fi'stuugs-Artillerie jeder, auch der jüngste 
Ofßciersdienstthuer in die Lage kommt, das Feuer einer Batterie oder Batterie- 
bauten selbstlndig zu leiten, so wird man die Schwierigkeit begreifen, ^eser 
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Art von OfficieftoAspüranten eine ausreichende YorbereitaBg für ihre kriegsinässige 
Yerwendung zu verschaffen. Die Schwierigkeit ist ebenso gross fttr den Aspiranten, 
der lernen soll, wie für die Truppe, bei welcher dies zu f^esoh' lv'n hat. Man 
wird ferner erkennen, wie dringend nothwendig es ist, bei Auswahl der zu 
Beserre-Qffiders-Äspiranten geeigneten Personen unter den Einjahrig-Freiwilligen 
auf die allervorzüglichsteii Elemente von hervorrajjender miUtftrischer Begabung, 
Intelligenz und Strebsamkeit sich zu beschränken. 

Vollkommen beipflichten müssen wir der vom Verfasser betonten Noth- 
wendigkeit der £ntsenduug sämmtlicher Hauptlentc und der älteren Subaltern- 
OfBciere in eine Schiessschnle. IHese Fotderong findet ihre Begrfindong in dem 

Umstände, Jass der Compagnie-Chef wie in allen übrigen Ausbüdungszweigen, so 
auch im Seliifssen der Lehrer seiner sämmtlichen Untcrj^ebenen ist, somit selbst 
das ganze Gebiet der Scliiesskunst sieher beherrschen muss. 

Die Nothwcndigkeit, die Compagnie auch im grosseren Truppenverbande 
artilleristiseh ansrabüden, erlftntert der Verfasser damit, dass die Sehiessanfgaben 

im Kriege zum grossen Theilo solche sind, deren erfolgreiche Lösung am besten 
durch das Zusamnienwirlcen mehrerer Batterien zu erreichen ist, daher zur Schiess- 
ausbildung der Truppe auch die Feuerleitung einer von den Compagnien einea 
Bataillons besetzten Batteriegruppe und der hieranf vorbereitenden Exerciw- 
thätigkeit mehrerer Batterien unter g-emeinsamem Conmiando geliijrt. Ganz richtig 
wird sodann noch hervorgehoben, dass die Feucrlcitung einer Batteriegruppe als 
der Hauptgegenstaud der bchiessausbildung in grösserem Truppenverbande zn 
hetraehten ist. 

Was die taktische Fortbildung der OfSciere der Festnngs-Artinerie an- 

belangt, si)richt der Verfasser für Einrichtungen, welche in Osterreich zumeist schon 
seit län^rt'rer Zeit bestehen Bcaclitenswert ist die beantra^rte Commandirung von 
Officieren der Festungs-Artillerie zu den ManOveru, weil diese Offleiere bei der 
taktischen Verwendung ihrer Truppe niemals selbständig auftreten, sondern 
stets in einem zu wechselseitiger Beeinflussung führenden Abhängigkeit von 
der Infanterie sich befinden werden. Und je genauer die Kenntnis ist, welche 
der Festungs-ArtiUerist von der Fechtweise, der Leistungsfähigkeit und den 
Bedürfnissen der Hauptwaffe besitzt, desto richtiger wird er seine eigene Truppe 
im Gefeclite verwenden. Die Eigenartigkeit der Ausbildung der Festunge- 
Artillerie, zum grossen Theil auch ihrer Truppenübungen bringen es aber mit sieh, 
dass die FestnngR-ArtiUerie zn wenig mit den anderen Truppen in BerQh- 
nmg kommt und sehr leicht einer schädlichen Isolirung verfällt. Als wünschens- 
wert und nützlieh „wird noch die Theilnahme geeigneter Offleiere der Festmigs-' 
Artillerie an den Ubungsreisen des Geueralstabes hingestellt. 

Ganz besondere Belehrung bieten die Betrachtungen des Verfassers über 
die taktischen Übungen der Festungs-Artillerie, bei welchen kriegsm&ssige For- 
derungen zu stellen wären. Ffir die auszuitthrcnden, ihren Bedürfiiissen ent- 
sprechenden tattischen tlmn<ren werden passende Übnngstypen, sowie Begeln 
für einen zweckmässigen übuugsbetrieb gegeben. 

Aus begreifliehen Gründen wurde bei der Besprechung dieses Werkes hier • 
nur Einzelnes andeutungsweise hervorgehoben, obwohl der sehr reiche Inhalt des 
Buches gerade ZU einer weitläufigeren Erörterung einladet. Wiederholen müssen wir 
jedoch, dass so sehr eine Ausbildung der Feslung>-Artillerie im Sinne dfs Ver- 
fassers erwünscht wäre, in vielen Fällen, dies wegen Mangel an Mitteln und 
vielieieht auch an Zeit, dann aber auch ans anderen Grflnden nicht immer durch- 
führbar sein dürfte. 

Jedenfalls verdienen die auf reicher Erfahrung ond genauer Ke nntnis der 
Verhältniss.' der Festiings-Artillerie basirten Darb»gimgen de.«; Verfassers nicht 
nur volle Würdigung aller deutschen, sondern auch der österreichischen Artiilerie- 
Offlciere, aber auch andere Kreise werden ans ihnen Nutzen ziehen, mindestens 
jedoch mit dem ganzen Wesen der Festungs-Artillerie vertraut gemacht. Und 
damit empfehlen wir diese Studie der allgemeinen Beachtung. ~- n — 
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^ableau über die Coii8tructioiit>Priiicipiiii der wichtigsten Repetir- 
Mechanismeit, flchemätisch dargestellt nach den Vorträgen des - 
M^ors Nikolaus Bitter tob Waich 7oii Oberlieutenant EdA 
Högg. 

Das vorliegende Tableau, hauptsächlichst für den Anschanongs-Unterricht 
TofMst» enthält Torent ein« allgemeine Eintheflnng der Bepetirgewehre vom 
teelmischen und vom taktischen Standpunkte, weiters in Schlagworten die An- 

fordeninj^en an Tiepetir^^ewchre, die Regulatoren für die Feuerschnelligkeit und 
die Mittel, um grusütu Munitionsverbrauch zu ermöglichen. Hieran reiht sich eine 
Inme, dabei jedoch präcise, durch einfache nnd sehr treffende graphische Dar- 
stellungen erläuterte Charakterisirung der Constructions-Principien der wichtigsten 
Eepetir-Mechanismen, endlich eine Skiszirong der £ntwicklang des neuen Ö8ter> 
reichischen Eepetirgewehres. 

Diese knappe Anführung des Inhaltes dürfte genügen, um dem Tableau 
in der Eigenschaft eines veitvollen Behelfes fOr Schmzwecke Eingang in nnsere 
militärischen Lehr-Anstalten, OfiSciers-Bibliotheken und LeBe2immer als Wand- 
tafel zu verschaffen. — n — 



*Oie europäiachen Heere der Gegenwart Von Hermann Vogt, Oberst- 
lientenant a. D. Heft; 26 und 27. Bathenow. Max Babenzien. 

.Das seit etwa einem Jahre in Lieferungen erscheinende Werk des Oberst- 
Uentenants Vogt ist mit dem voriiegenden Hefte: ^Vergleichende Zn- 
sammenstellung der Stärke aller europäischen Heere und der 
auf ihre Unterhaltung verwendeten Summen**, in verhältnismässig 
kurzer Zeit zum Abschlüsse gebracht worden. 

Wir haben dasselbe schon bei früheren Anlässen an dieser Stelle wieder- 
holt eingehend besprochen und konnten nne heute daranf beschranken, unserer 
anfirichtigen Genugthunng darttber Ansdmck zu geben, dass die mühevolle Hin- 
gebung des Verfassers insofern keine vergebliche g^ewesen ist, als es seinem 
Sammelfleisse gelungen, dem militärischen Lesepublicum ein übersichtliches, 
bequemes und möglichst zuverllssiges Handbuch ttber die Stärke, Formation, Be- 
waffhunij. Ergiinzungsweise u. s. w. der heutigen Armeen Europas zu bieten. Der 
Umfang dieser Arbeit jedoch, ebenso wit* iluf Dnrchfühmng, legt uns geradezu 
die Verpllichtun^ auf, ihrer wenigsten^ luU tinigeu ^\ Orten zu gL-deukeii. 

Wer die bedeutenden Schwierigkeiten kennt, mit welchen schon die Be- 
schaflbng und Sammlung diesbezfiglicher, Terlässlicher Daten in den weitaus 

meisten Fällen verbunden ist, und wer sich die zahllosen, so verschiedenartigen 
Details vor Augen hält, welche einer solchen Publication zugrunde gelegt und 
lange vor ihrer endgiltigen Verwertung gesichtet, geprüft, verglichen und in 
Bezug auf ihre Richtigkeit immer wicKler von Nanem nachgerechnet und con- 

trolirt werden müssen, der wird der Mühewaltung. Ausdauer und Genauigkeit 
des Verlassers volle Anerkennung nicht wohl versagen können, denn es war 
tbatsächlich keine leichte Aufgabe, welche sich dieser gestellt hatte. 

yud nicht nur der Uificier hat alle Ursache, ihm für die gelungene Lösung 
derselben dankbar zu sein, auch der Statistiker, der Volksvertreter, der Staats- 
mann, ja jeder GebiM« te überhaupt, wird die nunmehr in einem stattlichen 
Bünde zu.sammengef;u>-steü, hochinteressanten An&eichnungen mit Nutzen lesen 

und vielfaoh verwerten können. 

Ganz besonders gilt dies von denjenigen Notizen, welchen wir in dem 
uns heute vorliegenden Schlusshefte in so reicher Fälle begegnen. Denn diese 
gruppiren das in den vorausgegangenen Lieferungen specialisirt niedergelegte 
Material in scharf umschriebener, übersichtlicher Form, die einzehien Staaten 



Digitized by Google 



xxrm 



.nseheiiiMiäor TCnfBhrend, und beschränken sich dabei keineswegs auf die Wieder- 
pabe rein militärischer Daten, sondern enthalt' ii nn^ser diesen nocli eine Menge 
von sehr schätzenswerten Angaben über Kegierungsform und Grösse des be- 
treffienden Reiches, seine BeTölkemngszahl, die Ansdehnnng seines Posir mid 
Telegraphen-Netaes, dessen sllgemeinen Ansgaben-Etat und den Aafirand fOr 
das Heer u. s. w., u, e. w. 

Wie Oberstlieutenant Vogt in einer an die Fpit7e des heutigen Heftes 
gestellten Anmerkung ausdrücklich hervorhebt, stimmeu die in demselben ent- 
haltenen Zahlenangaben nicht in allen Fällen mit jenen Qberein, welche bei den 
betrelfenden Ländern in früheren Lieferungen gebracht worden sind Es rflbrt 
dies cinfaeli daher, dass dem Verfasser in der Zwischenzeit niehrfuch nenos 
Qaellenmaterial zugänglich geworden ist, welches bei der Zusammeusteilung des 
leisten Heftes 8ofOTt benfltst werden konnte. 

Dessenungeachtet war es naturgemäss nicht immer möglich, die Angaben 
des Buches mit den seit seiner Fertigstellung eingetretenen Veränderungen in 
volle Übereinstimmung- zu bringen. „Unser Wissen ist Stfi 'kwerlv", beisst es 
schon in dem Briefe an die Korinther, und dementsprechend kann und darf 
von Menschen unter allen Umständen rmr eine mensebenmögliche Leistung 
verlangt werden Allerdings venui^ aucli nur deijoiige eine literarische und 
publicistische Arbeit vollkommen unbefangen und jG:ereoht zu beurtheilen, 
der selbst schon auf diesem i'elde geistigen iijchatfeus thätig gewesen üit. 
Denn nnr einem solchen ist bekannt, welch ein langer, mühsamer, Nerren 
und Augen angreifender Weg zwischen dem Abschlüsse eines Manuscriptes und 
dem Erscheinen, seitens des Verfassers zurflekzule^ren ist und wie der grijsste 
ITleiss, die weitgehendste Sorgfalt und Aufmerksamkeit jenen niemals .gegen 
alle Fehler und lirtbllmer sn sehllteen imstande sind. Und non gar das ewig 
rollende, gewaltige Rad der Zeit! Wie oft <reM dieses ilberholend und zermalmend 
über die Früchte ■\vochen- und monatehuii^er, angestrengter geistiger Arbeit 
liiuweg und lässt diese in einzcluen Theilen hinter den seither „actuell" ge- 
wordenen Tfaatsaehen luilickgeblieben erscheinen? 

Eein billig Denkender wird daher daran Anstand nehmen, dass beispiels- 
weise in dem vorliegenden Schlusshefte bei dem Abschnitte I : „Deutsches Heiob" 
noch immer Kaiser Wilhelm I. als Eegent aufgeführt erscheint, oder dass im 
Abschnitte II „Frankreich" der seither eingetretene Präsidenten Wechsel un- 
berflcksiehtigt geblieben ist; von kleineren Verstössen, die den Verfasser z. B. 
bei Österreich -Ungarn statt von der „Gemeinsamen Armee" vom „Keielis- 
kriegsheere" sprechen lassen , gar nicht zu reden. Die 16 Druckseiten des 
letzten Heftes umfassenden Ausführungen über die Armee Deutschlands allein 
schon, sind des höchsten Lobes wQrd^ nnd können dem eingehenden Stadium 
eines jeden Offiders kaum waxm genng empfohlen werden. — C. — 

*Dat deutsche Heer in Ein?eldarBtelliiii||en. Herausgegeben von 
Laverrenz. Berlin. Laverrenz. 

Dieses Werk, welches auf ungefähr 30 Lieferungen in Folioformat be- 
rechnet ist und in zwanglosen Heften zum Preise von 1 Mark erscheinen soll, 
wird sämmtliche Waffengattnngen des deutschen Heeres in Bild und Schrift 
vorführen. 

Von den bisher ausgegebenen drei Heften liegt uns nur das Begiment der 
„Gardes du Corps" zur Ansicht vor, und wir können die absolute militärische 
Bichtigkeit des Dargestellten bestätigen. Durch die Ausführung in Farbeadruck 
hätten ftbiigens die Bilder an Ansehaulicbkeit sehr gewonnen. 

Bleiben die weiteren Lieferungen in Ihnlicher Vollendung, so kSnnen wir die 

künstlerisch ausgeführten Blätter allen Jenen zur Anschaffong empfehlen, welche an 
derartigen BUderwerken Geschmack finden. — f — 
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"^Oer nordostfranzfisische Kriegsschauplatz. Eine militär-geographische 
Skizze. Von E. Kailee, Hauptmanu uüd Compaguie-Chef im 
iDfanierie-Begmient König Wilhelm (6. württembergiäches) 
Nr. 124. Berlin 1888. E. S. Mittler & Sohn. 

„Die Arbeit macht'' — so sagt der Verfasser in der Vorrede — „keinen 
Ansprach auf ÜTspTflngliclikeil.'' Dee Yeifassers ganzet Yerdieost besteht ledig- 
lieb dMin, die flberall hemm Tentrenten Bausteine gesuebt. gesainnielt und sa 
einem einheitlichen Ganzen z«sainmenj»efQ^'^t zu haben. Per nächste und einzige 
Zweck war ursprünglich Selbstbelehrung. Nunmehr aber habe ich mich bestimmen 
lasseilt die Skixze zu Ter5ffentliehen» in dem Gedanken, es mochte manchem 
Kameraden die Gelegenheit willkommen sein, schon im Frieden sich in dem 
Stflck Landes etwas genauer umzusehen, in welchem ein nächster Krieg mit 
Frankreich menschlichem Ermessen nach geführt wird, in welchem er seine 
Patronillen zu leiten, seine Mftrsche zu machen, Dispositionen mancher Art zu 
^ffen haben w'ivä. 

„Zum Vert^tändnis der Lectttre dürfte jede neuere Übersichtskarte von 
Frankreich genügen." 

Diese Beurtheilung, welche der Verfasser dem eigenen Werke TOTanstellt, ist 
ftr den Charakter desselben dnrkliiius bezei<.liiiend. 

Dem Inhalte nach zerfällt es in vier Theile, deren erster: „Allgemeines'' 
Uber die militär-geographischen Verhältnisse des berfihrten Gebietes, insbesondere 
im Hinblicke auf seine Gangbarkeit und auf die Yerbftltnisse der Tmrpflegnng 
und Unterkunft von Armeen, enthält. 

Es folgen auf Seite d bis 46 „Nähere Betrachtungen Über einzelne 
Abschnitte*, u. z. über das Becken der Mosel und der Maas, das SaOne- und 
das Seine-Becken. In dieselben sind kurze Darstellungen solcher Operationen 
eingeschaltet , welche in den berührten Landestheilen statthatten. So wird 
die Überschreitung der Vogesen durch die Allürten zu Beginn des Feld- 
zuges 1814 und durch das XIV. Corps im Feldzuge 1870 gedrängt geschildert, 
der An>:riflr und die Vertli i ligung der Argonnen im Feldzuge 1792 an 
passender Stelle kurz berührt, und die Vettheidiguug der troue^ de Beifort 
durch General v. Werder 1871 skizzirt. 

Die Erw&hnung des Plateau von Langres veranlagst den Verfasse lie 
interessante Betrachtung Clausewitz' über die 8trntri,'is( hen Vortlieile de.s Über- 
höhens und den Missbrauch mit dem Worte „dominiren", einzuschalten und der 
Weigerung Bltlcher's im Jahre 1814 zu gedenken, dem Ansinnen gegenflber, mit 
Euek^iefat auf die strategische Bedeutung des Plateau von Langres Yon dem 
Marsch auf Paris abzustehen. 

Dieses Einweben kriegsgeschichtlicher Beispiele in das geographische 
Bild des geschilderten Landes belebt die an sich aoch recht trockene und oft 
behandelte Materie in anregender Weise. 

Die noch folgenden Theile „III. Die Comraunicat Ionen" und „IV. Das 
Festxmgssystem" (Seite 47— Gl) sind ähnlich behandelt, wie in den vielfach ver- 
breiteten Schriften, welche diesem Gegenstande gewidmet wurden, und so muss 
denn bemerkt werden, dass die vorliegende Broschüre Wohl die Eigenseliaften 
eines mit vieler Liebe zum CSeirenstande verfassten Schriftchens trägt, aber für 
originelle oder erschöpfende Kraft kein Zeugnis gibt. 

— Hauptmann Franz Bieg er. — 

Russland in physikalischer, ethnographlsclier und politischer Beziehung. 

Von Budolf G. Leneer. Haunover 1887. Helwing. 1. Heft. 
66 Seiten. 8. 

Mit Kccht behauptet der Verfasser in der Einleitung zu der vorliegenden 
Broschüre, das.s Ru.^.sland im Yeigleiche zu den flbrigen europftischen Staaten 
noch sehr wenig gekannt ist. 
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Diesem Hissyerhältnisse bei dem dvreli die politischen Verhiltnisse 

neuerlich ^'v^teig^erfcen Interesse abzuhelfen, ist Zweck der vorliegenden Broschüre, 
in wt lclit r der Leser ühcr die ]ihvsikali8che Beschaffenheit des Landes, die Ein- 
wohner nach Bassen und Völkerschaften, die staatlichen Einrichtungen und die 
answftrtige Politik . wenigsteniB in allgemeinen Zflgen in treffender Weise tind 
anregender Form nntoiiuit^ vird. — €. H. — ' 

*Zur Geschichte der russisch-österreichischen Cooperation im Feki- 
zuge von 1759. Nach der russischen Documenten -Sammlung 
des Oberst Maslowski bearbeitet von Thilo von Trotha, 
Major ä la suite des 8. westphälischeu Infanterie-llegimentes 
Nr. 57 und Adjutant der General -Inspection des Militär- 
Erziehuügs- und liildungswesens. ^^1 Band, 157 Seiten Gr. 8.) 
Hannover 1888. Helwing. 

Es ist Ton vornherein nicht Jedermanns Sache, Geschichte zu treiben. 
Aus der Geschichte lernen und Nutzanwendung ziehen, erscheint der Mehrzahl 
der Gebildeten aber Tollende als verlorene Mflhe nnd Zeit. EigenthQmlieherweis^ 
zumeist in jenen Kreisen der oberen Zehntausend, iftr welche die Lehren der 
Geschichte den allerhöchsten Wert haben und schon mit Rücksicht auf den 
stets naturgemässen, streng logischen Aufbau der Ereignisse und ihrer Con- 
seqnenzen geradem als Wegweiser auf der stfirmischen Fahrt des eigenen 
Lebens dienen sollten. 

Genau vor zehn Jahren erschien eine, auf Orierinal - QueHen basirte 
Zusammenötelluug über „die territoriale Ausdehnung und die Inten- 
sität der Kämpfe Österreichs in den Kriegen seit dem Jahre 1496*), 
also von der Zeit Kaiser Maximilians I. bis auf raisere Ta^o. Gleich den 
meisten historischen Arbeiten über „uns selbst*^ hat auch diese, ihrem 
Zwecke entsprechend, allerdings nur aus tansenden nnd aber tansenden 
von trockenen Zahlen und Daten zosammengesetzte Publication in militärischen 
Kreisen nur ?erin<,'e. in jenen dos grossen Publicums so gut ^vie gar keine Be- 
achtung gefunden und dürfte heute nahezu ganz vergessen sein. Und doch würde 
schon ein flflchtiger Blick aof die dem Buche beigegebene Karte genügen, um 
die eingehende Aufmerksunkeit des Beschauers wachzurufen und zu fesseln, ihn 
unwillkürlich zu Reflexionen anzuregen, und zu keineswegs unmotivirten Ver- 
gleichen zwischen Vergangenheit und Gegenwart zu bestimmen. Er müsste ihm 
snnftchst die Thatsache ins Ged&chtnis znrttcknifen, dass die kaiserliche Hon* 
archie in dem ganzen, früher er^vilhnten Zeitraum» 8r> Feldzugsjahre gegen 
Frankreich und 69 solche gegen die Türkei durchzukämpfen hatte; dass sie 
10 Kriege gegen Italien, 5 gegen Preussen, 4 gegen Spanien und 3 gegen 
Bayern zu führen gezwungen war-, dass sie im Lanfe von vi» r Jahrhunderten 
aber nur ein einzigesmnl in die Nothwendigkeit versetzt wurde, ihre Waffen mit 
jenen Russlands kreuzen zu müssen, und dass auch dies unter Verhältnissen 
geschah, die den Stempel des Gezwungenen an sich tragen. Denn die Hitwirknng 
des 30.000 Mann starke)! < >t( rreicliischen Hilfscor|)s unter Fürst Schwarzenberg: 
an dem Riesenkampfe Napnledus gegen Russlan-l lf>\2. Icann. so anstrengend 
und verlustreich sie sich lUr die kaiserlichen Truppen auch gestaltete, doch 
nnr im allerweitesten Sinne nnd rein formell als ein Krieg zwischen Österreich 
vnd Bussland aufgefasst und bezeichnet werden. 

Dieser historischen Wahrheit gegenüber erscheint ein wirklicher, prin- 
cipiellcr Gegensatz zwischen den beiden zuletzt genannten Staaten und ihren 
Bxistenzbedbignngen einfach undenkbar; eine Schlnssfolgerung, die auf der Hand 
liegt und sich mit geradezu elementarer Gewalt Jedem aufdrängen muss, der 
sich nicht selbst täuschen oder Andere absiehtlich irrefnliren will — Wenn ein 
solcher Gegensatz heute gleichwohl vorhanden ist, oder wenigstens von einem 

*) «MlUbellaBgen de« k. k. Kriisga-Arefatv»." Wien iS78. 
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Theil« der sogenannten „offentlictien Meinung^ immer wieder von Nenem ond 

in allen Tonarten als actuell und acut beztichnot wird, sti blieb es jedenfalls 
den b'tzteu vier Decennien vorbohalton. ilm zu sehatlcn und zu vertiefen sowie 
damit die massgebenden Kreise beider Ikeiche der Nutliwendigkeit gegenttber- 
zastellen, mit diesem Jahrhnnderte hindurch nngekannt gewesenen Factor rechnen 
in mftssen. 

Es ist hier nicht der Ort und kömmt uns auch durchaus? nicht zu, Unter- 
snchnngen darüber anzustellen, inwiefern diplomatische Irrungen, Missverständ- 
nisse snf beiden Seiten, politischer, nationaler nnd religiöser Chauvinismns, 
Übergriffe und Ausschreitungen der Presse — welch letztere in unseren Tagen 
ja eine so bedeutende Rolle spielt, sich selbst für die erste Grossmacht der 
Welt hält und als solche auftritt — dazu beigetragen haben, die beiden an- 
einander grenzenden Xiuserreiche in diese ihnen ungewohnte Position zn drftngen 
nnd in derselben am erhalten. 

Wir müBscn uns daran genügen lassen, die Tliatsache zu constatiren. dass 
auch das vorliegende, sehr interessante Buch Oberst Maslowski's ganz uu- 
verkennbar unter der directen Einwirkung jenes nunmehr, wie es scheint, peren- 
nirend gewordenen Gegensatees geschrieben wurde. Wenn es gestattet ist, aus 
der Schreibweise und aus dem Klange de> Namens auf die Nationalität seines 
Trägers zu schliesseu, so müssen wir den geschätzten Verfasser für einen 
russifieirten Polen halten und, nachdem bei Convertiten eine der hervorragendsten 
Eigenschaften bekanntlich in dem Bestreben besteht, iiäiistlicher sein zu wollen 
als der Papst, so würde schon dies für die Tendenz und Durchführung seiner 
Arbeit einen keineswegs gering zu achtenden Massstab der Beurtheiiung geben. 
Jedenfalls können wir dem Übersetser nur dankbar dafür sein, uns das In russi- 
scher Sprache erschienene Orifriual in einer ebenso correcten, als objectiv und 
sachlich gehaltenen Übertragung zugänglich gemacht zu haben. Schon die kurze 
geistvolle Einleitung, welche Major v. Trotha den Ausführungen Oberst Ma- 
8l<iwski*s Torangehen lässt, wird kein militfirischer Leser ohne aufrichtige 
Befriedigung aus der Hand leg« n. 

"Der russische Generalstabs-Oberjst ^laslowski ist schon seit längerer 
Zeit mit der Bearbeitung eines gross angelegten Werkes; „Die russische Armee 
im siebenjährigen Erlege* beschäftigt und hat im vorigen Jahre den ersten Band 
desselben der Öffentlichkeit übergelien Diesem, die diplomatische Vorgeschichte 
und Einleituni; des KriejC^es, eine Skizzirunj,' des Kriegsschauplatzes, die Dar- 
stellung der Heeresverfassung und der Üigaiiisations- Verhältnisse auf russischer 
Seite, endlieh die Operationen Apraxin's in Ostpreussen 1757, umfassenden, Aber 
600 Seiten starken Bande ist nun, nicht wie zu erwarten gewesen wäre, eine 
Geschichte des Feldzuges von 1758) sondern der vorliegende als zweiter gefolgt, 
welcher die strategischen Verhältnisse des Jahres 1759 behandelt und 
namentlich eine kritische Würdigung der für dieses Jahr in Aussieht genommenen 
russisch-österreichischen Cooperation ins Auge fasst. 

Die Oeschiehte der Kriesre aller Zeiten lehrt uns, dass Coalitionen in 
den seltensten Fällen ein Ergebnis liefern, welches alle Betheiligten befriedigt. 
Nominell dem Colleetiy-Interesse einer Bektmpfung des gemeinsamen Gegners 

entsprossen und ursprünglich auch in dieser Absicht vereinbart, treten bei Allianzen 
doch schon in der ii!r7i sten Zeit divergirende Tendenzen zutage; die respectiven 
Einsätze an ivumpiiuiitela bleiben hinter den tractatmässigen Abmachungen 
zurück oder treffen verspätet ein; di«' ziolbewusste. energische und einheitliche 
VeriVd<ruiiir di's Hauptzweekes cferritli ins Stocken und die Uiiternrdnunfr und 
unbedingte Fügsamkeit gegenüber den Anordnungen eines eventuellen Ober- 
befehlshabers, wenn dieser nicht der eigenen Armee angehört — fehlen beinahe 
immer. 

Die unmittelbaren FidirtMi der mannigfaclien Keibuniren und Mi.sshellig- 
keiten komtnen uaturgemäss dein dlegner zu statten und j^ipfelu nach miss- 
glflekten Operationen in der Kegel darin, dass die von jenem geschlagenen 
AUiirten beflissen sind, die ganze Schuld an dem verlorenen Feldzuge einander 
gegenseitig cuxuschiebea. 
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Nnn sind die Acten über den siebenjährigen Krieg im Qroseen und Gänsen 

seit g:eraumer Zeit gesclilossen nnil lir Chiirakteri'-tik dt-s grossen K<mi[:~ so- 
wohl, als die seiner zahlreichen Gegner darf im Allgemeinen alfi eine gegebene 
und feststeboide bezeicbnet werden. Gleichwohl weisen ah nnd ztt in den yer« 
achiedeneBv an jenem Kriege beth iiigt gewesenen Staaten immer noch Docu- 
mente zutage gefördert, welche bei den Heitherigen Publicationen über die ein- 
ächlägige Zeitepoche entweder noch nicht bekannt, oder noch nicht zngänglich 
gewesen sind nnd diese mttssen von jedem Frennde der Ustorischen Wahrheit, 
wie der Wissensehaft überhaupt unter allen UmstSnden als ein Gewinn bezeichnet 
und auf das dajikbarstc begrüsst werden. 

Auch Oberüt Maslowski hat zur strategischen Beleuchtung der Verhält- 
nisse *deB Feldznges von 1759 nnr solche Aetenstücke ans den rassischen ArehiTen 
herangezogen und beiiOtzt, welche bisher noch nicht durch den Druck veröffent- 
licht worden sind. Er begnügt sich zwar damit, die betreöenden Bocumente 
einander einfach folgen zu lassen, ohne sie zu commentiren oder ihnen eine 
Hhersichtliche Gliederung zn geben; er schickt ihnen jedoch eine Einleitung 
voraus und diese ist es, welche den Gedankengang des russischen Generalstabs- 
ofüciers in prägnanter Form zum Ausdruck bringt und die eigentliche T.endenz 
seiner Arbeit erkennen Iftnt. Sie ist dahin gerichtet, an der Hand- von (im 
Ganzen 105) noch nicht bekannt gewesenen Berichten, Rapporten, Briefen, In- 
structionen u. s. w. theils- russischer, theils cisterreichischer Provenienz, den 
Beweis zu erbringen, dass die Beschuldigung Saltjkow's (in dieser Schreib- 
weise führt der Verfasser nach Original-Acten den bekannten Feldmarsehall 
Soltikof dem Leser vor) wegen des, trotz Kay imd Kunnersdorf wenig erfolgreichen 
Ausganges des Feldzugs 1759, eine ungerechte und ungerechtfertigte war und ist. 
Dass dieser Ausgang vielmehr dem österreichischen Armee-Commandanten zur 



Inngen Ober den gemeinsamen Operationsplan nnd die sp&te ErOflhnng der 
Operationen überhaupt herbeigeführt worden sei 

Erscheint es einerseits verdienstlich und anerkennenswert, wenn ein ge- 
bildeter Officier auch auf literarischem Gebiete zur Yerbreitong historischen 
Avissens beizutragen bemüht ist, und umss die Publication neuer, d. Ii ^i lang 
noch nicht veröö'entlichter Documente vom Standpunkte der Geschicht^cliieibung 
als ganz besonders erfrenlich nnd wichtig bezeichnet werden, so glauben wir 
andererseits doch nicht, dass Oberst Ma 1 v ski seinen eigentlichen Zweck: 
„die russische Kriegführung des Jahres 1759 zu rechtfertigen oder womdgUch 
zu verherrlichen", wie Major v. Trotha jenen bezeichnet — erreicht hat. 

Die Charakteristik der einzelnen Oberbefehlshaber nnd Ffihrer im sieben- 
jährigen Kriege ist, wie wir schon an anderer Stelle bemerkten, eine abgeschlossene ; 
sie r fährt aucli durch die Eichtigstellung des Namens des rassischen Armee- 
^■oümiaiulaüten von 1759 keine Veränderung. — C. — 

"''Die Reise S, M. Corvette „Frundsberg" im rothen Meere und an den 
Küsten von Vorderindien und Ceylon in den Jahren 1885—1886. 
Auf Befehl des k. k. Keicbs-Kriegs-Miiiistoriums, Marine-Section, 
unter Zugrundelegung der Berichte des k. k. Schiffscommandos, 
verfasst von Jerolim Freiherr von Benko, k. k. Corvetten- 
Oapitän (Beilage zu Heft III und lY der „Mittlieilungen aus 
dem GeMete des Seewesens'' 1888). Mit einer Übersichtskarte 
und neun Planskizzen. Fola 1888. In Oommissions- Verlag Ton 
Gerold's Sohn in Wien. 

Es ist dies der siebente veröffentlichte lieisebericht. Während die ersten 
vier im Jahre 1885 erschienenen Beiseberichte („Albatros^, „Prnndsberg", Aurora", 
„Helgoland") von der Redaction der „Mitthoiluiiö^en aus dem Gebiete des See- 
wesens", die Beise der „Saida" in den Jahren 1884—1886 vom k k. marine- 
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technischen Görnitz zusammengestellt wurden, wird seit dem sechsten Hefte 
(„Zrinyi" 1885/86) der k k. Corvetten-Capitän Jerolim Freiherr von Benko 
genannt als Verfasser dieser interessanten Beiseberichte, welche viel mehr gelesen 
SU werden Terdienen als es tiiatsächlich geschieht. Wenn aneh in enter Lhiie 

für die österreichisch-ungarische Handelswelt bestimmt, so enthalten diese 
Reiseberichte doch soviel Sonstigei^ von Interesse , dass sie für Jedermann — 
welchem Stande er immer angehören mag — eine genussreiche Leetüre bilden. 

Bew^en sieb die eisten fttnf Beiseberidite noch innerhalb riomlieb 

bescheidoier Grenzen (die Stärke wechselte von 56 bis 94 Seiten), so schwellte 
der Umfang mit der„Bedaction Benko** auf 27a (j^Zrinji**), bes. S88 (f^Frandsberg'*) 

Seiten an. 

Die Beise der Corvette „Frundsberg" (Commaudant Fregatten-Capitän 
Semsey de Semse) begann am 12. August 1885 und endete am 15. April 1886. 
Es wurden 15.199 Seemeilen durchlaufen und 846.416 Tonnen Kohlen vorbraucht. 
Die Reise ging über Port Said, Suez, Massauah, Aden, Point de Galle, nach 
Calcutta und Uber Madras, Pondich^ry, Point de Galle, Colombo, Calicut , Bombay, 
Aden, Assab, Snakin, Jiddab, Snes und Port Said heimwSrts. 

Das Buch enthält ausser einer Übersichtskarte noch neun Planskizzen vom 
Suezkanal, von Massauah und Umgegend, Calcntta, Uadras, Pondich^« Point de 
Galle, Colombo, Bombay und Assab. 

Auf den Inhalt des Buches näher einzugehen — so verlockend dies auch 
wäre — verbieten uns r&mnliobe VerbSltnisse nnd mttssen wir nnsere Leser anf 

das Buch selbst verweisen. 

Dringend zu wünschen wäre, dass die oberste Marinebehördc Mittel und 
Wege finden könnte, diesen höchst interessanten und auf das Sorgfaltigste 
redigirten Beiseberiehiten eine grössere Yerbreitong im Publiknm sn Yersehaflen; 
sie werden, x. B. von der gesammten Tagespresse, ein&ch todtgesebwiegen. 



*Lm torpilleurs, la guem iiavale et la defense dea cötea par le 

Yice-Admiral Bourgois. Paris. Librairie de la Nouyelle 

Revue 1888, betitelt sich eine der neuesten französischen Publicationen. 
Dieselbe bildet die zu einem selbständigen Werke gesammelte Wiedergabe der 
in den Jahren 1886, 1887 und 1888 in der „Nouvelle Revue" erschienenen Aufsätze 
des jüngst verstorbenen Admirals Bonrgois. 

In» Gro.sson und Ganzen kann dieses Werk als bedeutsame Enunciation 
gegen jene in Frankreich sich geltend machende Strömung bezeichnet werden, 
die dank Gabriel Ohames nnd seine Anhänger lebhaft vertreten, darauf gerichtet 
war, die »grand guerre naTsle", den Kampf zwischen Sehlachtflotten, die Durch- 
führung von Biokaden mu\ <h*' Vnrnahnie von Landungen nw] dementsprechend 
den Weiterbau moderner schwerer Schlachtschiffe als in Hinkuntt ttberflüssig, bez. 
Tmdnrehfabrbar oder swecklos bintustellen nnd als Ersati für diese Schiffe k tont 
prix leichte Kanonenboote und Torpedofahrzeuge verlangte, spei-iell die torpilleurs 
autonomes, das sind solche, welche unabhängig von anderen Schiffen, auf sich 
allein angewiesen die Meere zu durchkreuzen imstande sein «»ollteu. Dieken Kriegs- 
mitteln entsprechend, wnrde als einzige kflnftig mit Berechtigung Erfolge in 
Aussicht stellende Kriegsweise der „Kreuzerkrieg" und das Bombardement der 
Handelscentren bezeichnet. Es ist bekannt, wie sehr diese Ansichten vor Kurzem 
in Frankreich Oberhand zu gewinnen drohten, indem der frühere französische 
Marineminister Aube selbst schon den Bau der am Stapel liegenden Panzersckift 
sistirt hatte und erst eine eigens mit dem eingehenden Htn<iium dieser so 
hochwichtigen Frage betraute fachmännische Oommission — namentlich auf Grund 
der anlasslich der grossen FlottenmaAdTer gewonnenen Erfahrungen, in Berdck« 
sichtigung concreter Kriegsfälle und der in diesen Fällen an die Marine heran- 
tretenden Aufgaben, sowie im Hinblicke auf <ia.^ Vorgehen der flbrigen Seemächte 
— eine Umkehr in dieser Richtung anzubahnen vermochte. 

Org. d. MiUt.-wlueaicbaftl. Vereine. XXXVU. Band. 1888. Baeher-AoB«ig«r. 3 
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Angesichts der bedeutenden Meinungsdifferenzen, weiche in der 
haften Discussion der Frage über die Umgestaltung und Vervollkommnung des 
franzosischen Flotten-Materials in Broschüren, Reruen, Fachzeitachrifteu und in 
der Tagespresse sich äusserten, rniisB das Werk des Admirals Botirgois als «in 
höchst actuelles ^in I infolge der ebenso anziehend geschriebenen, als saehgemässen 
Behandlung des i^toifes als höchst anregende Erscheinung in der Fachliteratur 
bneielmet verd«L 

Der Verfasser wendet sich zuvörderst gegen die Behauptung, dass von 
einem Kreuzerkriege besondere Ergebniaae tu erwarten seien und beleuchtet 
hiebei auch den fraglichen Wert der zu Ji»'-*'in Zwecke in Aussicht genommenen 
„torpiUeurs autonomes". Er weist dann treÜ'end nach, wie unstichhältig die An- 
nahme sei» der grosse EBcacbekrieg und die damit verbundene Erringung der 
Hrarsohaft 2ur See mit allen aus dieser sich ergebenden Vortheilen sei illusorisch 
geworden und erörtert schliesslich die Unzulänglichkeit der in Aus i ht •'•e- 
nommenen kleineren Fahrzeuge zur Vertheidigung der eigenen, bez. zum Augriiie 
fremder, insbesonders befestigter Küstenplätse. 

Der Kreuzerkrieg, das ist die Wegnahme oder Vernichtung feindlicher Handels- 
schiffe und feindlichen Privateigenthums durch eigens xu diesem Zwecke gebaute 
Kriegsschiffe und der eigenen Handelsmarine entnommene, hiezu g iim tr schnell- 
laufende Dampfer, bez. die Vernichtung derartiger feindlicher iüreuzer und hie- 
dmreh Sicherung des eigenen iümdela, werden TonAdmind Bonrgois an der Hand 
geschichtlicher Daten treffend als solche bezeichnett die nie von ausschlaggebender 
Bedeutung waren und auch niemals, wie dies der Verfasser durch Ziffern scMagend 
erhärtet, besondere Kesultate aufwiesen. Wir möchten nach dieser Eichtung 
Admiral Boui^ois' Ausfahnuigen noch damit ei^ftnzen, dass, wenn schon auf 
(lnm<] 1er vor der Pariser Declaration von 1856 bestandenen Verhältnisse dies 
der Fall war, die Resultate eines Kreuzerkrieges in Hinkunft noch weniger den 
Erwartungen entsprechen werden, welche man an die zu diesem Behufe entsendeten 
maritimen Streitkrftfte stellt. 

Selbst England und Frankreich, von welchen namentlich das erstere in 
se5n*'n über den ganzen Erdball ausgebreiteten Colonien uhd Besitzungen einen 
hochwichtigen Factor für eine erspriessliche Thätigkeit seiner Kreuzer sich za 
schaffen wnsste, werden für eine wirksame Yerwenanng ihrer Kreuzer gegenüber 
dem feindlichen Privateigenthum ganz bedeuten d' Schwierigheiten zu überwinden 
haben. Diese Schwieriglceiten finden theils in der Natur dieses Krieges, theils in 
jenen Massnahmen Erklärung, welche neutrale Mächte zur stricten Wahrung und 
Anfrechtfaaltung ihrer Neutralitöt ergreifen worden. 

Die Ergänzung der meist rasch erschöpften Kohlenvorräthe , die durch 

Abgabe von Detaehements an genommene Prisen erforderliche C<>nipletirung des 
eigenen Bemannougsstaudes, Elementarereignisse mit den folgenden Havarien, 
der Eampf mit einem eventaell fiberlegenen feindlichen Kreuzer sind nach 
erstgenannter Richtung, die Beschränkungen bezüglich der l^rglnzong von Vor- 
räthen in neutralen Häfen, sowie die Nichtzulassung genommener Prisen in 
solche, sind nach letztgenannter, nicht zu unterschätzende Hemmnisse eines 
erfolgreichen Srenzerkrieges. 

Im letzten dentsch-französischen Kriege traf beispielsweise die britische 
•Begierung mit CLrcularschreiben vom 19. Juli 1870 die Verfügung, dass kein 
Kriegs.schiff der kriegführenden Parteien in Gewässern, welclie der englischen 
Territorialhoheit unterstehen, mehr Kohlen einschüfeu dürfe, als genügen, um nach 
dem nftchsten Hafen seines eigenen Landes oder nach irgend einem nSheren BesÜm* 
mxmgsort zu gelangen; dass ohne besondere Erlaubnis kein solches Kriegsschiff 
in demselben oder irgend einem and-'r^-n englischen Hafen, Ehede uder Gewässer 
wieder Kohlen einschiffen dürfe, wenn nicht seit der Zeit, in welcher dasselbe 
das letztemalin britischen Gewässern Kohlen eingenommen hatte, drei Monate 
verflossen waren; und dass endlich keines der genommenen Handelsfahrzeuge in 
Häfen, Rheden oder Gewässer der vereinigten Königreiche oder irgend einer 
der Colonien und Besitzungen gebracht werden dürfe. 
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Wohl in Würdigung all dieser Factoren bezeichnet Admiral Bourgois 
schon für den Kreuzerkrie^' die Xothwendigkeit, die eigenen Colonien, die ja 
die einzigen Stützpunkte und Operationsbasen der Kreuzer wären, zu verthei- 
digen als unerlfisslich und weist dann nach, dass eine solche Vertheidigung ohne 
Sehlftehtacliiffe wohl nicht denkbar sei. 

Abgesehen von den voraussichtlich geringen praktischen Erfolgen eines 
Kreuzerkrieges überhaupt, wendet ei^ aoer Admiral Bouro^ois auch gegen 
Gabriel Charmes und dessen Aiiliiin£r<'r vom Standpunkte der Technik und von 
jenem des internationalen Seerechtes, sowie vom. Gesichtspunkte der voraus- 
siehtlieh unaiisiveichlichen CompHcatkmen , die entstehen mOssten, Mt» der 
Kreuzerkrieg in der Weise durchgeflUnrt werden würde, wie derselbe von 
Gabriel Charmes (das ist durch die sogenatinten „torpiUeurs autonomes") Torge- 
schlagen wird. 

Vom seetechnisclien Standpunkte weist Admiral Bourgois darauf hin» 
dass obwohl G. Charmes an den „torpilleor autonome" die Forderung stellt, ein 
Boot unter 50 Tonnen Deplacement zu sein, welches aber die hohe See ebenso 
lang und sicher zu halten imstande sein müsse, wie ein modernes mastenloses 
Panzerschiff von 10.000 Tonnen, dabei eine um einigte Meilen lErrössere Geschwin- 
digkeit und infolge seiner ausreichenden Vorräthe eine vollständige Unabhängig- 
keit von irgendwelchem Geldtschiffl» besitzen mttsse, er andererseits von den 
französischen Torpedobooten Nr. 63 und 64 sprechend, diese als den ffcstellten 
Bedingungen entsprechend bezeichnet habe. Diese Torpedoboote von 46 Tonnen 
Deplacement, S3m Länge, 3'28m Breite und einem Tiefgang von 0'63m vorn und 
1 93w achter, welche für ihre 13 Mann starke Bemannung nur auf drei Tage 
Wasser und auf acht Tage Lebensmittel und für ihre Maschine nur neun Tonnen 
Kohlen an Bofd zu nehmen vermögen, mit welchen sie nur 1.000 Meilen mit 
10 SeemeOen Geschwindigkeit zurückzulegen vermögen — können aber wohl nicht 
als „toipilleurs autonomes** angesehen werden. 

So richtig diese, fibrigens auf etwas wUlkttrliche Annahmen gegründeten 

Bemerkungen Bourgois' sind, so nmss andererseits dagegen eing^ewendet werden, 
dass eben Torpedofahrzeuge eines grösseren Typus den gestellten Anforderungen 
immerhin nachzukommen vermncliten. 

Weitaus stichhältiger finden wir daher auch die vom Standpunkte des 
internationalen See- und Völkerrechtes erhobenen Einwftnde gegen die Art und 
Weise des projectirten Vorgehens von derlei Torpedofabrzeugen in dem geplanten 

Kreuzerkriege, wie ein solelie.s beispielswei.se in dem „Atlas cnlonial" erörtert 
und auch im „Tenips" vom 10. Jänner 1887 entwickelt wurde. Von dem Principe 
ausgehend, der künftige Seekrieg müsse ein industrieller (?), ein Kreuzerkrieg. . . 
sein, wird entwickelt, das Torpedofahrzeug müsse, auf dem Ocean einen modernen 
Packetdampfer der grossen transatlantischen Dampfschiffahrts-Gesellschaftcn in 
Sicht bekommend, diesem Dampfer, um sich nicht der Gefiihr auszusetzen, durch 
einen lütrailleusen- oder Schnell iVu rkanonenschuss desselben vernichtet zu 
werden, unbemerkt bis zum Einbruch der Nacht folgen, und habe dann, sich 
ruhig und still heranschleichend, Schiff, Ladung, Bemannung und Passagiere durch 
«inen wohl lancirten Torpedo zum Heeresgrund zu schicken, um nach diesem 
Heldenstücke, „l'äme non seulement en repos, mais pleinement satisfaite" seine 
Kreuzung fortzusetzen. Bei dieser Art von Kriegführung, bei welcher, wie Bourgois 
bemerkt, den Torpedotahrzeug-Commandanten der Instinct raubgieriger wilder 
Bestien zngemuthet wird, scheint wie der Verfasser richtig sagt, zuT^rderst ein 
wichtiger Umstand unberücksichtigt geblieben zu sein, und das ist die Constatirung 
der Nationalität, welcher der betretende pH*4:*'tdanipfer angehört. Im Kriege fahren 
die Packe ttiampfer nicht unter flatternden i laggen. Ein derartiger Überfall eines 
einer neutralen Macht angehörigen Dampfers wird nicht ohne. den wohlbegrQn* 
4etstett Protest der belmffenden Macht bleiben. 

Aber selbst ganz abgesehen hievon und von den dadurch hervorgerufenen 
Verwicklungen, muss eine derartige Ehegffiliruttg als den Begriffen der Humanität 

3* 
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tairiderlaiifend bezeichnet werden und weist Bonrgois speciell anf den Artikel 37S 
des „Codex för die französische Kriegsmarine" hin, der (gleiclilautend mit annlogen 
Bestimmungen der anderen civüisirten Nationen) es jedem Hcbiffscommaudunten 
zur Pflicht imteht, Freundes- und FeindesschifEini in Seegefahr und ttber deren 
Ansuchen nm Hilfe in Nothlage, solche zu leisten, daher auch der Torpedoboots- 
Commandant wohl kaum „avec Fftme en repos" das sinkende Packetschiff seinem. 
Schicksale überlusseu dürfte. 

Was die Behauptung anbelangt, der Ebcadrekrieg — die Schlackt zwischen 
Flotten — und die durch VernichtuDg^ der feindliehen Seemacht errungene Be- 
herrschnng der Meere mit all' den aus selber resultirenden Yrirtheilen, sei ein sich 
überlebt habender Begriff, so erhebt dagegen Admiral Bonrgois wohl mit ToUem 
Bechte Einsprache. 

Er weist theils an der Hand der Seekriegsgeschiehte, theüs unter Hinweis 

auf den derzeitigen, unentwegt fortdauernden Ausbau der Schlachtflotten Seiten» 
aller anderen Nationen auf das Unstichhältig-e einer derartigen Behaupiuntr hin. 
Es bildet die hiebei vorgenommene Besprechung der verschiedenen Kriegsfälle, 
der Hinweis anf die Nothwendigkeit einer Vertheidigung Algiers, Corsicas und 
der flberseeisehen Colonien einen der interessantesten Abschnitte des Buches. Wenn 
auch an^'esichts der stetig wachsenden Flottenmacht Kusslands im schwarzen 
Meere »chon Admiral Bourgois kurz erwähnt, wie die Gefahr für das osmauibcbe 
Reich wachse, die Russen vor Constantinopel landen zu sehen, mochten wir — 
in Bezug auf die Unentbehrlichkeif il' c !^<"ldachtflotten, die Ausführungen dos 
Verfassers noch mit folgenden kurzen Betrachtungen ergänzen, die sich uns al& 
Lehren der jüngsten Beekriegsgesehichte anfdr&ngen und die darin gipfeln, dass 
ohne irgendwelchem offensiven Auftreten schon die blosse Existenz einer über- 
tnilcbtigen, die Beherrschung des Meeres a priori sichernden Flotte, sowohl im 
jüngsten deutsch-franzOsischen, als im letzten russisch- türkischen Kriege Frauk- 
reicht bez. der Tttrkei ganz ansserordenüicbe und nur zn oft ganz IHiersdhene 
Yortbeile brachten. 

Nach der Vernichtung seiner regulären Armee konnte Frankreich sein aus 
der Erde gestampftes Volksheer nur infolge der unbestrittenen Herrschaft seiner 
Flotte über die See in so staunenswert kurzer Zeit bewalüien und ausrüsten und 
so einen neuen heroischen Widerstand beginnen. 

Im russisch-türkischen Kriege war gewiss nur die übermächtige türkische 
Flotte Ursache, dass Bussland nicht den Bosporus foreiren und seine Truppen 
vor Constantinop 1 landen lassen konnte, aber eine weitere aus dieser Unmöglich- 
keit sich ergebende Folge war, dass Kussland bei seinem Vordringen zwei so 
mächtige Barrieren wie die Donan und den Balkan überschreiten musste, um 
zum Ziele zu gelangen. 

In beiden Eriegsf&llen waren ttberdies ganz bedeutende Heeresabtheilnngen 

der Deutschen, bez. Russen zur Verfheidigung der Küsten g fr* ii eventudle 
Landongen gebunden, die am eigentlichen Kriegsschauplatze somit lehiten. 

Wenn wir uns nun der Frage zuwenden, ob Biokaden, die den f -iTulHchen 
Seestreitkräften die Freiheit der Bewegung nehmen und den feindlichen See- 
handel an seiner Wvrzel, an der EigenkOste des Gegners nnterbinden, heut- 
zutage anL^< . i 'lits der modernen Seekriegsmittel undurchführbar geworden sind, 
so würden wir zwar nicht soweit gehen wollen — wie Admiral Bourgois,, 
indem er sagt: „La üituiiiion n'a donc pas change". unsere Ansicht aber 
immerhin dahin resumiren, dass die erfolgreiche Durchführung von Biokaden, 
durch die Einführung des Damides, in noch höherem Masse aber durch die Ent- 
wicklung der unterseeischen Waffen sich allerdings schwieriger gestaltet hat, 
aber trotz der geänderten Verhältnisse, bei richtiger Bedachüiahme auf diese^ 
dnrehfahrbar sein werde. 

Die Schwierigkeiten der künftigen Biokaden Äpfeln einerseits in der Noth- 

wendigkeit eines w< hlor janisirten Xachschubdienstes, namentlich was die Kohlen- 
vorräthe betriüt, und andererseits in den zu gewärtigenden Ausfällen des Yer- 
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theidigen' und speciell den Nachtangriffen der feindliolnin Torpedoboote auf die 
blokirende Flotte. Wenn selbst die"(' Angriffe wirksam abgewehrt werden, so ist 
es doch gewiss, dass die AnfTiH rksaiukeit der angegriÜ'enen ächüfe durch die 
Torpedoboote d«nxt in Anspi ui ii genouroen sein irira, dass bloldrte SebüFe mit 
Avmicbt auf Erfolg die Bloicade zn dnrebbreeben versueben können. 

Kacb dieser Biehtnng wird man eben Vorsorge treffen, ausserhalb der dem 

Angriffe ausgesetzten Schiffe einen äusseren Blokadering durch solche SrliiftV zu 
ziehen, denen die ausschliessliche Aufgabe zufällt, den Durdibrucli zu vereiteln. 

Die richtige Verwendung von Torpedoschutznetzen, des elektrischen Lichtes 
und der Schnellfeuergeschütze, die Verwertung der eigenen Torpedoboote und 
Jftger, das eventuelle Anbringen von Barrikaden sind Mittel« durch welehe auch 
die blokirende Flotte in Stand gesetzt ist. sirli formidable Positionen zu schaffen, 
und werden nur die Conflguration der Küste, die Beschaffenheit der blokirten 
Zufahrt, sowie die Natur des Fahrwassers hiebei in gleicher Weise, wie dies 
bis nnn der Fall war, ancb fernerhin von ansschlaggebender Bedentnng sein. 

Besllglicb der Landungen, welehe angesiebts der UnmOgUehkeit der Yer- 

schiffnng grösserer Heeresabtheilungen als solcher von 50- bis 60.000 Mann und 
im Hinblicke auf die Unzulänglichkeit einer solchen Armee gegenfibcr den modernen 
Millionen-Heeren des öfteren als kaum mehr in Betracht zu ziehen hingestellt 
werden, muss der Richtigkeit dieser Behauptung — insolange nur der europäische 
Continent im Auge behalten wird — auch Bourgois zustimmen, erh I t nlur 
entschieden dagegen Einsprache, dass angesichts der Kammschiffe und Torpedo- 
boote eine derartige Transportflotte nicht hinreichend geschtttst werden kSnnte. 
Ohne in zu weitführende Erörterungen über derartige, in bestimmten Kriegsfällen 
und bei Eintritt gewis'ser Vorbedingungen denn docli mt"»gliche und dann höchst 
wirksame Cooperationen von Heer und Flotte einzugehen, und nur beispielsweise 
an die Nothwendigkeit einer eoleben bei Belagerung und Blokinmg eines be^ 
festigten Kriegshafens oder Kfistenpunktes ') oder — unsere eigene jüngste Ge- 
schichte ins Auge fassend — an den Aufstand in SOd-Dalroatien erinnernd, be- 
schränken wir uns nach dieser Richtung nur darauf hinzuweisen, dass auch in 
Frankreich entgegen dem ancb Ton Bourgois getbeilten Standpunkte gerade jetzt 
eine sehr interessante und eingehende Studie über diesen Gegenstand unt r dmi 
Titel: „Etüde sur les opt^rations combimVs des arm<^es de terre et de mer** von 
Linienschiffslieutenant M. R. Degcrny erschienen ist. 

Ein bedeutender Theil des W erkes des Admirals Bourgois umfasst die 
Erörterung der Nothwendigkeit einer woblorganisirten Efletenvertbeidigung. 

Einer Seemadit ersten Hanges angehörend, bezeichnet er biebei mit be- 

rechtigter Befriedigung die Schlachtflotte als das erste und mächtigste Bollwerk 
der Kn t n und weist demgemilss di - Nothwendigkeit der Erhaltung einer solchen 
Flotte. i*ls auch von diesem Stand [ luikte unerlässliche Vorbedingung nach. 

Er findet diese Flotte für umso unentbehrlicher, als nur gestützt auf eine 
solche, auch die speciell zur Küstenvertbeidigung bestimmten Fahrzeuge gute 
IHenete zu leisten imstande sein werden, und den Kllstenbefettigungen Frank- 
Tcirbs selbst, infolge der n;i' b dein Jahre 1870 in er^^h-r T.inie nnthwendig ge- 
wordenen Heeres-Or^anisation und Befestigung der gegen Deutschland liegenden 
Beicbsgrenzen, sowie wegen der damit verbundenen Eoateh, nicht jene Auf- 
merksamkeit geschaikt im!de, deren dieselben bedurft bitten. 

Er befürwortet nach dieser Biehtung weiters die allen modernen Forderungen 
entsprechende, durch Panzerbattoien und Panzertbttime, sowie durch Geschütze 



') ConstAutiiiopel erlag den Trappen Mahomed II. erat als die osmanlaehen Galeere d ein- 
»reifen konnten. Bei der BelagertinK vou CmAix (1811) tcbrleb Soultr »die Stadt, an «ior alle 
Kriegskunst der Franzosen !*chcitert, würdn sioh nicht fQuf Tage halten k<"ianen, wenn Seine 
Majestät eine fUeadr« zo dereo BekÄmpfUDg von der 8e«a«ite entaenden wflrd«. Der Krimkrleg 
mit derBelageroBf Toik SelMiMpol igt aber wokl eiaw der iMaMn B«w«f fbe ditlUAtickflItdM 
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sehwersteiiXaliberB repräsentirte Befestiffoiig der wichtigsten niflitftiisclien Punkte 
und der grouen Eandels-Emiwrien vie HaTre und Maraeille. 

In dieser Beziehung bildet das kürzlich von Mr. Stanhope dem englischen 
Parlamente anlä^sslicb der Kriegsbudget- Vorlage 1888/89 Oberreichte Expos^J einen 
ebenso interessanten, als autoritativen Beleg für die Eichtigkeit der Ansichten 
des Yiee-Adminde Bow^ois. Die Frage der Yertiieidigung der eigenen Hftfen 
und wicbti^'eii Handelscentreii und des dort aufgestapelten Volksreich thums 
beschäftigt seit einer Reihe von Jahren lebhaft die ölfentli(*he Meinung des ver- 
einigten Xüiiigreiclieii, und es ist sicherlich von lehrreicher Bedeutung, dass in 
diesem Exposö klar und offen gesagt viTd, das» angesichts der grossen Trag^ 
weite niofli nipr Schiffsgeschütze, die « s nnri 'p-liehcn, am Mci'r''sufer gelegene 
Städte auf Eutlernungen von 4 bi». ü Seemeilen zu bombardireu, keinerlei 
passiver Schutz gegen diese Qe&hr ftosreicben könne» und eine solche nur 
durch das aetive Auftreten Ton Schiffen abgewendet werden könne. 

Ausser dem von uns schon eingangs erw&hnten actuetten Wert des Buches 
und der für das grosse Publicum bestimmten anziehenden Schreibweise mochten 
wir schliesslich noch auf eine Stelle des Werkes hinweisen, da dieselbe einen 
<}egen8tand berührt, der gewiss von eminenter Bedeutung ist. 

Gegen das Prirvnp der Arbcitstbeiliing in dem Sinne, dass bestimmte 
Schiä'e uor Torpedos iauciren und andere nur aus ihren Geschützen schiessen 
«ollen, spreebend, und fQr die Ooncentrinmg aUer OffensiTmittel, wie sie anf 
den modernen Schlachtschiffen stattfindet, eintretend, meint Admiral Bonrgois: 
„Der Ausgang eines Seekrieges wird vielleicht von der Wahl der Commandanten 
der grossen Schlachtschiffe abhängen, deren Angabe wohl eine schwierige ist, 
in deren Hftnden all* die Fäden nuammenlanfen, die das Steuer, die Maschine, 
die Artillerie und die Tor]>edos in richtige Function treten lassen. Die besten 
Commandanten werden aber nach der Führung des Commandos zweier oder 
dreier Schille Admirale und die Manne wird deren unschätzbaren Dienste dann 
in dar Pflbning jener Schiffe entbehren mflsseni die sie im Frieden genau kennen 
lernten.'* 

Bourgois regt an, um diesem Übelstande vorzubeugen, auf die grossen 
^Schlachtschiffe Contre-Admiralc für die Verwertung der Waffen einzuschiffen 
und den Schiffscommandanten nur das Schifbmanöver, also das Comuiaudo über 
Steuer und Manöver ra belassen. 

Abgesehen davon, dass wir in einem solchen Falle ther dafür wSren, 
gerade umgekehrt die Functionen zu vertheilen, d. h. dem das Schiff seit Jahren 
"kennenden Contre-Adrairale das Manövriren mit demselben und somit auch die 
Ausnützung der ßamme zu übergeben und den Schiffscommandanten mit der Ver- 
wertung der Waffen xn betrauen, würden wir, unsere Yerbältnisse ins Auge 
fassend, nicht so weit gehen wie Admiral Bourgois, was die Chargen anbelangt, 
aber dem Principe selbst aus voller Überzeugung zustimmen Statt des bisherigen 
„Gcijammtdetail-Üfficiers" mit seinen zum grossen Theile ganz untergeordneten 
Obliegenheiten wären auf die Schlachtschiffe zweite Commandanten mit einem 
auf die Verwendung der Waffen abzielenden Wirkungskreise zu bestimmen. Zu 
Schiffscommandanten wären nicht nur wie bisher die tüchtigsten, sondern auch 
nur solche bOhere Officiere zu bestimmen, deren Toraussichtliches Verbleiben in 
der Activit&t für längere Zeit ausser Zweifel steht, bei denen also anf die seiner» 
zeitige Verwertung der gesammelten praktischen Erfahrungen mit Sicherheit ge- 
rechnet werden kann. Die individuelle Rücksichtnahme ist hier von ausscblag- 
liebender Bedeutung. Denn trotz aller noch so sinnreicher Formeln, die dazu dienen 
sollen, den Gefecbtswert eines modernen SchlachtaehiIßBä in ZiSem und dnreb 
deren Summirung den Gefechtswert einer Flotte auszudrücken, bilden den 
wichtigsten Factor die personellen Streitmittel, die Führer, die dem, wenn auch 
nocb 80 gediegenen ^aber immeibin todten Material erst Leben einsubancben 
vermögen. 

— LinieuschiMieutenant Gdza DelT Adami. — 



Digrtized by Google 



Bflcber-Anseiger. XJGÜX 

e n c k 6 r , L'airottatiOQ it les cotonUera milttaim. Braxelles 1888. 
Muqiiardi 

Das vorliegende Werk gibt in kurzen Zü^en ein Bild des gegenwärtigen 
Standes der inilitBri8cli«BLiiftBChilfiihrt und des niilitftriaehenBrieflaiibeii-DienateB; 

es enthält sehr reiches Material ; der Verfasser erweist sich auch als gut informirt 
über die bei den verschiedenen militärischen Versuchstationen in AnsfOhrang^ 

begriffenen Arbeiten. 

Vorerst werden die lenkbaren Luftballone behandelt^ u. z. eingetheilt in 
solche mit Dampfinotoren und mit elektrischen Motoren, wobei die Gag- und 

Petroleumraotoren auch den Dampfmotoren zugerechnet erscheinen. Der Yerfesser 
stellt der Verwendung^ der lenkbaren Ballone für Militärzwecke ein g^Onstiges 
Prognostikon, gibt aber zu, dass dieselben derzeit noch wesentlicher Verbesserungen 
bedflrfen. 

SodaiiB werden die gefesseltoi Bdlone md die Aiurttstiiog der SQgehflrigta 
Trains erörtert; der Vcrfisser stützt sich hiebei auf Angaben und Publicationen 
von APronauten. welche von einer höchst optimistischen und den thatsächlichen 
Verhältnissen nicht entsprechenden Auffassung ausgehen und fast zu dem Glauben 
verleiten, die Aufgabe, gut Terwendbare Batton-AnsrOstangen zu constnuren, sei 
TolAstaxidig gel5Bt und Uberhanpt keine Schwierigkeit mehr Torhanden. 

Im nächsten Abschnitte werden die Organisationen der militärischeil 
Luftscliitier-Ccrps in Deutschland, Belgien, Spanien, Frankreich, England, Italien 
und ßussland besprochen und deren Einrichtungen, Arbeiten und Bestrebungen 
mitgetheilt. 

Bezüglich Österreichs sagt der Verfasser, dass ein Verein von Capitalisten 
in Wien besteht, welcher es sich zur Aufgabe geteilt habe, das Prnbltin der 
LuftseliitVahrt in seiner dreifachen Beziehung auf commerciell''. v^issenscliaft'i -he 
und insbesondere militärische Verwendung zu studiren. Ein Delegirter des iieichs- 
Eriegs-Ministerinms wohne den bezflglichen aeronautischen Versuchen regehnftssig 
bei. Ferner sei der Chef der technologischen Section des Militär-Comites be- 
rathendes Mitf,'lied des .^Fhigteclinischen Vereines in Wien", und man könne daher 
sagen, dass das Militär-Comite selbst an den Arbeiten dieses Vereines theilnehme. 
Diese Angaben sind jedoch insofern unrichtig, ak weder ein Delegirter des 
Kriegs-Ministerinms „regelmässig" den aeronautischen Experimenten, die derzeit 
nur in der aeronautischen Anstalt Silberer ausgeführt werden, beiwohnt noch 
auch das ^Iilitär-Co7nitö in dem „Flugtechnischen Vereine" ufficiell vertreten ist. 

Der fünfte Abschnitt behandelt die Verwendung der Ballone im Kriegs- 
falle zur Becognosdrong, Ballon -Photographie, znm Transporte von Spreng- 
geschossen etc. ; auch wird die Möglichkeit und die Wirkung einer Beschiessung 
der Ballone erörtert, doch scheinen dem Verfasser die in Deutschland ausgeführten 

Schiessversnche gegen Ballone nicht bekannt gewesen zu sein. 

Der Schluss des Buches bespricht die Verwendung der Brieftauben für 
militärische Zwecke und vergleicht die Einriehtimgen der Brieftauben-Stationen 
in den Tersehiedenen enropftischen Staaten. 

Der Inhalt des kleinen Werkchens ist demnach recht reichhaltig und 
dasselbe jedenfalls lesenswert und zu empfehlen; bezüglich der militärischen 
Ballone bietet dasselbe wohl die meisten Daten nach dem bekannten Werke des 
deutschen P^emierlieatenants von Moedebeck. — Dr. W. — 



"^Specialkarte des Königreichs Serbien im Massstabe 1:75.000. 

Von der geographischen Abtheilung des kön. serbischen Generalstabes wird 
eine Specialkarte des Landes herauscfe£^eben, welche die Niveauverhältnisse aus- 
schliesslich durch HOhenschichtencurven, die Bedeckung des Landes mit Wald 
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aber durch grünen Überdruck zur Darstellung- brinfjrt, und demnach das Erkennen 
des topographischen Detiüls, sowie das Ablesen der Orts-, Fluss' etc. Kamen 
selir erleichtert. 

Die Karte soll in Allem 90 Blätter umfassen ; 32 Blätter sind bereits 
«ZBchienen und hierorts bei Artaria ft Comp, za bestehen. 

Die Karte bedeutet einen neuerlichen wesentlichen Fortschritt fOr die 

Geographie der Balkan-Halbinsel, and es ist nur zu bedauern, dass dieselbe, im 
^Massstabe mit der österreichischen Specialkarte vollkommen übereinstimmend, 
nicht auch den Blatt-EintheUongspriucipien folgt, welche bei der österreichischen 
Kurte cor Anwendimg gelangten.* — r. ^ 



'''Journal of the United Service Institution of India. Published 
March 1888. VoL XVL Nr. 70. ' 

Neben Anderem enthSlt dieses Heft einen Bericht fiber Yersnche in der 

PalTer&brik zuKirki, ausgeführt im Jahre 1887 von Oberst Caldecott ; eine Über- 
setzung: des Aufsatzes „Die transkaspisolie Militiirbahn" von Dr. Heyfelder, ehe- 
maligem Chefarzt der Akbal-Tekke-Expedition und eine Mittheilung über Conserven 
für den Gebranch einer Amee, von velchen insbesonders der letatere Anfsats 
Anfiner^amkeit Terdient. 

Weiters bringt das Heft bemerkenswerte Auszüge aus dem deutsehen Feld- 
dienste, den russischen Keglements, einen cninpilatorischen Aufsatz über die 
russische Gebirgs-Artillerie, eine Mittheilung über die Mobilisimng des 17. fran- 
zösischen Armee -Corps im Jahre 1887 imd anderes für Hllitftrc in Iidien 
Wissenswertes. 

Was die in der Pulverfabrik zu Kirki im Jahre 1887 durchgeführten Ver- 
üui lii t)*tri*yt. so war beabsichtigt, ein braunes pris.niatisches Pulver (Cocoa) für 
Hiuteriadge»chütze zu erzeujsfen, zu dem Ziele, eine grosse Anfangsgeschwindig- 
keit des Geschosses mit geringer Anstrengung des Bohres zu vereinigen. Zur 
Erzeugung dieses Pulvers wurde Kohle von verschiedenen Gräsern, unter anderem 
von Peisgras, verwendet, welche nach den Analysen 60 bis 36% Kohlenstoff und 
6 bis 2Vt% Wasserstoff enthielt. Nähere Angaben über Beschaffenheit und Wir- 
kung des Pulvers fehlen, doch soUen die Versuche befriedigt haben. Als gepresstes 
Pulver für Ueinkaliberige Waffen wurde ein langsam brennendes PnlTer ans wenig 
Kohlenstoff enthaltender Kohle erzeugt. 

Die MittheilufiL^ fiber Armee-Consen-en enthält sehr schätzenswerte Daten 
über Versuche mit Üpeisen-Zwieback und Büchsenconserven, in welchen auch die 
schon länger bekannten Conserven (Meat biscuits, Pemmican, Army food, Erbs- 
wurst u dgl.) besprochen werden. Es finden sich darin die in der russischen Amee 
geltenden Vorschriften für Vornahme von Versuchen mit neuen Conserven, sowie 
viele erprobte Becepte für Conserven, welche aas Mehl, Fleisch, Erdäpfeln, 
gepressten Gemflsen und Znsfttzen bereitet nnd nach angestellten Versuchen sehr 
leicht verdaut werden. Die Conserven können zwar trocken genossen werden, 
doch sind sie leichter verdaulich, wenn sie mit Wasser bei Zttthat von etwas 
Salz und Pfeffer gekocht werden. — g — 
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*Die Infanterie-Patrouille von t. Hellfeld, kdn. preussischer Haupt- 
mann a. D. 2. Auflage. Berlin 1888. E. S. Mittler fr Sohn. 

Diese Arbeit Lehandolt mit recht viel Sorüffiilt einen in jtingster Zeit, wie 
es scheint, etwas minder autinerksam als früher gepflegten Aui>bildangszweig. 
QegenTrärtig nimmt die ScMessschiile mit Allem, was daza gehört, die Ausbildung 
für das Gefecht, das geschlossene Eiercieren, die J^eibesübungen, anderweitiger 
theoretischer ünterricht, der laufende Dienst otc. soviel Zeit in Anspnich. dass 
für die Heranbildung der Uuterofficiere und ihres Nachwuchses in der PatrouiUe- 
fttiurnngr nnd in der Dnrchführang selbstftndiger Aufgaben im Tenrain — wie 
solche ihnen allezeit 7uo:eliomTnen sind und auch künftif? trotz vorzugweiser 
Verwendung' der Cavallerie zukommen werden — vielleicht nicht genug gethan 
werden kann. 

Das wäre zn bedauern, denn, wie kürzlieh bei Besprecluinf' einer hieher 
gehurigeTi Publicatinn bemerkt, die Ausbildung in diesem Diensteszwei c^e 
bietet wie keine andere die Möglichkeit, UnterofQciere zur Selbständigkeit und 
Findigkeit im Terrain zn enieben, und ibre manehmal nicht genug geweckte 
und gewürdigte Intelligenz dem Dienste nutzbar zu machen. Der theoretische 
Unterricht in den Winterschulen mit Anweisung im Kartenlesen, in der Terrain- 
lebre, mit Losung einiger Autgaben am plastischen Tische, endlich die ein- 
achlSgigen Übongen im Terrain, Alles dieses zusammen bOdet die Thematik fAr 
den Unterofficier, dieren er in dem für ihn < passenden Umfange heute ebenso 
wenig entbehren kann, wie der Officier. In ihrem verständigten Betriebe wird 
dem Unterofficier die höhere geistige Anregung, und durch die nothwendige 
Abweebslnng mit der meehanisehen Thfttigkeit jene Erholung geboten, welche 
erficischend wirkt. 

Nirlit zu nnt<'rs<'h:ttzen ist die dainit verbundene Gelegenheit, die Unter- 
ofticiere an den correcten Ausdruck ihrt^r Gedanken und ihrer Auffassungen, sei 
es in der deutschen Dienst-, sd es in ihrer Nationalsprache zu gewohnen, nnd 
ihnen die nothwendigste Kenntnis der deutschen Sprache für« diesen Dienste»- 
zweig — die imter Umständen von grOsster Bedeutung sein kann — durch die 
Pflege des Meldewesens beizubringen. 

Es wSre deshalb gewiss von grossem Vortheile fibr den ünterrieht im 
Patrouillendienste, bei uns ähnliche Hilfsbüchel wie das vorliegende — welches 
durch einige hübsche Beispiele mit Crnquis illustrirt und mit Erzählung einiger 
interessanter Fälle aus dem Feldzuge 1870/71 ergänzt ist, — in allen Kegiments- 
sprachen, mit parallelem deutschem Texte zu besitzen. 

Das in IJi'd ■ stehende Hilfsbuch kann daher auch an serhalb der deutschen 
Truppcnschulen nutzbringende Verwendung finden und wird be»>tens empfohlen. 

— Oberst Finke. — 



^Schnellfeuerkanonen und Mitrailleusen im Landl(riege. Von 

Th. Xordentelt Wien 1888. In Commission bei L. W.Seidel 
& Öohn. 

Den artilleristiBchen Autoritäten will diese BrosehQre die ¥tege zur BrwI- 

gung sttdlen, ob es durchaus nothwendi<r ist, die ganze Feld-Artillerie mit 
schweren und weitschiessenden Kanonen auszurüsten, oder ob das Streben sich 
empfehle, eine deckende, rücklauflose Kanone für die nähere liekämpfung des 
Feindes zu suchen, währand dem heutigen Feldgeschatze sein Antheil an dem 
Kampfe auf grosse Distanzen gewahrt bliebe. 

Hi> bei werden zur 8cliaffüng einer solchen Kanone folgende Anhaltspunkte 

gegeben : 

1. Herabminderang des Geschossgewichtes bis zu jener Grenze, bei welcher 
der Büekstoss durch die Reibung des Protzstockes und durch die Wirkung einer 

kräftigen Bremse aufgehoben wird. 

Org. i. AIiUt.*wlMeiuebaflt]. Vereine. XXXVII. Band. 188S. Baeber*An«eiger. 4 
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2. Fesistellang der günstigsten Geschossconstnietioii, am trotx des Terrin- 
gerten G« s(-hos^p'< wichte« dem Geschfltce genügende Tre£bicherlieit und Sehoss- 
weite zu sichern. 

3. Vergrösseruug de? Feuerschnelligkeit des Geschützes, um die geringere 
Wirkung der Geschosse auszugleichen. 

4. Anbringung von Schilden, welche die Bedienungssoldaten des Geschützes 
gegen das Infanteriefeuer schützen. 

5. ErniOglichung, dass der Kichtniechanismus dem Kohrc ausser der Hüben- 
ftuch die Seitenriehtung zubisse. 

G. Herfthsetzung der Zaglast für das Pferd, um sehr rasche Bewegungen 
zu gestatten. 

Weitere vom Verfasser aufgestellte fünf Punkte bctrelTcn nicht mehr Yor- 
scblägo zur Schulung der erwünschten Kanone, sondern bringen die Vortheüe 
der SchneUfeuerkanonen im Allgemeinen zur Darstellung. 

Was die eingangs citirte Frage unbelangt, ^Mauhen wir nur antwftrten 
ZU' können, dass die ge.sammte Feld-ArtiUcrie — soll sie den Anforderungen im 
Felde entsprechen — heute weniger als je weittragende und gut schiessende 
Geschütze entbehren kann. Bei der gegenwärtigen Bewaffnung der Infanterie, 
insbesondere mit Gewehren kleinen Kalibers, bedarf die gaTize Feld- Artillerie 
nicht nur weittragende und gutschiessende, sondern auch solche Geschütze, deren 
Geschosse bedeutend zu wirken vermögen. Ob dies durch Herabnünderung des 
Oesebossgewiehtes eigentlich des Kalibers — auf Kosten der Schussdistanz und 
vielleicht auch der iSchusspräcision erreicht werden kann, lässt sich sehr bezweifeln, 
sowie es vorläufig noch in Frage bleibt, ob durch die grössere Fcuerschnelligkeit 
der SchneUfeuerkanonen die aus der Anwendung eijies Ueineren Edibers ent- 
springenden Nachtheile aasg^ichcn werden. 

Es nuiss zugegeben werden, dass in gleichen ZeitrüuTnen eine Sehnell- 
fenerkauonen-Batterie dem Gegner mehr Geschossmetall eutgegenschleudern wird^ 
als eine gewöhnliche Feld-Batterie; doch kann auch die letztere eine so hohe 

Feuergeschwindigkeit entwickeln, dass sie sich in vielen Fällen gezwungen sehen 
wird, die Feuergeschwindifrkeit zu reduciren — oder sogar Feuerpausen eintreten 
zu lassen — ebenso wie die Sclinellfcucrkanonen-Batterie, damit der vorgelagerte . 
Polrerdampf abziehen und sie selbst wieder zielen und dem Gegner mit dem 
Feuer folgen kr.nne. Massgebend und wirkutifj.-ivoll l/leilx-n aber wohl nur die 
wirklichen Tretfer am Ziele und nicht die hinausgeschleuderte Metallmasse; auch 
wird bei den SchneUfeuerkanonen — mindestens auf den grösseren Schuss- 
distanzen — naeh jedem Schusse erneuert gezielt werden müssen, ausser man 
setzt sich der Gefahr aus, Munition unnütz verbraneht zu haben 

Die vom Verfasiter für den Landkrieg — besser gesagt für den Feldkrieif — 
vorgeschlagenen Schnellfeaerkanoneri, daront^ die schwerste Ytm ftlaim Kaliber, 
haben nach seiner Angabe selbj^t noch über S.OOOm eine hinreichende Troifsicher- 
heit, doch erhellt aus den weit(;reii Darlegungen des Verfassers, dass er sie baui)t- 
Sächlich auf den mittleren und kleineren Schussdistanzen verwendet wis.sen will, 

Da aber dem Fuld-Arülleri.sten dicio Schussweiten und die bezügliche 
Treffsicherheit nicht genügen, für ihn vielmehr ven ganz besonderer Wichtig- 
keit ist, zu wissen, wie es sich mit diT Schussbe'd)aelitiing bei den Sehnellfeuer- 
kanonen überhaupt verhält, d. h. ob das £inschiessen auf allen Distanzen sicher 
und rasch bewirkt werden kann, so würde es sich zunächst darum handeln, zu 
constatiren, ob die SchneUfeaerkanonen ein rasches Einschiessen eher ermög- 
lichen, als die langsamer schiessenden gewöhnlichen Feldkanonen. Je kleiner das 
Geschoss ist, eine desto kleinere Sprengladung vermag dasselbe aufzunehmen, 
desto geringer wird aber auch die bei der Explosion desselben entwicfkelte Rauch- 
wolke, «in Umstand, welcher die Beobaclitvmg und Bcurthcilung des Spreng- 
punktes namentlich mit Zunahme der Schnssdistanz ungünstig beeinflusst. Dass 
der Verfasser selbst von der Möglichkeit der Schussbeobachtung bei den SchneU- 
feuerkanonen nicht ganz beiHedigt ist, lässt sich daraus entnehmen, dass er auf 
Seite 27 sich dahin ausspricht: „Ich beabsichtige, den Raucli der grossen 
Granat'Sprengladungen farbig zu macheu, um so das Einschiessen zu erleichtern.*^ 
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Es ist somit noch sehr fraglich, ob wegen des rascli. ron Schiessons der 
ScliiH'llft uerkanonen dieselben auch das Eirisrhiessen ra.*<ch''r bewirken, als ge- 
wöhnliche Feldkanonen. Uas geringere Gewicht des Kohres und der Lafette (der 
ScIiBellfeiierkanonen) wird vom Verfasaer dahin avsgenfltat, dass an diesen Ge- 
schützen Schilde angebracht werden, welche die Bediennngssoldaten go^vn das 
Infanten efeuer schützen. Dieser Schutz bildet einen nicht zu unterschätzenden 
Vortiieil in mancher Beziehung, so insbesonders für eine ruhigere und sicherere 
Bedienung der Waffb und fSr das Hichten, doch fällt derselbe nur den Schnell-' 
feuerkanonen Ivloineren Kalihers voll zu, weil bei der Schnellfeuerkauone von 
VAvivi Kaliber, Kohr und Lafette einschliesslich der Schilde bereits ein um 
2231bkg grösseres Gewicht besitzen, als Kohr und Lafette der österreichiselien 
leichten Feldkanone. Auch wäre noi h m erwftgen, ob durch die Schilde dem 
Oegner das Zielen ^rf^fT^in die Schnellfeuerkannnen nicht erleiclitert wird. 

Richtig ist es, dasö die Schnellfeuerkanoncn wegen des geringeren üeschoss- 
nnd Ladungt^gewictites mit einer grosseren Sehn^szahl dotirt werdeii können, aU 
gewölinliclie Feldgeschütze, datfefren Im zweifeln wir, dass trotz der Einheitspatrone 
das Nachfüllen der betreffenden Fuhrwerke, bez. der Munitionsersatz leichter und 
schneller möglich ist, als bei gewöhnlichen Feld-Batterien. Ist bisher der recht- 
seitige Munitionsersatz mit Sehwierigkeiten verbnnden gewesen, so ist es bei dem 
grösseren Munitionsverbrauch der Schnellfeuerkanonen nicht einsnsehen, weshalb 
dieser Ersatz bei denselben rascher möglich sein sollte. 

Für den Feldkrieg beantragt der Verfasser drei Sehnellteuerkanonen von 
f^l, 5? und 47iRin. Die 61mm Scbnellfenerkanone, welche wir wegen ihrer grösseren 
Wirkungsfähigk^^it liauptsriehlich in Bctraeht ziehen, ist bei einem Rohr- und 
Lafettengewichte von 3;iO '^7. bez. 6*j0 50% bloss um 45' 25% leichter, als unsere 
ycw Feldkanone und wird gleich dieser von sechs Pferden gezogen. Ihre grösste 
Penerschnelligkeit beträgt unter ausschliessljrher Verwendung von Einheits- 
patronen SO. die mittlere Feurisf linelli^rlveit im i^ezielten Fener 15 Schflsse in 
der Minute und ist jedes Geschütz mit 1Ö8 Schuss dotirt. 

Vorausgesetzt, dass die TVage des MnnitionsersatzeB in befriedigender Weise 
gelost würde, so ersclieint es immerhin noch sehr zweifelhaft, ob diese Schnell- 
feuerkanone geeignet ist, das gewöhnliehe Feldcresehütz m verdrrin«ren. Dies wäre 
in Rücksicht der damit verbundenen hohen Kosten nur dann gerechtfertigt, wenn 
diese Schnettfenerkanone bei den ihr sonst anhaftenden Vortheilen ein wesent- 
lieh geringeres Gewicht als die vorhandenen Feldgeschütze aufzuweisen hätte, 
dagegen eine ebenso sichere Schussbeobaclitung zaliesse und mindesten^ die gleiche 
Portee und Treffsicherheit besitzen würde. 

Bei der Benrtheilung des Wertes zweier verschiedener Geschütze ntttssen 
eben alle Factoren in Rechntini^ <r»'Z05jen, sowie auch die Frage beantwortet 
werden, welches von beiden — bei gegenseitiger Bekämpfung wahrscheinlich 
den Sieg davontragen dürfte. Werden aber hiebei sowohl grössere aU 
mittlere Distanzen in Betracht gezogen, so dflrfte die Antwort vorläufig wenigstens 
zu Gunsten der Feldgeschütze ausfallen, zumal das rasche und sichere Kin- 
schiesäen nicht so sehr von der Feuerschnelligkeit als vielmehr von der Möglich- 
keit einer guten Schnssbeobachtung abhängt. Als Oavanerie-GesehQtz halten 
wir die 61iiim Schnellfeuerkanone unbedingt für zu schwer, dagegen lässt sieh 
nicht lengnen. dass für die Feldgeschütze die bei der Schnellfeuerkanone aus 
dem aufgehobenen Rücklauf und der rascheren Richimethode erwachsenen Vor- 
tlieile dnreh geeignete Mittel angestrebt werden sollten. 

Hätte der Verfasser die Verwendung der Schnellfeuerkanonen ausschliess- 
lich als Aushilfsgeschütz — jedoch nicht für den Feld-, sondern für den Posi- 
tions- oder Festungskrieg -— in Aussicht genojmnen, dann vermöchten wir allenfalls 
seinen AnsfUhrnngen zuzustimmen, fSr den Feldkrieg aber sind die Schnellfeuer- 
kmonen noch nicht hinreichend ansgebildet. 

Im Angriffe empfiehlt der Verfasser, die Schnellfeuerkanonen möglichst 
rasch vorzustossen, indem bei einem derartigen Vorgehen dieselben die Schuss- 
distanz rascher ermitteln, als gewöhnliche Feldkaiionen und gegründete Aassicht 
erlangen, das feindliche Geschützfeuer rascher ^ibzuschwächen, oder ganz zum 
Schweigen zubringen. Was über das Vorgehen der Schnellfeuerkanonen vom 
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VerfaN>rr L'^ safrt "vvird . ist znoif-'llos richtig, die Folgerungen aber, welche 
daraus gezogen werden, dürften jedoch schon wegen der üchwierigerea Schuss- 
beobaehtnngf kaum stttreffen. 

Au> il('ii.>elben Gründen kOnhen vir der vorgeschlagenen Verwendung von 
57 oder 47 mm Schnellfeuerkanonen als Cavallerie-Geschütze ebenfalls nicht zu- 
stiniDien. Bei diesen Geschützen werden die Schwierigkeiten beim Einschiessen 
noch erheblicher sich gestalten; ein vorheriges Einschiessen gegen einen ron der 
gegnerischen Cavallerie zu passirenden Punkt würd< darlegen deren Anfinerksam* 
keit sofort erregen und die Absifliten der eigenen Cavallerie vereiteln. 

Bessere Dienste dürften der Cavallerie Mitrailleuscn des Gewehr- 
kalihera insbesondere dann leisten» wenn sie anf einem leichten, fahrbaren Gestelle 
angebracht sind, doch wird uui li dif'se Mitrnilleuse — namentlidi b- i der Lösung' 
selbständiger Auftreiben der (!eschütze nicht gnm entratheii kimnen Für die 
Infanterie mögen Mitruilkuseii allerdings eine seLr nützliche liiliswaffe bilden, 
deren Wert jedoch vorzüglich in der Vertheidignng zur vollen Geltung kommen. 

l>erin dieser Broschüre behandelte Geq-fnstand ist nach den vorangeganqrnen 
Erörterungen von so hervorragender Wichtigkeit, dass er die Aufmerksamkeit 
der weitesten militärischen Kreise in Anspruch zu nehmen verdient. Den Fach- 
männern wird die Aufgabe zufaUen« mit diesen Geschützen eiogehendst sich 211 
hefiissen« bez. auf ihre Verbesserung hinzustreben. n — 

^Kriegsgeschichtliche Einzelschriflen. Herausgegeben vom Cirossen 

Generalstabe. Abtheilimg für Kriegsgeschichte. Heft 9. Berlin 
1888. E. S. Mittler & Sohn. 1. Autheil der Churpfalzbayeri- 
schen Cavallerie an den Feldzügeu 1790 — 1796. (Mit 3 Karten. ) 
2. Die Stärkevei hälinisse im deutsch-französischen Kriege 1870/71 
bis zum Sturze des Kaiserreiches. (Mit 3 Skizzen.) 

Ein mit der deutschen Geschichte der letzten Iiimdert Jahre nicht vi'vllijij 
vertrauter Leser würde es kaum für möglich halten, dass die uns hier vorlie- 
genden AuMtze, wenigstens in ihrem überwiegenden Theilc, beide historische, 
actenroässige Aufzeichnungen aus den kriegerischen Erlebnissen eines und des- 
selben deutschen Volksstamines enthalten! 

Allerdings liegt zwischen den Ereignissen, welche Generaimsyor von 
Xylander zum Gegenstande seiner Bearbeitung erwählt hat, und jenen heissen 
Augnsttag^ welche Zeugen der Eröffnung des letzten deutsch-französischen 
Krieges gewesen sind, und deren geistvoller Würdigung die zweite Studie des 
diesmaligen Heftes der „Kriegsgeschichtlichen Eiuzelschriften" gewidmet ist, 
ein Zeitraum von zwei Menschenaltern, und schon der Hinweis anf diese That- 
sache allein erscheint mehr als hinreichend, um au die gewaltigen, tiefeingreifenden 
Vuiwälznngen zu erinnern, deren Schauplatz Europa gerade in dem Zeitabschnitte 
von 1790 bis 187U gewesen ist. Allein trotzdem, und obgleich gerade unser JStand 
mehr ^s irgend ein anderer in den Machthereich dieser Yeränderuuireu iiiueiu- 
g' Zfi^ren wurde nicht ohne mnv^cr Miiho vermag man sich mit der Erkenntnis 
vertraut zu machen, dass die bei Weissenburg und Wörth in fest geschlossenen, 
wuchtigen Massen auftretenden, von glühendem Furor tcutonicus erfüllten und 
getragenen, in j eder Kichtung den modernen An^Ilrüeheu entsprechend, gut und 
reichlich ausgerüsteten bayerischen Soldaten die Nachkommen jener beklagens- 
werten deutschen Krieger gewesen sein sollen, von welchen beispielsweise am 
Ausgange der Achtzfge-rJahre des Torigen Jahrhunderts je hundert Köpfe (ein« 
schliesslich dreier Officien ) eine Reiter* oder Dragoner-Escadron zu formiren 
hatten, in der aber nur iM) Mann beritten waren, währemi 27 sich zu Fnsse fort» 
helfen mussten und 40 einer dauernden Beurlaubung theilhaftisr waren. 

. Der Erinnerung an die vor hundert Jahren erfolgte Erriehtung der 
bayerischen Chevauxlegers verdanken die Ausführungen des Generalmajors von 
Xylander in erster Linie ihr Entstehen. Das Bestreben, den Verlauf derjenigen 
Feldzüge näher zu beleuchten, in welchen diese brave Keitertruppe zunächst zur 
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Verw. tidiin£r p'^lrxiifrl«"', und die daher als die Basiis all 'T ihrer späteren Leistungen 
angesehen werden müssen, war die Ursache, von weicher sich der Verfasser bei 
seiner nieht allzuleichten Arbeit bestimmen und führen liess. 

In beiden Richtungen möchten wir ihn zur Durchführung aufrichtig 
beglückwünschen, denn wenn die Pietät rückhaltlose An^rkenniinjr Mrilitnt, 
mit welcher er das Entstehen und Werden einer der hervorragendsten und 
populftrsten Truppengattungen der bayerischen Armee festznsteUen und zu wür- 
digen heflittenwar, so kömu n wir andererseits die fonnvollendete Art und Weise, 
in welcher er um mit d' r < »r<,Mnisations- und Entwicklungsgeschichte der bayeri- 
schen Chevauxlegers bekannt macht, nicht mindere» Lob zollen. Und auch die 
hraven Reiter- Regimenter selbst, deren „Jugenderlebnisse^ hier fachroftnnisch 
gescliildert werden, dürften alle Ursache haben, dem Schicksal dafür dankbar zu 
s, in dass es sie einen so geistToUen, beredten und objectiTen D&rstelier für 
ihre Tliaten finden liess. 

Mochten sie churbayerischem, churpfälziscbem oder altbayerischem Blute 
<?ntspross('n sein und ihr Srnnerän den Titel eines Herzogs, Churfürsten r.der 
Künigs führen, geschlagen haben die bayerischen Soldaten sich immer und 
unter allen Umstünden gut und nur wenige Schlachtfelder in F.uropa gibt es, die 
nieht Zeugen ihrer Tai)tVrk.'ii. Hingebung, Todesverachtung und Fahnentreue 
gewesen wären. Nur mit 'It-r „FühniriL-" l;];i))pto es hie und da nii'iit in irh'irher 
Weise und auch die Fürsorge ihrer Fürsten imd He eres- Verwaltungen im Frieden 
liess nicht immer das volle, zielhewusste Bestreben erkennen, ein so handsames 
■TOrtreffli« ]i.'> W. rkzeug, wie es das bayerische Soldaten-Material zu allen Zeiten 
gewesen i>r. Itir die ♦•igentliclic. Im- stinnnnnp-sgctnässi» Vciwriidung im Ern>tfalle 
rechtzeitig und mit allen Mitteln vorzubereiten, zu schulen und mit allem ISüthigen 
Aussurfisten. 

Um diese Behauptung zu begründen, braucht man übriifiis nicht erst auf 
den Ausgang des wtrigen Jahrhunderts zurückzugreifen. d< i.^s. ii S<]iiMerung — 
in Bezug auf die Anschauungen und die Thätigkeit dtr dunialigen bayerischen 
Heeresleitung — General von Xylander in so drastischer Weise unternommen 
hat. Der Vergleich zwischen innl 1870/71 liegt ungleich näher und die 

Thatsache. dass dieselben Truppen, die im Jahre des »deutschen Bruderkrieges" 
nur unvollständig completirt und nothdürftig ausgerüstet, der Eröffnung der 
Feindseligkeiten entgegengehen mussten. niemals fertig wurden, überall zu sp&t 
kamen und infoli,'.- dessen nirf,'fnd- recht zum „.\nbeissen'* gelan<rton. kmnn vier 
Jahre darauf alle Well zur Bewunderung hinrissen und in ihren Leistungen allen 
übrigen deutschen Stämmen voranleuchteten und zum nachahmensw&rdigen Beispiel 
wurden, diese Thatsache allein spricht mit lapidarer Deutlichkeit und liefert den 
Beweis, dass die b^itenden und innssg^benden Persönlichkeiten in Bayern seit 
1780 und 1790 zwar gewechselt hatten, die Anschauungen aber dieselben geblieben 
iraren. bis in die zweite Hälfte unseres Jahrhtmderts hinein. 

Erst dem Gewittersturme des Jahres 18()6 war es vorbehalten gewesen, 
den alten Sau>'rteig gründlich ausznnM rzt n und eine ebenso dnrchgreitende als 
hoffentlich nachhullige Reform an haupt und Gliedern vorzunehtnen. 

Wenn der die Redaction der ^Kriegsgeschichtlichen Einzelschrifken" stets aus- 
aeicluii'nde feine Takt und die ihr eigene ritterlidie. t oht kain- rads« haftliche 
Denkungsart eines nochmaligen Nachweises bedurft hätten, er wäre durch den 
Abdruck des aus der Feder eines bayerischen Officiers hervorgegangenen, ziem- 
ich umfangreichen Aufsatzes an leitender Stelle des vorliegenden Heftes er- 
bracht, ob<rlei< li sivii derselbe mit einer weit liint'T uns liegenden Zeitepoche 
beschäftigt und demnach schon von vornherein auch nicht annähernd auf jenes 
:Litere8se zu rechnen vermag, wie die ihm folgenden Aufzeichnungen über „Die 
Stftrkeverhältnisse im deuts ch -französischen Kriege 1870/71 bis 
zum Sturze des K a i s e r r " i e b es". 

So umfangreich, eingehend und vielgestaltig die Literatur über diesen 
Krieg auch schon geworden ist die vorliegende Publtcation der Abtheilnng 
für Kriegsgeschichte des Grossen Generalstabes zeigt uns, dass sich gleichwohl 
immer wieder neue Standpunkte für das Stiidinni und die Würdigung des 
Siebziger-Krieges gewinnen lassen, und wir glauben mit der Voraussetzung kaum 
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einen * Trugschluss auszusprechen, wenn wir annehmen, da.-s er noch für lanpp, 
»ehr lauge Zeit eine üppig sprudelnde (.Quelle geistiger Anregung und will- 
kommener Belehrung fOr alle denkenden HüH&re Inlden werde, BftmentMch dann, 
wenn ihnen diese Anregung in einer so geistvollen, ansprechenden, abgerundeten 
und objectiven Ausführung entpejreniErehracht wird, wie es hier geschehen ist, 
obglt;icli e& sich in dem vorliegenden Falle zunächst um die actenmässige Fest- 
Btellung ton Details htndelte,* die in ihrer Hehrheit auf Zahlenangaben, 
«scheinbar somit auf lern «Itiikbar sterilsten, trockensten Untergrunde busiren. 
Allerdings auch nur scheinbar, denn die Redaction hat es verstanden, dem 
Leser schun den ersten, in dem heutigen Hefte enthaltenen Theil dieser 
Publication nüt soviel Sachkenntnis, Gewandtheit vnd Sdiftrfe des Urtheils vor- 
aoführeii. da>s der Leser g'anz darauf ver^isst. es mit Zahlen zu thun zu haben und 
• der „Fortaetzung" der hochinteressanten Aufzeichnun^'en und der aus diesen 
abgeleiteten Deductionra mit ebensoviel Spannung als Ungeduld entgegensieht. 

Die Studie über die „St&rkeverhältnisse" der beiden Gegner in den ersten 
vier W.i(.h«'n des grossen Krieges 1870y71 hat es sieh zur AufValn l-- -stellt, auf 
Grund actenmässiger Documente Untersuchungen darüber an2u^tellen, in welcher 
thatsaehlichen St&rke die beiderseitigen Streitkräfte bei den einzelnen 
Kämpfen ins Gefecht getreten sind, beziehungsweise in welcher Zahl momentan 
näher oder entfernter zur Hand betindliclu' Trupj)« nkörper der drei Hauptwaffen an 
•der Durchführung dieser Kämpf© factisch und unmittelbar theilgenommea haben. 

Wie es bei der den Deotsehen eigenen Orflndliehkeit gar nieht andera 
möglich war. liaben ^chon vur dieser Reflexion statistische Erhebungen über die 
vorerwähnte, nichts weniger als unwichtige Frage stattgefunden und die Redaction 
hat beispielsweise keinen Anstand genommen, eine diesbezügliche Arbeit des 
kOn. preussischen Muj .rs z. D. Kunz hei ihren AnsfShmngen zu verwerten. 

Nachdem es in der menschlichen Natur geleiren i.-t. eine Treibe von her- 
vorragenden oder ungewöhnlichen Erfolgen auf «Um Sclihichtfelde in erster Linie 
immer auf die numerische Überlegenheit des Siegers zurückzuführen, so erscheint 
die möglichste Klarstellung darüber geboten, <>b diese Voraussetzung zunächst 
überhaupt zutrifft und dann, ob und inwi*^\vcit eine jeweilige Überzalil daa 
Ergebnis grösserer Activität und richtigerer Dispositionen auf der einen, oder 
von Unterlassungen und Versäumnissen auf der anderen Seite gewesen ist? 

Diese Klarstellung wird in der uns vorliegenden Arbeit auf Grund von 
Principien versucht und durcligcführt, die in Bezug auf Richtigkeit und Verläss- 
lichkeit auch den weitgehendsten Ansprüchen genügen dürften und in einer 
Weise, wie sie Oberhaupt nur bei statistisehen Elaboraten mdglich ist. 

Von dem Grundsatze ausgehend, dass jedes grössere, zu einem Gefechte 
führende Zusammentreffen mit dem Gegner in der Regel als ein Ergebnis der, . 
seitens der Führung vorausgegangenen Dispositionen angesehen werden muss, 
darf sich die Untersuchung über die respectiyen Slftrkeverhftltnisse jedoeh keines^ 
wegs auf die Constatirung der Tliatsache beschränken: welche Streitkräfte an 
der Action factisch theilgenommen haben Sie muss logiseherweise ausgedehnt 
werden, u. i. zonftchst dahin, um fu8tzustell«n ; 

1. Welehe Truppen hätten, ihrer momentanen Eintheilung in der Ordre de 
bataille imd der gegebenen Situation entsprechend, an der Aetiun theili fbrnen 
müssen und haben aus diesem oder jenem Grunde nicht theilgenommen 

2. Welche konnten aur Theilnahme an dem Kampfe eventuell uoehhetah- 
gezogen werden und wurden nicht herangezogen ? 

Endlich, w -! ■Ik h Truppen war die Möglichkeit gegeben aus eigener 
Initiative ihrer Uuter-Commandanten an dem Gefechte sich ztt 
betheiligen und wie viele von diesen haben nicht theilgenommen? 

Schon aus der Aufstellung dieses Fragen-Scliema ergibt sich, dass wir es in 
dem vorliegenden Falle durchaus- nicht mit ermüdenden, sinnverwirrenden Zahlen- 
Colonncn zu thun haben, sondern einer wohldurchdachten, ernsten Ausarbeitung^ 
g^enQherstehen, deren gediegene, grfindliehe und geistvolle Durchführung uns^rea 
ganzen Interesses und unserer vollen Anerkennung würdig erscheint. 

In der That wird es* erst an der Hand dieser Aufzeichnungen möglich 
sein, den Leistungen der Truppen und ihrer Führer in den ivunipfen von ISTO^-Tl 
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Tollkommcu gerecht m werden. Wenn ee als eine der wesentlichsten Aufgaben 

der Ht^ert's'1»»itunsr ftn^08*»}i<>n werden ninss, MassMn auf den jeweilijr entsolioi- 
denden Punkt zu bringen und sich dadurch die L'beriegenheit über den Gegner 
m. sichern, so ersehen wir ans den yorliegenden Blftttem mit aathentiacher 
Genauigkeit, inwiefern die beiderseitigen Heeresleitungen die Befolgung und 
Festhaltunof jenes Ornndsat'/es sieh angelegen sein liessen und unter welchen 
Bedingungen die ihnt-Ji zur Vertagung gestandenen Streitkräfte somit in die ein- 
zelnen Actionen einzutreten hatten. 

In dem gegenwärtigen Hefte haben die Zusammenstnssi' von Woissenburg, 
Worth und Spicheren d«^n Gegenstand der diesfälligcn hochinteressanten und 
lelirr»Mchen Untersuchungen gebildet und es bedarf kauui der Erwähnung, dasa 
dies*- I ntersuchungen beiden Theilen gegenüber auf Gnind des gleichen Massstabes 
und mit gleicher scrupulösester Unparteilichkeit vorgenommen worden sind 

Nachdem indessen alle Werke von Menschenhand den Stempel der Unvoll- 
konunenheit an sich tragen, so konnte auch in dem vorliegenden Falle der 
ifdunkle Punkt*' nicht ausbleiben. Er fällt jedoch keineswegs der Kedaction« 
sondern ausschliesslirh der Verlagsbuchhandlung zur Last, an die wir da.^ drin- 

fende Ersuchen richten mochten, die weiteren Hefte besser, d. h. haltbarer 
eften zu lassen. 

Sie ist das sowohl dem gediegenen Inhalte, als dem altbewährten Rufe 
der «*ig*'n<»n Finna schuldig und dürfte auch durch eventuelle Mehranslagen 
für den Buchbinder, kaum emstliche materielle Schädigung zu besorgen haben. 

- C. - 

*Francoi8- Joseph I. et 80n rignd 1848—1888, Par A. de Bertha. 
Paris 1888. 

Der Verfasser, ein in Frankreieh lebender "isterreichischer oder ungari- 
sch- r *^raatsangehöriger, nnternahm es. aus Anlass des bevorstehenden vierzig- 
jährigen Begierungs-Jubiläums Seiner Majestät des Kaisers Franz Joseph 1. dem 
nanzOsischen Leserkreise eine gedrtogte Übersicht ttber die wichtigsten Er- 
eignisse zu bieten, welche dieser Periode angehören Militärisch hat dieses 
Buch zwar keinerlei Bedeutung; was in dieser Hinsicht geboten wird, ist 
aphoristisch und auch zum Theile wenig fachmännisch (Seite 138) behandelt. 
Wenn dessenungeachtet die Besprechung desselben hier einen Platz findet, so 

filt dies mehr der Tendenz des Werkchens : in durchaus loyaler Wei.se die Thaten 
es erlauchten Herrschers Österreich - Ungarns einem fremdländischen, der 
Monarchie aber freundlich gesinnten Leserkreise zu einem Zeitpunkte vorzuführen, 
in welchem die enger- Vrdkerfamilie sirli rüstet, das Jubil&umsfest zu begehen. 
Mit Recht betont der \'erf;isser das besondere Interesse, welelies seine Arbeit 
insbesondere in Pariä finden dürtte, in welcher Stadt dem österreickiiseh-ungari- 
sehen Hervscher bei AllerhOchstdessen Anwesenheit im Jahre 1867 gelegentlich 
der Weltausstellung, wie ich mich damals ]>ei^5nlich zu Überzeugen das GlQek 
hatte, ein ganz besonders sympathischer Empfang geworden ist 

Das vorliegende Buch entspricht seinem Zwecke — nicht das Wenigste, 
was man einem Buche nachsagen kann; und es wird dessen Lektfire in Paris 
das Verständnis vennitteln für den Jubel, welcher in Bälde an der Donau er- 
schallen wird: der herzlich gemeinte Glückwunsch treuer Vülkcr für ihren ge- 
liebten Herrscher! — H. v. M. — 

*8clilacht«ii-Atla» dos neunzfthnteQ Jalirhundertos, Zeitramu 1820 bis. 
zur G^egenwart (16. und 17. Liefenmg.) 

Über die Anlage, Tendenz und den üm&ng dieser, im Verlage von 

Paul Bäuerle in Leipzig, Wien und Iglau erscheinenden, ganz vor- 
treiflichon ^ublicationen im Allgemeinen, haben wir uns vor nicht allzulanger 
Zeit*) ao dieser Stelle geäusf<ert. 

XZXVl. Baad, ä«ltc LX2UV. 
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Wir tlürfen uns also gegenwärtig nur dem Inhalte d. r lieute vorliegenden 
beiden LioforuTiir'^n rnwcnden und frt iu'n uns. constatiren zu können, dass sich 
dieselben in jeder liichtung würdig ihn-n zahlreichen Vorgängerinnen anschliesjien. 

Von dem bereits in früheren Heften mehrfach behandelten dentBch* 
dänischen Kriege 1W4 finden wir diesmal zwei weitere Fortsetzungen, 
u. z. (Nr. 5) das Uefecht bei Fredericia und (Nr. 0) das Gefecht bei Veile 
— beide am 8. März — mit je einem Plane und zwei, beziehungsweise einer 
Skizze, nebst dem zu beiden Affairen gehörigen Texte. 

Während denmach die Sehildcnni«,'- des Krit ifps- von 18Gi in diesor Weise 
entsprechende Ergänzung gefunden hat, gelangt die Beschreibung de^Feldzuges 
1859 in Italien in dem vorliegenden Doppelhefte sw ErOffnnng, indöm textlicli 
zunächst eine compendißse Darstellungdes ganzen Krieges mitzwei Übersichtskarten 
geboten wird, an welche sich zwei Detail-Schilderungen anschliessen, deren eine das 
Treffen bei Palestro am 31. Mai, diu zweite dan Gefecht bei Melegnano 
am 8. Juni, wieder unter Beigabe von ganz ausgezeichneten Bkizzen und Plänen, 
behandelt. Nachdem die vorliegenden Ausführungen über den Feldzug 1859 die 
Nummern 1. 3 und 5 traffon, so sind die (M"n<tw<'ilen nurh fehlenden Bezeich- 
nungen und 4 augenscht'inlieh der Dar&tellung des Gefeclites bei Montebello 
nnd der Schlacht bei Magenta vorbehalten geblieben. 

Der deutsch- diiiiische Krieg 1864 sowulil als jener des Jahres 1859 in der Po- 
Ebene, haben wie begreifli<-h, schon mannigfache und von den verschiedensten 
Standpunkten ausgehende Beschreibung und Würdigung gefunden. Wir erinnern uns 
specicul in defr allemenesten Zeit über den ersteren eine eminente Darstdlnng geleten 
m hfvben, 'welche tiW der Abtbeilun^' für Kriegsgeschichte des Ic^n ])reu9KiJ>chen * 
Gro.sbcn Generalstabes hervorgegangen ist, während die „Bibliotheque interpationaie 
d'histoire militafre" in Brttssel in einem ihrer letzten Bind« eine nicht minder 
gelungene und formvollendete Schilderung <les italieniw^en Kri^es von 1859 
gebracht hat. In beiden liiehtunjren liisst sich also kaum mehr etwas absolut 
Neues oder bisher uniiekaniit Gebliebenes sagen, und dennoch wird, wenn gut 
bearbeitete diesbezttgliche Publicationen erseheinen, das Interesse des milit&risehen 
Lef:e}iu1dicums den erwähnten kriegerischen Actionen ohne Zweifel noch },'eraurae 
Zeit liindurch erhalten bleiben, obgleieh iMOie l-'ublicationen in stratejrisclier Be- 
ziehung im Grossen und Ganzen so wenig Hervorragendes autzuweiseii liaben als 
in operativer. 

Die^. r <(h.MTibr\rf "Widerspruch erklärt sieli eben einfach durch die, den 
Kämpfen vuu 1864 und 1859 innewohnende grosse politische Bedeutung und die 
schwerwiegenden Folgen, welche aus ihnen hervorgegangen sind. Während dei* 
Krieg von 1864 die erste Stufe zn jener Hohe bildete, auf welche Preussen und 
mit «lieseni Deutscldami seither emporgestiegen, ■wurden die im Jahre 18!i9 in 
der oberitalienischen Tiefebene durchgefochtenen Kämpfe zur ersten. soliden Basia 
für die spätere Einhdt nnd Grossmachtstellnng Italiens, indireete aber'anch vom 
Keim, aus welchem zwei Deeennien später Missstimmung und Feindseligkeit 
sich entwickeln sollten, welche die beiden. 1859 gefren iHe kaiserliche Monarchie 
so innig verbündeten, grostion romanischen Nationen heute nur sehr mühsam zu 
verschleiern bemflht sind. 

Die in den vorliegenden Lieferungen des „Schlachten-Atlas" enthaltenen 
Schilderungen der kriegerisclien Bej^eljenhciten von 1864, bez 185^» müssen 
unbedingt zu jenen l'ublicationen frezählt werden, welche wir oben als „gut 
bearbeitet" bezeiehnct hal)en. So «i^-osse Verschiedenheiten die innerhalb von 
fünf Jahren, auf räumlicli weit auseinander lief]fenden Kriegsschauplätzen statt- 

febabten Actionen auch aufweisen mögen, die von der Verlagsfinna bestellte, 
edaction ist ihnen, im Norden wie im Süden, vollkommen gerecht geworden 
und hat es verstanden, längst Bekanntes in anregender, . objectiver und doch 
zugleich neuer Fonn nochmals zn verwerten nnd damit die Anerk^nun^ - des 
Lesers zu erwerben. ' . • • 

Kiemandem wird es beifallen kennen, den Krieg, von 1859 auch nnr 
annähernd und in irgend einer Richtung mit den welthistorischen Ereignissen 
vergleichen zu wollen, welche sich beispielsweise in dem Ralnnen des Jahres 1866 
oder gar der Jahre 1870/71 abgespielt haben. Gleichwohl waren die Motive, . 
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welche dem Zusainineiistosst> von ISfiO zu firnnde lagen, so mannigfaltig und 
dieser selbst in äeintim Verlaute und seinen Folgen so eigeuthümlicL, dass 
keineswegs leicht erscheint, den Krieg Kutrelfend, tbersiclitiich und dabei 
doch in SU prägnanter, pragniatisi her Kürze zu sehildem, "wie es in der uns vor- 
liegenden „eompendiösen DarsteJlimir" geschehen ist. 

Die letztere erinnert lebhutt an das bekannte : „In der Beschränkung zeigt 
»ich erst der Meisti'r", denn es ist nicht leicht möglich, die verschiedenen, hei 
einem Krici,^' in Tlt lraclit kmimif iulen. ])olitischen, militärischen, organiaatorisf^licn, 
technischen, oro- und hyiü'ographischen u. s. w., u. s. w. Verhältnisse klarer und 
. • selbst für den mit dem Kriegstheater vidljg unbekannten Leser lichtvoller und 
deutlicher 2ur Anschauung zu bringen, als es hier geschehen ist. 

In neun Abschnitten, die nicht i^nnz zehn Piu.lvs. iti n Text ansfülltni, 
findet derLeäer iu t>charfen, grosbeu Zügen Alle», was ihm zu einer allgemeinen, 
nnd dabei doch vollkommen auereichenden Orientirung über die. Ursachen nnd 
Vorbereitungen zum Kriege, dessen Eii,1 itung und Verlauf u. s. w. zu wissen 
nöthig ist, namentlich wenn er sich bei dem Stnclium des textliflnii TIkmIc^s 
fleiötäig der Unterstützung der beiden, ganz vorzüglichen Übersicht!*karten des 
Kriegsschauplatzes bedient. 

Als ebenso gelnngoi muss die Darstellung der beiden Gefechte (Palestro 
nnd MelegnaiuO lirzfichnet werden, welche durch mehrere, sehr sorgfältig ge- 
arbeitete, graphische Beilagen vervolliitändi^t sind. Sie sind ausführlich genug 
gehalten, um die einzelnen Phasen der beiden Gefechte, sowie die allgemeine 
Situation der beiderseitigen Armeen unmittelbar vor und nach denselben mit 
]d!istischer iitlichkeit hervortrett^n zu lassen und greifen trotzdem nirgends über 
jeifen iiahnien, welcher bei der ursprünglichen Anlage des ganzen Werkes für 
die fiinxel-Darstellnngen festgesetzt worden ist. — C. — 

» ' " - * ■ 

"^^Kartographisches Auskunflsbuch. Heraasgegeben von der Bi edel- 
scheu Bnchhandliiiig in Mftnchen. 2. Auflage,* 1888. 

4 

Dieses „kartographische Anskunftsbuch" enthalt auf 41 Octav>Seiten ein 

Verzeichnis der amtlichen Kartenwerke Österreich-Ungarns, des deutschen Kelches, 
der Schweiz und Frankreichf-\ weiters nichtamtlicher Kartenwerke von Bayern, 
der Schweiz und des ganzen Alpengebietes. 

Erhebt da» Buch anch keinen Anspruch auf Vollständigkeit seines Inhaltes, 
so dürfte damit doch dem L^icn ein willkommenes Orientirnngsmittel auf dem 
Gebiete der Karten-Literatur geboten sein. — - f ^ 

Revue du service de 1 intendance mrlitaire. Victor Bozies, editeur- 

gerant. 26, nie Saint-Guillaume, Faiis. 

Die „Revue du service de Vlntendancc militaire" ist eine periodische 
Zeitschrift, von welcher alle zwei Monate ein Heft ausgegeben wird. 

Dieselbe wnrde mit Genehmigung des französischen Kriegfimimsters ge- 
gründet, erscheint unter dessen Patronate, besitzt aber nach der Versicherung 
der llodaction trotzdem keinen officiellen Charakter und soll dem Verwaltungs- 
Persoual des franzr».sischen Heeres ein Mittel für seine wissenschaftliche Aus- 
bildung bieten. 

Derzeit liegen die drei Hefte fOr die ersten sechs Monate des laufenden 
Jahres vor. 

Ihr Inhalt berechtigt zu der Erwartung, dass das Ziel, welches bei Schaftung 
dieser Zeitschrift ins Auge gefasst wurde, auch erreicht werden wird. 

Den Iii'iuTii drr Aufsätze erötthct eine Arbeit des als Mi]it:lr-Scliriftst«-nr'r 
in weitereu Kreisen bekannten französischen Militär-Intendanten A. Baratier; 
dieser Aufsatz hat die Verpflegung der frauzösischen Armee im Peldznge 1806;'7 
zum Gegenstand«' 

Eine kurze Darsti'lluni,^ der Erfahrungen, welche die Kriegs-Vcrwaltung hin- 
sichtlich drr Aufbcwalirung von Mehl gemacht hat, eine Studie über die Be- 

Org. d. MiHt.-wisBcuscbaftl. Verein«. X2XV1I. Band. lSb8. Bacbcr-Auzeiger. 5 
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Stimmung des Klebergchaltes des Mehles, ein Aufsatz über die Aufbewahrung 
frischon Fleisches mittels kalter und tro«'k(>ner Luft, sowie Mittheilnncfcn ühor das 
Vurkouimeu von Cephalaria syriaca im Getreide, . dann über <iie Eigenschatten 
des aus solchem Geteeide erzeugten Mehles und das Verhalten des Letzteren hei 
der Broterzeugung, er&ffiien in ehenso gediegener, als eingehender Weise den 
fachtechnischen Theil. 

Weitere Aufsätze haben die Erzeugung der Militärtücher und das französi- 
sche Ifilitär-Rerlimui'^swesen, dessen Mängel und deren Abhilfen zum GegenstsAide. 

Aiisserdein wird in einem kurzru Aufsatz*^ il< t Beweis zu fähren gesucht, 
dass die deutsche Militär-Verwaltung zufolge der Budget- Ansätze für die üebarungs- 
periode 1887 '88 nicht sparsamer als die französische arbeite, während eine 
andere Studie eine sehr interessante Darstellung der Kangs- und Befi^rderungs- 
vt rliältiiisse der Officiere der fransOsischen Armee in der Zeit von 1730 bis 
1830 bietet. 

Der Abdnielt einer Reihe historischer Documente, von welchen das erste 

das Datum 18, Jnli 1318 trägt, ermöglicht auch weiteren Kreisen die allmähliche 
Entwicklung der französischen Militär-Vi'i waltuiic: m stiulin-n, iiidriti in nach- 
ahmungswürdiger Weiäe die ertorderlichen (Quellen systematisch erschlossen und 
zugänglich gemacht werden. 

Überdies enthält jedes Heft eiiir Journal-Revue, d. i. eine ÜbtTsicht der 
Aufsritze, welche im betreffenden Zeitabschnitte über Gegenstände der ökonomi- 
schen Hccres-Ycrwaltung in. den Zeitschriften Frankreichs, Deutschlands, Eng- 
lands, Österreich-Ungarns, Belgiens, Spani^s, der Vereinigten Staaten von Nord- 
Amerika, Hnllands, Italie ns, Portugals, Russlands und der Schweiz erschienen sind. 

Die Reichhaltigkeit und die Vielseiti<rk«Mt des Inhaltes der „Revue du 
Service de Tlntendance militaire" emptichlt divsa Zeitsciirilt an und lür sich. 

Dieselbe rechtfertigt den Wunsch, dass sie aueh in Östeireieh-Ungam in 
den Reilieu der Organe für die ökononiis<*li<' Heeres- Verwaltung, zahlreiche und 
eifrige Leser finden möge, und dass durdi die Schaffung einer ähnlichen Zf^it- 
schrift für diese, einem vielseitig und tief empfundenen Bedürfnisse abgeholfen 
werde. — gg — 

^Diemer, SelbstMlf« bei Venunrndungea. Sechs bildliche Dar- 
stellimgen. Berlin. E. S. Mittler & Sohn. 

Sehr praktische bildliche Darstelluugeu der Selbstbeuütznng des so 
wichtigen Yerhandmittels, wie es das dreieckige Tuch bildet. Bei Verwundungen 

mit stärkerer oder geringerer Blutung an den Gliedmassen soll jeder Mann 
dasselbe sehr leicht aus seinem zusammengefalteten Saolvtuclie formen. Die 
Stillung der Blutung ist ja die erste und wichtigste Aufgabe der liilfe bei Ver- 
wundungen, und ist der Mann imstande bei Mangel anderweitiger Hilfe — welcher» 
hei der bekannterweise ungenügenden Zahl unseres Sanitäts-Hilfspersonales für 
die erste Hilfe leider gar oft eintreten wird — sich selbst bei Verletzungen vor 
grösserem Blutverluste zu schützen, so ist damit schon sehr viel gcthan. Der 
den Bildern bdgefttgte Text gibt in verständlicher Kürze an, wie in den ver- 
schiedenen Fällen vorzugehen ist. Das Hiniuifschieben tler fnilier geknoteten ' 
Schlinge auf den entblössten Oberarm oder Uberschenkel, wie es die Blätter I und U 
aufüiireu, ist leicht durchführbar, ebenso deren Zusammenschnürung oberhalb der 
Wunde mittels eines Knebels. Das Blatt III zeigt, dass Leichtverwundete hierauf 
sofort den TTilfsplatz selbst, gehend, aiifzusiK-lien liaben, bei scliwcrcii Bein- 
verletzungen aber ruhig liegend das Eintreten des' Hilfspersouales abzuwarten 
sei, femer wie der Mann bei einer möglichen mehrstündigen Umschnflrung der 
Eztremit&t, durch Torsichtiges Lüftender Schlinge dem Brandigwerden der Glied- 
masse vorbeugen kr"nne, Daliiefür eine l^inde nnbedinf^t notliwendig ist, so ergibt sich 
die Mangelhaftigkeit unserer Verbandpäckchen. Die zwei uäckstea Blätter be- 
treffen den l'ransport. Auf Blatt IV wird die Art des Ganges marsehf&higer Ver- 
wundeter zum Hilfs- (Terhand-) Platze erläutert, auf Blatt V die Fortbewegung 
marschnn&higer Verwundeter, mit Andeutung von praktischen Uandgriflen be- 
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züglich der Verwendung der Waffen und Kleidungsstücke als Hilfsmittel. Im 
letzten Blatte sind dann noch allgemeine wichtige Verhaltungsniassregelii an- 
gegeben. 

Man Icaim somit Ii .sen Blättern ihren praktischen Wt rt nicht absprechen, 
und es wäre sehr angezeigt, weuii beim Sanitäts-Uuterrichte auf dieselben hin- 
gewiesen werden konnte. — Begimeutsarzt W. D. — 

^L'espionnage militaire, les fonds secrets de la guerre et ie Service 
des renseignenents, par le lieutensnt Froment. Paris 1888. 

Dieses theilweise durch die in Fr;iiikn'ir}i so böse Triebe treibende 
Spionenrit i lierei hervorgerufene Werk enthält eine eingehende Stadie über den 
militärischen Kundsrhaftslienst und über die „^'oln iinen Fonds". 

Der Xundschaftsdieuät int oubestritten nothwendig und . wird ^chon im 
Frieden eystematisch ansgefibt; seine Organe sind die Militär- Attaches, Offidere 
in officieller Mission u. dgl. Wae da« (»fficiolle Äuge nicht sehen darf, das muas 
das geheime Auge \va1iriu Innen, wozu OMciere in geheimer Mission, Emiseäre 
und . . . Spione berufen sind. 

Und damit ist man zur milit&risehen Spionerie gelangt, weicbe gar nicbt 
neuesten 'Datums ist. Im Gegentheile, während <lie Institation der Militär- 
Attaches noch nicht Jahre besteht, hat srhon Hannibal vnr «einem Römerzuge 
die nöthigen Informationen über die militärischen Institutionen und Kriegs- 
vorbereitungen der römischen Republik dnreh vorausgescbickte „geheime Agenten** 
sich verschafft. 

In nn System wurde die militiirisclio Spionerie erst durch Frit drich d<ni 
Grossen gebracht, Seitiier von den meisten Staaten gepflegt, ist" dicöolbe ein 
wesentliehes Hilfsmittel des Generalst^bsdienstes. Ja die militärische Spionerie 
darf sogar vi r dem schlechtesten Mittel nirlit zurückscheuen, wenn die Erwerbung 
eines wiciitigen Geheimnisses dies bedingt. So wenigstens wird es in den meisten 
Staaten gehalten, und selbst der Diebstahl fungirt als Hilfsmittel des geheimen 
Knnd s ch af ts d i « ■ n s t *• s 

Wer Ix'i M ilitärischen Spionen an in jr<lt'r I^r/iehung auf niederer Stufe 
äieheude Persoueu denkt, geht stark irre; bei wichtigen Angelegenheiten werden 
Personen in iHk^hsten Stellungen im Interesse ihres Yäterlandes dioMm Di«D8te 
sich widmen, der auch ein höheres Mms wissenschaftlicher nnd socialer Bildung 
erfordert 

Froment schildert die Organisation und Thätigkeit der Kundtichaftähureaiix, 
besonders in England und Deutschland, erOrtert das gegen die Spionerie in 

Frankreich geschaffene Gesetz, die Wichtigkeit der Kryptographie und der Zei- 
tungen nontraler Staaten (durch welch' letztere während eines; Kriejjes oft wich- 
tige Autschlüsse erlangt werden), endlich die gegen Zeitungsreporter bei der 
mobilisirten Armee, in einigen Staaten beschlossenen Eielusivmassregeln. 

Am Sehlusse des Buches mahnt Froment, den wichtigen Dienstzweii: der 
Tnilitiirischen Spionerie, überhaupt das Kundschaftswesen in Frankreich nicht zu 

vernachlu.s.sigeii. 

Die militärische Spionerie ist noch in keinem Boche so eingehend gewfir- 
digt M'nrden wie in dem vorliegenden, was der Literatur der Generalstabs-Wissen- 
Schäften gewiss zum JStutzon gereicht. ~ Hugo MüUer. 

^Betrieb der Galvanoplastik mit dynamo-elektrischen Maschinen zu 
Zwecken der graphischen Künste. Von Ottomar Volkmor, 
k. k. J^'^npningsrath, Vice-Director der k. k. Hof- und Staata- 
drnckerei, Oberstlieutenant in der Reserve etc, Wien, Pest, Leipzig. 
Hurt leben. 

Der durch seine literarische Thütig^keit nilunlich bekannt gewordene Ver- 
er erörtert in dem vorliegenden Buche die reichen Erlahrungen, welche der- 
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selbe ftls einstiger tcchuiseher Kefcreiit im k. k. luiiitiii -geographische» Institute 
und derzeit als Yice-Direetor der k. k. Hof- und Staatsdrackerei za «ftintneln 

Gelegfi'iiheit fand. 

Die in neuerer Zeit in den grOssereu Beproductions-Anstalten vielfach an- 
gewaiidten dynuuio-elektrischen Maschinen zum Betriebe der Galvanoplastik, deren 
allir«']ii.'ine Einführung den älteren Trogapparat ^ ii g<'genülM r in ökonomischer und 
hvgieniscli.r Ifiihtung bedtiif cnd.' Vi»rtbeile bietet, gaben. AnlasB, die betref- 
fenden Einrichtungen näher darzustelleD, ' 

Im ersten Abschnitte bespricht der Verfosser znn&ehst die Oonstrnetions» 
Grundsätze der für Zwecke der Galvanoplastik bestiiuniten dynanio-olcktrischon 
I\laschinen und schildert zunächst die in Osterreich und D* utsdiland zumeist ver- f 
wendeten Maschinen von Gramme, Schuckert und Krüttlinger. Hierauf folgt eine 
eingehende ErOrtenmg der Theorie der Stromärbeit, sowie der rar Messung der 
letzteren angenommenen Masseinheite» und Messapparate,' ferner die Beschreibung 
des in Ermanglung von Dain]tflcrnft zum Betrieh der Dynamomiascbinen mit Vor- 
theil benützten Gasmotors von Langen & Wolf. 

Der zweite Abschnitt behandelt die Bllektrolyse, die elekt'rolylaschen Bftder, 
dann die Schaltung und den Betrieb derselben. Von besonderer Wichtigkeit für 
den aiisfibt'nilen Dienst int <lie Besprechung der Kiirenschaften, welche eine in 
jeder Bezieliuiig brauchbare ixui)krdruckplatte besitzen soll, dann die Schilderung 
der in neuester Zeit vom technischen Referenten des k. k. militär-geographischen 
Institutes. Hauptmann Baron Hühl, durchgeführten Versuche, welche den Zu- 
sammenhang der Eigenschaften des Kupfers mit den bei Erzeugung von Kupfer- 
druckplatten massgebenden Factoren klarstellen s(dlen. 

Der dritte Abschnitt ist den im k. k in ilitär-geographisehen Institute und in 
der k. k. TTof- nnd Staiitsdrin'kerei durch den Verfasser «mgeregtun Einführnnsjen 
gewidmet, speciell der Galvanoplastik mit Dynamobetrieb, u. z. schildert der Ver- 
fasser das System der angewendeten Maschinen, die Art der Schaltung der Platteu- 
piLtae^ die Messinstrumente, die Regulirvorrichtung, endlich die Leistungsfahigheit. 

Im vierten Al)st-]initte bietet der A''erfasser eine alli^eiiieine Ubersieht der 
graphischen Künste und deren heutiger Entwicklung, sowie die Erklärung der 
galvanischen Arbeiten für Zwecke der graphischen Künste, indem zuerst die Erzen' 
gung .einer Hocbplatte nach einer sclion vorhandi i u Drackplatte, dann die Erzeu- 
gung einer neuen Tiefdruck]datte, das Verstählen, Vernickeln der Druekplatten etc. 
beschrieben werden. Jene Verfahren, welche bestimmt sind, Druckplatten direct 
mittels GalTanoplastik zn erzeugen, sind in ' diesem Abschnitte gleichfalls voll- 
ständig aufgezählt, und hat der Verfasser besonders der Heliogravnre, der Her- 
stellung eines Druckgalvano nach einem Holzschnittblocke, der Anfertigung von 
Platten für die Umgehuugs- und Touristenkarten, sowie den auf einer Land- 
karten-Knpferdraekplatte vorzunehmenden Correctnren eine eingehende Schilde- 
rung zutheil werden lassen. 

Dem atisübenden Galvannplastiker endlich wird es von Nutzen sein, dass 
im fünften Abschnitte alle zu den galvanoplastisrhun Arbeiten erforderlichen 
Materialien, Stoffe und chemischen Präparate mit kurzen Angaben Uber ihr Vor* 
kommen, ihre Gewinnung. Ei<renschaften nml Verwrnduni,'- vur^'-efülirt werden. 

Der vom Verfasser behandelte Gegenstand bildet in erster Linie für den 
Fachmann eine willkommene Bereicherung der in dieser Richtung spärlich ver- 
tretenen Literatur, doch enthält das Buch auch ffir den militärischen Leser genug 
des Interessanten, um es demselben zur Lektüre empfehlen zu können. 
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"^Exercier-Regleinent fUr die schweizerische Infanterie. IV. TheiL 
Begiments- und Brigadeschule nebst emem Anhang: Bas 
Infanteriegefecht. 

Seit JahrLunderteu zehrt die Schweiz nur mehr von den Erinnerungen 
an ihre glonreiohe müitftrisehe Vergangenheit. Dank der ihr garantirten Neatralität, 

die sie zwar nicht immer vor fremden Invasionen schützte, ist sie von der Thf ihiahmo 
an den europäischen VVeithändeln so gut wie ausgeschlossen. Der unbedeutende 
Öonderhunds-Bürgerkrieg 1847 und die Mobilisirung eines Theiles der schweizeri- 
schen Wehrmacht zur Sicherung der eignen Grenzen am Schlüsse des deutsch« 
franzf-siM^hcn Krieges 1871 — der hier mit dem UTjertritt der geschlagenen Armee 
Bourbaki'ü aut' Schweizer Gebiet unter General Ciinchant «ndete — , waren die 
letzten grössw^ militlrisehen Actionen der Sidgenessenacbaft 

Trotzdem hat die Schweiz in den letzten Decennien es nicht versAumt» 
ihre Wehreinrichtun^'en den Bedürfnissen der Zeit nicht nur vollkonimen anzu- 
passen, sie ist srtL>-.,r in inaiicher Ilinsiclit r \\. in Bezug auf Bewalfniinij und 
Ausrüstung von ^Uiülerie und Infanterie, lUi Karteuwesen, im Ausbau des stra- 
tegischen Eisenhahn* und Strassennetzes etc. einzelnen grossen Militirstaaten durch 
länf^cr.- Zeit vorausgewesen Die Rührigkeit der Leiter des schweizerischen 
Militär-Departements verdient daher alle Anerkennung. 

Auch das vorliegende Exercier-Eeglement gibt Zeugnis von dem eifrigen 
Streben der massgebenden Persönliehkeiten, in Saclu ii der Trnppenausbildnng» 
den .eigenartigen Landesverhältnissen angemessen, das Möglichste zu thun. 

Im Jahre 1876 waren die ersten drei Theile des gegenwärtig in Kraft 
. stehenden schweizerischen Ej^ercier-Beglements fttr die Infanterie erschienen, 
nSmlich: 1. Theil: Söldatenschule; II. Theil: Compagnieschule; III. Thefl: 

Bataillonsschule. Nach vollen eilf Jahren erschien nun der IV. Theil: Die 
Regiments- nnd Brigadeschule mit dem Anhanfje: Das InCanterit-f^efeeht. 

Man hat sich sonach mit diesem Theile sehr lange Zeit gelassen. 
Offenbar weniger wegen der Normen für die formelle Führung der Kegimenter 
und Brigaden, als wegen des Anhanges, in welchem wir die seit einer Reihe von 
Jahren fachwissenschaftlich mit grossem Aufwände von Scharfsinn bearbeitete 
.Frage vom künftigen Infanteriekampfe, in den reglementarischen Rahmen 
gebmelit sehen. Die Yorscbriften för die formelle Führung eines Regimentes 
sind sehr einfach gehalten, was nur Lob •verdient, riehen wir dieselben in 
Scblagworten durch. In dßr Sammelstellnng des Regimentes zu drei Batail- 
- Ionen in einem, zwei oder drei' Treffen ist die BataOlons-Boppel-Colonne die 
Gründform. Befehlsgebung durch Cömmandos dircct, oder durch ßefehlszurufe 
an die Bataillons-Commandanten indirect, oder durch zu üherhring^ende 
Dispositionen. Die Evolutionen beschränken sich auf Formirung von Colonnen, 
Colonnen-Linien, geschlossenen Cctonnen-Idnien, Con)])agnia-Golonnen als Obergang 
zum Gefechte und Rückkehr in die Sammelstellung. Die entwickelte Linie, M ie sie 
in der Bataillonsschtilc «jelelirt wird, findet in der T\ei,MmentS8chule keinen Platz 
mehr. Zum, Gefechte forniiren die Bataillone des ersten Treü'ens, nach dem Wort- 
laute des Reglements, sofern dies nicht schon geschehen ist, grundsätzlich Gom- 
pagnie-Colonnen und entwickeln ihre Tirailleure, Das Ix isst nach der Bataillons- 
schule so viel als: die Tete-Compagnien der Doppel-Colonhe ziehen sich auf die 
Entwicklungslänge der Tifailleurfront eines Plotons Compagnie) nach vorwärts 
auseinander und formiren mit den ▼ertlcrtu Plolons; die Peuerlinie; die hinteren 
Plotons folgen als TJnterstützun.Efcn. Beide im Zusammenwirken bilden das 
T^railleurtreffen. Die beiden rückwärtigen Compagnien der Bataillons-Doppel- 
Colonne des ersten Treffens rftcken auf Entwicklungs-IntervaUe (ffir Linie) aus- 
einander und folgen auf 200 bis 100m hinter den Unterstützungen des Tiraillettr- 
treffens als Haupttre ffen ; die Bataillone des zweiten Treffen formiren ent- 
weder die offene oder geschlossene Colonnen-Linie. Ein weiters drittes Treffen 
fluictionirt als BeserTC. Mittiere Treffehabstände 300m. Die Compagnien sind 
in Sections-Colonnen (Zugs-C«doiiiien i fonnirt. Jodes Plotun hat zwei Secl innen. 

Der Anirriff soll sieh hierauf rtaeli den im Aiiliau;,'e jjegebenen (IriuKl- 
sätzen aLwickelii, I'mfas.suiii^en, wenn thuulieh, denselben frl-'iehtem. Trompelen- 

Org. d. Mlllt.-wiBsenscbaitl. Vereine. XXXVII. BauU. 1«»8. Bttcher-Anxtigcr. 6 
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sigiiale darf nur der Hüchst-Commandirende geben lassen. ConTentionelle Signale 
für sämmtliclie Unterabtheilnnq-en dürfen verabredet werden. 

lu der Vertheidigung ist die Gliederung der Infanterie-Truppe eine älinliche, 
nur die Tiefenverhältnisse indem sich. Die Frontiiuie soll künstlich Terstftrkt, 
d;is- V(trt«^rrain von Deckungen gesäubert und mit dem Fener bis zum Heran- 
konuneu des Angreifers auf 300»t gespart werden. 

Für die Führung der Brigade, welche in der Einleitung als der grOsste 
Trupj»cnverhand bezeichnet wird, in welchem die Infanterie getrennt vun den 
anderen Waffen zur Verwendnnjr kommt, wird wie überall die flü^elwcis.' oder 
die trelieuwcise Aufsteihmg als (irundiorm normirt ond der ersteren aus bekannten 
Grflnden der Yoizng eingeräumt. Eine normal entwickelte Brigade, gewöhnlich 
in drei, ausnahmsweise in zwei Treffen formirt, hat in flügelweiser Aufstellung, 
mit zwei I3ataill«»neii im ersten Tretfcn eine mittlere Front-Atisd*^hnurs: von R 00m 
oder etwa sechs Gewehre auf das Meterj bei der treffeuweisc Entwicklung mit 
drei Bataillonen im ersten Treffen 900n», also etwa vier Gewehre auf das Meter. 
In der letzteren Fonnation sull ein drittes Treffen durch Entnahme mindestens 
eines Bataillons aus dem ruekwiirtio^en Regimente gebildet werden Im Übrigen 
hat die Führung der Brigade nach den für das Kegiment aufgestellten Grundsätzen 
zu geschehen. 

Die dun Ii da.^ Reglement vorgeschriebenen Gruppirnniren des Regimentes 
und der Brii;;ule und die damit verbundenen Evolutionen sind durchaus einfach 
und krieg-sgemiiss. Warum die entwickelte Linie der Bataillone im Verbände der 

rsseren EOrper so stiefmütterlich behandelt wird, vennJigen wir nicht einzusehen , 
es auch auf Schweizer Ei »den im Kriegsfalle nicht an ^lomenten fehlen 
würde, durch rasche Bildung entwickelter Linien zur Abgabe des Feuers, takti- 
schen Nutzen aus dieser Formation zu ziehen. 

Der Anhang zu dem „Exercier-Reglomcnt der Infanterie" : „Das Tnfanterie- 
gefecht" ist an die f^telle der bisher im ITT. Thcile dos Reglements: „Bataillons- 
schule" gütig gewesenen „ Gefechts-Methodik des Bataillons" getreten. Man hat 
die eilf Jahre, welche zwischen dem Erscheinen des III. und IV. Theiles 
liegen, benützt um aus der gesammten Literatur der jüngsten Z*it über das 
„moderne Infanterie-Gefecht" uuä ans den praktischen Erfahrun<,'eii auf den 
- Schiessplätzen dasjenige zu verwertheii, was man für den Zweciv der Truppen- 
ansbildung für das Gefecht als das Erspriesslichste erkannte. Ob die A'oraus- 
setzungen, wcbhe sieli an die einmal angenommene Methodik knü]>fon. in der 
Wirklichkeit zutretien werden, ist eben abzuwarten, doch passt dieselbe, wie 
sie uns aus dem Anbange entgegen tritt, speciell für Schweizer Bodenverhältnisse 
besser, als sie sich für offenes und ebeneres Terrain anderer Länder eignen würde. 

Ks wäre nun ein miissiires Beginnen, an dieser wohldurchdachten und klaren 
Instruction Kritik zu .üben, da wir Nichts darin finden, was nicht von den als 
Autoritäten geltenden Taktikern der Gegenwart empfohlen wftre. l^-bsdem gibt 
es immer noch einzelne Punkte, über die sich streiten lä r v ie man zu sagen 
pflegt. So zum Beispiel frairt es sieli. ob behufs der nach Z. 474 anzustrebenden 
Niederkämpfuug des feindlichen Feuers, die Verstärkung der Tirailleurlinie durch 
die Unterstützungen, kurz die Bildung einer starken Feuerlinie nicht unbedingt 
schnn mit dem Eintritte in die grossen Distan/en von l.OCK) bis 600n» (1.600 bis 
1.000m heissen Fernfeuer-Distanzen) zu bewirken wäre? Das Salvenfeuer auf 
grössere Distanzen, immer wirkungsvoller als .Schützen- und Einzelfeuer — welches 
nach Z. 478 sehr zweckmässig stets ans dem Magazin geladen wird — , mfisste 
zur Erreichung der {ingestrebten Absicht wescntli« h beitratrcn. Das zu lange Zu- 
rückhalten dei TTntersttttznnf]^on Z. 463, die ertährung.sn:em;iss im dringendsten 
Augenblicke nicht so zur Hand sind, als theoretisch ausgedacht wird, dürfte den 
gehegten Entartungen vielleicht nur dann entsprechen, wenn das Nachkommen bis 
zum successiveu Einrücken in die Fenerlinle. durch viele Deckungen bietende 
Bodenverhältnisse begünstigt wird. Im offenen Terrain können die Unterstützungen 
der feindlichen Feuerwirkung sich doch nicht gänzlich entziehen , weil der Ver- 
theidiger sein Feuer bekanntlich nicht auf die Tirailleurlinie, sondern gerade auf 
die T'^riterstüt ■!;nL's-Abtheiluno^en richtet, die zur Bekämpfung dieses Feuers gar 
>jichts beitragen können und überdies dem Compagniechef die Führung und 
Leitung des Feuers (Z. 471) auf diese Weise nicht erleichtern. 
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Im Gefechte drängt sich erfahiungsgeniiiss, trotz vorzüglichster Aushilduug 
im Detail» Alles um den Conipagnieclief ; Aller Augen sind auf ihn gerichtet. Aus 
iliesem psychologisch günstigen Momente zieht man offenbiir den besten ICutzen, 
wenn man ihm seine Abtheilungen in nicht zu lockerer Form baldijgst in der 
Feuerlinie in die Hand gibt und bis zum Eintritt in die nirkgiime ^zelfeuer- 
Distans, 600 bis 300m, hGcbstens eine Section zurückhält. Man ist damit ohnehin 
schon ;r:f iIlt Pi>tanz angekoniirifn. vnn welcher nach Z. 46fi Hüupttretft^n 
an die IStelle der Unterstützungen tritt und einzelne Sectionen in die Tiraiileur- 
linie eindoubliren. Man dealce auf die Yeilnate. Li den letzten Stadien des 
Fenerkampfes von 400m an wird das ganze ^upttoreffen eindoublirt sein (Z. 467); 
dazu ist es da. Das SN hTicllfeuer oder Magazinsfeuer auf der letzton Distanz vor 
dem Einbrüche ist, wie wir uns bei Erprobung von Rcpetirgewehren oft zu 
überzeugen Gelegenbeit hatten, wegen des vorlagernden Pulverdampfes von sebr 
geringer Wirkung im Verhältnis zum Munitions-Vcibi aut hiv 

Sehr zweckmässig ist die Bestimmung Z. 4H3. zum Aiijriitl'e in ujntfljchst 
breiten Stafleln vorzugehen, sowie die Directiven lüi die höhere Fülirung zur 
Anordnung des entscheidenden Angriffes nach Z. 476 bis 478, welch' lezterer 
Punkt mit den AVnrten sclili. s.-t : ..ZurficVgehen bedeit' t ii ln rcii Tod." 

Wir senden dem allezeit mannhaften und tapferen Schweizer-Heere unseren 
kameradschaftlichen und nachbarlichen Gmss und vflnscheu ihm für den Emst- 
fall die glttckliebsten Erfolge als Lobn seiner patriotiscben, ausgezeichneten 
Friedensarbeit. 

— Oberst Finke. — 

*Eiii Blick in die Zukunft der Infanterie. Von Emst Tni t h. Wien 1888. 
(Separat-Abdruck der Militär-ZeituDg „Vedette".; 

Nach unserer Auffassung scheint der Titel des Buches nicht ganz gerecht- 
fertigt, denn „Ein Blick in die Zukunft der Infanterie" müsste uns .sdilii >slich 
diejenigen Ziele vor Augen lührcii, welchen diese Waft'e zuzustreben im lUgrilfe 
ist» d. h. die voraussichtlichen Ergebnisse aller Arbeit auf organisatorischem, 
technischem und taktisi-liem Gebiet»', wie >üle}i.' im '/njrf der Zeit liegt. Darüber 
orientirt das Buch jedoch nicht, sondern es bringt uns ein Bild des Ausbildungs- 
vorganges, wie der Verfasser denselben sich auf Grund seiner fachmännischen 
Sachkenntnis, Erfaliriing und psychologischen Betrachtung des Gegenstandes vor- 
st' llt. Zudem behandelt das Buch iiielit die Infanterie- Ansbildnngsfrage im All- 
gemeinen, sondern specieil für unsere Armee. 

Wenn es nun auch seine Scbirierigkeiten hat, ]>rophetiscb aufzutreten und 
gewisse Fragen über die in der Zukunft durch Umstände gebotene Kampfweise 
'1er TiTfaiiterie, cndifilti^'' duch erst diireli die ernste Praxi?« rn beantwurtt-n sein 
werden, so rouss man in der Gegenwart doch für Alles dankbar sein, was darauf 
abzielt, der Losung des Problems so nabe zu kommen, als es auf rcflectirendem 
Wege mriglieh ist. Da wird denn, wie natürlich, der Schwerpunkt auf Unter- 
suchnnoren über Truppen-AusbiHnng gelegt, und so wäre nach unserer unmass- 

feblichen Meinung die vorliegende Schrift eher als ein Beitrag zum Vorgänge 
ei Heranbildung der Unterabtbeilungen und Erziebung des Soldaten, denn iSs 
ein Blick in die Zukunft der Infanterie aufzufassen. 

Von diesem Standpunkte aus beartheilt, enthält das Buch viel Gutes, 
Richtiges und Wahres; doch mitunter in einer, manchmal in der Form zu 
breiten, von Wiederholungen nicht freien Dialektik, Vieles, was als Paraphrase 
regleraentariseli-T T5estimmuTi?en anzusehen ist. über drifii Auffa.ssnng und An- 
wendung wohl 2s4emand, dem die Ausbildung und Erziehung von Uuter- 
abtheilnngen und Soldaten anvertraut ist, in Zweifel sein kann. 

Die Capitel: II. Ursache und Wirkung, III. Welche Ansprüche » rliebt die 
Schlacht an die Leistung der Infanterie? und TV. Form und Geist des Wissens, 
entsprechen im Inhalte, nach unserer — wir wiederholen es — unmassgeblichen 
Auffassung, nicht ganz dem, was man von den Titeln zu erwarten berechtigt ist. 

Thatsächlich ist über den Gegenstand der Truppen-Ausbildung in den 
unteren £egionen, schon so viel geschrieben worden, dass man fast sagen 

6* 
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kann, derselbe sei literarisch todtgehetzt, und stimmen wir mit dem \ er- 
fasser dajriii Tonkommen überein, dass ein paar gute Hilfsbücher ttber einzelne 

Gegenstände des Unterrichts, z. B. Schicsswesen, Felddienst, kli ine taktische 
Aufgaben etc., in der deutsehen und in den Rpfj^itnontssprachen, zum Gebrauch« 
bei den Unterabtheilungeu nützlicher wären als unfruchtbare Verarbeitung 
beliebter Sehlagworte, wie: zielbewusstes Streben, Selbstth&tigkeit u. 8. w., die 
sich alle Dekaden ändern. Diese Dinge finden sidi hei ernster Arheif van selbst. 

Die Detail-Ausbildung bleibt wohl die unschätzbare Grundlage für die Ver- 
vendung der Trappe im Ernstfalle, aber sie ist nicht Alles. Das Detail erb&lt 
seinen Wert erst im Zusammenwirken zu grossen Zwecken. 

Im Übrigen empfehlen wir das Buch der eigenen Benrfcheilung der Leser. 

- 0. F. — 

*Dle neue deutsche Gewehrfrage. Ein Beitrag zur Beurtheilung, von 

Major z. D. Weygaiid. Darmstadt 1888. 

Jedem W^aftentechniker ist Major Weygand durch seine Arbeiten bekannt, 
in welchen er als eifrigster Mitarbeiter des leider zu früh dahingegangenen, 
bahnbrechenden Gewehr- Apostels PlOnnies, noch fort im Geiste desselben wirkt. 
Wer wäre also berufener, ein Thema zu behandeln, das eigentlich nur als Variation 
der Bibelstelle anzusehen ist: „Und das Wort ist Fleisch geworden". Hat nicht 
Plönnies schon im Jahre 18G5 gesagt : „E.s ist wahrscheinlich, dass man schon in 
kurzer Zeit unter einem kriegstauglichen Infanterie-Gewehr eine Hinterladungs- 
Waife, unter einem ^iifi^n Infanteri* -Gew. hr eine Hinterladungs-WafTe mit 
Einheitä-ratrouc und unter dem besten Gewehr eine solche Waffe des kleinsten 
Kaliher yerstehen wird." Langsam hat denn auch die Infanterie-Bewaifnuii^ den 
letzten Standpunkt angenommen, das kleinste Kaliber« dessen Vorsfige nente 
endli' Ii allgemein anerkannt werden. 

Wie diese Entwicklung vor sich gegangen, schildert der Verfasser und 
l&B&t sich der Gedankengang durch die Untertheiinng des behandelten Stoffes am 
besten eharakterisiren. 

„Geschichtlicher Überblick" betitelt sieh der eiste Abschnitt, „Die Käliber- 
tragc" der zweite; der dritte Abschnitt behandelt die Leistungsfähigkeit der 
deutschen Infanterie mit dem Magazins-Gewehr M. 71/84, 'der vierte bespricht 
den Übejgang vom llmm zum l<leinstt;n Kaliber 7'5mm an und für .^ieh. der fünfte 
diesen Übergang mit Rücksicht auf mittlere C^uer.^ehniftsbelastunfren im sechsten 
Abschnitt t^tellt der Verfasserais Gewehr der Zukunft die automatische Teuerwaffe 
hin, welche den Rückstoss ausnfltzt, um Ladegriffe zti ersparen. Derlei Gewehre liegen 
in verschiedenen Projecten vor, danintcr auch ^NFaxim's Winehester-Repetirer. dann 
Männlicher'« sogenannte Handmitrailleuse u. a. m. Immerhin kann man wohl nicht 
umhin, vorläufig allen diesen Erfindungen fOr die Bewaffnung der Infanterie, 
voi erst noch ein bischen Skeptieismus entgegennibringen. Warum? das ist jedem 
Feldsoldaten klar. 

Unseren Leseni den Inhalt von Weygand's neuester Arbeit auch nur 
auszugsweise TonsufQhren, mUssen wir uns versagen, denn bei der' klaren, 
treffenden Schreibweise des Verfassers müssten wir eigentlich das ganze Heft 
auszugsweise wiedergeben, da dasselbe auf Seiten mehr sagt, als lanfrathmige 
speculative Erörterungen. Und da ist es denn besser, der X^eser gehe hin und kaufe 
das sehr empfeblenswerthe Werkchen. ^ n 

« 

*TabIeau über dieConstructions-Principien der wichtigsten Versphluss-, 
Schloss- lind Abzug-Mechanisiiioii. Sehematisch dargestellt mit 
BetfützuDg der Vorträge dea l^ajors NÜEOlaus Bitter toh Wuich 
•TOD Oberlieutenant Karl Hdgg. 

Dem .Tableau ttber die' Gonstructions-Principien der wichtigsten Bepetir«^ 

gewehre hat Oberlieutenant Högg eines über Verschluss-, Schloss- und Abzug- 
Mechanismen der iünteriadgewebre folgen lassen^ welches bei gleicher Aus^tAttung 
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die verschiebbaren und drehbaren Verschlüsse, die Abfeuernugs-Mechanismen und 
die Vorrichtangen zur EnttVniung der Patroneiiliüls. u darstellt. 

Waf an (licscr Stelle über das erstgedaciit«' Talilean fTpsafrt •wurde, muss 
auch von dem vorliegenden, indess mit dem Wunsche wiederholt werden, dass 
bei einer eventuellen Neu-Anflage für den Text eine etwas grOesere Schrift zu 
wählen wäre, damit das Tablean bei Benutzung als Wandtafel auch von minder 
scharfen An'jr»'« er«M<'s=en werden könne. 

Kicht in allen ^tudienräumen werden übrigens die Wände gestatten, ein 
so grosses Tablean an der sonst wflnschraswerten Stelle anzubringen. YieUeieht 
Hesse sich in dieser Beziehung durch eine Änderung des gewiblten Formates 
oder durch Theilung des Tableau abhelfen. » n — 

'''Die Kriegswaffen. Eine fortlaufende, übersichtlich geordnete Zusammen- 
stellung dor iresamraten Schnsswaffen, Kriefrs-Fouer-, Hie))- 
iind StichwaHVii und Instrumente, sowie Tor|)edos, Minen, 
Pauzeruiigeu etc. :>eit Einführung von Hiuterladern. Von Emil 
Capitaine nnd Ph. v. Ilertling. II. Band, IV., V. und 
VI. Heft. Kathenow 1888. Babenzien. 

Auch die nun voHiegenden Hr'fte IV. V und VI de.^ zweiten Bandes 
<ierHKriegswaflen'^ zeichnen sich, wie die vorhergehenden, durch reichhaltigen 
Stoff und viele wohlgelungene Zeichnungen TOrtheilhaft aus, so dass deren 
Studium bestens empfohlen werden kann jedem Militär, der sich über Scluitz- 
und Trntzwaffen ti«r verschiedenen Mächte ohne besonderen Aufwand an 
Mühe iiul dem Laufenden erhalten will. 

Bettefts des von den Verfassern benützten Quelleninaterials mfissen wir 
jedoch iuieli diesmal auf das im 6. Hefte, XXXVI. Bandes des «Organs** bereits 
Gesagte wieder zurückkommen. — n — 

^Schiesswolle in ihrer militärischen Verwendung. Von Max Förster. 
Berlin 1888. E. 8. Mittler & Öoliu. 

I)as 27 Seiten umfassende Heft enthält eitie zum Zwecke der Keelape 
verfasste Zusaniineiisttdluiifr der mn^-^Iit hen Ve rwendung der SchiesswoUe in 
Seeminen. Torpedo.s Hoblgeschossen etc., wobei dem Verfasser sowohl bezüglich 
der. Angaben fiber Wirknngsffthigkeit als auch betreff der Sicherheit 4er Fnnctior 
nirun|f von Schiesswoll-Ladungen, einige Übertreibungen unterlaufen sind 

— Hauptmann Perlizh. — 

♦Auszug aus der Geschichte des k k. Dragoner-Regimentes Alexander 
Prinz von Hessen und bei Rhein Nr. 6, nebst einem Verzeich- 
nisse der Reffiments-Inhabcr. njicrste. Mnria-Therosien-Or(]ens- , 
Ritter und der decorirtcii Mannschaft aus den Feidziigen 1848. 
1849 lind lö(i6. Zusaiiimengestellt von 01)erlieutenant .Josef 
Freiherr von Bamberg. Brünn 1888. Verlag des Regimentes. 

T>er vorli<';ioiide Auszug, vi^r Druckbogen des Octavfonuatcs stark, wurde 
über Auftrag des Kegiments-Oomniandps zusauuuengestellt. um die Angehörigen 
des Regimentes bis zum Zustandekommen einer ToUständigen Begimentsgesehiehte, 
welcher ^ich bis jetzt die Ungunst verschiedener Verhältnisse entgegengestellt 
hatte, mit der ruhmreichen Vergangenheit dieses alten und ausgezeichneten 
iiegimeutes bekanutzuinachen. 

Obwohl die eigentliche Errichtung des Dragoner-Regimentes Nr. $ meistens 
mit dem Jahre 1701 angegeben wird, so hat dasselbe doch infolge seiner V<>r- 
geschichte . ein weit höheres Alter, und es kann das Regiment nach dem im 
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Jahre 1618 erricliteten. jetzigen Dragoner -Begimente Nr. 8 als das zwdtillteste 

Beiter-Reginient der k. k. Armee betrachtet werden. 

Das Dra^'tiner-Kotriitiont Nr. 6 hat Vorfahren von stolzen und leuchtenden 
Namen; ihre Ueldentbaten und ihr im dreiüäigjüiirigeii Kriege erworbener 
Ruhm worden durch den Dichterfttrsten in einer Weise gefeiert* dass die Namen 
der Führer noch heute im Volksmundi' leben. Denn das Regiment entstammt 
dem im Jahre 1623 als Fappenheini - Xüi;issi(^re auftretenden Reiter - Kecnmente 
und führte sodann von 1627 bis 1ÖÖ6 den ^»'amen tseiueü Commandaiiteu Grafen 
Ottavio Piecolomini. Unter seiner Fflhmng vernichtete es in der Schlacht bei 
Lotzen 1632. das blaue und das Leibreginient Gustav Adolph't^, warf b. i Xrinlliiifren 
1634 die gelbe Reiter-Brigade der Schweden, wobei auch feindliche, durch Fussvolk 
besetzte Schanzen genommen wurden, und kämpfte im Jahre 1642 bei Breiten- 
feld, 1646 bei Jankau mit Auszeit iumng unter dem berülnuten Reitei -t ieiieral 
Johann von "Werth Mit dem T*Kle des vierten Oberst - Inhabers Fei iliii arschall 
£nea Silvio Caprara endet die Vorgeschichte des Regimentes ; mit dem Jahre 1701 
beginnt dessen eigentliche Geschichte. 

Der spanische Erbfolgekrieg erheischte eine bedeutende Vermehrung der 
Heereskräfte, so dass mehrere unserer heutigen Infanterie- und Cavallerie-Regi- 
meuter jener £poche ihre Errichtung verdanken. Aus dem Kürassier - Regimente 
Caprara wurden 1701 zwei nene formirt, indem ans den ersten fttnf Compagnien 
das Regiment Graf Monterueeoli, aus den übrigen fünf das Regiment Hessen- 
Darrastadt neu aufgestellt und jedes auf die üblichen zehn Compagnien ergänzt 
wurde. Da das erötere Kegiment schon im Jahre 176Ö leducirt worden ist, so 
hat das gegenwärtige Dragoner-Regiment Nr. 6 volles Anrecht auf die E^bsehiüFt 
der Oesehielite des alten Staniin-Tiegimentes Caprara. 

Die weiteren Thaten des Regimentes, welches vom Jahre 1623 bis auf die 
Gegenwart vierzehn Inhaber hatte, sind mit der österreichischen Kriegsgeschichte 
auf das engste verknüpft. Es hat den spanischen Erbfolgekrieg, den Türkenkrieg 1716, 
den Krieg gegen die Fratieu-Sarden, den ö.sterrcichischen Erbfolgekrieg, den 
siebenjährigen Krie^, den bayerischen Erbfoigekrieg, den Türkenkrieg 1788/89, 
die Kriege gegen £e französische Revolution und Napoleon 1799 bis 1814, den 
Feldzug 1848 49 in Ungarn und den Krieg gegen Freussen 1866 mitgemacht. 
Es hat dabei auf allen Schlachtfeldern Mittel-Europas mit Tapferkeit und Aus- 
zeichnung gekämpft und sich häutig durch glänzende und ausserordentliche 
Reiterthaten hervorgethan. Neun Hitglieder dieses Regimentes errangen sich im 
Laufe der Zeit den Maria-Theresien-Orden. Als Gedenktage feiert das Itegiment 
jene Tage des Ruhmes, an welchen es Celegenheit sr^'funden, sieli im Kampfe 
besonders auszuzeichnen, nämlich: Belgrad 17. Juli 1717, Kolin 18. Juni 1757, 
Meissen 21. September 1759, Aspcm 81. und 22. Mai 1809, Wagram 5. und 
6, Juli 1809. Babolna 28. December 1818, Moor 30. Deceniber 1818, Wysokow 
27. Juni 1866. Schliesslich sei noch erwähnt, dass das Regiment, welches im 
Jahre 18Ö8 seinen gegenwärtigen Regiments-Inhaber erhalten hat, im Jahre 1867 
aus einem Kürassier- in das Dragoner-Regiinent Nr. 6 um^'ewandelt worden ist. 

Der Verfasser hat seine nullievolb' .Aufgabe glürkli<-h gelu.^t und das 
einen Zeitraum von 265 Jahren umfassende Leben und Wirken dos Regimentes in 
kurzgediAngter, dabei aber klarer und höchst Übersichtlicher Weise dätgestellt. 
Trotz des kargen Raumes von vier Druckbogen sind neben den kriegerisdhoi 
Ereignissen und den Leistungen des Regimentes auch besonders hervorragende 
Thaten der Officiere und Reiter geschildert und die ihnen gewordenen Auszeich- 
nungen erwähnt. Ebenso werden die jeweiligen Orgamsations-Verändernngen der 
WaffV. die jedesmalige Eintbeilung dt s Regimentes an die zu Beginn des Krieges for- 
mixten Heereskörper, endlich die Friedens-Dislocationen angeführt 

Die vorliegende Arbeit hat nicht nur provisorischen, sondern auch bleibenden 
Wert, denn derartige Auszüge erweisen sich sehr nützlich, und ist die nach<> 
trägliche Herstellung der.sclben selbst dort .selir zu wünschen, wo schon voll- 
ständig ausgearbeitete Regimentsgeschichten vorband« ii sind. Denn da ein solcher 
Auszug eine kurze, anregende Übersicht der Regimentsgesehichte bietet, eignet er 
sich aus diesem Grunde auch ganz besonders zur Lektüre für Chargen und Mann- 
schaft, deren guter Geist durch das Beispiel und die Thaten der Vorfahren 
gefördert nnd angeeifert wird« — S. — 
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*B a y e r, Karte üer bulgarischen Eisenbahn Caribrod-Sophia-Wakarel. 
1888. 

Diese im Massstabe 1 : 200.000 ausgeführte Karte bringt die Trace der 
^dachten EiMobahn sur DarsteUun^ und ISssjb genau erkennen, welche Orte 

l;in(?? der Eisenbahn sicli befinden, welche aber einem etwa lOkm breiten, ni^rd- 
lich und südlich der Eisenbahn sich hinziehenden Landstriche angehören. Auch 
das hydrographische and das Wegnetz, soweit dieselben in den gedachten Land- 
strich hineinfalleD, sind eingehend beliandelt, die Erh()hungen des Terrains jedoch 
nur allgcni'Mn aTig<'d<nitet. da in diej-er Eirlitnng durch die auf der K.iito an- 
gegebenen Huben-Coten und das beigegebene Längenprufil die wünschenswerte 
VoIlstSndigkeit ensielt irurde. 

Die Ausgabe dieser in Sophia gedruckten Karte. weLli' hierorts bei 
Artaria bezogen werden kann, entspricht »'iiK in seit ErrifTinnig der Eisenbahn- 
Verbindung Wien-Coustantinopel sehr fühlbar gewordenen Bedürfnisse. 

Wie die Karte und das L&ugenprofil, werden auch die Daten Aber Ent- 
fernungen und Fahrpreise sehr wertvoll sein für Beisende, welche die Benützung 
der £isenbahn in Aussicht nehmen. — r. — 

*Oer Soldatenfreund. Kalender für katholische Soldaten. Von P. Hen - 

in;iiiiiKouebeu «j:, 0. S.B., Pfarrer, Kitter des kön. bayr.Militär- 
Verdifiistordenf?. liiliaber des eisernen Kreuzes am weissen Bande. 
Vierter Jahrgang" 1889. 

Das zierlit he Efli blein in Duodez, welches uns aus Schwaben zngekommon, 
wurde von dem hochwürdigen Verfasser, dessen Orden auf seine frühere 
TliAtigkeit im EHege hinweisen, fttr die katholischen Soldaten Deutschlands 
verfasst. Es enthält auf dem Räume von 90 Seiten ausser dem Vnrwoile und 
Kalendarium zahlreiche kleine Arbeiten bingraphischen, geschichtlichen, mili- 
tärischen und religiösen Inhalts, sowohl in Prosa, als in gebundener Form, die 
Ton patriotischem (ieiste durchweht sind, femers einige humorvolle Schnurren 
und zehn Bildchen. Als Soldaten-Patrone sind genannt: für die Infanterii' der 
heilige Mauritius, für die Cavallerie der heilige Georg, für die Artillerie die 
heilige Barbara, für die Genietruppe der beilige Josef. Das mit Liebe gearbeitete 
BlIcUein wird in der deutschen Aimee sicherlich vollen Anklang finden. — s.— 

^Instruction für die militärische Landesaufnahme (Militär-Mappirung und 

Reambulirung ). ^lit vielen Tabellen und Textfiguren. Wien 1887, 
Verlag des k. k. militäjr-geograpbischen Instituts. 

Diese Instruction besteht aus drei Theilen, u. z.: 

dem 1. (dienstli' lit'n) Tlieile, welcher den Zweck der I^Iilitär-Mappirung, 
sowie die administrative Gliederung, dann den Persoualstand bespricht und die 
DienstesTorschriften fOr sftinmtliche bei der Iffilit&r-Anfhahme yerwendeten Personen 
festsetzt ; 

(b tn TT. torhiiisclien) Theile, welcher di(^ (^igontlifhen Arbeiten der Miiitär- 
Mappirung, ^owic der Eeambuliruiig der Militär - Aufnahme priucipiell regelt, 
«ndlieh aiis 

den» in. (ökonomisch-administrativen) 'J'liHih\ 

In erster Linie soll diese Instruction allen bei der Militär-Mappirung und 
Beambulirung direct verwendeten Personen die rasche Orientimng Über ihre 
Dienstesobliegenheiten und Arbeiten ermri<r]irhrii. Überdies bildet dieselbe aber 
auch eine wertvoll»' Ergänzung und Vervollständigung der vprschiedonon Leit- 
faden und Lehrbücher, welche Terrainlehre und Feldmesskunst behandeln, speciell 
im Hinblicke auf deren praktische Yerwertang für kartographische Zwecke. 

In wissenschaftlicher Beziehung bietet die logische und systematische Ent- 
wickelung d^s Aufnabmegeschäftes, angefangen von den allgemeinen Vorarbeiten 
für die Militür-Mappirung bis zum Alischlusse einer Aufnahme-Section, viel des 
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Interessanten tind Belehi^nden,- wftbrend hinwieder xom praictiecben. Standpmikte 
allen Jehen, welche aus Plänen und Karten reellen Nutzen ziehen wollen, manch\ 
■wichtiger Anhaltspunkt geboten wird über die Darstellungen, welche mit grösserer 
oder geringerer VerläßsUchkeit von Kartenwerken noch gefordert werden können. 

Nelist Einfachheit und Leiehtfoseliehkeit liegt ein grosser Vortheil 'der 
Instruction in der ÜLeri^ichtlichkeit und in der klaren Behundluni,'- des Stoffe^; Von 
niclit zu unterschätzendem Nutzen ist weiters die austührliclie Erklärung aller 
Ijei der Militär-Mappirung im Gebrauche befindlichen Instrumente^ sowie deren 
Handhabung und Bectification, also von Daten, welche sich bis nun Jeder, der 
Interesse an der Sache nahm, im Bedurfsfalln ' rst mit Opfern an Zeit und 
Mühe aus den verüchiedenartigätcn Lehrbüchern und Behelien zus|uumentrageix 
niusste. * . • . ■ 

Der II. Theil Lehandelt auch eine Menge kleiner praktischer Hand- nnd 
Kunstgriffe, welche der Verfasser der Tiistructinn. dem reichen Scliatze seiner 
Erfahrungen entnehmend, den jüngeren, ungeübteren Kameraden zur rascheren und 
sichereren Ausübung ihres schwierigen Dienstes darbietet. 

Nur Eines wäre zu wünschen, u. z. dass das CapiteV „Berechnung der baro- 
metrischen H' henmpssnngen" bei aller Kürze, die unter Hinweis auf das ausführliche 
Werk des k. k. Majors Heinrich Hartl ; „Praktische Anlei|.ung zum Hohenmessen 
mit Quecksilber-Barometern und mit Aneroiden** auch entschuldigt: wird, etwaa 
vollständiger wäre. Auf Seit^ 222 des II. "Theiles der Instruction hätte sich ein 
Beispiel mit Zugrundelegung einer Cnrroctions-Tabellc für ein beliebiges Aneroid 
sehr leicht vom Beginn an durchführen lassen, was den praktischen Wert des 
Capitels gewiss erhdht hätte, ohne den Umfkng des Buches .wesentlich zu Ter-, 
grössem. 

Die Instruction, welche durch 98 Figuren, grösstentheils im .Texte, illustrirt, 
wird, und welcher als Anhang eine Abhandlung über' „Die Aufstellung und Ver- 
packung der Mappirungszelte*^ beigefügt ist, erscheint gewiss geeignet, einem 
bringenden Bedürfnisse abzuhelfen. Sie wird dalier vnn Allen, welche .^ich. sei es zu 
Unterrichtszwecken, se^ es bei Ausübung des praktischen Dienstes hiefür inter- 
essiren, mit Freude begrttsst werden, und es ist mit BUcksicht auf die nahezu toU- 
ständig durchgeführte Neuau&ahme unserer Monarchie nur zu bedauern, dass dieser 
vortreffliche Behelf in seiner gegenwärtigen Form und Fassung nicht bereits Tor 
Jahren ausgegeben wurde. 

Aber auch Allen, welche in das Wesen der Militär-Kartographie einen ' 
• klaren Einblick zu erhalten wünschen, sei das Studium der Instruction, welche 
durch die ebenfalls neu hinausgegebene „Erläuterung zum Zeichnnngssrlilnssel 
nebst Vorschrift über die Anwendung der Signaturen in den Miiitär-Aulnuiime- 
Sectionen" eine wiBkoinmene Ergänzung erfilhrt, bestens empfohlen. 

*^ B(«~l. . 

*Ur, Schnee, Die Zuckerharnruhr. Ihre Ursache und dauernde Heilung. 

Stattgart 1888. Süddeutsches Verlags-Institut. 

Dieses sehr anregende und die Heilbarkeit einer bisher allgemein als 
unheilbar anerkannten Krankheit verkündende Werk busirt auf eingehendem 
Studium und langjähriger Erfahrung. Die vielen und sicheren Erfolge, welche 
Dr. Schnee mit seiner beschriebenen Heilmethode erzielte, ' werden^ einerseits 
das grOsste Erstaunen, andererseits die freudigl^te Überraschung hervoiTufen. 
^Diabetes ist heilbar!" Welch gewaltiger Gegensatz zu Dr. Voeko's Ausruf: 
„Wirkliche Zuckerharnruhr ist gleichbedeutend mit Tod." Die Ansicht iSchuee's, . 
dass die Zuckerharnruhr einer erbliehen Prädisposition, u. z. hereditärer Lues 
entstamme, und dass dieselbe vollkommen heilbar sei, wird eine colossale Kevolution 
hervorrufen, die nbcr das Gute haben wird, da^s die beiden erwähnten Erfahrnngs- 
. Sätze sich um so eher allseitig Bahn brechen und allgemeine ^Vnerkenuung linden 
werden. Das Verdienst aber, welches Dr. Schnee durch seine Entdeckung dtf 
ganzen Menschheit erwiesen hat, kann ihm nicht genug hoch angerechnet werden. 
M; ge daher sein Werk baldigst die in vollsten Masse gebührende Verbreitung 
erfahren. — K. A. I>r. W. D. — 
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*Oer Offleier als Erzieher des Volkes. Berlin 1888. E. S. Mittler 
& Sohn. 

Der Verfasser hat sich nicht genannt. „Von einem wnlilmeinenden 8clnvaiz- 
seher" könnte man mit Pug und Becbt unter den Titel schreiben. Wenn nur der 
xelmte Theil von den Annahmen — Erfiahnuigeii sind's doch nicht — des Terfassera 
Über den „schwer erkranlcteii dt-ntschen Volksgeist", über die „am Bande des 
Abgrundes wandelnde Zeit", über die „den Rekruten zumeist fehlenden moralischen 
und patriutischen Eigenschaften'-, über „da.s NarrenscbitF der destructiven Zeit", 
über die Nothwendigkeit, „vor Allem die Wacht zu halten ;m den Stufen des Thrones 
als roclier de bronze gegen innere Ftiiide". über ^Krankheit>!stoff", „Irrlehren", 
über das „mit Hass und Unzufriedenheit erfüllte Herz weiter Volksschichten, 
•welches wieder gewonnen werden soll für Treue, Patriotismus, Religion imd aDe 
anderen idealen Güter des Lebens" u. s. w. u. s. w., wenn also nur ein 
Theikhen dieser Jenmiade wahr ist, dann hatte ja das vielKerülinite und wohl 
auch mit Recht anerkannte Ötaatssysttin, die Methode der Volks- und Heeres- 
Ersiehung in Prenssen seit seinem Begrflnder Friedrich II. ein klftgliches Fiasco 
gemacht. Zum Glfu ke umss man nicht Alles glauben, was gedruckt ist. Wir 
kennen Peutscbland und Preussen sehr gut, haben die vieltreschinähte „Volks- 
seele" in ihren Äusserungen im Frieden und im Kriege aufmerksam belauscht und 
haben wenig von dem tristen Bilde des Verfassers bemerkt. Gegensfttze gibt's 
daselbst wie überall, und in Preussen finden irefjensätzliche Stinnntinyen viellcielit 
etwas sehneidiVeren Ausdruck als anderwärts — man merkt dies auch an der 
vorliegenden Schrift — , aber nicht Alles ist schwere Krankheit, was den Einen 
krankhaft anmuthet. 

Der Verfasser überscliätzt den verderblie'lien Einfluss des Siu-ialisiuns auf 
das Heer. Die allgemeine Wehrpflicht bringt den hosten Theil der ganzen Be- 
TGlkerung unter die Fahnen — in der Gesammtmasse duckt sich der Auszug 
einer einzelnen Classe, bei welcher die Existenzbedingungen und die Anforde- 
rangen an die Existenz in welithuendem und nicht zu schilt htendciu Gogenstreite 
sich befinden. Wie aber ein Gift bei grosser Verdünnung des Mittels unschädlich 
wird, so anch der SociaHsmns für ein wohlgeordnetes Heer; voiansgesetzt, dass 
die H&Qpter — nämlich die Officierscorps — gesund sind. 

Dio Anforderungen , dass der Officier neben der rein technischen und 
materiellen Drillung auch die Erziehung der Mannschaft ins Auge fassen solle, 
sind recht schon nnd , finden sich anch in den Beglements aller Armeen. In der 
k. k. Armee trifft Ähnliches zu, weil der gesammte Unterricht der Unter- 
officiere und Soldaten in den Händen der Officlere lie<rt. Die Offieiere sind aber 
so ehrenhaft als Menschen und so loval als Staatsdiener, dass ihr Wurt und 
noch mehr ihr Beispiel grosse erziehende Kraft haben. Wenn in der kön. prenssi- 
schon Armee der schnarrende und mit Vnrecht so hoeh j^'erühmte Unterofficier 
mehr als den zulässigen Einfluss auf die Erziehung der Rekruten noch haben 
sollte, wie er ihn einstens hatte, dann wäre freilich dieser Mahnruf an die 
dentschen Offleiere zeitgcmäss imd beherzigenswert und die Broschüre hätte eine 
grosse Bedeutung. Uns lehrt sie Nichts, was nicht ohnehin Jeder übt, so gut 
er's kann. 

Im praktischen Thelle der Broschüre geht der wohlmeinende Schwarzseher 
dem Truppenleben seiner Armee — wir vermuthen nur ans Anzeichen, dass es 
die preussiselie sei — im Einzelnen zuleibe. Er meint, die Instructions- 
stunden wüiden daselbst nicht überall ernst und gut gehalten. Sie sollten als 
Hauptzweck die Bildung des Charakters nnd der hohmn, antreibenden^ 
moralischen Gefühle verfolgen, u. z. mit „aller Ibcht des lebendigen 
Wortes", Wir Vind einverstanden — aber niaehen uns keine Hlusionen Die 
begeisterten Reden des jungen Lieutenants in der Rekrutenschule thäten es nicht 
allein. Wenn wirklich die Rekruten alle oder die meisten so angefressen zur 
Fahne liämen, wie der ehrliche Schwarzseher meint, so würden sie den begeisterten 
Herrn Lieutenant drei Jahre lang avi-laclien. Nicht beim Herrn Lieutenant inj 
21. Lebensjahre, sondern bei der Frau Multer, als biegsame und empfängliche 
Henschenpflanze, bekommt der Mensch seine geistige und moralische Direction. 

Oiff. a. Hnit.-iftuenaeli«ni. ▼«reine. XXXYII. Brad. 18S8. Va«lMr«Anxelti«r. 7 
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Der Rekrnt Hanns liolt nicht nach, was der Bnbe Hännschen versHamt hat. 
FamiliensQclit und Knabenschulen schaffen die Grundlagen dor niilitärischeix 
Erziehung, nämlich wenn sie gut sind. Eine lange Trnppen-Ertalirung hat uns 
belehrt, dass die als „anständige Menschen" oder „ordentliche Barsche*^ ein- 
rfiekenden Leute bei eifriger BemflhnDg ihrer militbuchen Lehrer meistens gute 
Soldaten wurden, und da£S alle Lmnpe oder Klötze gebändigt und abgericht-et, 
aber unerro^en das Heer wieder verlassen. Sie «j^enügen öbrigens in der Masse, 
auch nach dieser unzulänglichen Appretur und werden von den guten Soldaten im 
Zaume gehalten, da diese in der Überzahl sind. 

Dem Bathe des Teilkssers, man mOge beim ilieoretiscben Unterricht „die 
Bestrebungen und Ziele der Demokraten und Anarchisten mit populären, kräftigen 
Worten kennzeichnen", ätellen wir den Rath entgefjen, solches um Gottes willen 
ein- für alicmale. zu unterlassen. Der könnte schönes Unheil anfangen, wer so 
recht wohUneinend — Nichts von der Sache Tersteht. Die einzige Methode, bei 
derTruppo etwaige angekränkelte Socialisten zuheih n, heruht darin, dass man ihnen 
eine gerechte, hillige, liebevolle Behandlung Aller, ohne Unterschied der Gehurt 
und des Vermögens, vor Augen bringt, ^ie an Unterordnung und Ordnung, an 
Selbstlosigkeit und Pfiiefaterfttnung gewohnt. Das Andere geht den Soldaten 
Nichts an, Geschnarre über diese Suchen würde die Di.scussion in die Kasernenstuhen 
verpflanzen Das gin^^e uns n..c}i ab! Wir warnen also vor dem wohlgemeinten 
Schema einer ähnlichen An^^ipruche, wie eb der wohlmeinende Schwarzseher auf 
Seite 18 bis 1^1 der Broschflre entworfen hat. 

Der wannen Befürwortung der Beligionspflege muss jeder richtige 
Offleier beistimmen, er sei gläubig oder lax. Es ist gewissenlos, dem Soldaten 
durch ztir Schau getragene Geringschätzung oder durch Verwehrung des Gottes- 
dienstes die einzigen Ideale zu rauhen, welche er bis nun besessen, und 
welche man ja durch keine anderen etwa in der Eile ersetzen kann. Man nenne 
den froiniuen Glauben des Gebirglers nicht leichthin „Ahcrghuiben" und den 
eigenen Indiirerentismus nicht „PliUdSoplvie". Dieser Tlieil und alle folgenden lesen 
sich recht gut. Hebung des Elirgefühles, Bewahrung eines vornehmen Tons im 
Dienste, Achtung des Nationalgefühles bei steter Betonung der Vaterlandsliebe 
und der Kaisertreue, Anreg^uncr der Mannschaft durch populäre geschichtliche 
Vorlesungen, Begründung wi*hlgewählter Mannschafts-Bibliotheken — das sind 
Vorschläge und Ermahnungen, welche nicht bloss für Eine Armee beherzigens- 
wert sind ; nicht weniger der Wink, dem Soldaten gemftthlich etwas nfther la 
treten, als sameist geschieht. — Ba. — 



*Da8 k. k. österreichisch-ungarische Repetirgewehr IN. 1888. Für 

Farbendrnck entworfen und auf St<^in srezeichript von F. Tragau, 
k. k. Obciliciitenant im Feldjäger-Bataillon Nr. 8, commandirt 
in der Armee-Sclilessschule. Im Selbstverlage. 

Diese in natürlicher Grosse in Farben ansgefQhrten Darstellungen des 

Smm Repetirgewehres M. 1888, welche sieh durch genaue, übersiehtliche Zeiclinung 
auf einer Tafel auszeichnen, sind ein ebenso nothwendiger, als praktischer 
Behelf zum Studiuni der neuen Walfe, sowohl für jene Truppen, welche diese 
Waffe bereits besitzen, als anch fttr jene, welche sie erst erhalten werden. 

Die Darstellung des zusammengesetzten Gewehres, sowie zahlreicher Qner- 

nnd Längenschnitte, welche die einzelnen Verschluss- und Kastcntlieilc 
versfegenwärtigen, erfasst die Objeete von äor günstigsten und am leiehtesten 
verständlichen Seite. Auch die Zeichnung der ilunition und der neuen Zimmer- 
gewehr*Patrone ist sehr nett nnd deutlieb ansgefahrt. 

Die Nomenclatnr ist bei allen Theilen, der Waffen-Instmetion entsweehend 
angegeben. — W. ^ 
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*Oer Felddienst des Cavalleristen. Leitfaden für den Unterricht des 
CavaUeristen im Felddienste. (Heft I.) — Kurzes Lehrbnek f&r 
Unteroffieiere und Mannsi^ften der GaTallerie. (Heft H.) Beide 
Hefte mit Skizzen tmd Beilagen. Berlin 1888. K S. Mittler 
&S0I1B. 

Die jswei Hefte zählen in Klein -Octav- Format das erstere 57, das 
lot/.tcre 40 Seiten und sind ausserdem noch mit Skizzen und Plänen versehen» 
Beide behandeln in Fragen nnd Antworten die für den CAvaUeristen- nötliigen 
Kenntnisse im Fchidienst. 

Das erste Heft; gliedert seinen fiihalt in drei Lehrstafen, n. i. fttr 
die Beknitcn, für die junge and alte Mannschaft und fIBr die Unterofftciere und 
Unterofficiers- Aspiranten Das zweite Heft handelt cnertt kurz Ton der 
Terrainlehre, dann vom eigentlichen Felddienste. 

Die Fragen sind zweclanftssig und einfach gesiellt, die Antworten ent- 
halten wohl Alles, was der Soldat und der Untei ofiieier an Wissen im Felddienste 
benötlii^'t. ^n^ünden sieh jedoch selbstverständlich auf die in Deutschland be- 
stehenden Vorbchriften. — S. — 



*Felddienst-fn8fpuction für den Cavalleristen. Von Georg Freiherr 
von F r i t s c h e, Kittmeister und Escadrons-Chef im zweiten W est- 
fälischen Husaren-Üegiment Nr. 11. Berlin 1888. F. Schneider 
& Comp. 

Der vorlie^'ende Lehrhehelf für die Mannschaft der Cavulleiie zeichnet sich 
durch UrOndlichkeit, gute Anordnung des Stoffes und knappe, leicht fastdiche 
Ansdnieksweise aus. Als besonders gelungen waren henrorzuhenen: die Ponktefiber 
Aufklärungsdienst im Allgemeinen, Art der Befehlgebung im Detail, die Brwfignngen 
in der Au.sführung eines Befehles, die persönliche Beobachtung des Gecrnerp, dessen 
Anzeichen, Meldedienst, die grundsätzlichen Verschiedenheiten zwischen Sich erheits- 
nnd Aufkllnmgs-Abtbeüungen, endlich Aber Feldwachen, Vorposten«6efechte und 
AnikUürqngs-Patrouiilen. ~ St. — 

*Comiiiaiidobncli für den gmammten Inneren Dienst der Cavallerla 

Nach den oinscblägigeo Dienstesvorschriften znsammengesteUt 
Yon Junk, Kittmeister und Escadrons-Chef im altmftrkisehen 
ühlaneB-BegimeBt Nr. 16. Gera 1888. Keisewitz. 

Das Bttchlein enthftlt auf 64 Seiten die Goinmandos ans der Beit^Instme- 

tion, aus dem Exercier-Reglement , aus der Instruction für die Übungen im 
Gehrauche der Walfen, aus den Vorschriften für das 'J'urnon der Truppen zu 
rierd, aus dem Stockfechteu, Hiebfechteu, aus der Karabiner-Schienii- und 
ans der Gamisons-^Dienst-lnstmction. Daraach ISsst sich entnehmen, das« das 
Bftdüein als Auszug für uns nur geringem Wert bat. ^ 8. — 



^Fundamental erlfiuterter Felddienst der Cavallerie. 2. Lieferung. 
Eseadronb-Feldübimgeii. Von Alexander DvjniOTi 6, k. k. Bitt- 
meister im Ublaoen • Begimente Nr. 5. Waiasdin 1886w 
Flatzer's Sohn. 

Das 100 Seiten zahlende Werkeben ist eine Pertsetzmig der Ton demselben 
Ter&sser erschienenen „Ritte ins Freie" und soll dem Esesdrons-Commondanten 
dnen Leitfaden geben f&t die weitere Ausbildung adner Abtheilung im Feld* 
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dienste, sowie Anhaltspunkte zur Verfassung von Aufgaben in dielem Ans* 
bildnneBiweige. 

I>a8 Büchlein ist sehr fleissig und sorgsam durchgearbeitet. — S.* — 

*liotice Bur la seile et le paquetage de la cavalerle. Par le lieutenant- 
general Gourtin. TournaL Van Ghelawe Coomans. 1887. 

Der Verfasser des 32 Seiten zählenden Büchleins hat einen Sattel sainmt 
Packung für die Cavalleri«? construirt, welcher sammt seinen Vortheilen hier näher 
beschrieben wird. Derselbe nähert sich der Form und auch der Packung nach dem 
in der k. k. Gavallerie eingeführten Sattel und stammt auch der Ursprung des 
eigentlidien Modells nach Angabe des Terfasaors aus Österreich. — 8. — 

^KrlegsgeschichtHehe Oberaicht dar wichtigsten FeldzQge der letzten 
100 Jahre. Von Adolph v. Horsetzky, k. k. Oberst des 
Generalstabs-Corps. Mit einem Atlas von 33 Tafeln. Als 
Manuscript gedruckt Wien 188S. L. W. Seidel & Sohn. 

„Füliret den Krieg ofTensiv, wie Alexander, ITannibal, Cäsar, Gustav Adolph, 
Turenne, wie Prinz Eugen und Friedrich II.; lest und leset immer wieder 
die Geschichte ihrer 88 Feldzüge; bildet Euch nach ihnen; das ist das einzige 
• Mittel, ein grosser Feldherr zu werden und die Geheimnisse der Kunst zu er- 
gründen." So räth Napoleon T. in seinen Coinmentaron. Sein Kath ist ohne 
Zweifel von vielen hundert Lemlustigen und Ehrgeizigen im Lauie des XIX. Jahr- 
hunderts befolgt worden; dennoch sind nicht viele grosse Feldherren erstanden. 

Diesen Umstand berücksichtigend, könnte ein oberflächliches Urtheil leicht 
gering'en Wert dem , strategischen Studium" und daher auch der Kriegsgeschichte, 
insotern sie nicht lediglich moralisch anregend wirken will, zuerkennen. Man 
ksnn ja — wie aUerdings nnbestreitbar — die hobere Fttbrnng nicbt ans Bficbeni 
eilmien nnd kann sie auch nicbt einüben wie eine andere Kunst, denn Übung 
ihrer gesamniten Aufgaben ist zugleich entseheidende Durchffthrnng Mit solchen 
Folgerungen käme man indes leicht zu der bequemen und verhängnisvollen 
These Ton der Inspiration, von dem plotslicben Auftreten nnd Offenbarwerden 
eines urwüchsigen Genies. Der glückliche Besitzer eines solchen hätte nur 
nihig zu warten bei seinem täglichen Dienste und abends bei der behaglichen 
Whistpartie, und das ernennende Verordnungsblatt, das Mobilisirungs-Telegranini 
' brilchte dann nebst der Charge, nebst dem Kriege nnd der Gelegenheit auch 
sofort die Fähigkeit zur hdchsten Bethätigung menschliclier Geisteskraft, welche 
man überhaupt denken kann. Diese These wäre falsch, und wenn sie überhaupt 
je richtig war, ist sie der neuen, in der Technik enorm schwierigen Kriegskunst 
gegenüber falsch geworden. Ein Talent, welches gar nicht oder einseitig geschult 
und geübt wurde, ist nnproductiv; Kritik und geistreiche Einfülle mag es zu- 
tage fordern, aber praktisch, d. h. auf die That and die Thatkraft Einiluss 
ülmd, Termag es nfebt m sein. 

Man kultivirt das Talent für eine Kunst durch Beschäftigung mit Objecten 
derselben Kunst. Der Maler pilgert zu- den Fresken des Vaticans und erfri.seht 
dort sein malerisches Auge; der Kriegskünstler studirt interessante Feldzüge, 
schSrft biebei Urtheil nnd Logik nnd erhöht die eigene Fmchtbarkeit an Ideen. 

Mit den Lehrmitteln für solches Studium sah es bisher nicht gut aus. 
Wir haben in mehreren Besprechungen kriegsgeschichtlicher Werke an dieser 
Stelle hierüber unsere Ansichten und Forderungen gekennzeichnet ; haben erwähnt, 
dass die drei Hauptrichtungoi kriegsgeschichtlicher Darstellnngen : operativ, 
technisch und begeisternd, zumeist in einem und demselben Werke gemischt 
werden, wodurch der Blick jedes einzelne dieser Ziele gar leicht verliert. Von 
allen uns bekannten kriegsgeschichtlichen Werken haben wir nur ein einziges 
für das Studium Ton SchOlem Torzfiglich gefunden nnd anch in diesen Blättern 
so bezeichnet. 
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Oberst Adolph Huirsetsky hat mit dem vorliegenden Werke über allcjs 
bis nun Bestehende hmausgegriffen, er hat eine äusserst einfaclie Idee crfasst 
und sie einfach verkörpert. Freilich hat sie eben vor ihm Niemand in solcher. 
Klarheit erfasät und so tolgerichtig bis ins £inzelne ausgeführt. £10 so einfaches 
und nach dem Bncheinen Jedermann ^nlenchtendeB Werk nennt man genial. 
Jetzt irer4«n es die Talente yerbessern, TerroUstiindigeti nnd vor Allem nach> 
ahmen. 

Horsetzky ze ichnet 31 Foldzüge aus der Zeit von 1792 bis 1878 auf 
88 Tafeln nnd sehieibt daim eine gedr&ngte Erläuterung auf 400 Octavseiten. 

An Hantlsamkeit und Gedrängtheit steht somit sein Werk unübertroffen da, da. 
es nicht blos den (lesaiiinitverlauf der Operationen, sondern auch den Gang, 
man möchte sagen, den schematischen \ erlauf der Hauptschlachten und 
sonst all* Dasjenige enthftlt, was man beim Studium aus Specialwerken sieh, so' 
gut man es versteht, zn notiren pflegt und auf dessen Kenntnis es hauptsächlich 
ankommt; sei es, dass man Nichts bezweckt, als einen Feldzag sich bekannt 
zu machen, oder dass man das strategische Urtheil daran wagen, oder dass man 
Situationen für applicatorisehe (generalstabstechnische) Übungen oder Kriegs» 
spiele abziehen will. 

Ein richtiges Schema aus einer detaillirten Kriegsgeschichte zu gewinnen, 
das Wesentliche zu finden und es dann libersichtlich für die weitere geistige 
Verarbeitung zu fixiren, ist keine leichte Sache. Nicht Jeder denkt hiezu genug 
logisch und scharf. Es ist auch für den Befähigten sehr zeitraubend. Nicht alle 
verfügbaren Werke stellen den Stoff so dar, dass diese Arbeit erleichtert würde; • 
eher kann man behaupten, die wenigsten, u. z.'fast allein die nenesten Aber 
die Kriege seit 1864. Da aber das Studium der Strategie ohne splche Schema 
nicht möglich ist, so waren bisher die Frequentanten der Kriegsschule zum 
Beispiel gezwungen, ihre meiste Zeit und ihre Sehkraft auf das „Oieatenmachen" 
zu verwenden, nThatsaehen** zu lernen und daher eine Leistung zu bewältigen, 
welche nunmehr Oberst v. ITorsetzky ein- für allemal und weit besser besorgt 
hat, als wir Andere Alle miteinander in unseren verschiedenw^'rtigen „Uleaten" 
es vermocht hatten. Nur der Erfahrene crmisst, wie viel unnütze Mühe, wie viel 
Zeit er den .Schülern dadurch erspart hat; wie reichhaltig und breit nunmehr 
die Grundlage für raisunnirende Betrachtung modemer Kriege gelegt ist! Der 
verewigte Feldmarschall-Lieutenant, Baron von Cornaro, dessen Schüler gewiss 
mit dankbarer ?erehmng seiner hochbedeutenden Vorträgt gedenken, ist im 
Laufe eines Jahres Uber drei bis vier Feldzüge nicht hinausgekommen, weil wir 
eben mit unseren mühseligen Oleaten niclit nachfolgen konnten. Von nun an 
hindert Nichts, 20 bis ^iO Feldzüge in einem Jahre durchzunehmen und dadurch 
dae Urtheil an vielerlei Kriegsschauplätzen, Verhältnissen und Persönlichkeiten u. s. w. 
zu üben. Erst jetzt wird die Gedankenarbeit , die Denkübung in ihrer vor- 
herrschenden Wichtigkeit hervortreten. Bisher hat sich die Fleissarbeit, die 
Zeichnerei allzusehr hervorgedrängt. 

Das Beichs-Kriegs-Ministenum hat die Drucklegung dieser vom Obersten 
V. Horsetzky während seiner vierjährigen Lehrerschaft vei-fassten Skizzen befohlen, 
damit endlich der Forderung d»'s Lehr))lanes volllj'mnv-n entsprochen werde. 
Der Aspirant Süll die „Thatsacheu" schon bei der A uinahniepruiung zur Kriegsschule 
mitbringen und hat doeh weder in den Akademien, noch auch in den Cadeten- 
Schul n ider zum Selbstunterrichte passende Behelfe dafftr besessen. Dem ist ' 
nun abgeholfen. 

Wir haben gesagt, das Studium der Strategie sei ohne schcnuitische, d. i. 
von allem Nebensächlichen befreite Kenntnis möglichst vieler Feldzüge nicht 
Tiinglich. Der Verfasser hogrflndet dies in seiner Vorrede sehr einleuchtend. Er 
meint, strategische Lehrsätze seien und könnten nichts Anderes sein, als kriegs- 
geschichtliche Erfkhrungssfttse, welche aber „ihre Locil&rbe behalten'', auf die 
begleitenden und begründenden Umstände und Individualitäten Rücksicht nehmen 
müssten. Kriegsaxiome im mathematischen Sinne gäben eine so ahstraete Lehre, 
dass sie für die Kunst, für die Anwendung nicht hellen. Erstens Kemitnis 
mOj^Iichst vieler KriegslUle, zweitens Verwendung derselben zu Beiroielen und 
Objeeten der Erörterung, und endlich drittens generalstabstechnische DetaH- 
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sindieni fiber das „Wie" der Änsfübrung strategischer GrnndgedankeD, „maelien 
den Dilettanten erst in ihrer Geeammtheit zinii fachmännisch gebildeten Officier*\ 

So viel über den aiisserordentliclien Nutzen des Werkes für unsere 
studirende militärische Jugend. £s ist aber nicht bloss Schulbuch. Allen 
strebsamen- Offideren ist Imegsgeschicbtliehe Lectttre lieb und das vfnliegende 
Hilfsmittel wertvoll. „Wie Viele haben nicht eine und dieselbe Darstellung 
eines Feldzuges wiederholt gelesen und von ihr Nichts behalten, als die 
Namen einiger hervortretender Persönlichkeiten, cinzelue unzusamoieDbängeude 
Tbatsaehen und tumflties, amekdotisches Beiwerk« nnr vreil sie den grossen Zng 
der Operationen und den ZusaTri:iirr1iang der-selben naeh Zeit und Baum nicht 
sofort auf einer entsprechenden Karte verfolgen konnten. Das Schwergewicht 
der Arbeit liegt deshalb auch in den Tafeln, welche die Operationen in ihren 
Hauptsfigen darstellen. Der Text ist gewissermassen nnr eine Erlintening der 
Skinen.«* 

Die Tafeln sind für die Haupt^Operationen alle gleichmässig (ohne Terrain, 
bloss mit Gerippe) im Massstabe von 1 : 1,000.000 gezeichnet wodurch der 
Vergleich der räumlichen Verhältnisse erleichtert wird Die Operationen yer- 
schiedener Kriegsschauplätze sind hiebei so vi'-l als niöf^lich auf einer Tftfel ver- 
eint, was das Verstä-ndnis der Wechselwirkung derselben in ungeahnter Weise 
erleiebterfc. Der Massstab ist sehr gut gewählt. Er erlaubt znm Beispiel den 
Krieg 1870/71 übersichtlich zusammenzufassen, und andererseits auch einzelne 
Operationen Marsch für Marsch darzustellen. Auf 20fcm (ein gewöhnlicher Tages- 
marsch grösserer Heereskörper) kommen 2cm; die Gefechtsausdehnung eines 
Armeecoips noch immer Wichtigere Feldzugs-Episoden sind anf AlidrQeken 
der Generalkarte (1 : 300.00Ö) dargestellt. 

Wer sich nun in diese Sclicina, zu welchen nur wenige und sehr ein- 
fache conventiouelle Zeichen verwendet sind (Operatiunslinien mit Datomzahlen 
nnd mit den Nnmmem der Corps oder Divisionen ; Zeichen fOr Stellungen von 
Corps und Divisionen im Aufniarschraume, in Erholungs-Cantonnements u, dgl; 
Gefechtslinien, Operations-Fronten, besetzte und eingeschlossene Festungen), 
hineinstudirt und den Text liest, gewinnt, ehe er andere, ansfthrliehe Bücher 
zur Hand nimmt, in Vorhinein die Übersicht, des Ganten, den Überblick der 
Hauptsachen Ihm scheint dann keine Detaildarstellung confus; Alles erklärt 
sich und fügt sich in den gegebenen Rahmen. Das schon geordnete Bild wird 
dann bloss bereichert nnd lA)hafter gef&rbt und — er zehrt eben von der nn- 
sAglichw Arbeit des Verfass« t s 

Aus dem Gesagten ist klar, dass hier ein Werk vorliegt, welches das 
Studium der Kriegsgeschichte wesentlich popularisirt, verallgemeinert, erleichtert 
nnd dadurch fordert. Die Angabe gediegener Detailwerke gibt erwünschte 
Fingerzeige. Das Hauptverdienst liegt aber in der Einführung einer Methode, 
welche ja vielleicht, der Eine oder der Andere für seine Studien stückweise 
schon angewendet, welche aber noch Niemand so einheitlich, so unsäglich 
fleissig, dann so eonseqnent nnd logisch durchgearbeitet nnd gemeinnützig 
gemacht hat 

Was das Einzelne betriflit, so erstreckt sich unser ürtheil bloss auf jene 
zwölf Feldzüge, welche wir selbst detaillirt und gründlich durchgearbeitet haben. 
Diese haben wir äusserst exact und getreu bi arbcitet ^^efunden. Der Schluss ist 
gestattet, dass die Anderen nicht minder vortrefflich dargestellt sind. 

Nicht alle Operationen fügen sich gleich glückhch in den Rahmen dieser 
Methode. Am besten nach unserer Meinung die Feldzfige 1805^, 1806. 1812. Der 
Feldzug 1813 hat wohl die grössten Schwierigkeiten bereitet, ist aber mit 
Hilfe des Textes dennoch gut fasslich. Der Feldzug 1870/71 hätte vielleicht 
zweckmässig in zwei Übersichten zerlegt werden können — was aber keinen 
Tadel aussprechen will, weil der Studirende dies leicht selber machen nnd dabei 
nur gewinnen kann. Im Allgemeinen sind Feldzüge mit langen und durchlaufenden 
Operationslinien, ohne Rückmärsche auf den ursprünglichen Vorraarschlinien. also mit 
entscheidenden Schiachten am Ende derselben (lö05, 1806) am be.sten gerathen. 
Wir bekennen gern, dass wir 1806 mehrere Male nach guten Quellen studirt 
und dennoch niemals so gut erfasst haben, wie beim ersten Anblick der Tafel XI. 
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Im Allgemeinen ist der Elndrock des Werkes ein Lt deutender, dass 
man ohne Übertreibung demselben einen Platz buch über dorn ]\Iittel-Nivoau der 
militär-Iiterariäcbeu Flut unserer Ta^e anweisen muss, dass man ihm eine sehr 
lange Geltungsdauer, einen ausgebreiteten Leserkreis ond Wertschätsnng auch 
ausserhalb de» eigenen Armeekreises prophezeien kann. 

Die musterhafte typotjraphische Ansstattung entspricht dem Rufe der 
Verleger ; die Ausführung der Kartenskizzen hat das k. k. militär-geographiäche 
Institut besorgt, was ihre VorzttgKchkeit als selbstverstilndlich erscheinen lässt. 

Yielloit ht finden sich nunmehr, nachtleni Oltcrsi Adolph v. Horsetzky als Weg- 
weiser vorang^Tranpen, berufene Srhriftsteller, welche auch die 88 von Napoleon 
empfohlenen Feldzüge Alexander"«, Hannibals, Cäsar's, Gustav Adolph's, 
Turenne's, des Prinzen Engen, Friedrich II. — und wir wagen hinzuzufügen: 
Wallenstein s, Muritecuccoli's und l'eter's des Grossen in ähnlicher Weise be- 
arbeiten, zugänglich macheu und klarlegen. — Ba. — 

^Napoleon als Feldherr. Von Graf Yorckvon Wartenburg, Haupt- 
mann, a<^<rrfigirt dem Generalstabe. Tl. Theil. Zwt'ite Auflage. 
Mit einer Karte des nissischen Kriegsschauplatzes und einer 
Skizze. Berlin 1880. E. a Mittler & Sohn. 

Das Urtheil über dieses ^u Än&ng des Jahres 1886 in erster und nun» 
nach etwa anderthalb Jahren, in neuer, unveränderter Auflage erschienene Werk 
ist bereite teststehend und läsät sich nicht mehr wesentlich ergänzen. Dass die 
neue Lesung mit der ganzen Frisehe der erstmaligen auf uns gewirkt hat, und 
dass wir uns freuen, das Buch demnächst wieder, und dann noch recht oft 
im Ganzen und in einzelnen Theileu zu lesen und zu durchdenken, dieser Ein- 
druck beweist klarer als jede kritische Zergliederung seinen comprimirten, be- 
deutenden Oedankengehalt. Der Gegenstand an und fttr sich ist mächtig und 
interessant; aber er allein thäte ch nicht, es gibt auch recht matte und lang- 
weilige Bücher über Napoleon T T)er Grundj;' danke ist eben bedeutend und die 
Behandlung desselben, seine planmässige Durchführung, die Durchsichtigkeit des 
Guizen, der Aufbau des Werkes befriedigen ungemein. 

Der Les^i r erinnert ^ieh. dass der II. Theil die Feldzüge 1P08 (Spanien), 
1809, 1812, 181.}, 1814 und 1815 nicht in geschichtlicher Ausführlichkeit oder 
gar Vollständigkeit, äunderu lediglich als Belege für die Charakteristik des Feld- 
berrn behandelt, und dass in diesem Bande «die elementare Nothwendigkeit 
nachgewiesen wird, mit welcher die Bahn dieses Gestirnes von der Sonnennihe 
wieder abwärts zieht**. 

Das Werk, und besonders dessen II. Theil, ist der Hauptsache nach 
eine sehr feine psychologische Studie. Eine ausserordentliche Belesenheit in der 
gleichzeiti^'en Mctnoiren-Literatur liefert reelle und sichere Gruudlagen fiir diu 
Darlegung des iSeeleulebens^ Kapoleun's, welcher von so vielen Schriftstelleru, 
lange Zeit hindurch nur besut^en oder geschmäht, angestaunt oder in Ucher- 
lieber Schulweisheit bekrittelt wur<]e und nun erst dem geistig gereiften 
Epigonengeschlechte allmählich begreiflich wird. 

Neben der Zergliederung der Napoleon'schen Gesanmitpersönlichkeit läuft 
jene seines Kriegssystems. Es lässt sich naturgem&ss nicht so flberslchtlich dar- 
stellen wie die Persönlichkeit, weil es ja nur an den Kriegshandlungen mit ihrem 
nicht immer ganz knapp zu schildernden Detail erkannt werden kann Wer aber 
den kriegsgeschichtlichen Iheil genau in sich aufgenommen und nicht etwa bloss 
flfiehtig ttberblickt hat, für den gewinnen die zusammenfa'ssendeD Aussprüche 
des Grafen Yor< k eine tiefe Bedeutung und belrhrende Kraft. 

Bei der Hinneigung der neuesten ^lilitär-Literatur zu einseitigen, techni- 
schen Gesichtspunkten muss man ein Wt-tk bcgrüssen, welches wieder ciumal 
die kriegerischen Ereignisse philosophisch betrachtet und den Blick Aber das 
TTandwerk8£:etriebe des Kriegswesens hinweg anf die höchsten Principien der 
Kriegskunst zu lenken sacht. 
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Eine der wichtigsten Lehren, welche aus den FeldxHgeB nach 1808 ^e- 
zoiTon und recht eindringlich erthnilt Avird. ist jene von dem Gegensätze der 
genial improvisirten Napoleon sehen Augenblicks-Organisationeu einerseits und 
^er methodisch begründeten, systematisch weiterentwickelten Streitmittel des 
modernen Heeres von allgemeiner Wehrpflicht andererseits, der revolutionären 
Gnindstimmun^ des Xapoleon'schen Heeres und der nach unseren Begriffen 
stets schadhaften Manuhzucht desselben zum Geiste mancher anderer Armeen. 
Zurackgefahrt wird dieser Gegensatz auf Napoleon*» persönliche, seihst- 
süchtige, phantastische Politik der zu erririfxeiidoii Weltherrschaft, eine Politik, 
welche den Boden der vaterländischen Interessen verliess und Kraftmittel er- 
heischte , zu deren organischer Hervorbringuug denn auch das Vaterland 
schliesslich nicht mehr befähigt war. Napoleon trieb eben Raubwirtschaft mit 
Rekrutirung und Rüstungen ; er hat es seihst verschuldet, dass das französische 
Volk eines der kleinsten an Körperstatur geworden ist, weil seine Kriege die 
masshiltigen Leute yerbraacht haben; er hat anch den Schatz der yorhandencn 
moralischen Kräfte verschwenderisch vei^eudet, da die Kriege nicht bloss die 
Rohmasse der Conscribirten, sondern auch die f^e.s( liulten und militärisch er- 
zogenen Cadres consumirten. Auf den Schneefelderu Kusslands blieben nicht bloss 
Hunderttausende Ton Leichen, es wurde dort auch begraben der grOsste Theü des 
^istigen moralischen Capitals an dienstlicher und militärischer Tradition im 
Heere, welche mit Offleier und Sergeant hinstarb. Hier möchten wir nun aller- 
dings in aller Bescheidenheit darauf hinweisen, dass das Werk des Grafen Yorck 
die bis heute unbegreifliche Erscheinung des Weiterwirkenä der Napoleon'schen 
Armee 1813 bis 1815 und ihrer zeitAveili;^; aufflackernden Ruhmesthaten während 
dieser Ahsterbezeit nicht genüo^end erklärt. Da bleiben noch Rilthsel zu lösen. 
Yorck überzeugt uns wirklich von dem Nachlassen der Titanenkraft Napoleon's; 
er seigt uns seine Halbheiten, seine Selbsttäuschungen, sein Ablassen vom halb- 
geschlagenen Feinde hei Dresden-Kulm, bei Ligny u. dirl. Er macht uns zum 
Beispiele die technische Schwierigkeit vollends verständlich, welche die völlig 
ruinirte, im Jahre 1813 noch nicht ergänzte Cavallerie dem Feldherrn schuf, 
aber er vemiochte nicht darsnthun, wie es kam, dass diese kriegsmitden 
Marschälle, diese Conscribirten von 1814/15, von welchen wir zwei Dichtern — 
Erkmann, Chaitrian — so packende Bilder von innerer W^ahrscheinlichkeit ver- 
danken, dass dieser ganze in Eile geflickte und geleimte Armee>Apparat denn 
doch brauchbar und dem Geo;ner furchtbar blieb bis zum Abende Ton.Belle- 
Alliance. Es ist erlaubt, an diese unerklärte Thatsache Folgerungen zu knüpfen, 
welche einigeriuasäen von jenen des Grafen Yorck abweichen. Napoleon's unerhörte 
und zauberhafte Einwirkung auf seine Truppen, also eine seiner wichtigsten 
Feldherrngaben, musste sich eher erhöht, als vermindert haben, da sie mit dem 
mehr und mehr verkommenden Werkzeuge denn doch zustande zu kommen 
wusste bis zum Moment der völligen physischen Vernichtung. 

Sollten wir angeben, welken Feldzug der Terfasser am Idarsten, plasti» 
schesten, am markati testen dargestellt habe, so wären wir in Verlegenheit. Alle 
sind gleich gut, vielleicht jener von 181 o um eine Nuanee unter den anderen. 
Am nützlichsten schien uns die Darstellung von 1812, weil eine ebenso klare 
und übersichtliche und bei aller Kürze vollständige bis nun nicht bestanden hat. 

Wir besitzen da ein Werk von bleibendem Werte. — Ba. ~ 

♦Die russische Garde im Kriege 1877 78. Ihre Oigiinisation, Bewaff- 
nuijg, Aiisbilduug, Mobilniuciiuüg uud ihre Wafl'enthaten. Kach 
dem Werke „Vor zehn Jahren" von Pusyrewski, kais. russ. 
Generalmajor im Qeneralstabe, bearbeitet von A. Begenauer, 
Hauptmann im Neben-Etat des Grossen Generalstabes. Mit zwei 
Übersichtskarten nnd zwei Gefechtsplänen. Berlin 1888. 
K S. Mittler & Sohn. 

Die Wahrheit kommt an den Tag. man mag sie verspunden und einsiegeln, 
wie man will. Wenn die rut<siscben leitenden Kreise den Feldzug 1877/78 ohne 
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officielle Darstellmig gelaa^o hMhen^ weil sie ^eviuB unaDgenehine Brscheüiiiiigeii 

bei der Mobilisirung und wHlirend der Operationen, Mängel der Verwaltnnnr. der 
Waffen Wirkung, der Au.-;bildung' . der Vcrjdlf i;iin«r u. s. w. niclit bekiinnt 
machen wollten, so halion sie dic:^«! Zweck verfcliit. Kuropatkin und l'usyrew&ki, 
angesehooe russische Ofliciere, Männer von klarem Blicke, von vorurtheilsfreier 
Gesinnung und von unverkennbarer Liebe für ihre Sadit-, liaben jene litirarischn 
Lücke, wie es scheint, ohne Auftrag und mit staunenswerter Offenlieit ausgefüllt. 
Was "vir hei der Besprechang des Buches Ktiropatkin's gesagt, es müssten 
> die Hanptgebrechen- von 1877 in der russischen Armee bereits behoben sein, 
weil man sonst ihre fo schonungslose Kritik niclit dulden möchte und könnte, 
es gilt auch von dem vorliegenden Buche, mit dessen deutscher Bearbeitung 
der preussische Generalstab wieder einen sehr glücklichen OriiT gemaeht hat. 
Eigentlich ist die „Geschichte der russischen Garde" noch lehrreicher und ent- 
hüt noch erstaunlichere Details als das ]}u( h Xuropatkin's über Plewna. 

Da Pusjrewski die Daten für sein Buch, wie er sagt, grosseutheils von 
Eriegsgenossen abgefragt hat nnd sich nvr zum kleinsten Theüe anf nFeldaeten^ 
beruft, so scheint in der russischen Armee das anderwärts prakticirte System 
der 7MY Kric^'s^cschichte nöthigen Vorarbeit (Gefechtsrelationen, Denkschriften 
und officielle Tagebücher) nicht eingeführt zu sein. Es ist dies ein grosser Ver- 
lust für das russische Heer. Heldentibaten werden nicht genttgend geehrt, plan- 
mässige, wohlerwogene Belehrnng wird versäumt, die Summe ans den Kriegs- 
erfahrungen der Einzelnen wird nicht gezogen ; man beschränkt sich auf Arbeiten 
einielner Schriftsteller, welche geistreich schreiben, aber doch nicht die Mittel 
haben, ihren DarsteUiingen jene Authenticität zu verleihen, welche zum Beispiel 
der officiellen Kriegsgeschichte der k k Armee nnd des deutsdirn Heeres innewolmt. 

Die Einleitung bringt eine ;jehr klare Skizze der Operationen bis zum Ein- 
langen der Garde vor Plewna (Mitte Oeteber 1877); dann einen wertrollen 
Abriss der damaligen Organisation und der Heeresverhältnisse mit besonderer 
Berücksichtigung der Garde-Truppen. Interessant ist hiebei das Geständnis, dass 
„vor dem Jahre 1868 sich im russischen lieiche Niemand befunden habe, welcher 
ein Hass>1nstronient mit 0*1 bis 0*05 Pnnkt Genauigkeit h&tte herstellen können, 
dass daher mit den Versuchen zur Anfertigung von Hinterladern erst dann be- 
gonnen werden konnte, als ein entsprechender Stangenzirkel 1868 aus Amerika 
eingeführt worden war". 

Der Verfasser findet, dass die tn^baren, in einzelnen Leinwandstreifen, 
also nach Art der französischen Tentes d'abri gefertigten Zelte, die Baschliks 
und die Stiefel sich gut bewährt haben, und hebt die Nothwendigkeit von leichten 
Pantoffeln für das Bivouac hervor, mit welchen der angeschwollene Fuss bald 
wieder marschfähig, ohne welche aber der Soldat, der doch die Stiefel auszieht, 
durch EinwirkuTi'^' d>-< kühlen Bodens krank wird. Dies wäre sehr zu beher- 
zigen, wenn mau dem Soldaten von der tragbaren Ausrüstung das zweite Baar Fuss- 
bekleidung nimmt. 

Ungemein überraschend scheint die Thatsache, dass die Pferdestellung in 
dem pferdereichen Busslaud meist schwache und schlechte Zngpferdr geliefert 
haben soll. Man siebt hieraus, dass auch für die Pferdestellung vor Allem — 
Machen nOtbig sind, nämlich solche, welche Gutes hergeben, und andere, welche 
Schlechtes zurückweisen. 

Die taktische Ausbildung der Garde wird übel taxirt. Das neue, gute 
Keglement, meint der Verfasser, hätte auch nicht genützt, weil „bei der onge- 
nflgenden taktischen Ausbildung der meisten russischen Truppenführer", welche 
nur Schablonen, nicht aber die allgemeinen, eigenes Urtheil voraussetzenden Wei- 
sungen der Vorschrift verstanden hätten, eingehende Erklärunge n der letzteren 
uothwendig geweaen wären. Diese fanden aber nicht statt, und „i\ri( gspraxis war 
von den blos formellen Übungen im Lager von GarskojS'Selo nicht zu erlernen*^. 

Di*' Cavallerie hätte 1877 bewiesen, dass für guten Nachrichtendienst 
Unternehmungsgeist, Kraftbewusstsein und gute Führer nöthig seien; die Artil- 
lerie endlich hätte blos nach ballistischen und nicht „nach moralischen Factoren" 
ihr Benehmen eingerichtet, nur die Garde-Artillerie sdineidigen Zug nach vor- 
wärts bewiesen. 
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Höchst lehrreich ist die Mittheifamg des Detailverlaufea der ICobilinachunir. 
Man kann hiebei die eigenen Vorkehrungen prüfen und vor Allem vor ^If ni Svötcme 
des vielen Befehlen^ im lettten Augenblicke heilsamen »Schreck en emptinden. 
Was die Garde Alles zu sebaffen hatte! Am (weiten Mobilisimngstage „empfahl 

man den Offieieren vorschriftsmässige Kofferchen, ordnete man die Kriegs- 
A^jttstiruiig der Miuinschaft an. Das Einrücken der Mannschaft währte vom 6. bis 
SQin 27, August — und trutz eines sehr detaillirten Mobiiisirungsplanes war 
eigentlich Nichts vorgesehen. 

Man nähte unter Anderem erst Wiährend der Mobilisirung Monturen; in 
einem Kegimente wurden 2 Bataillons-Commandanten und 10 Compagnie-Com- 
mandanten neu ernannt und zutransferirt ; die Truinsoldaten waren nicht voll- 
ziihli^s die Schuhe schlecht; für die Deponirun^' der Civilkleider und eigenen 
Sarlien war nicht vorfjedailit, sie wurden versrlih udert oder in wirren Haufen 
depouirt und verloren; FeldHaschen beschaffte man während der Mobilisirung. 

Die Oberste sassen bei Commissionen, und eine wahre Dienstzettelflut 
rief die Hanptlente nnanfhörlich su Besprechungen and Berathungen. Am lehnten 

Mobilisirungstagc erst gab es Vorträge eines Ingenieurs über Blessirtentransport ! 
die Leute erhielten erst im letzten Augenblirkc j,Le<]:it3niatinnsmarken" für den 
Fall ihres Todes, weigerten sich, sie, wie beluhleu, zum Kreuz um den Hals zu 
hängen, „weil dies nicht gut sei**, vertanschten sie, wenn ihnen die Nummer nicht 

gefiel, uT\ä waren somit nicht über Zweck und Bedeutunf,' Lelelirt worden. Die 
Conserven kamen in bchweren <icfässcn mit den Veibandtorniytern zugleich zum 
Regiraente und gingen dann mit diesen auf der Eisenbahnfahrt verloren. 

Die Garde fhhr am 88. nnd 40. Hobilisirungstage von Petersburg und 

Warschau ab — war erst wenige Tage früher kriegsbereit geworden. Die Fuss- 
märsche am Ende des Eisenbahntransports zeigten nach des Verfassers Urtheil 
»üble Erscheinungen". 

Aof dem Eriegsschanplatse erschien eine „Instrnction" des Generalstahs 

für die Garde-Truppen über Felddienst und Gefechtsführung, welche Niemand las 
und befolgte. Was im Frieden versäumt wnrde, holt eine besondere Instruction 
im Kriegsgctümmel nicht nach. 

Die Vorgänge bei Plewna vom 20. und 30. Juli, 11. September und nachher 
werden in diesem Buche weit übersichtlicher dargestellt, als bei Kuropatkin, 
aber eine genügende Kartenbeilage fehlt auch hier. Vom Eintreffen Gurko's an 
(17. October), als neuemannten Commandauten der Garde, wird die Erzählung 
ausführlich. Gnrko*8 Persönlichkeit ist mit aJler Wärme geschildert. Das Buch 
ist ebenso in der Hauptsache seiner Yerherrlichimg gewidmet^ wie Kuropatkin*8 
„Plewna" dem Lobe Skobelew'.'^. 

Den Kern des. Buches sehen wir in der Schilderung des Gefechtes vom 
24, October — der Einnahme Ton Gornji Dnbnjak, wodnrch dann am 28. 
auch Telisch nacli einem Artilleriekampfe und am 31. October ohne Gefecht 
Dolnji Dubnjak. hiemit aber die Verbindungslinie äophia-Plewna in die Hände 
Gurko'ä kam. Dann bricht die Erzählung ab. 

Die Darstellung scheint mit grosser Wahrheitsliebe vcrfasst. Sie kritisirt 
aber nicht; sie erzählt nur und der Leser folgert .selbst u. z. nicht sehr 
gfinstig. Unordnung, Verlieren der Direction, gegenseitiges Behindern der Colonnen, 
gegenseitiges Anschiessen, Mangel an Übereinstimmung in Kaum und Zeit — das 
waren die charakteristischen Züge dieses Gefechtes. Da nach einem ganztägigen 
Kampfe nur einige Imndert Tttrken durch russisches Gewehrfeuer ausser Gefe( ht 
gesetzt und die Angriffe wenn auch gegen Schützengräben und eine gedrängt 
besetzte, eingesehene »Schanze — trotz ungeheuerer Überzahl stets zum Stocken 
kamen, so ist anf ein sehr schlecht gezieltes Fener der Garde-Infanterie sn 
schliessen: der Beschreibnng „des mörderischen Kampfes" um die von allen Seiten 
angegritVene Hauptschanze und der „wüthenden Tapferkeit der Angreifer" ent- 
spricht nieht der im Vergleiche mit manchen Detailkämpfen bei Metz (1870) 
eigentlich geringfügige Verlost etwa des 6. oder 7. Mannes — 3.400 Mann in 
Allem. Die ursprüngliche Stärke der angegriffenen Tüiken ist nicht ^'enau ange- 
geben, wohl aach nicht erairbar. Dass die grosse Schanze erst in der Dunkelheit 
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besehlicben und die Besatzung in selir abgespanntein ZQstatid« angeiroffien wurde, 
iflt mehr zu t'rrathon als zu lesen. 

Klar und nclKunnit'sloH spricht PusvrewsH über den fjloiphzeitis^on, nulir 
demonstrativen Kaiuj t um Telibch vom 24. October, bei welchem das Leibgarde- 
jäger-Regiment ohne Recognoscimng, ohne Einleitungsgefecht, ohne Direction, 
ohne Kenntnis d r \iifst<'lluni{ dos Feindt s anlief und von etwa 3 nOO Mann 
912 liegen Hess. Kr nennt dies Gefecht ,,ein genaues Master der taktischen 
Kunstgriffe der Friedensübungcu und der Schablone". 

Jedenfalls wären beide Gefechte sehr dankbare Vorwürfe fOr taitiftcbe 

Studien und Kriegsspiel -Aufgaben und ihre, sichtlich genaue und getreue Besehrei- 
bong begründet ilcu Hauptwert dieser höchst iiiprkwürdigen Publication. 

Der Verfasser constatirt zum Schlüsse, dass der russische Soldat trotz der 
Bemflbnngen seine TndWidualitftt zu beben, ihn findig und beBonders activ ra 

machen, lediglich standhaft sei, und dass die eigentlichen Gefecbts-ImipQlse 
g&nzlich auf den Ofticicrcn bcruliten. 

Sehr hübsch erzählt &ind die von Gurku dis^punirten Unternehmungen der 
Cavanerie im Nordwest und West von Plewna, welche die Kequisitionszone am 

Tsker auszunützen ennöglichton und die Darstellung,' der Yorstri.sse l'i p'i n den 
Balkan zur Recognoscirung der bei Orhanjo betindliclien feindlichen Kratte. 

Eine Skizze des Yerpflegungssystems wird als Anhang gegeben, ist aber 
weder ausfAbrlich, noch kritisch verarbeitet, belehrt daher wenig. Ein eij^entlieh 

nicht zur Sache gehöriges Verzeichnis der russischen Kriegskosten endlich, be- 
ziffert deren Oesammtbetrag mit 1.037,027.426 Knbel und 66 Kopeken. 

Diese Schrift ist höchst lesenswert und ergänzt Kuropatkin in mancher 
Bexiehong. Ba. 



^Geschichte des ersten Magdeburgischen Infanterie- Regiments Nr. 26 ; 
auf Befehl bearbeitet durch von Stuckrad, Hauptmauu undCom- 
pagnie-Chef im Regiment. 2 Bände. I.:„Die ersten fünfzig 
Jahre 1813— 1863^ und II.: ^Die leisten fünfund- 
zwanzig Jahre 1863— 1888^ 338 und 368 Seiten. Mit Ab- 
bildungen und Skizzen. Berlin 1888. E. S. Mittler & Sohn. 

Das 26. Infanterie-Regiment wurde 1813 errichtet und hat an den Kämpfen 
der Befreiungskriege, während der badischen Unruhen 1848 an kleinen Gefechten, 
dann an den Kriegen 1866, 1870 \ind 1871 rflhmlichen A titheil genomm«D. Die 
Hanptehrentage desselben hetrctVcn Lig^ny, TCöniggrätz und Beaumont 

Der kriegsgeschichtlicbe Theil de^ Werkes ist gut, fasslich and geschickt 
yerfarat; die Operationen sind recht Übendchtlieh dargostellt und eignen sich zn 
moralischer Anfeuerung des jungen OfficieianachwQchBe.^. Hierin hat übrigens dieses 
sehr eingehende und vollständige Werk manche andere, ebenso g\^ie neben sioli. 
Inder vorzüglichen Bearbeitung der Friedcnsepochen (besonders von 1816—1848) 
aber steht es Über den nns bekannten Regimentsgeschichten. Ohne Zweifel sind 
über jene Zeiten sehr gute Aufzeichnungen, vielleicht eine ältere Regiments- 
geschichtc vorhanden jjewesen. Die Epoche des Obersten von Reuss zum Beispiel wol- 
chem die Aufgabe geworden war, das neue 26. Regiment allmälig in die Form und 
in das Wesen eines altprenssischen Troppenkftrpers hineinzvpassen, dann manche 
andere Entwiekluiipsjdiase desselben, sind sehr verständii; ab^N hiui'.L U. Tl u.jitni u n 
von Stuckrad hat oftenbar das grosse Interesse, welches ähulielie Schilderungen für 
die militärische Kulturgeschichte besitzen, empfunden. Er hat nicht blus un- 
wesentliche Friedensvorgänge, Paraden, (t< donkfeste n. s. w. als Chronist erzählt, 
sondern durch '^"-sfhickte Griipiiirnn»^ und J^-leuchtunfr des StofTes eine Serie vnn 
Charakterbildern geschaffen, welche zusammen die geistige und materielle Ent- 
wicUnng des prenssisehen Heeres seit 181B erkennen htssen. Besonders von diesem 
Gesichtspunkte aus ist sein Werk fesselnd ood dent nichtprenssischen Leser 
Tielleicht noch nützlicher als dem prenssisehen. 
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' Wenn Hauptmann von Stuekrad nicht in den Fehler des Livius yerfallen 
ist, welcher längst verstorbener Helden Ausdrücke seiner eigenen Gesinnung rhe- 
toriiich eiafägt — 2U welcher Annahme allerdings gar keine Berechtigung vor- 
liegt — , dann muss man stauneii, wie fthnlich, ja congment die Oberste 7om 
Juhrc 1820 jenen der neuesten Zeit in Handlungen und Woften gewee^ lein 
mflseen, wie dauerhaft also die preoasische Tradition sei. ~ Ba. — 

*Dor Nachbar im Osten. Kultur- und Sittenbilder aus Hussland. 
' Von Dr. Arthur Frankel. II. Band. Hannover 1888. Helwing. 

Dem vor etwa Jaliresfrist erschienenen I. Bande der unter der obigen 
Bezeichnung susammengetragenen Studien Über Land und Lente in Bussland ist . 
vor wenigen Wochen der II. gefolgt, und wir glauben voraussetzen zu dürfent 
(hth^^ die neueste Arbeit des Verfassers mit diesem Bande auch zum Absclüuase 

gelangt ist. 

Die Verlagsbuchhandlung hat es fftr angezeigt erachtet, dem jetzt von ihr 
herausgegebenen Bande einige jener „Besprechung« anzufügen, welche in ver- 
schifdoncn Zeitschriften seinerzeit über den I. Band erschienen sind und unter 
Anderem auch dem von uns in diesen Blättern ausgesprochenen Urtheile') diese 
Ehre zutheil werden lassen, fis bedarf kaum dcar firw&hnung, dass diese Kepro- 
duction sehr auszugsweise vorgenommen worden ist und sich insbesondere darauf 
beschränkt hat. nur dem Buche entschieden gttnatig lautenden Partien der 
einzelnen Receusiouen hervorzuheben. 

Diese Procednr ist indessen im heutigen Buchhandel eine so beliebte und 
häufige geworden, dass wir keine Veranlassung haben, auch den Verfasser mit 
derselben in Verbindung zu bringen Inunerliin aber scheint auch er sich den 
Stimmen der Presse gegenüber nicht absolut ablehnend verhalten zu haben, denn 
nur 80 vermögen wir es uns zu erklären, dass der bei dem Erscheinen des 
L Bandes gerade von uns herrorgebobene und beanständete Mangel jeglicher 
Vorrede oder Einleitung, in dem nunmehr vorliegenden vollständig ausgcgliclien 
wurden ist. Ausgeglichen, aber nicht motiviit, denn es dürfte für alle Zeiten ahi 
ein Curiesum bezeichnet werden können, einen derlei, ffir den Leser doeh keines« 
wegs unwichtigen Qrie.ntiiiuigabehelf an der Spitze eines neu erscheinenden 
Buches vergebens suehen zu mttssen, um ihm ein Jahr später im II. Bande zn • 
begegnen. 

Allein nachdem selbst der Himmel Über einen bossfertigen SOnder grilssere 

Freude eni]jfiiKlet denn über 99 Gerechte, so können wir mit dem Verfasser 
unn>i>L'-lich strenger ins Gericht gehen und wollen daher mit aufrichtiger (lenug- 
thuug cüustatiren, dass er uns in seiner posthumen Vorrede All' dasjenige ent- 
hüllt, was er vor Jahr und Tag verschwiegen hatte. 

Wir erfahren aus derselben zunächst, dass der Verfasser, angesichts 

des in dem gewaltigen Slavenreiche stetig znnehTnenden und umsichgreifenden 
Deutschenbasses, ak eine PÜicht gegen seine deutschen Brüder es erkannt ^at, die 
letzteren über dasjenige aufisuklftren, was sie von Bnssland zu erwarten und zn 
fürchten haben. £r glaubte dies am zweckentsprechendsten durch dne allgemein 
verständliche Darstelhing internen rtispischen Lebens bewirken zu köunen, u. z. 
sowohl des gegenwärtigen, als des vergangenen, weil nur die Kenntnis der Ver- 
gangenheit die Gegenwart verstehen lehit.-iund auf die Zukunft zu sehliessen 
gestattet. In den russischen Ostseeprovinzen geboren und erzogen, mit den Ver- 
hältnissen und Eigenthümlichkeiten Eusslands innig vertraut und .-^itlitei in 
Deutschland naturaÜsirt, glaubte der Verfasser nicht ohne Berechtigung an die 
Durchführung jener Aufgabe schreiten zn können, die er sich vorgesetzt hatte, 
zumal er durch seinen eigenen Lebenslauf am besten in der Lage ist. einen ZU* 
treffenden Vergleich zwischen dem Westen und dem Osten Europas zu ziehen. 



>) »Organ der MilitÄr-wiasenBobuftlichen Vereine", XXXVI. Bauä, 1. Ueft, Wien 1888, 
Büdber-Ansetger, Seite ZU, 
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Wenn wir bei der Dnrehsicbt des I. Bandes von Dr. Frftnkers fiucfa den. 
Eindruck empfingen, dass der Ver&sser in seiner Detailmalerei denn doch etwas 
allzu dunkle Tinten zur Verwendung gebracht zu haben scheine, und an keiner 
Stelle seiner Aafzeichnungen zu übersehen oder zu vergossen vermochte, da^ss 
nDer Naebbar im Ostentf von einem Denlscben nnserer bentigen Zeit geseliildert 
wird, in welcher streng objectives Abwägen und Urtheilen seltener geworden, 
so TcMunen wir jetzt, wo wir auch den II. Band gelesen babfn, Nichts von unseren 
daijiivligen Aussprüchen widerrufen. Im Gegentieile. Schrieb Dr. Fr&nkel erst 
grau in grau; so malt er nun sebwan in scbwan, die Objeetivitftt ist ibm voll- 
ständig abhanden gekonimcTi, und fast will es utks bedünken, als habe sieb (Lt 
Verfasser dem Standpunkte jenes Mannes bereits in bedenklicher Weise genähert, 
von dem die Juristen sagen: „Wer zuviel beweiöcn will — beweist Nichts!" — 
Sieber sind die Zu^^tände in Bussland keine rosigen und kaun ein Zweig in 
seiner stantlielien Einrichtung, seiner Adinini.stration, seinem privaten oder 
üffentlicheu Leben dürfte sich finden lassen, in welchem gründliche und tiet- 
eingreifende Befonnen und Verbesaerangm nicht dringend nnthig sein würdea 
Aber auch ausserhalb Busslands ist die Welt nicht ausschliesslich von Engeln 
bewohnt und selbst im f^rossen Deutschen Keiche, welches in den Augen des 
Verfassers allein wtirdig erscheint, auf das denkbar breiteste und höchste 
Postament irdiseber Vnfeblbarkeit erhoben und anf diesem angebetet su werden, 

Sibt es Gegenden, Volksschichten und Vorkommnisse, die darauf schlieasen la.<>en. 
aas — wenigstens derzeit noch — auch hier nicht Alles Gold ist, was glänzt. 

Wenn der Verfasser seine Ausführungen über das nordische Reich dem 
deutscheu Volke gegenüber damit zu motivireu sucht, dass er sagt: „Nichts ist für 
eine Nation geflbrlieber, als Unkenntnis davon (!), wie es ansserbalb ibrer 
Grenzen aussieht und was dort gedacht, gethan und erstrebt wird" (Vorrede, 
Seite V), so wollen wir dieser AnschaininT fr -tz der sprachlich nnd stilistisch 
gleich harten und wenig getaliigen Fonii, lu welcher sie uns vorgcfüiirt wird, 
niebt entgegentreten. Wir meinen aber, dass die von Dr. Frtnkel systematisch 
propagirte Unterschätzung des Gegners seinen Landsleuten eventuell kaum minder 
verhän{?nisvoll werden könnte. Wäre in Russland tbatsricblieh Alles so corrupt 
und faul, wie er es uns schildert, das nordische Reich hätte längst in sich selbst 
suaammenbreeben mflssen und w&re jedenfalls nicbt imstande, alle Staaten Europas 
Sil einer unausgesetzten Controlo seines Thuns zu veranllMsen. 

Die Ausführungen des Herrn Verfassers bilden, namentlich im II. Bande 
seiner Arbeit, nicht mehr eine Darstellung von Xultur- und Sittenbildern aus 
Bttssland allein, sie sind voUat&odig zur Partei- imd Tendenzscbrift geworden, 
und eine solche kann, mag aie nun auf dem religiösen, nationalen oder knltu* 
rellen Parteistandpunkte basiren, in den Augen eines wirklich unbefangenen Lesers, 
wohl immer nur einer negativen Würdigung gewärtig sein. Dieser will doch in 
erster Linie Aber Einricbtungen nnd Verbtitnisse, welchen er fremd gegenüber 
steht, in objectivtr und übersichtlicher Form belehrt werden; er ist aber niemals 
imstande, dieses Ziel zu erreichen, wenn der betreffende Verfasser ihn stets nur 
durch tendenziös gefärbte Gläser blicken lässt und, wie beispielsweise in dem 
vorliegenden Falle, principiell alles Slavische für schlecbt nnd unwitrdig erklärt, 
blos weil es slavisch ist, um dagegen alles Deutsche in den Himmel zu erheben. 

Diese und nur diese Tendenz ziclit. einem Leitmotive <?leicli. durch alle 
Capitel, ohne Ausnaluue, und das Bestreben, ihr unverrüukt treu zu bleiben, bat 
den yer&sser lahlreiche Thatsacben in den Kreis seiner Erzfthlnngen anfoebmen 
lassen, deren Wiedergabc wir nicht anders denn als läppisch bezeichnen können 
und jedenfalls für überflüssio^ halten Die relativ besten Partien des Buches sind 
die beiden letzten Abschnitte desselben, in welchen Dr. Frankel das Wesen des 
PanslavismiiB nnd des Nihilismus schildoi nnd schAtsenswerte Aufecblfisse in 
beiden Richtungen vorführt. Allein auch hier vermochte er nicht Mass zu halten 
und Hess sich an einer Stelle von seiner fanatischen Gegnerschaft soijar dazu 
verleiten, weit über die Grenzen Kusslands hinauszugreifen und einen Theil der 
OBterreiehiBcb-nngariscben Monarchie» bea. Armee in denBahmen seiner Besprechung 
anfininebmen. 
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Wir wissen nicht, inirieferne der Verfasser beiüglich Kusslands auf die 
Sieherheit seines Gedächtnisses und seiner Aufzeichnnntr^^n sich zu verlassen berech- 
tigt ist» und müssen es einer berufenen Feder anheimgeben« seine dieslaliigcn 
ExpectoratioBen zu tatiflciren oder richtig/ustellen. Über Osterreich 
«priclit er einfach wie der Blinde von der Farbe und vrenn wir gegen 
sein Urtheil auf diesem Felde, in der aUerentsehiedensten und schärfsten Form 
Verwahrung einlegen, so thun wir dies nur, weil wir nicht zu constatiren vermögen, 
oh sein ürtheil auf einfacher UnkeiuitsiB unserer Yerhflltniüse hasiit, odor andi Ton 
Eigendünkel, FriToHtftt und — semilsscher Sehwatzhaftigkeit inflnenslTt worden ist. 



Stieler's Handatlas. Neue LieferuLjrsaiisgabe. 95 Karten in Kupfer- 
druck und Handcolorit, herausgegeben von Prof. Dr. Hermann 
Bergbaus, Karl V o <^ e 1 und Hermann H a b e n i c h t. Er- 
scheint in ;S2 Lieleiungen (jede mit 3 Karten, die letzte mit 
2 Karten und dem Titel) zu 1 Mark 60 Pf. Die Liefermigen werden 
in Zwisohenrftimien von vier bis sechs Wochen ausgegeben. 
Gotha. 1888. Justus Perthes. 1., 2., 3., 4.<, 5. Lieferung. 

Die letzte Liefenmgsausgabe von Stieler's Handatlas war im Jalire 1882 
abgeschlossen. Die Firma Jnstns Perthes tritt nunmehr, mit ein« Nen«Aiisgabe 

dieses treflflichen Kaitenwerkes hervor. So kurz auch der Zeitabschnitt von sechs 
Jahren erscheint, so lässt es sich doch nicht leugnen, dass gerade die r- 
letzten Jahre einer nicht geringen Zahl aussereuropäischer Landstriche erhöhte 
Bedentong verliehen haben, f£ die man sieh ftüher im Allgemeinen wenig 
interessirte. So ist Afrika z. B. (hirch ilie Forschungsreisen, hanptsäcblich 
ahcr durch die Colonial-Politik mehrerer europäischer Staaten dem Interesse weit 
nahergerückt wurden, nicht iiiinder Inner-Asien, welches Russland politisch um- 
gestaltet und mit einem gewaltigen Schienenstrange dnrchtogflin hat, oder 
Central-Anierika durcli den raii;iiiia-C;ii>.al etc. etc. 

Das Bedürfnis, solche Gebiete dem Publicum den heutigen Forschungs- 
ergebnissen gem&ss in ansfflhrlicher Weise zur Darstellung zu bringen, sowie 
auch Kartenblätter, welche den heutigen Anspr&chen nicht mehr ganz entsprachen» 
durch neue tu ersetzen, Oberhaupt alle übrigen Karten eingehend zu revidiren 
und theilweise einer Umarbeitung zu unterziehen, hat eine gründliche Neubear- 
beitung des ganzen Werkes nothwendig gemacht. Als solche präsentirt sich 
that sächlich auch die Neu-Ausgabe; von ihren 95 Karten werden oder sind 
23 Blätter, also etwa der vierte Theil des Atlas, vOllig neu gestochen, worunter 
auch drei Blätter über Österreich-Ungarn. 

Was den TOn A. Petermann herrflhrenden Plan betrifft, welcher der Neu- 
Ausgabe zugrunde liegt, so ist hervorzuheben, dass der Massstab zur Bevölke- 
rungsdichte und Bedeutung der verschiedenen Staaten, bez. tiebiete in ein gleich- 
massiges Verhältnis gebracht wurde. Die europäischen Staaten, mit Au.snahiae 
des dfinnberOlkerten Nordens und Ostens, also das Deutsche Reich, Österreich- 
Ungarn, Frankreich, die pyrenäische Halbinsel, Italien und die Balkan- Halbinsel 
sind nach diesem Grundsatze gleichmässig mit je vier Blättern im Massstabe 
von 1 : 1.500.000 dargestellt, wozu überdies noch eine Übersichtskarte für jeden 
dieser Staaten bez. für die Staatengmppen im Massstabe von 1 : 3,700.000 hinan- 
tritt. Die Darstell ii L" des europäischen Nordostens, nämlich Skandinaviens und 
Bnsslands, dann Klein-Asiens und der Vereinigten Staaten, entspricht den Uber- 
sichtskarten der europ&ischen Staaten, nämlich 1 : 8,700.000. Die wichtigsten 
aussereuropäischen Gebiete wie Indien, Central-Asien. China, Japan, Canada, 
Süd-Amerika ctc sind im Massstabe von 1 : 7,500.000 durchgeführt. Afrika und 
Australien endlich werden im Massstabe 1 : 10,000.000 dargestellt, wichtige Gebiete 
dieser Erdtiiefle aber als Nebenkarten im Massstabe 1:5,000.000 behandelt. 

Erwähnenswert ist auch die Beigabe eines vollständigen alphabetischen 
Teneichnisses lüler in diesem Atlas vorkommenden Namen. Dieses wörterbuch-r 
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artige NamensTeneiebnis, welches di« stattUche Zahl von 800.000 Namen ent^ 
halten wird, ist dazu bestimmt, die Auffindung eines jeden Namens in der Karte 
durch AnpaT>.' fl- s Gradtrapezes zu erleichtern. 

Betrachten wir nunmehr die uns vorliegenden fünf ersten Lieferungen 
dieses Kartenwerkes, deren jede drei Blätter enthält. Was das Format betrifft, 
SU ist * jenes der früher- ii Auflagen beibehalten worJen ; die Karten haben 
48 . '^cm Breite, bei 40 5cm Höhe und sind gebrochen, wodurch sich die Breite 
auf etwa 24cm reducirt und der gebundene Atlas ein handliches Format erhält. 
Übrigens können die Karten nach Wunsch auch ungebrochen bezogen werden. 
Was das behandelte Mat rial betrifft, so enthält, wie bei Karten, Lieferungs- 
werken etc. üblich, jede Lieferung Karteublätter verschiedener Staaten, u. z. bringen 
die ersten vier Lieferungen vier Blätter Uber Österreicb-Üngarn, woranter zwei nen 
pe.Htochene, vier Blätter tlber Italien, die durchwegs neu gestochen sind nnd vier 
Bläiler ülior Süd-Amerika. Die fünfte Lieferung enthält zwei Blätter Uber Sttd- 
west-Deutschlaud und die Schweiz und ein Blatt , über Frankreich. 

Eine kurze Umschan anf die Blätter von Öeterreich-Uugam, von welchen 
die neuen Blätter Nr. 2 und 4 den Osten der Monarchie: Galizien, Bukowina 
und Ungarn, darstellen, zeigt alsbald, dass das Quellenmaterial, die reproducirten 
Landesaufnahmen des k. k. militär-geographiscben Instituts, sorgfältig ausgenützt 
wurde. Die kartographische AnafBbmng der Kartenblfttter ist ftnsserst sorgfiUtig 
und tadellos: das>elbo lässt sieh auch von der Eeproduction sagen. Grosse Am- 
inerksamkeit wurde der Darstellun«; der örni-Taphischen Verhältnisse t^^ewidniot; 
die Alpen, welche auf den betreffenden iJliittern Österreichs, Italiens und der 
Schweiz besonders sorgfältig und in der Dufour'schen Beleuchtung ausgearbeitet 
sind, <reben ein ]ila.';tisches, sehr lebendiges BUd nnd mnss die Darstellnng- als 
Musterleistung bezeichnet werden. 

Statt der bisher flblichen Schraffining der Kflsten zur Bezeichnung des 
Meeres und von grösseren Seebecken, welche auf allen HUittern beseitigt ist, 
wurde ein durchsichtitjes blaues Flädieneolorit. das dureh Tondruck hergestellt 
ist, angewendet. Durch diese Neuerung gewinnen die Blätter ein freundliches, 
warmes Aussehen, wie das vortreffliche Blatt Nr. 1, Nord>Italien, beweist. Die politi- 
schen Grenzen der Staaten, ^owi« der Provinzen, Gouvernements eto. innerhalb 
der Staateugebiete sind durch Handcolurit hergestellt. 

Trotz des massenhaften Materials, welches auf vielen der vorliegeiidcu 
Kartenbl&tter unterzubringen war, ist doch jede Unruhe .auf denselben vermieden 
und das Detail in höchst anerkennenswerter Weise der Übersichtlichkeit und der 
charakteristischen Darstellung untergeordnet. Das Papier endlich entspricht den 
strengsten Anforderungen. 

Wie schon aus den uns vorliegenden Ksrtenblftttem ersiebtlicb, bat die 
Verlagshandhin g ihr emsiges Streben, in dem Stieler'schen Handatlas sowolil 
der äusseren Form, als auch dem Inhalte nach, Mnsterblättcr der deutschen Karto- 
graphie zu liefern, abermals erfolgreich bewiesen; der Geograph, wie der Kartograph 
kann dieser Arbeit nur die vollste Anerkennung zollen, dem gebildeten Publicum 
aber wird durch diesen Handatlas ein Werk geboten, welches al.s das vorzüglichste 
nnd gediegenste unter allen vorhandenen Arbeiten dieser Art bezeichnet werden 
moss. — N. S. — 



*Baczjnski, Lehrbuch der russischen Sprache. 

Der Vexfasser war bemüht, einen Lebrbehelf zu schaffen, welcher dem 
Lernenden die Möglichkeit bieten soll, die russische Sprache in kurzer Zeit in 
ihren Frincipien und Eigenheiten sich anzueis^en. Diesem Zweck ist der Ver- 
fasser gerecht geworden. Er behandelt ansfübrllch nnd an der Hand von Beispielen 
und zahlreicher trefflicher Muster (Paradigmen) die wichtigsten Theile der russi- 
schen Grammatik: Lautlehre, Declination und Conjngation In jedem zwei- nnd 
mehrsilbigen Wort ist die Betonung bezeichnet. Die Erklärung der Frähxe 
bildet besonders fftr denjenigen, der einer slavischen Sprache nicht m&chtig ist, eine 
grosse Erleichterung beim Studium der Zeitwörter und der von letit^en ab* 
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geleiteten Wortfonncu, Iiic (ie.sprin lie aus dem Alltagsleben, sowie ' aueh die 
Gespräche itiilitürisrlien liilialtcs siml gut gcwalilt iiud anrcjrohd. Wünschenswt'rt 
wäre es besonders für den Deutschen, wenn die Ausspräche im Allgemeinen, 
namentiieh der schwierigeren Worte, dnrcli BeiaetEting der deutschen Lesart cr- 
lUtttert, weiters wenn die OeniDdiT- nnd Participialformen der Zeitwörter el)enfans 
in die Paradigmen aufgenommen wären; denn obschon in der gewöhnlichen 
Umgangssprache dieselben fast immer durch Grundformen umschrieben werden, 
so ftommen dieselben in der Schriftsprache doch Öfter 2ur Anwendung. 

Das im Anhange bciVefügte Wörterbuch bildet einen ausreichenden Wort- 
schatz, der umso wertvoller ist, als bei jedem Worte des rnssiscli-dt'utschen 
Theiles auf Flexion, Anwendung etc. desselben im grammatikalischen Theil dos 
Baches hingewiesen ist. . 

Ein Dmckfehler'Yerzeichnts wftre wünschenswert. 

— Ob^lientenant Mnika. — 

*Armee-Album. (Prachtausgabe.") Zur Erinnemug an da« vierzi^rjähriore 
liegierungs- Jubiläum Seiner kais. und kön. apostuiiischeii Majestät, 
unseres allergnädigsten Herrn des Kaisers nnd Königs Franz 
Joseph I. Herausgegeben unter der Elirea-i'räsideutschaft Seiner 
Durchlaucht des Prinsen Egon von Thum und Taxis, 
k. k. OberstlieiiteiiaDt, und unter der Bedaction von Gustav 
Amon Bitter von Trenenfest, k. k. Major. Wien 1888. 
L. Dinghofer und Consorten. Im Selbstverlag^. 

Von diesem Pnchtwerke liegen bisher zwei Hefte vor. Bevor wir auf den 

Tiiluilt des ersten Heftes näher eingehen, wollcji wir in kurzen Umrissen die An- 
lage dieses patriotiselien Unternehmens .ski:'7ireu. Das Arniee-Albnni bedeutet eine 
Vun loyalster Ergebenheit getragene Huldigung 2um vierzigjährigen Kegierungs- 
Jubiliiuin Seiner Majestät. In diesem, dem obersten Kriegsherrn geweihten 
Werke soll die Armee in Bild und Wort so dargestellt werden, wie sie dank der 
unermüdlichen väterlichen Pflege des Monarchen bis heute sich entwickelt hat, Dem- 
gemäss musste auch der Plan 211 diesem Werke umfassend und gross angelegt 
sein. Es soll aus etwa 40 Helten in der Stärke von je 10 Druckbogen bestehen, 
monatlich 2 bis 3 Hefte ersclieinen. Pas Werk, an dessen Spitze das Porträt 
Seiner Majestät prangt» wird die Bildnisse der erlauchten Mitglieder des kaiser- 
lichen Hauses, der Genenlit&t nnd Tableanz der Tnippenkörper, im Ganzen etwa 
600 Porträtblätter bringen; hieran wird sich ein textlicher Theil schliessen, in 
welchem die Biographien zu den Porträts, sowie auch die i^edrlingten. aber alles 
Wesentliche enthaltenden Gescliichten der Truppenkörper, der liegimenter und 
Bataillone vnat Darstellung gelangen. Das Annee-Albnm in seiner Totalität wird 
somit ein grossartig angelegtes, in seiner Art einzig dastehendes Werk von 
hohem historischen Werte ~ eine Geschichte der gesammten Armee des 
Jalires 1888 bilden. 

Seine kais. Hoheit Kronprinz Rudolf hat die loysde Idee znr Heransgabe 
des Armee-AIbunis bereits im Deoember vorigen Jahres zu billigen und Höchst- 
dessen moralische Unterstützung' dem Unternehmen in Aussieht zu stellen gcmht; 
auch Seine kais. Hoheit Erzherzog Albrecht hat die patriotische Idee des Unter- 
nehmens vollständig gewürdigt. 

Das erste Heft des Arnn r - Albums, welch» s als Kaiserheft erseheint, cntluilt 
das Porträt und die Biographie Seiner Majestät des Kaisers, sowie der Mitglieder 
des Allerhöchsten Kaiserhauses. Wir erwähnen hier sofort, dass das Format ein 
imposantes ist, Grossfolio von 36cm Breite bei 48< "( Höhe. Das in schwarzem und 
rothem Druck geschmackvidl ausgeführte Titelblatt umblätternd, erblicken wir das 
wohlgetroffene Bild Seiner Majestät, auf den weiteren Blättern die Porträts Ihrer 
kais. Hoheiten des Kronprinzen Rudolf nnd des Erzherzogs Albreebt. Jedes dieser 
drei Porträts in Medaillonform und von stilvollem, reichem figuralem Schmuck um- 
geben, nimmt je eine volle Seite ein; die weiteren Bl&tter bringen je drei Porträts, 
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auf jeder Seite, gleii hfiills in Medaillonform und von ornamentalen und iiguralen 
Verzieruiij,'en uinrahuit. Auf die sechs Bogen Porträtblätter folgen vier weitere 
Bogen mit dem biograpliisichen Texte. Die zehn Bogen ruhen in einem Umschlag- 
bogen von lichter« blangraner Farbe mit geschmackvoll und BchOn amgieffthrtem 
Titelblatfc. Die AusstÄttung des Heftes ist luxuriös, Porträts und Bruck sind 
vorzüglich ausgeführt; das £nsemble ist prachtvoll und zeugt von gel&utertem 
GeschSnacke. 

Das zweite Heft bringt die Portr&ts der höheren Qeneralit&t, nämlich der 
k. k. Feldzengmeister und Generäle der CaTtdlerie. -> N. S. — 



'"Oer Kamerad. Österreiehischei Milit&r -EalendeT för das 
Jahr 1889. Herausgegeben von der Redaction der Österr.- 
ungar. Wehrzeitung ^Der Kamerad". 27. Jahrgg. Wien 1889. 
Verlag der Österr.-ungar. Wehrzeitung „Der Kamerad^. In 
Commissioü bei L. W. Seidel & Sohn. 

Dieser Kalender, für dessen Beliebtheit in der Armee der Umstand spricht, 
dase er hener ab 87. Jahrgang erscheint, enthSlt ausser äem Kalendarimn ein 

ausführliches Armee-Schema, welches die Militär-Behörden, Trappen und Anstalten, 
sowie die vollständigen, nach dem letzten November-Avancement rectificirten 
Ranglisten der activen Officiere des k. k. Heeres, der Kriegs-Marine und der 
beiden Landwehren bringt. 

Der elegant ausgestattete, in Taschenformat gebundene Kalender, kann in 
der Administration der Wehrzeitung zum Preise von 1 ^ 2b kr. und dnrch die 
Buchhandlungen zum Preise von 1 fl. 60 kr. bezogen werden. 



Block-Kalender 1889 von Karl Fromme in Wien. 

Die vier Gattungen von Block-Kalendern, welche die genannte Yerlags- 

handhmf^ ausg-pfifeben und je nach ihrer Grösse und Einriohtunf^ als Wochen- 
Notiz-, Monatfi-Notiz-, Pultblock- und endlich Tages-Block-Kalender bezeichnet 
hat, sind nett und gefällig ausgeführt und dabei relativ billig. 



"'Von der Bombe. Militärische Humoresken von Jesko v. Tuttkamer. 
Leipzig. Julius Brese. 

Ein elegant ausgestattetes Bllndchon, welches sechs humorvolle Roidaten- 
geschichten enthält, geschrieben in dem von Uackländer geschaffenen Genre. Wir 
linden bekannte Gestalten: den kecken Freiwilligen, den unternehmenden 
F&hnrlch, den apathischen oder aucli unwiderstehlichen Lieutenant und den 

Ssstren^en Hauptmann. Die Jugend treibt allerlei humorvollen Unfug, der in der 
ienstesstrenge unangenehm überraschende Dämpfung erfährt; das eigentlich 
treibende Element aber bildet stete i^fend e&i hflbsches IC&dehen, welches nach 
Überwältigung verschiedener Hindcfmisse von dem beTorsng:ten Harssohn schliesslich 
glftoklich heimgeführt wird. 

Die Geschichten lesen sich sehr glatt und enthalten echten Humor. 
Wenngleich der Verfasser bei „Die Heirats-Candidaten" und „Im Manöver'', in 
dieser Beiiehnng des Guten ein wenig zu viel gethan hat, so messen die flbrigen 

als gelun^'ene und fein ausgemcisselte Arbeiten bezeichnet werden, deren Lektfire 
geeignet ist, die schlechteste Laune zu verscheuchen. — S. — 

Orv. d. Uilit.-wUMnaehafU. Vereine. XXXVll. Basd. im. Bücber-AnzelRer. 8 
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*Di6 Elektricität des Himmels und der Erde. Von Dr. Alfred Kitter 
von Urbanitzky. 968 Seiten mit 400 Illustrationen nnd Farben- 
tafeln. Lieferung 4 bis 20. Wien, Pest und Leipzig 1888. 

A. H a r 1 1 e b e n. 

Das zweite Heft im XXXVI. Baiide des „Organs" enthält die Besprechung 
der ersten drei Lieferungen dieses hoehinteresanten Werkes, welches nun toH* 
ständig vorliegt. 

Wie schon erwähnt, enthalten die ersten drei Hefte die wichtigsten Gnind- 
lehren der Elektricität, um das Verständnis zum eigentlichen Inhalte dieses 
Werkes zu erleichtern und bringen auch den historischen Gang der Beobachtungen 
und Forschunft^T? ?iir Darstellung, insoweit dieselben auf die Gewitter-Elektricitftt 
sich beziehen. Die vorliegenden Hefte sind dem eigentlichen Gegenstand: der 
Elektrieit&t des ^mmels nnd der Erde gewidmet. - 

Vor Allem werden die Apparate und Methoden, welche zur Beobachtung der ' 
atmosphärischen Elektricität dienen, hesprorlien, die liiebei gefundenen wichticrsten 
Gesetze mitgetheilt und die für solche Zwecke installirten Observatorien erläutert. 

Hieran schliesseB sich die Yersoehe, welche zur Erklärung der atmo- 
sphärischen Elektricität unternommen wurden, wie das Gewitter sich bildet, wobei 
der Verfasser das Aussehen nnd Verhalten der Gewitterwolken und den in 
verschiedeneu Ländern organisirten ständigen Gewitterbeobachtnngsdienst dar« 
stellt. Auch jene Erscheinungen , welche mit dem Gewitter im Zusammenhai]^ 
stellen, oder für welche oin solcher Zusaninienhiing vermuthet wird, finden ein- 
gehende Behandlung, wie z. B, das Elinfeuer und der Hagel. 

Recht klar und überzeugend sind die Absoliuitte über Blitz und Donner 
gegeben; es werden die verschiedenen Fonnen, in welchen der Blitz auftritt, 
beschrieben und durch Anführung verlässlicher Reobachtungen verdeutlicht. Von 
besonderem Interesse sind die Erörterungen über die physikalische Natur des 
Blitzes, in welchen an der Hand gelungener Text-Dlnstrationen die photo- 
graphischen Aufnahmen von Blitzstrahlen besprochen werden. Auch die Erörterungen 
der räthselhaften Kugelblit'/e und des Rollens des Donners sind sehr ansprechend. 

Was den sechsten Abschnitt betrifft, so mochten wir auf die Fulgoriten, 
sowie auf die an Menschen und im Pflanzenreiche beobaclrteten Wirkttngen des 
Blitzes die Aufmerksamkeit des Lesers lenken. 

Der siebente Abschnitt behandelt die Blitzgefahr und die Blitzschutz- 
vorriclitungen, und enthält eine beherzigenswerte Statistik der Blitzschäden. 
Der Verfasser bespricht auch die Gonstruetion von Blitxableitem und die 
Wirkung der Blitzschutzvorrichtungen. Obwohl der Blitzableiter dem Principe 
nach ein höchst einfacher und allgemein bekannter Apparat ist, begegnet man 
bezüglich seiner Wirkungsweise doch nur zu häuhg überraschend unklaren, um 
nicht zu sagen falschen Vorstellungen. Dies f^hrt aber dazu, dass die .^lage 
von Blitzableitern sehr oft, weil auf irrigen Vorstellungen beruhend, eine c'aii,'; 
verfehlte wird und daher nicht nur ihrem Zwecke keineswegs entspricht, sondern 
sogar häufig die Blitzgefahr erhöht. Der Verfasser legt diese Vcriiilltnisse so 
überaeugend und klar dar, dass selbst dem Laien alle Zweifel benommen werden. 

Den Schluss IwM t ein Abschnitt über Erdmagnetismus ' und über das 
Polarlicht, speciell über die Ergebnisse der neueren, auf diese Erscheinungen sich 
beziehenden Forsehnngen mit Vorführung vieler und netter bildlieher Darstellungen. 

Das ganze Werk ist klar und übersichtlich geschrieben, erläutert durch 
etwa 400 Holzschnitt'^ ini»! 10 Farbenlafeln in geeigneter Weise den Text und 
verdient als uaturwissenbchaftlicher Hausscliatz die Aufinerksamkeit jedes 
Gebildeten. — Oberstlientenant Volkmer. — 

^Materialien för Kostenvoranschläge elektrischer Lichtanlagen. Von 

Etienne de Fodor. 224 Seiten Text n^it 69 Abbildungen iia 

Texte. Wien, Pest und Leipzig 1888. A. Hartleben. 

übwuhl die Anwendung des elektrischen Lichtes in den letzten Jahren un« 
geahnt gross geworden nnd obwohl diese neue Beleuchtnngsart sieb nunmehr 
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schon so ziemlich eiDtjcLürgert hat ^ ist die Art und Weise dor Herstellung 
einer elektrischen Lichtanlage für Viele noch immer ein unbekanntes Feld. Der 
IndustrieUe, welcher sich weniger mit der Theorie, als mit dem Nutzen m&d den 
Kosten des elektrischen Lichtes befassen will, findet in den bisher erschienenen 
Büchern wenig Ansfülirliches über die Kosten der Herstellung. Das vorliegende 
Buch ist bestimmt, diese Lücke in der Literatur der Elektrotechnik auszufüllen 
und dem Eüelctrotechnilcer, welchem selten Gelegenheit geboten, Kostenyoranschlftge 
für elektrische Lichtanlagen anzufertigen, genügend Anhaltspunlite. Rathschläge 
und Hirnveisungen auf bereits Bekanntes zu liefern, damit er seine Arbeit so 
•Tollßtaudig als niuglicli mache. 

Den sachlichen Inhalt anbelangend, finden wir zunächst in zwei Capiteln 
Formeln und Tabellen für die Berechnung der Leiter für einfaches und Melir- 
leitersystem in eingehender Weise behandelt; daran schliessen Daten über die 
bekannteren Dynamo-Typen, ohne auf die Theorie und Construction derselben 
einzugehen. Daran anknüpfend finden wir eine eingehende Darstellung der 
meisten Glühlampen, welche in einer Lichtanlage zur Anwendung kommen können. 
Der Verfasser bringt an dieser Steile die auf langjähriger Praxis beruhenden 
Normen Uber solche InstaUAtionen in Thefttem, anf Seniffen, in Eüsenhafanzügen, 
Bergwerken, Buchdrackereien, diversen industriellen Etablissements etc., 
also üffemmässige Daten, welche für specielle Fälle ein recht guter Rathgeber 
sein können. 

Besonders ausfftbrlieh finden wir die Einrichtung von Centraistationen mit 

Gleichstrom-, Wechselstrom- und Accumulatorenbetrieb erörtert und darin .schon 
die neuesten auf diesem Gebiete in Ann rika. gemachten Errungenschaften mit- 
getheilt, was von besonderem Nutzen sein durfte. 

Daten über Beleuchtung mit primären Zellen, Tabellen zur Berechnung 
von Seil Tr;nismissionen, Rathschläge für die Walil von Motoren, Formeln zur 
Berechnung der Biemen, Seile etc. bilden den Schiuss der Abhandlung. 

Die ganze Vorführung des Stoffes ist klar und übersichtlich. Alles was 
bei einem Kustenyoranschlage für elektrisches Licht in Betracht kommen mngt 
ist in dem Buche zusammengetragen, und können wir dasselbe daher Jedennann 
aur bestens zum Nachschlagen und als Bathgeber empfehlen. 

— OberstlieuteDMiit Yolkmer. — 



B. BibliograplühcUer Theil. 

Übefi'stcht der neueren Itterarüchen Veröffentlühmgen ah Onentirung»' 
behe^ bei der Benüttung w>n Biblwfhekm md heim Ankantfe von 

ßüchm'n. 

Mai 1888 bhi Ende October 1888. 

Die im Bfleher- Anzeiger anter „A. Kritischer Theil" besprochenen Bfleher sind in dem derBibUo« 
graphie «ngewIilosseDea aA.atoren- V«rseicbni8«e'' naobgewieaen. 

I. Abthellnngr- Heine Mllitär-Wlsgenschaften. 

1. Beere* -Verfassung, -Venoaltung , -Verpflegung , -Beldeidung , -Ausrüstung. — 

2. Bi^lement», ImbruMontn ete, — 8. Nkktmntikh» BeaiMiui^en derBe^emenl$ «te. ^ 

4, Bamge-t BUmm-f QuarHer- und DMoeaUom^LiHen. 

Bedingungen, unter welchen die Hinausgabe von abgeriehtetwi Dienstpferden 
der k. k. Cavallerie-Kegimenter in die Privathenützung erfolg-en kann. 
Uiltig für die Cavaüerie-ßegim enter, welche in den im Keiclisratlie ver- 

^ la^ttmen Königreichen und Undem gamisoniren. (1., 2., 3., 8., 9., 10., 
11. Corps-Bereich.) Wien 1888. 8. 44 kr. 
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Bekleidimgsordnniig. 1. Theil. Vorschriften für die Bekkidungswirthscliaft der 

Truppen im Frieden und iui Kriege. Berlin 1888. 8. 1 fl. 24 kr. 

Beatimmungen, Die gesetzlichen^ über Wclupiiicht und Organisation des Reichs- 
Heeres. Sonderabdrack ans: ^Die Militärgesetze des dents^en Beiehes.** 
Herausgegeben auf Veranlas rin j- des kön preussischen firiegs-MiniAteriiims. 

Neue Bearbeitung,'. Berlin 1888. 8. 2 fl, 79 kr. 

Detallle, £. L'anu^e fran^aise. Tjpes et uniformes. Texte par J. Bichard. 
Aree 460 phototopogramres. Paris 1888. Folio. 440 fl. 

DieiistlnBtraotlon für das kön. reitende Feljj&ger-Corps. Tom 1. Juli 1888. 

Berlin 1888. 8. 22 kr. 

Szeroier-Reglement für die Infanterie. Berlin 1888 12. 68 kr. 

Falm, V. Etüde sur le löle de. Vorganisation des battexies de cöte. Paris 1888. 

8. 3 fl. 10 kr. 

Gar^on, A. Armöes ätrangöres contemporaines. Europe, Asie, Afrique, Am<5rique, 
Oe^anie. (Ana: „Petite Mbliowftqne de ramäe fran^aise.) Paris 1^8. 
32. 76 kr. 

Qarnisonkarte und Eintheilung der französisclien Armee. Nach authentisehett 

Quellen. 2. Auflage. Nebst Text. Lei])zi}? 1888. Folio. 74 kr. 

Jaenike, maj ^r W. Le guide de Totficier suisse. Notes r^onis, dapr^s ies coars 
de la premiiio äeole d*^tat-major g^ndrat. 2« ravue. ZUrieh 1888» 12. 
1 fl, 51 kr. 

Jenseits der Vogesen. Neue Bilder an^ Im französischen Soldatcnlebeil tom 

Verfasser der Gallieae res. Leipzig 1888. 8. 1 fl. 24 kr. 

Jiiven, F Comment on devient officier. Paris 1888. 8. 2 fl. 48 kr. 
Impressions militaircs d'un st^jour ii Constantinoplo en octobre 1887. Par un 

officier allemand. Berlin 1888. 8. 45 kr. 
IhStruction für die Verwaltung und Verrechnung- der Armatur tind Eleingewelur- 

. Munition der k. k. Landwehr. Wien 1888. 8. 50 kr. 

— ■ für die Hinausgabe von Dienstpferdon der k. k. Cavallerie in die Privat- 
Benützung. Giltig für die Cavallerie-Regimentw, welche in den im Reichs« 
rathe vertretenen Königreichen und Ländern gamisoniren. (1., '2.,' 3., 8.| 9.» 
10., 11. Corps-Bereich.) Wien 1888. 8. 44 kr. 

Karte der Landvrehr-Bezirkseintheilung des deutschen Reiches, nebst einer voll- 
ständigen Ubersicht der Standquartiere der deutschen Armee, der Linie, 
sowohl Avie der Landwehr etc. Auf Veranlassung des kön. preussischen 
Kriegs-Ministeriunis lioarbeitet etc. 1 : 900.000. 4 Blatt. Nebst Text: Die 
dentsche Armee und kais. Marine. Berlin 1888. Folio und H 3 fl. 72 kr, 

Krickel, G. Maler, und Prem. -Lt. G. Lange. Das deutsche lleichsiicer in seiner 
nenesten BeUeidung und Ansrflstang. In Bild und Werfe. Berlin 1888. 4. 

1 fl, 24 kr. 

Landesvertheidignnga- und Landsturm-Gesetz für die gefürstete Graf f-haft 
Tirol und das Land Vorarlberg vom 2'6. Jänner 1887. Mit Durchführungs- 
verordnung. Innsbraek 1888. 8. 80 kr. 

Xi(mla7> Dick de. L'arm^e russe en campagnc. SonTonirs de ga»re et de yoyt^e, 
Avee 28 dessius Paris 1888 8. 2 fl. 20 kr 

Ltithi, Coi-poral H. Erinnerungen an eine fünQährige Dienstzeit in der französi- 
schen Fremdenlegion mit besonderer Berücksichtigung der daselbst Im)- 
stehenden all^^enuMuen Zustände. (Algler und Tonking 1880 bis 1885) 

2 Anfi Bern 1888. 8. 1 ti. 24 kr. 

Uilit&r-Gesetze, Die, des deutschen Reiches, mit Erläuterungen. Herausgegeben 
auf VeranlaöBung des kön. preussischen Kriegs-Ministeriums, 1. Bd. Neue 
Bearbeitung. Berlin 1888. 8. 7 fl. 75 kr. 

mUtAr- Vorschriften. Taschenausgabe. (ZusammengesteUt für den Feldgebiaucli,) 
Wien 1888. 8. 

72. Hft. Vorschrift zur Führung der Truppcn-Casscn, v. J. 1888. 25 kr. 
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aGoriUon, A. L'approTisionnement de Paris en temps de gaenre. Souvenin et 

prönsions. Paris 1888. S. 2 fl. 10 kr. 
Bdgldxuexit 5?nr les exercices et TnanoeuvT^»s de Tinfanterie, mis on essai par 

döcision ministörieUe du 3 mai 1888. Titre V. Ecole de r^giment etc. 

Paria 1888. 8. 45 far. 

SoUesBVorsolurlft für den Train. Berlin 1888. 8. 87 kr. 

Seidtf*s kleines Armee- Scliema. Dislocation und EintheUnng dea k. k. Heeres» 

der k. k. Kriegs-Marine, der k. k Landwehr nnd der k9n. imgariaehen 

Landwehr. Nr. 24. November 1888. Wien. 12. 50 kr. 

Strohueber, Major Edm., DienstTorschrifteu für die Unterofficiere der k. k. In- 
fanterie and Jägertruppe. Bis 1. October 1888 ricMig gestellt. 11. Auflage. 
Wien 1888. 8. 80 kr. 

— Die DienstTorschriften für den Soldaten ohne Chargengrad der k. k. Iji- 
fanterie- tind Jiigertnippe. Bis 1. October 1888 richtig gestellt. 7. Auflage. 
Wien 1888. 8. 50 kr. 

— Ünterrieltts-Progranune für die Compagnie-Ünterofficiers- und Mannseliafts» 

schulen, für die Unterofficiers-Bildungsschulen, für die achtwöchentUcke 
Rekruten- Ausbildung und für den Wiederholungs-Unterricht mit den zur 
activen Dienstleistung eingerückten Iteservisten bei der k. k. Infanterie 
und Jftgertruppe. 3. Auflage. Wien 1888. Folio. 1 fl. 20 kr. 

Unterriolit, Technischer, ftir die Piosniere der k. k. Infuiterie, JTftgerfcruppe und 

Cavallcrie. Wien 1888. 8. 1 11. 

Yogt» Oberstiieutenant H. Die europäischen Heere der Gegenwart. Illustrirt von 

B. Eni^tel. 5.-7. üft. Der russische Koluss. 2. vermehrte Auflage. 

Batkenow 1888. 8. 31 kr. 
Voraobrift über die Hinausgabc von Dienstpferdi ii der k. k. CaTaUerie in die 

Privatbenützung. Giltig für die Cavallerie - Regimenter, welche in den 

Ländern der ungarischen Krone garnisoniren. (4., 5., 6., 7., 12. und 

18. Corps-Bereich.) Wien 1888. 8, 50 kr. 
Voraohriften aber das Pferdewesen des k. k. Heeres. I. Theil. Im Frieden. 

(Nachdruck-Auflage.) Wien 1878. 8. 90 kr. 
Vrtel, Obcrlieutenant F. Unsere Einjährig-FreiiriUigen und Be8erve>0£&ciere. 

Aphorismen. Wien 1888. 8. 70 kr. 

6, Generalaiabt- WUsenacfiaß und Adjutanten- Dienst. — 6. Taktik. Strategie. SUuUm" 
Wliiheiäi§u»g {Fddäiensi, Märsche, Sicherheita- und KundMhofUwutn, ManSntr, 

BatalUe, La, de Damvillers. B^cit anticipd de la ])rochaine eampagne, par un 

rnv'xlh'T du 35« dragons. Pari.s 1888. 12. 2 fl, 20 kr, 
Betrachtungen, Cavalleristiscli-reglementarische. Von einem alten Cavalleristen. 

Magdeburg 1888. 8. 45 kr. 
Bonie, F. Tactique fran^aise. Gavalerie en campagne. Paris 1888. 8. 8 fl. 60 kr. 
Cabot, A. Attaque et defense sur le terrain. Paris 1888. 12. 1 fl. .55 kr. 
Oayalerie en campagne. Etüde d'apr^s la carte. Paris 1888 8. 3 fl. 72 kr, 

— La. des anciens et la eavalerie d'aujourd'hui. Paris 1888. 8. 1 fl. 55 kr . 
Ohllly, N. de. L'espionnage. Paris 1888. 8. 1 fl. 55 kr. 

Dörrlng, Oberst H. Witt y. Die Cavallerie im Frieden und im Kriege. Wien 1888. 
8. 80 kr. 

Fadvart-Bastool, L. Des in r ] s de la cavalerie. Donn^es th^Soriques, räsultats 

d'experiences. Paris 1888. 8. 1 fl. 86 kr. 
Felddienst, Der russische, und das russische Exercier-Beglement in gedrängter 

Fom. Von Y. H. V. Wien 1888. 8. 60 kr. 
Finke, Oberst Heutige Lineartaktik und ihre pragmatische Entwicklung. 

Wien 1888. 8. 60 kr. 
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FoTt3floation et dtfcTise de la frontidre franoo-italieime par wn offlcier franfais. 

Paris 8. 62 kr 

Hann V. Weyhern, Generalmajor. Die theoretische Aus- und Fortbildunf? des 
Ke^scrve-Üfficiars und dos Uutcrofficiers der Cavallerie in der Kenntnis des 
Geländes und des Felddienstes. Mit 142 Figuren, 2 Plänen. 2. Termelirte 
und verbesserte Auflage. Berlin 1888. 8. 1 fl. 86 kr. 

Ilellfeld, Hauptmann. Die Infanterie-Patrouille. 2. Auflage. Berlin 1888. 8. 62 kr. 

PapÜlon, J. Arm^e de terro. Manuel franvais-italien sur les rcconnaiäsances 
d'apres le Programme minisWriel dn 30 sept. 1874. Paris 1888. 32. 96 kr. 

PatronUlen- und Meldedienst, Der. Ein Handbuch zur systematischen Ails- 
bildunir der Compag^nie, sowie für den Unterricht in Winter- und Einjahrig- 
Freiwilligen-Schulen. Nach dem neuen Dienst-Eeglement v. J. 1887. Zu- 
sammengestellt von J. W. 2. veränderte und verbesserte Auflage. Wien 1888. 
IS. 80 kr. 

Plilleltert» le g^n^nd. Etnde aar U tactiqae de rin&nterle. Paris 1888. 8. 85 kr. 
Rope, Ch. Eome et Berlin. Operations sur les outos de la Mediterrande et de la 
Baltiquc au printciiii).s de 1888. Avec cartes. Paris 1888. 8. 3 fl, 20 kr. 

Waohs, 0. Der Kampf um Constantinopel. (Aus : „Internationale Kevue über die 
gesanimten Armeen und Flotten".) 3. Auflage. Leipzig 1888. 8. 63 kr. 



7. Artillerie- Lehre. Geachütt' und Waffmkunde. Schiesstcesen, — 8. Piminier - Wissen' 
Schaft. Marine. {Nur allgemein Wissenswertes.) — 9. Kriegsbaukunst. QenieweMen. 

Bourgois. le vice aniiral. Les torpilleurs, la gnerre navaie et la defense des 
cOtes. Pari» 1888. 12. 2 il. 20 kr. 

Brialmont, le lient.-gfo. Inflnence du tir plongeant et des obus-totpUles sur la 
fortification. Avec atlas in foUo, contenant 1-6 planehes. BraxeDes 1888. 

8 18 fl. 

Capltaine, E., und Ph. v. Ilertling. Die Krieg'swafl'en. Eine fortlaufende, über- 
sichtlich geordnete Zusanuneubtellung der gesammten Schuöswaiien, Kriegs- 
fener-. Hieb- und Stichwaffen und bistinmente, sowie Torpedo , Minen,, 
Panzerungen etc. seit Einführung Yon Sßnterladecn. 8. fid. 3. und 8.' Bit, 

Rathenow 1888. 8. zu 93 kr. 

Durassior, E. Aide-memoire de lufficier de marine. 1888. Paris 1888. 8. 2 fl. 20 kr. 

Entwicklung. Die, der Qewehrfi-age in Frankreich. Beschreibung der fran- 
zDsiselien Armee-Gewehre. M. 1884, M. 18P5 und M. 1886 (System Lebel). 

Mit 60 Holzschnitten 2. erweiterte Auflage des Buches: Die französischen 
Jnfanterie-Bepetir-Gewehre M. 1884 und M. 1885. Hannover 1888. 8. 
1 fl. 24 kr. 

Fiedler, Hauptmann E. Reformen im Schieeswesen ausser Dienst. Militärische 
Studie über Schiessstatistik, Schiesspflicht, Schiessübungen der Vereine,. 
Schiessdienst der Officiere, Nachtschiessübung. Frauenfeld 1888. 8. 62 kr. 

Förster, Prem -Lt , M. von. Schiesswolle in ihrer militärischen Verwendung. 
Unter besonderer Berücksichtigung der neuesten Erfahrungen mit Öchiess- 
woUgranaten. Mit 5 Tafeln. Berlin 1888. 8. 93 far. 

Qua, Le eolonel. Vartillerie actnelle en France et ä r^tranger. Canons, ftuüii, 

poudres et projectiles. Avec 96 flg. (Aas: „Biblioth^ne seientifi^ue con- 

temporaine".) Paris 1888. 8. 2 fl. 20 kr. 

Haeffel6, E. Guide des soci^tös de tir. Organisation, fonctionuement et admi- 
nistration des sociät^s de tir territoriales et mixtes. Paris 1888. 8. 1 fl. 60 kr. 

Haadlmoli für scbweiserisclie ArtlUerie-Offlciere. 3. Auflage. HL CapiteL Gre- 
schützrohre Bearbeitet ton Major T. Tseharner und Oberst Gressly» 
Aarau 1888. 8. 86 kr. 
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HOgg, Oberlieutenant. Die wichtigsten Eepetir -Verschluss-, Schloss- und Ab- 
zugs-Mechanismen , sammt kurzer geschichtlicher Entwicklung des neuen 
österreichischen Armee-Gewehres (M. 1888). Schem&tisch dargestellt nach 
Tortragen des Majors K Bitter TonWnicb. 2 TaUeans mit 80 Figuren. 
Wien 1888. Folio. 1 fl. 60 kr. 

JalUi, Oberstlieutenant v. Gefechtsmässige Ziele für das gefechtsmässigc Ah- 
theilun^!^s-Schiesscn. Vorrichtunc^en zum Erscheinen- und Verschwindenlassen 
von Zielen für daä gefechtsmässige Abthcilungs-Schiessen, cuustruirt und 
terfaast von Mit S7 Abbildungen, 8 Anlagen. Berlin 1888. 8. 6S kr. 

lAnkmayr, Hauptroflim F. Handbuch der OBterreichiBcll'Ungarischen Handfeuer« 

waffcii mit einem Anhange über die in Deutschland, Kussland, Frankreich, 
Italien, Schweiz, England eingeführten Ordonnana-Modelle. Mit 7 Tafeln. 

Wien 1888, 8. 1 fl. 60 kr. 

— WafFenlehre tur die k. k. Militär-Akademie und die Artillerie-Cadetenschule. 
I. Hft. Blanke Waffen und explosive Präparate. 6. umgearbeitete Auflage. 
4. Hft Handfeuerwaffen. 4. umgearbeitete Auflage. Wien 1888. 8. 75 kr., 

bezw. 1 f. 

liOaer, Hauptmann. Die Schwierigkeiten beim Bchiessen der Feld-Artillerie in 
grösseren Verbänden und ihre Abhilfe. Köhl 1888. 8. 3 fl. 22 kr. 

Maudry, Oberlieutenant J. Die automatische Gewehr-Mitrailleuse des Systems 
Maxim Mit 1 Tafel (Aus: „Mittheilungen Aber Gegenstftnde des Artillerie- 
und Geniewesens".) Wien 1888. 8. 65 kr 

Mordenfeit, Th. Schnellfenerkanonen und Mitraillensen im Landkriege. Wien 1888* 

8. 60 kr. 

Perte, La, des ötats et les camps retranch^s. Par A. G. Paris 1888. 8. 1 il. 24 kr. 

Rieger, Hauptmann F. Urtheile und Ansichten über Nutzen und Gebrauch von 
bestibidigen und Stegreifbefestigungen. An der Hand der neueren ein- 
schlägigen Literatur zusammengestellt und zu Folgerungen gefuhrt. Hiesu 
2 Ta^ln. (Aus : „Mittheilungen über Gegenstände des Artillerie- und Genie- 
wesens«.) Wi. n 1888. 8 1 fl. 75 kr. 

Roskiewicz, Feldmarschall-Lieuteuant J. Über Kriegs-Distanzmusser. Mit 3 Tafeln. 
Graz 1888. 8. 1 fl. 60 kr. 

8<dLelt>ert, Major J. Die Befestigungskunst und die Lehre vom Kampfe. Nachtrage 
■m den Streif lichtem. IV. Theil: Vorschläge. Berlin 1888. 8. 1 fl. 86 kr. 

Straohowsky, Oberlieutenant H. Die Werke der österreichischen Waffenfabriks- 

Geselischaft in Steyr und Letten. Steyr 1888. 8. 30 kr. 

Weygand, Major. Die neue deutsche Gewehrfrage, Ein Beitrag zur Beurtheiluug. 
Darmstadt 1888. 8. 63 kr. 

Wielie, General. Die Artillerie-Truppe des Festongskriegea. Studie eines alten 
Artilleristen. Berlin 1888. 8. 2 fl. 48 kr. 



10. Miliiär- Geographie und -Statistik, Terrainkhre. Situationszeichneri. Terrain- 
Mecognoacirung. [Aufnahme uud Zeiehnungtlehre siehe auch: II, AbÜaeilung, J.) 

Glero, Ch. Le Jura. Etudes de geologie militaire. Paris 1888. 8. 8 fl. 48 kr. 

Gaxnlson-Übungskarte von Hetz und Umgebungen. 1 : 60.000. ICetx 1888. Folio. 

1 fl 39 kr. 

Jahrbuch, militiiriseh-statistisches, für das .Tahr 1887. Über Anordnung des 
k. k. Beichs-Kriegsministcriums bearbeitet und herausgegeben von der 
m. Section des technischen und administrativen Militär- Comite. Wien 1888. 
4. 1 fl. 50 kr. 

Kalles, Hauptni uiii E. Der nordostfranzösisclie Eri^achanplatz. Eine inüitär- 
geographische Skizze. Berlin 1888. 8. 86 kr. 
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Zafi'auk, Edier vou Uriou, Major J. Gemeiuta^ssliche Mieitimg zum Cro^oiren 
des TemiuM mit und oluta Instromeiiilie. Zum Selbstuttenielit vnä fttr 
Schulen. Mit 97 Textfiguren, 12 Tafeln. 8. Auflage. Neue Tennehite Aus- 
gabe. Wien 1888. 8. 1 fl. 50 kr, 

— Populäre Anleitung für die graphische Darstellung des Teirains in Plänen 
und Karten. Theoretisoli-praktisclie Sehlde des Situationsseiehnens. Zum 
Selbstunterricht uiui für Scliuleii, 3. Auflage. Neue vermehrte Ausgabe. 
Mit einem aus 9 Tafeln bestehenden Zeichenschlfissel und einem Nachtraf^ : 
Änderungen und Erweiterungen des Sitaationsschlüssels v. J. 1887/88. 
Wien 1888. 8. 9 fl. 

— Populäre Anleitung znm Plan- und Kartenlesen, sammt Terrainlelire, nach den 
bestehenden Vorschriften mit Rücksu ht auf die Abänderungen des Situations- 
Zeichenschlüasels und der neu eingeführten Terrain-Darstellungsmanier. 
8.. Auf läge. Nene Tennehrte Ausgabe. Hit Xylographien und einem Zeiehen* 
sehUlaael snm Plan- und Kartenlesen. Wien 1888. 8. 1 fl. 50 kr. 



11. QttchichU des Kriegswesens und der Kriegskunst. — 12. Kriegsgesch ichte 

{Rtginx enls-Oesckichlen.) 

Aubier, le lieut. Un r^giment de eavalerie Ughro de 1798 & 1815. Paris 1888. 

8. 3 fl 72 kr. 

Bois, M. Guerre franco-allemandc de 1870/71. La defense nationale. Sur la Loire. 

. BataOles et combais. Paris 1888. 8. 8 fl. 80 kr. 
Bonlanger, General Deutschlands Feldzag gegen Frankreich 1870/71. 1. 

^Vien 1888. 8. a 20 kr. 
Bmnon» le general. Si^ge de Paris. Journal de siege du fort de Vanves, avec 

nne carte ä Tappui. Paris 1888. 8. 1 fl. 86 kr. 
Darlmon, A. Histoire d'nn jonr. La joiitn^e dn 18 joillet 1870. Paris 1888. 8. 

1 fl. 60 kr. 

Desmaze, Ch. Infanterie fian9aise. Le reg'iment de Picardie. Etüde historique, 
dödie ä M. le maröchal de France Canrobert. Paris 1888. 8. 2 fl. 20 kr. 

Dumy, A. L^arm^e royale en 1789. Paris 1888. 18. 8 fl. 16 kr, 

Bliuselsohriften, Kiiegsgeschichtliche. Herausgegeben vom Grossen Generalstabe, 
Abtheilung für Kriegsgeschichte. 1.— 9. Heft. Berlin 1888. 8. 12 fl. 75 kr. 

Formanek, Hauptmann J Geschichte des k. k. Infanten e-Reo^imenta Nr. 41, derzeit 
Josef Freiherr Vecsey de Vecse et Böröllyö-Isägfa, k. k. Feldiuarschall- 
Lientenant. Nach avthentisehen Quellen bearbeitet. II. Band. Das neue 
Regiment. Von der Verlegung des WerbLezirkes nach GaUziea bis rar 
Gegenwart. 1807—1887. Czernowitz 1887 8. G fl. 

Frey, H. Campagne dans le Haut Seu^gal et dans le Haut-Niger 188Ö/86. 
Paris 1888. 8. 4 fl. 66 kr. 

Qalitzin, General-Lieutenant, Fürst N. S. Allgemeine I^iegsgeschichte aller 
Völker und Zeiten. Aus dem Russischen ins Deutsche übertragen von 
Generalmajor Streccius. IV. Abtheilung Die neueste Zeit 2, Bi 
1. Hälfte. Kriege der ersten französischen Revolution und der Republik 
1793--1801. S. Abth. Die letzten ftnf Jahre 1796—1801. Kassel 1888. 8. 
7 fl. 44 kr. 

Gleichen With the Camel Corps up the Nile. London 1888. 8. ü fl- 60 kr. 
Hörisson, Graf M. J Die Legende von Metz. Autorisirte Übersetzung von 

0. H. Alexander. Beriin 1888. 8. 1 fl. 86 kr. 
Hemnann, C. Die Invasion der Franzosen in Saarbrücken im August 1870. 

Local-Chronik von der Zeit der Kriegserklärung ])is 7inn Friedensschlüsse etc. 

2 verbesserte Auflage. fcJt. Johann-Saarbrücken 1888. 8. 62 kr. 
Historitiue du 72« regiment de l iniauierie de ligne, Paris 1888. 8. 35 kr. 

— du 94« regiment dWanterie. Paris 1888. 8. 35 kr. 
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Horsetzky, k. k. Oberj>t A Kriegsgeschichtliche Übersicht der \viohtig t n 
Feldzüge der letzten 100 Jfthre. Mit einem Atlas von 33 Tafeln. Wien 18bÖ. 
8. und Folio. 6 fl. 

Houssaye, H. 1814. Paris 1888. 8. 4 fl. 60 kr. 

Jfüiresberiolite über die Veränderungen und Fortschritte im Militürwescn. 
14. Jahrg. 1887. Unt*>r Mitwirkangheraiugegebeii von Oberst H. ron Löbel). 
Berlin 1888. 8. 5 fl. 58 kn 

Jnrlen de la G-raviöre, le vice-timiral. Los gloires maritimes de la FrttDce. 

L aiiiiral Baudin. Avec 7 cartes. Paris 1888. 8. 2 fl. 50 kr. 

K&nffer, Prem.-Lt. Geschichte des kön. bayerischen 9. Infanterie-ßegiments Wrede. 
Von seinem Ursprung bis zur Gegenwart, bearbeitet im Auftrage des 
Regiments-Ck>iniDand6iir8. Hit 8 Portrftts, 5 Karten. Wfinburg 1888. 8. 

2 ti. 16 kr. 

Kist, L. Erl( bni.s»e eines deutRohen Feidpators während des dentscbofranzOsisehen 

Krietres 1870/71. Innsbruck 1888. 8. 1 fl. 30 kr. 

KtUine, (Jeneralmajor. Kritische und unkritische Wanderungen über die Gcfcchts- 
felder der preussischen Armeen in Böhmen 1866. 1. Heft: Das Gefecht bei 
Nachod. 3. Auflage. Mit 5 Plänen und DarsteUnngeii der einzelnen Ge- 
fechtsmomente. Berlin 1888. 8. 2 fl. 22 kr. 

Kons, Major. Von Montebello bis Solferino. Berlin 1888. 8. 1 fl. 86 kr. 

lAwrenoe. J. H British Armv, its Begimental Becoids, Badges, Devices etc. 

Londoü IbÖö. b. 22 fl. 20 kr. 

Xiiebert, Major. Die ßüstongeii Napoleons für den Feldzug 1812. (9. Beiheft 
zum „Milit&risehen Woehenblatt" 1888.) Berlin. 8 37 kr. 

Kartlmprey, A. de. Historiqne du 9* rägim^t de cviraMiers, d*apr^ les arehiTes 
dn coxpa, eelles dn Aipbt de la gneire etc. Paris 1888^ 8. 4 fl. 60 kr. 

K^thodes strat^giqnes, Les, des Allemands en 1870. Paris 1888. 8. 62. kr. 

KOUer, Lieutenant F. Biographische Notizen über die Offlcicre, IGlitärärzte und 
Beamten der elicTiiaUfjen hiolil(?.swi^,' -holsteinischen .\rmee und Marine. 
Nachträge und Berichtigungen. Nebst Generalreeister von Lieutenant 
0. Grftf. Altona 1888. 8. 93 kr. Hauptwerk mit Nachträgen 2 fl. 17 kr. 

Navarro, M., y P. A. B e r e n g u e r. Notas de historia müitar. 2 tomos. Toledo 1888. 
4. 18 fl. 60 kr. 

Hoü, De la, le lieut.-col. Principes de la fortification antiqne depnis les temps 

pr(^histüriques jusqu'aux croisadcs, pour servir an classenient des enceintes 
dont le sol de France a conservä la trace. (Aus: „Bulletin historique 
descriptif .) Paris 1888. 8. 8 fl. 90 kr. 

Fftrnell, A: The War of the Snccession in Spain dnring the Beign of Queen 
Anne 1702--1711. London 1888. 8. 10 fl. 80 kr. 

Reminyl, A. Zur Geschieht e der Donanflotille von den BOmerzeiten bis zur Schlacht 
bei Mohäcs 1526. Mit haupts.1rhlich*T Benützung von Dr. E. Szcnt- 
klaray's Werke „A duuai haiöhadak törtenete". Beilage zu Hft. 7 und 8 
der „Mittheilungen ans dem Gebiete des Seewesens''. Wien 1888. 8. 40 kr. 

SohUd, Er. Der prenasisehe Feldprediger. Bilder ans dem kixehlidien Leben der 
prenssischen Armee Uterer Zeit Eisleben 1888. 8. 1 fl. 86 kr. 

Solilaohten-Atlas des 19. Jahrh. Zeitraum : 1820 bis zur Gegenwart. Pläne der 
■wichtig.sten Schlachten, Gefechte und Belagerungen mit bef^'leitPndoin Texte, 
nebst Übersichtskarten und conipendiösen Darstellungen des Verlaufes der 
Feldzflge in Europa, Asien und Amerika. Nach amtlichen Quellen. 14. bis 
17. Lfi. Iglan 1888. Folio. Snbscriptions-Preis m 1 fl. 80 kr. 

SoluneisBer, Dr. G. Die kroatischen Contingente in der Armee des ersten 
Kaiscrieichos. Schwerin a. d. W. 1888. 8. 62 kr. 
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8<dlliildt, Obcrstliüutenant. Das d. Pommeresche Infanteric-Kegiment Nr. 14 von 
seiner Gründung bis zum Jahre 1888. Auf Grund der Vorarbeiten des 
Generale von Verdy du Vernois, des Prem.-Lts. Wernerand anderer 
Officiere. Hit Eftrtensldnen von LieatenAnt FrUhling. Berlin 1888. 8. 
1 fl. 56 kr. 

Stftrkeverhaltnlsse, Die, im deutsch-französisrhen Kriege 1870 71 bis zum 

Sturze des Kaiserreiches, (d. Heft der aXriegsgeschichtlichen Kinzel- 

schrifton'«.) Berlin 1888. 8. 1 fl. 55 kr. 
Taaera, Hauptmann C. Ernste und heitere Erinnerungen eines Ordonnaos- 

officiers im Jahre 1870/71. 2. Reihe. Mit einer Übersicbtskarte. 2. Auflage. 

Nordlingrn 188Ö. 8. 1 fl. 44 kr. 
Trutha, Major Th. von. Zur Geschichte der russisch-österreichischen Cooperation 

im Feldzage von 1759. Nach der rossisclien Documentensamniliuig des 

Obersten Maslowski bearbeitet. Hannover 1888. 8. 2 fl. 48 kr. 
Vogt, Oberstlieutenant H. Geschichte der deutschen Reiterei in Einzelbildern. 

Dlustrirt von Knötel. 1. Hft. Rathenow 1888. 8. zu Ö2 kr. 
Weerth, 0. Die Grafsehaft Lippe und der 7jShiige Krieg. Detmold 1868. 8. 

1 fl. 24 kr. 

Wrochen, Major P. von, und Prem.-It. 0. Haevernick. Geschichte des gros^- 
herzoglich-mecklenburgiscben Füsiiier-Begiments Nr, 90. 1788—1888. Auf 
BefeU des Begiments rasanunengestellt. 2 TJnifoimMlder, 3 Übersichts- 
karten. Berlin 1888. 8. 4 fl. 86 kr. 

Xylander, Generalmajor E. Ritter. Antheil der churpfalz-bayerischen Cavallerie 
an den Feldzügen 1790— 179Ö. (9. Hft. der „Kriegsgeschichtlichen Einzel- 
schriften«.) Berlin 1888. 8. 1 fl, 55 kr. 

ZoTi, F. Le gnene in Itaüa dal 1748 al 1815. Borna 1888. 8. 3 fl. 10 kr. 



n. Abthellnng. Hllftiwlaa«iigohaften. 

. /. Allgemeine und Staat en - Geschichte. — 2. Qtschu hte der Kttllur, der LiteratWf 
der Künste und Wüsentduiften. — 3. Biographiai^ Memoiren, Tay&bücher. 

Aroliiv des Vereines für siebenbürgische Landeskunde. Neue Folge. 81. Bd. 
3. (Schluss-) Hft. Hermannstadt 1888. 8. zu 70 kr. 
— für österreichische Geschichte. Herausgegeben von der zur Pflege vater- 
ländischer Geschichte aufgestellten Commission der kais. Akademie der 
Wissenschaften. 72. Bd. Wien 1888. 8. 4 fl. 25 kr. 

Ameth, A. Kitt er von. Maria Theresia. (Aus: »Allgemeine deutsche Biographie''.) 
Leipzig 1888. 8. 62 kr. 

Bauer, B. Der Einflnm Frankreichs auf die preuBsieehe Politik nnd die Ent- 
wicklung des preussischen Staates. (Dargestellt an den Bündnissen, Ver- 
trägen und gegenseitigen Beziehungen.) Historische Studie. Hannover 1888. 
8. 1 fl. 24 kr. 

Bttumgarten, H. Geschichte Karra V. 8. Bd. 8. Hüfte. Stattgart 1888. 3 fl. 10 kr. 

Bäsch, S. Maximilien au Mezique. Paris 1888. 1& 8 fl. 80 kr. 

Berichte und Mittheilung^ des Alterthums • Vereines an Wien. 84. Bd. 

Wien 1888. 4. 9 fl. 

Bertha, de, A. Francois-Joseph ler et son regne 1848—1888. Paris 1888. 8. 
8 fl. 16 kr. 

nn^Uotheoa hlstorica. Vierteljfthrliclie systematisch «j^eurdnete Übersicht der 
auf dem Gebiete der gesammten Gcschiclito in Deutschland und dem Aus- 
lände neu erschienenen Schriften und Zeitschriften-Aufsätze. Herausgegeben 
von 0. Mas slow. Nene Folge. 1. Jahrg. 1887. Göttingen 1888. 8. Com- 

plet 6 fl. 94 kr. 

Bibliothek deutscher Geschichte, unter Mitwirkung herausgegeben von H. von 
Zwiedinck-Südenhorst. 19. bis 30. Lfg. Stuttgart 1888. 8. zu 62 kr. 
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BiOgTaphie, AUgeineiiio tL iirs "}i<\ Auf Veranlassunfi: St iner Majestät des KOnigs 
vou Bayern lierausgegeben durch die historische Conunission bei der 
kOn. Akademie der WisgenflchAfteit. 129. bis 180. Lfg. Leipzig 188B. 8. 
1 fl. 48 kr. 

Blenck> Director E. Genealogie der europäischen Regentenhäuser für 1889- 
Unter Benatzong amtlioher Quellen. Neue Folge. 17. Jahrg. Berlin 1888. 

8. 93 kr. 

Bonnal, M. Curuot d'apres les archives nationales, le d^pöt de la guerre et les 
B^ances de )a Convention. Paris 1888. 8. 4 fl. 64 kr. 

BonTdoan, L. L*liistoire et les historiene. Paris 1888. 8. 4 fl. 85 kr. 

ÄfOcher, A. Darstellung der territorialen Entwicklung des bniiulenljurjrisch- 
prous'sischen !Stuates von 1415 l)is jetzt. Mit besonderer Bcrücksielitii^utif^ 
der deutschen Geschichte. 11. verbesserte Auflage. Berlin 1888. (^uer- 
Folio. 49 kr. 

Broglle, Dnc de. Haiie-Tb^r^Be imperatrice. 1744—1746. Paris 1888. 8. 9 fl. 80 kr. 
Brflckner, A. Die EnropftiBirong Bnsslands. Land and Volk. Gotha 1888. 8. 

R fl. 20 kr. 

Buch der Erfindungen, Gewerbe and Industrien, ^^eue, 8. Pracht- Ausgabe. Herans- 

fegeben unter Oberleitung Ton Profeeeor F. Beule ans. 1.-18$. (SeUnss-) 
tg. Leipzig 1888. 8. m 31 kr. 

BlUMOhe, Major, Freiherr von dem. Geschichte der von dem Bursche. T. Theil. 
Key-esten, Urkunden, 20 Stammtafeln etc. Haniinfln 1887. 8. 6 Ü. 20 kr. 

Correepondenz, Politische, Priediich's des Grossen. 16. Bd. Berlin 1888. 8. 
7 fl. 44 kr. . 

— Politische, Karl Friedrieh^s ron Baden 1788—1806. Herausgegeben Ton 

der badisclien historischen Commission, bearbeitet von B. Erdmanns- 
dnrfer. 1. Bd. 1783-1792. Heid-lberg 1888. 8. 9 fl. 92 kr. 

Dnrny, Französischer ünterrichtsinini.ster V. Gesehirhte des römischen Kaiser- 
reiches von der Schlacht bei Actium und der Eroberung Ägyptens bis za 
dem Einbrüche der Barbaren. Aus dem Französischen ül»ersetzt von Dr. 
G Tlertzberg. Mit 8.000 Illiistr. ete. 67.-77. Lfg. Leipsig 1888. 4. 
zu 49 kr. 

KcUbaoher, Professor L. Laudeskunde von Oberösterreich. Geschichtlich-geo> 
graphisebes Handbneh für Leser aller Stftnde. Nene (Titel«) Ausgabe der 
8. Termebrten und verbesserten Auflage. Wien (1888) 1888. 8. 2 fl. 

lillO|yklop&die der neueren Ge.schichte. In Yerbindun<r mit namhaften deutschen 

und ausserdeutschen Historikern be<jrründet von weiland Dx. W. Herbst. 

36. und 37. Lfg. Gotha 1888. 8. zu 62 kr. 
l^jnBMiiliardt, F. Die YeiscbirOrung gegen Venedig 1618. (56. Hft. der „Sammlung 

gemeinversti^dlicher wissensobafdiober Vortrtge**.) Hamborg 1888. 8. 

zu 62 kr. 

Feobt, Prof. K. G. Geschichte der Haupt- und Hesidenzstadt Karlsruhe. Im Auf* 
trage der stftdtiscben Arcbiv-IMrection bearbeitet. 7. Lfg. Karlsmbe 1888. 

8. zu 31 kr. 

FrAnkel, Dr. A. Der Nachbar im Osten. Kultur- und Sittenbilder aus Bussland. 

1. und 2. Bd. Hannover 1888. 8. zu 2 tl. 48 kr. 

GeschiGhte der europäischen Staaten. Herausgegebeu von Heeren, Ukert 
und Giesebreebt. 60. Lfg. 8. Abth. Deutsche Qescbiehte. 1. Bd. Deutsche 
Ur it von F Dabn. Mit 4 Karten, 1 Stammtafel, Begister. Gotha 1888. 

8. 2 tl. 48 kr. 

— Allgemeine, in Einaeldarsteilungen. Unter Mitwirkung herausgegeben von 
W. Onekeo. 145. Abth. Gesehiebte der deutschen Beformation, Ton 
F. von Bezold. Berlin 1888. 8. Subseriptiunisjireis zu 1 fl. 86 kr. 

Ohlron, Ii. Aiinali d'Italia in contlnuaiione al Muratori e al Coppi. I. 1. 
Milano 1888. 16. 3 fl. 72 kr. 
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010807, 2^ Biograplue des Wiener Btttgemeisters J. A. Ton laebeniberg. 

Wien 1888. 8. 20 kr. 

Qritzner, M., und A. M. Hildebrandt. Wappenbuch der <irr;ifliohcn Familion 
Deutschlands, Österreich -Ungarns etc. 49. bis 54. Lfg. Leipzig 188Ö. 4. 
SnbseriptioiispTeis zu 1 fl. 24 kr. Einzelpreis >n 1 ü. 86 kr. 

Hefner, Dr. 0. T. von. Handbuch der theoretischen und praktischen Heraldik, 
unter steter Bezugnahme auf die übrigen historischen Hilfswissenschaften, 
in 2 Theilen und 25 Capiteln, unter Anführung von 3.125 Beispielen, 
erlftntert dnieh 1.949 Figuren anf 66 Tafeln, mit BrUSrung der heraldischen 
Ausdrucke in 6 Sprachen, nebst Wäppen- nnd Wortregister. 2. Tbeil. 
'2 Aufluve. Gr,rlitz 1887. 15 fl. 50 kr. 

Hendrioh, J. Die Burg Zleb in Ost-Boiiraeu. Ihre Besitzer. Oeschichte und 
Sehenswürdigkeiten etc. Mit 22 Abb. Prag. 1888. 8. 80 kr. 

Hemnamt, A. Maria Theresi» als Gesetzgeberin. Wien 1888. 8. 1 fl. 40 kr. 

Hinzpeter, Dr. G. Kaiser Wilhdm II. Eme Skizze, nach der Natur gezeichnet. 
8. Auflage. Bielefeld 1888. 8. 25 kr. 

HÖnig, F Oliver Cromwell. 3. Theil. 1646—1660. Mit 6 Pl&nen und 2 Facsimiles. 

Berlin 1888. 8. zu 3 fl. 72 kr. 

Jäger, Dr. 0. Geschichte der neuesten Zeit vom Wiener Congress bis zur 
Gegenwart. 3. eig&izte Ausgabe. 3 Bde. Vit Abbildungen, 4 Karten und 
vollst an di^'em Namen- nnd Sachregister. 31. Anf läge. Berlin 1888. 8. 

9 fl. 92 kr. 

JßJturbuoh der k. k. heraldischen Gesellschaft „Adler" in Wien. 17. Jalirg. der 
Zeitschrift, 14. des Jahrbuches. Mit 2 Üildtafelii etc. Eedigirt unter Leitung 
des Vice-Präsidenten Dr. E. G. Pöttickb Graf von Pettenegg. 
Wien 1887. 4. 6 fl. 

Jftliresberichte der Geschichtswi5?senpchaft, im Auftrage der Historischen Gcsell- 
, Schaft zu Berlin. Herausgegeben von J. Jastrow. 7. Jahrg. 1884. 
Berlin 1888. 8. 82 fl. 14 kr. 

Jansen, Dr. K. Die Erinnerangen des Herzogs Emst II. von Coburg-Gotha ans 

Schleswig-Holstein 1848/51, auf Grundlage theils bekannter, theils bisher 
nicht veröffentlichter Zeu»;nisse ofeprüft. Ergänzungsschrift zu des Verfassers 
Schrift; „Der Tag und die Männer von ückeniförde. " Mit 21 Beilagen. 
(Aus: „Zeitschrift der Gesellschaft fOr SeUeswig'Holstein-Lanenbnigische 
Geschichte'-'.) Kiel 1888. 8. 1 fl. 84 kr. 

Jungfer, Dr. J. Die schwedischen und brnndenburgischen Kriegsdienste Luidgraf 

Friedrich's von Homburg. Berlin 1888. 4. 62 kr. 

Kisob, W. Die alten Strassen und Plätze von Wiens Vorstädten und ihre historisch- 

intoessanten H&nser. Ein Beitrag sur Kultorgesebiehte Wiens. Wt xabl- 

reichen Hlustrationen. 26. und 27. Lfg. Wien 1888. 4. zu 75 kr. 
Kobn-Abrest, Fr, Vienne sous FrriTn-.is- Joseph T«*'". Paris 1888. 8. 3 fl. 10 kr. 
Krabmer, Oberstlieutenant von. Geueraladjutant Graf Totleben. Bein Leben, 

seine Thätigkeit als Ingenieur nnd Truppenfahrer. (6.-8. Beiheft zum 

„MUitär- Wochenblatt«.) Berlin 1888. 8. 1 fl. 24 kr. 
Lesseps, F. v. 40 Jahre Erinnerungen. 2 Bde. Berlin 1888. 8. 7 fl. 44 kr. 
JAtU ^ Napoleonc all' isola d'Elba, secondo le carte di un archirio segreto. 

Milano 1888. 16. 2 fl. 48 kr. 
Hädhorl, Dr. P. Geschiehte östeneiehs fOr das Volk. (In 16 Lfg.) 1. Lfg. 

Graz 1888. 8. zu 30 kr. 
llabrenboltz, E. und A. Wünsche, DDr. Grundzfigc der staatlichen und 

treistij?en Entwicklung der europilischen Viilker. Oppeln 1888. 8. 4 Ü. 96 kr. 
MaUeaon, G. B. Prince Eugene of 8avoy. London 1888. 8. 4 fl. 50 kr. 
Monod» G. Bibliographie de lliistoire de Franee. Oatalogne des sources et des 

ouvrages relatifs a rhistoire de Franee depuis les origines jusqn* en 1789. 

Paris 1888. 8. 6 fl. 58 kr. 
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Karkgraf, Stadt-Archivar H. Qeaehiebte Breslaii^a in fairzer Übersicht. Mit dem 
Stadtwappen der Stadt nach dem Wappenbriefe vom 10. Juli 1580. 

Breslau 1888. 8. 62 Ir. 

Meli, Dr. A. Die historische und territoriale Entwicklung Krains vom 10. bis ins 

13. Jahrhundert. Quelleninüsbig Jargestellt, Graz 1888. 8. 1 fl. 

Merkbuch, Alterthümer aufzugraben und aulzubcvvaiiren. £iiie Anleitung für das 
Verfahren bei Anfgrabnn^eii, sowie mm Conserriren Tor- imd frObgesehieht- 
lieber Alterthümer. Herausgegeben auf Veranlassung des Herrn Ministers 
der geistlichen, Unterrichts- und Medizinal-Augelegenheiteu. Berlin 1888. 
8. 25 kr. 

HÖyer, Dr. F. M. Steiermark im Franzosen-Zeitalter. Nach neuen Quellen. 
Gras 1888. 8. 1 fl. 

inttbeilungen der 3. (Archiv-) Section der k. k. Central-Commission zur Er- 
forschung und Erhaltung der Kunst- und historischen Denkmale. 1, Hft. 
Archivhericht aus Tirol von £. t. Ottenthai und 0. Eedlich. Wien 1888. 
8. 1 fl. SO kr. . 

— der k. k. Central-Commission zur Erforschung und Erhaltung der Kunst- 
und historischen Denkmale. Herausgegeben unter der Leitung Sr. Excellenz 
des Präs. Dr. J. A Freiherr v. Heilert. Bedactew K. Lind. 14. Bd. 

4 Hfte. Wien 1888. 4. 8 fl. 

— des Vereines für Geschichte der Deutschen in Böhmen. Nebst der litera- 
riBCben Beflage. Bedijrirt von Dr. L. Sebleeinger. 87. Jahrg. 1888.^9. 
4 Hefte. Fng. Jedes Hft. 1 fl. 

NapoUoaBoiiapaxtd. Oeuvres litt^raires. T. I et n. Paris 1888. 18. zu 8 4. 17 kr. 

Natsmer, G. E. v. Unter den Hohenzollern. Denkw ürdigkeiten aus dem Leben des 
Generals Oldwig v. Xa t z ni e r 3. Theil. Aus der Zeit Friedrich Wilhelm 's IV. 

1. Theil 1840-1848. 2. Theil 1848—1861. Gotha 1888. 8. zu 3 fl. 72 kf. 

Kordenfljrobt, Ober- Präsident F. 0. Freiherr. Die französische Bevolution 
Ton 1789. Darlegung ihrer Anl&sse, ihrer Ziele imd ihrer MitteL 1. imd 

2. Theü. Berlin 1888. 8. 4 fl. 66 kr. 

PioMer, F. Vinmum. Mit einem Atlas von 48 Tafeln. Graz 1888. 8. und 4. 6 fl. 

Portrfttwerk, Allgemeines historisches. Eine Sammlung von über 600 Porträts 
der bertlhmtesten Personen aUer Nationen von 1300 bis 1840. Mit 
biographischen Daten von Dr. Li er. 8: Serie. Kfinstler und Mnsiker. 
74.-88. Lfg. Manchen 188a Folio, zn 1 fl. 24 kr. 

PttWlcationen au.^ den lvf5n. preussischen Staats-Archiven. 34. Bd. Wcstphalen 
und I\heinland im XV. Jahrhundert. Von Dr. J. Hansen. 1. Bd. Die 
Soester Fehde. Leipzig 1888. 8. 9 Ü. 92 kr. 3'). Bd. Die Verhandlungen 
Schwedens und seiner Verbündeten mit Wallenstein und dem Kaiser 
1681—1634. Von 6. Irmer. 1. Theil. .1631— 1632. Berlin 1888. 8. 5 fl. 58 kr. 

Rambuteau, de. Lettres du mar^chal de T^ss6. Paris 1888. 8. 4 fl. 65 kr. 

Blootti, E. La rivoluzione francese del 1789. Pabiicato di A. Galassini. Torino 1888. 

8. 3 fl. 72 kr. 

Sohlitter, Dr. H. Kaiser Franz I. und die Napoleoniden, vom Sturze Napoleons 
bis zu dessen Tode. ' Aus Schriftstaeken des k. und k. Hans-, Hof- nnd 
Staats-Arehives. (Ans: «Archiv fOr Ostenreicfaiscfae Geschichte'*.) Wien 1888. 

8. 2 n. 

Schulte vom Brühl. Deutsche Schlösser und Burgen. 1. Hft. Die Kaiserpfalz 
Gelnhausen. 2. Hft. Vom Rodensteiner und seiner Bnrg. 8. Hft. Die 
Ebernburg. 4. Hft. Die Marburg. 5. Hft. Der Dilsberg nnd die vier Burgen 

zn Neckarsteinach. Leipzig 1888. 8. zu 31 kr. 
Solmlthess' europäischer Geschichtskalender. Neue Folge. 3. Jahrg. 1887. (Der 
ganzen Beihe. 28. Bd.) Herausgegeben von H. Delbrück. Nurdlingen 1888. 
8. 6 fl. 58 kr. 
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StelmMOlier's, J., grosses und allgemeines Wapponbucb, in einer nenen, voll- 
ständig, geordneten und reich verm. Auflage mit heraldischen und histo- 
risch-genealogischen Erläuterungen neu herausgegeben. Nürnberg 1888. 
4. Snbflcnptionspreis zu 8 fl. 72 kr. Einzelpreis zu 4 fl. 66 kr. 

Staataarehiv, Das. Sammlung der ofificiellen Actenstüc]<e zur Geschichte der 
Gegenwart. Begründet von Aegidi und KlauhoM. Herausgegeben tob 
H. Delbrück. 48. Bd. 6 Hfte. Leipzig 18Ö8. 8. Jedes Eft. 86 kr. 

St. Jean, Tormale Seeret&r. Lebensbesebreibimg de? Gregor Alexandroirftseh 
Potemkim d. Tauriers, des heiligen römischen Reiebea Fürsten etc. Als Beitrag 
zu der LeT30iisgc.schichto df^r Kaiserin Katharina von Eussland. Nach dem 
ungedruckten Manuscripte des Verfassers, frei aus dem Französischen 
öbereetzt tob eisem seiser Zeil^enosflCB. Herausgegebea tob F. Roth- 
ermel. Karlsruhe 1888. 8. 3 fl. 10 kr. 

Tllttrhelxn, A. Graf. Ludwig Fürst StarlicmTberg, eliemaliger k. k. ausserordentlicher 
Gesandter au den Höfen in Haag^, London und Turin etc. £ine Lebens- 
skizze, Bach haBdedmfäielien Oiiginalqnellen Terfesst and geordnet tob 
dessen Enkel A. Graf Thürheim. Graz 1880. 8. 2 fl. 70 kr. 

Waber, G. .Ml^emeine Weltgeschichte. 2. AufLige. Unter Mitwirlcung von Fach- 
c'elolirten verfa.s.st und überarbeitet. 96. Lfg. Leipzig 1888. 8. zu 62 kr. 

Weiss, F. G. Ad, Chronik der Stadt Breslau von der ältesten bis zur neuesten 
Zeit. 1.— 84. (SehlosB-) Lfg. Breslam 188a 8. 8 fl. 87 kr. 

Welsollinger, H. le dae dinghien 1772—1804. Paris 1888. 8. 4 fl. 96 kr. 

WaltgesohioMe, Allgemeine. Von T. Flathe, G. Hertzberg, F. Justi, 
J. V. Pflugk-Harttung, M. Philippson. Mit kulturhistorischen Ab- 
büdangeB, Portxftts, Eartea. 89.-94. Lfg. Berlia 1888. 8. 8,ubscriptioB8- 
preis zu 62 kr. 

Wlohmann, W. D^würdigkeitea aas der Paalskirche. HanBover 1888. 8. 

5 fl. 58 kr. 

Wolf, G. Aus der Zeit der Kaiserin Maria Theresia. Wien. 1888. 8. 1 fl. 
Warslmoli, Dr. C. t. Blographisehee Lexicoa des Eaisertbams Österreich. Est- 

haltend die Lebensskizzen der denkwürdigen Personen, welche seit 1750 
in den östcrreichiscben Kronländem geboren wurden oder darin gelebt und 
gewirkt haben. 56. Tbl. Wiedemann-Wiudisch. Mit 8 genealogischen Tafeln. 
Wiea 1888. 8. 3 fl. 

Torok von Wartenberg, Hauptmann Graf. Xapolcoa als I'eldlierr. 8. TU. 9. Auflage. 
Mit 1 Karte. Berlin 1888. 8. 6 fl. 20 kr. 

Zeiasber^, Dr. H. B. .v. Erzherzog Carl und Prinz Hohenlobe -Kirchberg. Ein 
Beitrag znr Gesehichte des Feldinges in der CThampagne 1792. (Aus: 
„Archiv für ö-stcrreichische Geschichte».) Wien 1888. 8. 60 kr. 

ZeitSOlirlft, Historische. Herausgegeben von H, v. Sybel. Register zn Bd. 1—36 
imd Neue Folge 1—20 (Bd. 1— ö6) unter Zugrundelegung des Registers 
TOB M. PosBfflr. Bearbeitst von B. Arnold. Hlliiehen 1888. 8. 4 fl. 96 kr. 



4. Geographie. Topographie, SialtstiJc. Völkerkunde. AUtuee, Karten. Beite^ 

beachrtihungcn. 

Amthor, Dr. Führer durch Tirol, das bayerische Hochland, Salzburg und Vor- 
arlberg, unter Berücksichtigung der angrenzenden Gebietstheile der Schweiz, 
Ober-Italien und Kärnten, nebst einer Beschreibung von München, TeroBa 
BBd Venedig. 6. durchgesehene und vermehrte Auflage. NeB bearbeitet 
vr^Ti N. Zwickh. Mit 27 Karten etc. Aaf^'sbnr^ 1888, H, 4 fl, 6f» kr. 

Anleitung zu wissenschaftlichen Beobachtungen auf Reisen in Einzel- Abhandlungen, 
herausgegeben von Dr. G. Neumayer. 2. völlig umgearbeitete und ver- 
mehrte Auflage in 2 Bdn. Mit sahlreicheB Holiachnitten, % Tafeln. S. Bd. 
Beiiin 1888. 8. 9 fl. 93 kr. 
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Asltöth, Sectionsrath a. D., J. v. Bosnien und die Herzegowina. BoiseliUder und 

Studien. Mit 35 ganzseitigrcn und 187 Text-Illustrationen, sowie einer 
Mstorischen und 8 statistischen Karten und Tabelleu. 2.— 5. (Schluss-) Abth. 
Wien 1888. 4. zu 1 fl. ÖO kr. 

Benko, Conretten-Oapitän, J. Freilierr v. Die Beiae 8. H. Schiffes „Fnmdslierg'* 

im Rothen Meere und an den Küsten von Vorder-Indien und Ceylon IdSb/üß. 
Auf B'^fchl des k. k. Reichs -Kriegsministeriums, Marine-Section, unter 
Zugrundelegung der Berichte des k. k. Schif&commandos. Herausgegehen 
von der Bedaetion der „Hitfhellnngen ans dem Gebiete des Seewesens". 
Mit 1 Karte und 9 Skizzen. Pola 1888. 8. 1 fl. 80 kr. 

Bergbahnen, Österreichische. Nr 1 Die Geisbergbahn bei Salzburg. Zahnrad- 
sjstem Rigi. Mit 1 Panorama, 10 Illustrationen, 2 Käiitchen. Salzburg 1888. 
8. 30 kr. 

Ctooxdos, G. Bescbreibender Katalog fiber das Gesamnttgebiet der geographischen 
Anschauungsmittel in deutschsprachigen Schulen (des Beiches, östeireichs 

und d»^r Srliwciz). 2. Auflage. Kassel 1888. 2 fl. 79 kr. 

— Schulgeographisches Namenbuch. Ubersetzung und Begründung der wich- 
tigsten geographischen Namen und Bezeichnungen. Als Anhang: Namen 
der Torztiglichsten Sterne und Sternbilder und voUstftndiges bibliseh-geo* 
graphisches Namenbuch. Metz 1888. 8. 2 fl. 48 kr. 

Forschungen zur deutsclien Landes- und Volkskunde, im Auftrage der Central- 
Commission für wissenschaftliche Landeskunde von Deutschland. Heraus- 
gegeben Ton Dr. A. Kirchhof f. 3. Bd. 2. Eft. Stuttgart 1888. 8. 1 fl. 17 Icr. 

Gerold's Rundreiseführer. Bearbeitet von P. Z Ohr er. Nr. 1—20. Neue Ausgabe 
mit Nachtränken bis 1888. Wien 1888. 16. 12 fl. Einaelne Nnminem 

zwischen 40 kr, und 1 fl. 

Handbuch, Österreichisches statistisches, für die im Reichsrathe vertretenen 
Königreiche und Lftnder. Nebst einem Anhange für die gemeinsamen An- 
gelegenheiten der österreichisch-ungarischen Monarchie. Herausgegeben 
von der k. k. statistischen Central-Commission. 6. Jahrg. 1887. Wien 1888. 
8. 3 fl. 

Hftbner, 0. Geographisch-statistische Tabellen aller L&nder der Erde. Jahrg. 1888. 
Herau.sge^^eben von Dr. F. t. Jnraschek. Frankfurt am Main 1888. 

Quer-16. 62 kr. 

— Statistische Tafel aller Länder der Erde. 37. Auflage für 1888. Heraus- 
gegeben von Dr. F. v. Juras chek. Frankfurt am Main 1888. Folio. 31 kr. 

Ketflar, F. J. Karte von Emin Pascha's Gebiet (1 : 8,000.000) mid den Nachbar- 
ländern (1 : 8,000.000). Weimar 1888. Folio. 49 kr. 

Kl^ert's, H., neuer Handatlas über alle Tlieile der Erde in 46 Karten. Einzel- 
ausgabe. Berlin 1888. Folio. Jede Nummer 74 kr. 

BjOlbenlieyer, Professor K. Die hohe Tatra. Im Auftrage des ungarischen Kar- 
pathen-Vereines verfasst. 7. Auflage. Mit IS .Dlwtrationeny 8 Panoramen, 
4 Kfirten. Teschen 1888. 8. 2 fl. 

Laveleye, E. v. Die Balkanländer. Ins Deutsche übertragen von £. Jacobi. 
2 Bde. Leipzig 1888. 8. zu 4 fl. 65 kr. 

Mwünr, J. lUnstrirter Führer durch ÖsteReich-üngam. I. Durch östexreich mit 
Ausschluss von Galizien und der Bnkoirina. Mit 63 Holzschnitten, 34 Karten. 
Wien 1888. 8. 2 Ü. 70 kr. 

Monarchie, Die österreichisch - ungarische, in Wort und Bild. 50.— 61 Lfg. 
Wien 1888. 4. m 80 kr. 

— Die österreichisch - ungarische, mit Berücksichtigung der Nebenllnder. 
r?..o<Traphi8cher Leitfaden für Militärschulen. BrOnti 1888. 8. 50 kr. . 

Nenmayer, Dr. G. Anleitung zu wissenschaftlichen Beobachtungen auf Reisen 
in Einzeldarstellungen. Teiihsst Ton As^cherson, Bastian. Heraus- 
gegeben von — . 2. umgearbeitete und vermehrte Auflage in 2 Bdn. Mit 
. sahireichen Hokscbnitten und 8 Tafeln. Berlin 1888. 8. HO fl. 70 kr. 
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0'QTaä3^ Vfimptmaiiti G. Übersichtskarte vom ■vrestliclion Eusslaiui, Nach rlm 
neuesten amtliclien Material bearbeitet. 1 : IJöO.OOO. 4 Blatt. £a8sel lÖÖÖ. 
Folio. 7 fl. 44 kr. 

— Handkarte von Hussisch • Polen und den angreozecden Gouveruements. 
Separatausgabe der Übersichtskarte Tom westlichen Busdaiid. 1 : l,71K).00O. 
Nach dem nenesten amtlichen Material bearbeitet. Kassel 1888. Folio. 62 kr. 

FOBOhel, 0. Physische Erdkunde. Nach den hinterlassenen Manuscripten O.Peschers 
selbständig bearbeitet und herausgegeben von G. Leipoldt. Mit zahl- 
reichen Holzschnitten und Karten. 2. verbesserte Auflage in 15 Lfgn. 
1. Li^. Leipzig 1888. 8. 86 kr. 

Peteniuuiii*8, Dr. Mittheilungen ans Jnstns Perthes' geographischer Anstalt. 
Herausgegeben von Dr. A. S u p a n. Ergänzung.-^heft 90. Die geognostischen 
Verhältnisse von Afrika. Von Dr. M. Blanckenhorn. 1. TheU. Mit 1 Karte. 

Gotha 1888. 4. 2 fl. 48 kr. 

Publioationen des statisti.^ehen Bmeiuis der Hauptstadt Budapest. Ubersetzung 
ans dem Ungarischen. XXII. Die Sterblichkeit der Stadt Budapest 1882/85 
imd deren Ursachen. Von Director J. KOrösi. Berlin 1888. 8. 2 fl. 33 kr. 

Refls» Bector L. Geschichte nnd Beschreibnng der Teste Heldenberg. Mit 6 Ab- 
bildungen, 1 Plan von 1860 nnd dem Aussichtspanorama vom Thnime der 

Veste. Hüdbur-^hansen 1888. 8. 31 kr. 

JRiindsohaa, Deutsolie, für Geo-^naphie und Statistik. Unter Mitwirkung hervor- 
ragender Fachmänner. Herausgegeben von Dr. F. Umlanft. 11. Jahrg. 
Octöber 1888 bis September 1889. 13 Hfte. Wien 1888. 8. 5 fl. 

bchroliör, Dr. F. Schlesien. Eine Schilderung des Schlesierlandes. 3 Bde. mit 
10 Stahlstichen, 46 Holzschnitten. Glogan 1888. 8. 31' fl. ' 

' Sermdt» H. Au Mont^ui^gro. ün pays sons les armes. Moenxs d^Oiient. Paris 1888. 
12. 8 fl. 10 kr. 

Sohr-Berglians. Handatlas Uber alle Theile der Erde. Ausgeführt unt r T.eitung- 
von F. Handtk e. 8. vermehrte Auflage. Ausgabe in 100 Blättern. 
Glogau 1888. Folio. 23 fi. .50 kr. 

Statistik, Österreichische. Herausgegeben von der k. k. statistischen Central- 
Oommission. Wien 1888. 4. 15. Bd. 3. Hft. Ergebnisse der Strafrechtspflege. 

• 1884. 4 fl. 30 kr. 18. Bd. 1. Hft. Bewegung der Bevnlkerung. 3 fl. 2. Hft. 
Unterrichtsanstalten 1885/86. 1 fl. 90 kr. 3. Hft Statistik der Sparcassen 
1886. 1 fl. 20 kr. 19, Bd. 1. Heft. Ergebnisse des Concuröverfahrens 1885. 
3, Hft. Statistik der Bechtspflege. 1 fl. 40 kr. 

8tleler% Handatlas. Nene Lieferongs-Ansgabe. 95 Karten in Kupferdruck und 

Handcolorit. Herau.s gegeben von T>r T? ■ rghan.'?. C. Vogel nnd H. Habe- 
üirht. In 32 Lfgn. 1. Lfg. (iotha 1888. Folio, zu 6G kr. 

. Übersicht über die l^iteratur der württembergischen und hohenzoller'schen Landes» 
künde. Mit Unterstützung des kön. Ministeriums des Kirchen- und Schnl- 
wesens. Stuttgart 1888. 8. 1 fl. 34 kr. 

Togel, C. Karte der deuisch-OsteTreichisch-mssischen Grenzländer 1 : 1,500.000. 
Mit Hervorhebung der Festungen und T^nterscheidung der Eisenbahnen in 

ein- und zweigeleisige. Gotha 1888, Folio. 1 fl. 24 ki\ 

Wertheimer, J. Eine Frülilingsfahrt durch Dalmatien, Montenegro, Griechenland 

und die Türkei. Wien 1888. 8. bO kr. 

Wissen, Unser, von der Erde. Allgemeine Erdkunde und Länderkunde. Heraus-' 
gegeben unter fachmännischer Mitwirkung von A. Kirchhoff. Mit fielen 
Abbildungen und Karten. 96.— 100. Lfg. Wien 1888. 8. zu 45 kr. 

ZeitdOhrift des krm. preussischen statistischen Bureaus. Herausgegeben von 
Director E. Biene k. 28. Jahrg. 1888. 4 Hfte. Berlin. 4. 6 fl. 20 kr. 
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0). MtUhemiUik. Aufnahme. Zeichnung slekre. {Terrainlehre und Situathnszeichnm' 
Hthe «mh L Abtheilung, 10.) — 6. NaiurtoU$eniehaften, 

Bestlmakiiilgeai ttb«r die Anwendung gleichm&ssiger Signaturen fOr topographiscbe 

und geometrische Karten, Pläne, Risse. Laut Bcschluss des Central-Di- 
rectoriums der A'ormessungen im prenssischon Staate vom 20. December 1879, 
nebst Abänderungen. 3. Auflage. Berlin 1808. 8. 1 fl. 55 kr. 
Bibliotlieca liistorico- naturalis, oder vierteljährlich systematisch geordnete 
Ühersicht der in Deutschland und dem Auslande auf dem Gebiete der 
Zoologie, Botanik und Mineralogie neu erschienenen Schriften und Aufsätze 
aoä Zeitschriften. Herausgegeben von Dr. B. y. Baustein. 37. Jahrg. 
Nene Folge, l. Jahrg. 4. Hft. Octol>er— December 1887. Gottingen 1888. 
8. 1 fl. 48 kr. 

BiUlotbek der gesammten Naturwissenschaften, unter Mitwirkung hervorragender 
Fachmänner. Heransgegeben von Dr. 0. DaniTnor. Mit Farbendruck- 
Tafeln und Holzschnitten. 1.— 39. Lfg. Stuttgart 1888. 8. zu 31 kr. 

-r Elektro-technische. 39. Bd. Materialien für Kostenvoranschläge elektrischer 
Lichtanlagen. Ton B. de Fodor. Wien 1888. 8. in 1 fl. 60 kr. 
darke» A. M. Gt schit'ht»' der Astr onomie während des 19. Jahrhunderts. Gemein- 
fusslioli (iar(>:<'stellTt' autorisirte deutsche Ausgabe von BL Maser. 
Berlin 1888. 8. 6 11. 20 kr. • ' ' 

» » , 

Enoyklopädle der Naturwissenschaften. Herausgegeben von Profess. DDr. W. 

Förster, A. K» nn^M>tt, A. Ladenburg etc. I. Abth. 1. — 56. Lfg. 
IT Abth. 1.— 47. Lfg. Breslau 1888. 8. Suhscriptions-Preis zu 1 fl. 86 kr. 

Fortschritte, I>ie. der Physik. Nr. 11. 1887. Mit Saclirej^ister. (Aus: ^Bevue 
der Naturwissenschaften".) Leipzig 1888. 8. 1 M. ti8 kr. 

— IMe, ftr Astronomie. Nr. 13. 1887. Mit Sachregister zu Nr. 10—13. (1884/87.) 
Aus: „Revue der Naturwissenscliatl r ' Leipzig 1888. 8. 1 fl. 24 kr. 

— Die, der Mete<.rolo*:ic. Nr. DJ. 18S7. Mit Sachrepstcr zu Nr. 12—13- 
1886—1887. (Aus „Kevue der Naturwissenschaften«.) Leipzig 1888. 8. 1 fl. 24 kr. 

Kleyer, Dr. A. Yollst&ndig gelöste Anfgiil>en8animlQng, nebst Anfingen nnge- 
löstt r Aufgaben für den Schul- und Selbstnnterriclit, mit Angabe und 
EiitwickluTig der henutztt^n Sätze, Fonncln in Fraisen tmd Antwortpn, 
erläutert durch viele Holzschnitte und lithographische Tafeln, aus allen 
Zweige der Beehenknnst, der niederen nnd höheren HatheniBtik, Physik, 
Mechanik, Graphostatik etc. 384.— 431. Hft. Stuttgart 1888. 8. zu 16 kr. 

Kreater, Ingenieur F. Das ncw'- T u lieometer ans dem Reichenbacli sehen niathe- 
matisch-mechani.schen Institute T. Ertel & Suhn in München. Ein Schnell- 
mei^s-Instrument zur räumlichen Bestimmung zerstreuter Geländepuukte 
ohne alle Rechnung, zugleich ein üniversal-Instrument für alle Feld- 
arbeiten des Ingenieurs. 3. verbesserte Auflage mit S4 Abbildungen, 
lirünu 1888. 8. 1 fl. 

Meidinger, Dr. H. Geschichte des Blitzableiters. Karkruhe 1888. 8. 3 fl. 72 kr- 
M«i86l, Dir. F. Lehrbuch der Optik. 3. Auflage von Dr. F. W. Barfuss* 

„Populäres Lehrbuch der Optik, Katnj.trik und Dioptrik", Tollstibidig nett« 
bearbeitet. Mit Atla?? in 4. Weimar 18S8. 8 7 tl 44 kr. 
Pesohka, Dr. G. Freie Perspective (centrale Protection) in ihrer Bogründuug und 
Anwendung mit besonderer Jfctlcksicbt auf die Bedflrfhisae höherer Lehr- 
anstalten und <las fM lbststudium. 2. umgearbeitete und Termehite Auflage. 
1. Bd. Mit 13 Tafeln. Leipzig 1888. 8. 8 fl. «8 kr. 

Revue der Fortschritte der Naturwissenschaften. Herausge<reb. ii nnter Mit- 
wirkung hervorragender Fachgelehrten von dem Redacteur der „Gaea**, Dr. H. 
Klein. (16. Bd.) Nene Folge. 8. Bd. 6 Hfte. Leipzig 1888. 8. 58 kr. 

Boaäm&asler, E. A. Die Geschichte der Erde. 4. Auflage. Vollständig uiDge* 
arbeitet, mit neuen Llustrationen verseh<^n und auf ilen Stand des beut iL,'on 
WiHäeuä gebracht von Dr. Th. EugeL Mit einer geologischen Karte von 
Deutschland. 1.— 11. Lfg. Stuttgart 1888. 8. zu 81 kr. 

Orf . A. lUUt>wlu«nidliaftl. YenlBe. XXXVit. Band. 1S88. Bfich«r-Aiizeiger. 9 
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Urbanitzkj, Dr. A. Kitter v. Die Elektricität des Himiaels und der Erde. Mit 
400 lUnstrationen. 2.-90. (Sehlnss-) Lfg. Wien 1888. 8. su BO kr. 

Wiolliliailil, Obeii(|^Tst€r. Der' WiehmaAn'sche Bousaolen- und TheodoUten-Traas- 
portear zum directen mechanischen Auftrajoren von Winkeln mit einer 
Genauigkeit von einzelnen Secunden. Unter Beigabe einer Figuren-Tafel be- 
8e]meb«n und in seinen Beziehungen zu anderen derartigen Ibtetnunenten ete. 
beleuchtet. Schönebeck* 1888. 8. 62 kr. 

7. Allgemeine Baukunde. — 8. Telegraphie. Eitenbahnweeen, SM£afirL Luft- 

^hiffahstt. VerktSkemum, Kryptographie. 

Beohtel, B. Officieller Kilometerzeiger mit Überäichts-Skizzen zu den allge- 
meinen und Militir-Tarifen der 9sterreichisch*ttngariecben Eieenbahnen 
uTid Stations-Verzeichnis der Ersten k. k. priv. Donau -Dampfschiffahrts- 
(i es ellschaft, l^nter Coutrolle der betheiligten Verwaltungen. 5. «Tahrg. 
Deutsch und ungarisch. Wien. 1888. 8. 1 fl. 50 kr. 

Benenve, G. H. Les pigeons TOTageuTS. Hfstorique. Leurrdle militaire. Paris 1888. 
8. 96 kr. 

Eisenbahn-Soliematismtis für Österreich-Ungarn. Heranf^jregeben vom Redactions- 
Couiite des Eisenbahn-Kalenders für Österreich-Ungarn. 14. Jahrg. 1888. 
8. 3 fl.' 

Graffig^y, Henry de. Die Lufts^ liiffahrt und die lenkbaren Ballons Autorisirte 
Übersetzung von A. Schulze. Mit zahlreichen Illustrationen. Leipzig 1888. 

8. 4 fl. 96 kr. 

Häseler, Professor E. Der BrOckenbau. Ein Handbuch zum Gebrauche beim 
Entwerfi^n \"W Brücken in Eisen, Holz und Stein. Mit vielen Figuren und 
angehefteter i-'i>ruren-Tafel. L Die eisernen Brflcken, 1. Lfg. Braunschweig 
1888. 4. 9 Ü. 30 kr. 

Lindhoim, W. Strassenbahnen in Belgien, Deutschland, Grossbritannien und 
Irland, Frankreich, Italien, Österreich-Ungarn, den Niederlanden, Nieder- 
ländiseh-Trulit ii, der Schweiz und den verschiedenen Staaten mn Amerika. 
Staatliches und Finanzielles unter besonderer Berücksichtigung der Wiener 
^ Verhältnisse. Wien 1888. Folio. 4 fl. 

Meüi, F. Das Becht der modernen Verkehre- nnd Transports-Anetaltra. Leipzig 188$. 
8. 1 fl. 98 kr. 

Fächer, A. v. Die Eishildun«,' in der Donau und Vorschläge zur Bekämpfung 
ihrer schädlichen Wirkungen aut die Keguliruug und SchifFbarkeit dieses 
Stromes, sowie zur Einschi^kung der durch EisstOsse bedingten Übw- 
schwemmuugsgefahr. Wien. 1888. 8. 60 kr. 

Renesae, Pr.-Lt. Der Militär-Telegraphist. Ein Handbuch fflr den theoretischen 
Unterricht zm- Ausbildung in der Feld- und Festungs-Telegraphie. Mit 
64 Abbildungen. Berlin 1888. 8. 68 kr. 

Wechmar's, E. Freiherr von, Flugtechnik. 1.— 3. Buch. Wien. 1888. 8. 4 fl. 25 kr. 

Steitschrlft für das gesammt*^ Liieal- und Strassen-Balinwcsen. Unter ]\Iitwirknng 
in- und ausländischer Fachgenossen. Herausgegeben von W.Host mann, 
J. Fischer-Dick nnd F. 6i es ecke, 7. Jahrg. 1888. 2. Hft. Wiesbaden. 
4. zn 3 fl. 48 kr. 

9. Staatstciisenschaß. FoUiik. I*<»rlamentari4ehe*. Völkerrecht. — 10. Civil- und Militär^ 

Reehttpflege. 

AcoUas, E. Le droit de la gnerre. Paris 1888. 16. 62 kr. 

Blfttter für Oefftngniskunde. Organ des Vereines der dentschen Straiknetaltz- 

beaniten. Redacteur Director G. £kert. 23. Bd. 1, und. 2. Hft Heidel- 

]M•r^' 18S8. S. 1 fl. 86 kr. 

— 23. Bd. Separatheft. Die Vereinstürsorge zum Schutze für entlassene 
Gefangene, in ihrer geaehichtliehen Entwicklung während der letzten 
100 Jahre von Fuchs. Heidelberg 1888. 8. 1 fl. 34 kr. 
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Buszatl, G C. L'ofTesa e la difesa nella gnerra aeeondo i modemi rltroTati. 

Iniidon 1888. 8. 6 fi 20 kr. 
Chatauvillard, Graf de. l>ueH-Cüdex. Aus dem Französischen übersetzt von C. v. 

Karlsrahe 1888. 8. 1 fl. 34 kr, 
Oldroq, 31. de et J. de Oleroq. Ki cueil des tiiütes de la Fraiic« . publie sous 

les anspices du minist^re des aliaires ^traug^res. T. 16. Tables g^uerales : 

1713—1885. Paris 1888. 8. 16 fl. 
HaUborn, Dr. P. Bechte und Pflicliten der neutralen Staaten in Bezvg auf die 

während des Krieges auf Ihr Gebiet üb* rtrt tt iiden Angehörigen einer Armee 

und das dorthin gebrachte Kriegsmaterial der kriegführenden Parteien. 

Von der Bluntschli-Stiftung in München gekrönte Preisschrift. Berlin 1888. 

8. 1 fl. 34 kr. 

BeonoQv Nouveau, gdneral de traites et autrcs actes relatifs aux rapports de 
droit international. Continuation du ^rand recueil de G. F. de Martens, 
par prof. Stoerk. 2« serie. T. XIU. Göttingen 1888. 8. 1^ Ü. 22 kr. 
— des troitfe et Conventions conclus par rAntriche aree les pttissanees ötran- 
geres, döpuis 1763 jusqu'ä nos jours. Par L. Baron de Neumaun et 
\. de Plax.n. T. 18. fNouvelle suito T. 12.) Wien 1888. 8. 12 fl. 

Remmer, H. Kus.shuid und dl-' t-nropäische iiUge. Leipzig 1888. 8. 1 Ii. 86 kr. 

Stooss, C. Der Entwuri einer eidgenössischen Militärstrafgerichtsordnung. 
Bemerkungen und Yorschlftge. (Ans ^Zeitschrift fOr Schweiz. Strafrecht" .) 
Basel 1888. 8. 68 kr. 

11. Sanimnaenn. — 12, FftrdeweHn. {P/erdenckt» VaeHnärkimde, Eufbe$ehlag.) 
— 13. Oymnattik. (Beitm. Fahren. ZVrnen. FeehUn. Sekteimmen,) 

BlbUotheoa medico-chirurgioa, pharmaeeutico-ohcmica et veterinaria oder viertel- 
jährlich systematisch geordnete I^bersieht aller auf dem Gebiete der ge- 
sammten Medicin in DeutscJiland und dem Auslande neu erschienenen 
Schriften, soirie der wichtigeren Anfitätze ans Zeitschriften. Herausgegeben 
von G. Kup recht. Göttiniren 1888. 8. 41. Jahr.:. Neue Yn}<:o 2 .Tahrir. 
4. Hft. Uctober bis Dccember 1887. 1 fl. 48 kr. 42. Jabrg. Neue Folge 
3. Jahrg. 1. Hft. Jänner bis März 1888. 1)3 kr. 2. Hft. April bis Juni 1888. 
1 fl. 34 kr. 

Baitke, Ober K tssarzt. Zur Pferd, heilkiinde. Über KoUk. {Beiheft zum „Militlr- 0 
Wochenblatt 1888", 4., 5. Hit.) s. 98 kr. 

Book, weil. Dr. C. E. Das Buch vom gesunden und kranken Menschen. 14. neu 
umgearheitete Auflage. Hit zahlreichen Abhfldungen etc. Herausgegeben 
von Dr. M. v. Zimmermann. 1. Lfg. Leipzig 1888. 8. zu 31 kr. 

Gastie, E. !/i'scrinie et les csrrinienr'' depnis le moyen äi^e juM['rMu XVIII'' 
sieclc. Esquisse du developpement et de la bibliographie de lart de 
rescrime pendant cette Periode. Blnströ des reproduetions de vieilles 
estampes. Traduit de langlais par A. Fierlants. Paris 1888. 8. 12 fl. .50 kr. 

OOBSignation der Staatshengsfe, \v<'lche in den im ITt ii h>iiithe vertretenen 
Königreichen und Ländern während der Beschälperiode L888 in den 
Besehalstationen, in Privatpflege und in Miethe, femer in den beiden Voll- 
blutstationen und im k. k. St;iatsgestütc Kadautz aufgesteUt sind. Nebst 
einem Verzeichnis aller englischen Vollblat-Staatshengste und ihrer ätand- 
orte. Wien 1888. 8. 50 kr. 

Derblioli, Oberstabsarzt Br. W. Der Militftrarzt im Felde. Wien 1888. 16. 1 fl. 50kr. 

Dlemer» Stabsarzt Dr. L. Selbsthilfe bei Verwundungen. 6 Tafeln mit Abbildungen, t 
R rlin 1888. Qu.-r-Fnlio. 1 f!. 24 kr. 

Enoyklopädie der gesanimten Thi. rheilkunde und Thierzucht mit Inbegriff aller 
einschlägigen Disciplinen und der speciellen Etymologie. Ein Handwörterbuch 
für praktische Thierärzte, Thierzttchter und Thierbesitzer überhaupt Unter- 
Mitwirkung von Ableitner, Anacker. Azan* ^tc Herausgegeben vom Bezirks- 
Thicrarzt A. Koch. Mit zaMreichen Illustrationen. 42.— 48. Lfg. Wien 1888. 
8. zu 90 kr. 
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Erni-Greiffenberg, Dr. H. l'i'^ l'i Vinii lluni; der Verwundeten im Kriecfc der 
Niederländer gegen das .Saliuiiai Atjeh. Mit 2 Kartcuskizzeü. Ba^ei 1888. 
8. 1>3 kr. 

Ganz, Itr. H. Tuni^aal und Exercierplatz. Eine Untersuchung über die Ver- 
schiedenheit militärischer und turnerischer Ausbildung, als ein Beitrag zur 
Methodik des Turnunterrichts. 2. durchgesehene Auflage. Hof 1888. 8. 37 kr. 

Gestttt-Biioli, OffideUes, ffir ÖBterreieh-Ungam. YoL HI. Supplement 8. (1887.) 
Hera ; Lieben vom Genenil->Secr6tariat das Jockey-Club für Östeireich. 
^\h'n 1ÖÖ8. 8. 2 fl. 

Heinze, Stallmeister T. Pferd und Reiter oder die Keitkunst in ihrem ganzen . 
Umfange. Nach rationeDer, allein auf die Katnr des Ifenschen, sowie des 
Pferdes gegründeter, rasch und sicher zum Ziele führender Methode, Theo- 
retisch und prakti.sf h erläutert, 6, Termehrte Auflage. Mit 15ß Illostralionen 
Leipzig 18öy. 8. 4 11. % kr. 

Hell, Ober-Eossarzt. . Über Lahmheiteii der OelenlEe und Sehnen. Hit 1 Tafel 
(Beiheft 4 und 5 zum „Militär- Wochenblatt 1888".) Berlin. 8. 93 kr. 

I^eUMting, Dr. Atlas der Anatomie de.s Pferdes und der übrigen Hausthiere für 
Thierärzte etc. und Pferdeliebhaber überhaupt. Mit erläuterndem Texte. 
2. vollständig rey. Auflage. 8.-9. (Schlnss-) Lfg. Leipzig 1888. FoUo. 
zu 3 fl. 10 kr. 

Pflege verletzter und lahmer Pferde. Massage, Hilfeleistung bei Kolik. Anleituno; 
zum Unterricht für Pahnenschmiede. Mit 17 Abbildungen. Berlin 1888. 
8. 87 kr. 

Bemtgeaetae, Die, ffir Österreich-Ungarn. Autorisiite Ausgabe. Wien 1888. 8. 1 fl. 

Sohönbeck. B Das Scheu n rl - Pferde, dessen ÜTsachen, Folgen und Abhilfe. 
2. Autlage. Dresden 1888. 8. 93 kr. 

Verhältnisse, Die hygienischen, der grösseren Gamisonsorte .der österreichisch- 
ungarischen Monarchie, n. Budapest. Hit 18 Linear^Skizzen im Texte, 
1 Umgehungskarte und 9 weiteren gi-aphischen I5ellagen. Über Anordnung 
des k. k. Keiehs-Kriegs-Ministcriums herausgegeben. Wien l^ss 8. 62 kr. 

Wükens, M. Beitrag zur Kenntnis des Pferdegebisses mit Bücksioiit auf die 
fossilen Equiden Ton Haragha in^Persien. (Aus: NoTa acta der kaiserL 
Leo ) ' M i üi Hch-karolinisch-deutschen Akademie der Ifatarforscher). Halle 18%. 
8. 3 Ü. 40 kr. . 

Wrajigel, Graf C. G. Das Buch vom Pferde. £in Handbuch für jeden Besitzer und 
' Liebhaber von Pferden. Hit vielen Abbildungen. 14.— 19. (Schluss-). Lfg. 

Stuttgart 1888. 8. zu 62 kr. 
2Seit9Chrlft, Österreichische, für wissenschaftliche Veterinärkunde. Herausgegeben 

von den Mitgliedern des_ Wiener k. k. Thierarznei-lnatitutes unter der 

Bedaetion von Professoren DD. J. Bayer und St. Polaus ky.. 2. Bd. 

Wien 1888. 8. 8 fl. 



14, Militär-Studien- und Untn-rlcMaweam. Erziehung»- und Bildungstchr^im, 

Wüsenscha fllicke \ V re ine. 

Cadetensohulen, Die k. k Aufnalimsbedingungen und OrganiRation. Zusammen- 
gestellt aus der Schui-iiiütruction für das k. k. Heer. VIII. Theil. Berichtigt 
bis 1. Juni 1888. Wien 1888. 8. SO kr. 

Dienstordnung der Kriegs-Akademie. Berlin 1888. 8. 20 kr. 

Engers. Zur Feier des 25jährigen Bestehens der kön. Kriegsschule. Mit 1 An- 
sicht und 1 Karte. Berlin 18ö8. 8. 62 kr. 

Itehr-Ordnung der kön. Kriegs -Akademie. §. 17 der Dienst-Ordnung der Kriegs- 
Akademie. Berlin 1888. 8. 20 kr. 

ICUitftr-Erziehungs- nnd BüdnngckAnstalten. Die k.' k. — Aulhahms-Bedin- 
gungen. Ausgabe 1888. Wien 1888. 8. 30 kr. 

Offioier, Der, als Erzieher des Volkes. (Erweitei-ter Abdruck aus dem 2. Beihefte 
sum «MilitSr-Wochenblatt*' 1888.) Berlin 1888. S. 31 kr. 
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Sammlung der bedeutendsten pädagogischen Schriften aus alter und neuer Zeit. 

Hit Biographien, Erläuterungen und erklärten Ainuerkungen. Herausgegeben 

von Regierungs- und Sohulräthen DD. Schulz« GanBen» Keller etc. 

1—9. Ug. Paderborn 1888. 8. zu 15 kr. 
Vürachrift über die Aufnahme vo?i Aspiranten aus der Privat-Erziehung in die 

k. k. Milit&r-Erziehmigs- und Bildnngs-AnstBlten. Wien 1888. 4. 30 kr. 



III. Abtheilnns. Allgemeine Snoyklopädlen. Sammelwerke. 

1. a) AOgewuine mäitäri»d»e Enesfklopädim etc. 1, b) Allgemeine nielUnüUUrieiAie 

EncyMopädien, 

Akademie der Wissenschaften, Die kais., zu Wien. Wien 1887/88. 8. u. 4. 
Denk.sohriftcn. Mathcmatisch-natnrwissens<*haftliche Classe. 54. Bd. 18 fl. 40 kr. 
Sitzungsberichte. Mathematisch - naturwissenschaftliche Classe. Abth. I. 
. Mineralogie. Botanik etc. 96. Bd. 4 fl. 25 kr. 

— , Abth. n. Mathematik, Physik etc 96.. Bd. 13 fl. 90 kr. 

^ Abth. IIa. Mathematik, Astronomie, Physik, Meteorologie, Mechanik. 
97. Bd. 1.— 4. Hft 4 fl 70 kr. 

— Abth. II 6. Chemie. 97. Bd. 1.— 5. Hft. 3 11. 5Ü kr. 

— Abth. ni. Physiologie, Anatomie etc. 96. Bd. 3 fl. 50 kr. i)7. Bd. 1.-6. Hft 
8 fl. 95 kr. 

— Philosophisch-historische Classe. 116. Bd. 7 fl. 

Sitzun^r, Die feierlithe. der kais. Akademie der Wissensehaften zu Wien am 

30. Mai 1888. 70 kr. 
Brookbans* kleines Conyersationfl-Lezikon. Eneyklopädisches Handwörterbuch. 

4. vollständig umgearheitete Auflage. IQt 98 Tafeln. 9 Bde. Leipzig 1888. 

8. 11 fl IG kr. 

SSraoh u. Gruber. Allgemeine Encyklopädie der Wissenschaften und Künste in 
alphabetischer Folge von den genannten Schriftstellern bearbeitet. II. Sectiou 
H— N. 49. Theü. Leipzig 1888. 4. 7. fl. 13 kr. 

Jahrbnoh, österreichisches. Für den österreichischen Volksschriften-Verein heraus- 
q:egeben und geleitet v. Freiherr v H eifert 12. Jahrj::. Wien 1888. 8, 3 fl 

Karmarsoli u. Heeren's technisches Wörterbuch. 3- Auflage Ergänzt und be- 
arbeitet von Professor Kiek und Gintl. Mit üher 5.000 in den Text 
gedruckten Abbildun^^en. 88.-91. Lfg. Prag 1888. 8. ZU 1 fl. 

Jleyer'g roTiversatinii.s-I.exikoii, 4. i,'änzlich tim^earbcitete Auflage. Mit 3.000 Ab- 
bildungen, 550 Illustratious-Tafeln, Xarteu etc. 141.— 166. Lfg. Leipzig 1868' 
8. zu 31 kr. 

Piarer's Conversations-Lexikon. 7. Auflage. Herausgegeben von J. Kürschner« 
Mit Univer.sal-Spraehen-Lexikon nach J. KQrschner's System. L-^13. Hft* 

Stuttgart 1888 8. zu 21 kr. 

Revue, Österreichisch-ungarische. Herausgeber und Kedacteur Dr. J.B.Meyer. 
Jahrg. 1888/89. 19 Hft. Wien 1888. 8. Vierte|j&hrüch 9 fl. 95 kr. 



2. Sprachlehren. — 5. Wörterbücher. — 4. Bücher-, Schriften- und Kartenkunde. 
Arekh' nnd B&Uoihekeweeen. ZeUunga-Repertorim. 

Beyer, F. Französische Phonetik für Lehrer und Studierende. Cöthen 1888. 
8. 9 fl. 48 kr. 

Bfbliotheca philologica classica. Verzeichnis drr auf dem Gebiete der classisehen 
Alterthumsvrissenschaft erschienenen Bücher. Zeitschriften. Dissertationen, 
Prugramm-Abbandlungen, Aufsätze in Zeitschriften und Beccnsioneu. Bei- 
blatt zum Jahresberidit über die Fortschritte der classisehen Alterthums- 
vissenschaft. 15. Jahig. 1888. 4 Hfte. Berlin. 8. 3 fl. 79 kr. 
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Bibliotixeca yliilologica oder vierteljälui. systeiuat. georduete Übersicht aller auf 
d«m Gebiete der gesainmten Philologie in Deutschland und dem Auslandfr 
neu erschienenen S( In iften und Zeitschriften-Aufsiitz»?. Herausgegehen von 
Dr. Blau, Göttingen 188a 8. 40. Jahrg. Neue Folge. 2. Jahrg. 4. Htt. 
October bis December 1887. 1 fl. 48 kr. 3. Jahrg. 1. Heft. Jänner bis- 
Mira 1888. 86. kr. 2. Heft. Aptil-Jimi 1888. 62 

Centraiblatt für Bibliothekswesen. Beiheft II. Leipzig 1888. 8. 1 fl. 86 kr. 

0eorg C. u. L. Ost. Schlagwort-Katalog. Verzeichnis der Bücher und Land- 
karten. Katalog in sachlicher Anordnung 18Öb. I. Semester. Hannover 1888. 
8. 8 fl. 96 kr. 

Georges, Dr. K. E. Lateinisch-deutsches nnd deutseb-lateinisches Sehulwörter- 
buch. Deutsch-lateinischer Theil aosgearbeitet von £. Georges. 3. Aus- 
gabe. Leipzig. 8. 2 fl. 60 kr. 

Qrhamf J. n. W. Grimm. Dentscbes Wörterbuch. Fortgesetzt toh Heyne, Hilde'- 
brand, Lexer, Weigand und Wülcker. 12. Bd. 2. Lfg. Bearbeitet Ton 
Dr. E. Wülcker. Lcipzit; 1888. 8. Jede Lfg. 1 fi. 24 kr. 

ELrzyzauowski, Dr. Ph. Hussische Grammatik. Leitfaden zum Selbstunterricht. 
Hit einem Vocabülarium der gebräuchlichsten Worter unter besonderer 
Berücksichtigung der militärischen Faehausdrüeke und einem Wflrterbnehe. 
Wien. 1889. 8. 1 fl. 

Iienstroem, N. Bussisch-deutsches und deutsch-russisches Wörterbuch. Sonder- 
hausen 188a 8. 8 fl. 

Haikow, M. Russisch fttr das Militär, Brfinn 1888. 13. 40 kr. 

Kandelkem, Dr. S. Eussisches Echo. Gespräche. Sprichwörter, Redensarten aus 
dem russischen Leben. Nebst einem vollständigen Worterbuch. Leipzig 1888. 8. 
2 fl. 48 kr. 

MtlliUiansen, A. Geschichte des Grimmischen Worterbnches. (55. Hft der ,8amm- 
lung gemeinverständlicher wbsenschafülicher Vorträge. Hamburg 1888. 

8. 62 kr. 

Obhlidal, Dr. M. Unterrichtsbriefe zur Erlernung der Weltsprache Volapük. 

5. Terbesserte Auflage. Wien 1888. 8. 50 kr. 
Floetz, ano. prof. Dr. C. Nouvelle grammaire fran^se bas^e snr le latin^ 

6« edit Berlin 1888. 8. 1 fl. 55 kr. 

Polller, Dr. J. Bibliotheca historico-militaris. Systematische Übersicht der Er- 
scheinungen aller Sprachen auf dem Gebiete der Geschichte der Kriege und 
Krieirswissenschaft seit Erfindung der Buchdruckerkunst bis zum Schlüsse 
']rs Jalii-,'- 18H0. II. Bd. 1.— 2. Lfg. Cassel 1888. 8. zu 1 fl. 24 kr. 

Scliuster-Regulor. Neues WiUtcrbuch der deutschen und französischen Sprache. 
Angenommen vom Rath für den öffentlichen Unterricht in Paris. 15. Autlage. 
Auf Grund der neue.sten Sprachforschungen und mit Zugrundelegung der 
neuen deutschen Orthographie neu bearbeitet von Chr. W. Damour. 
1. Bd Dentsch-franzüsisch. In 12 Lfg. 1.— 2. Lfg. Leipzig. 1888. 8. zu 37 kr. 

Wörterbuch, HistoiLsches, der imgarischen Sprache von den ältesten Zeiten bis 
zur Sprachreform, im Auftrage der ungarischen Akademie der Wissen- 
schaften unter MitwirkuiiL'^ vieler Fachmänner re li-^irt von den Professoren 
(I. S'/arvas und S. Simon vi. 1 Lfg'. Budapest 1888. 8. m 1 fl. 

Zeitachrift für deutsclie Sprache, herausgegeben von Dr. D. Sanders. 2. Jahrg. 
April 1888 bis Härs 1889. 12 Hft. Hamburg. 8. Vierteljährlich 1 fl. 86 kr. 



6. Haf-, Staat»- und genealogüehe Ami2ifid^. — 6. VerMkUden«». {Stkre&en. Frei- 
lumdMeiekneH. Stenographie. Photogrtqphie. Forut- uni Jagdtown, fisienier.) 

Armee-Taachen-Kalender, k. k. 13. Jahrg. 1889. Teschen 8. 80 kr. 

Army and Navy Calendar for the Financial Yar 1888/89: Being a Compendium 

of General Information Rclating to the Army, Navy, Militia and Tolun- 

teera. By J. Hazard. London 1888. 8. 1 fl. 60 kr. 
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Gönz, Professor 0. Lehrbuch der Pi rspcctiv«\ Wit 118 in. den -Text gedruckten 

Zei'^hinmrreTi. Stnttn^art. 1888. 8. 3 fl. 10 kr; 

Enoyklopädie, Allgemeine, der gesammtien Forst- und Jagdwisseuschafteu. Unter 

Mitwirkung herausgegeben von B. Bittet Dombrowski. HGt xabl- 

reiehen Tafeln und Illustrationen. 49.— 58. Lfg. Wien 1888. 8. tu 60 kr. ' 
Qiorsberg, Brandmeister. Zur Organisation des Feu- rL.schwesons für offene 

Plätze (Stadt und Land) im Mobiliiiachungsfalle uud Eriegszeiten. 

Leipzig 1888. 8. 1 fl. 3 kr. 
Hess, Dr. B. Encyklop&die und Methodologie der Forstwissensehaft. 1. und 2. TheiL 

1 Lf<?. Xi rdlingen 1888. 8. 3 fl. 84 kr. 
fiunde-Stammbuoh, Österreichisches. Herausgesreben vom nsterreichiachen Hnude- 

' zucht- Vereine in Wien. V. Bd. 1887. Wien 1888. 8. 1 fl. 
Jagd-Kalendw, illustrirter, 1889. Ein Vademeeum fftr Jäger und Jwdfreunde: 

Herausgegeben unter Leitung von B. t. Bombroweki. men 1888. 

!(> 1 fl f)0 kr 

JWUitar-Wand-Kalender. 1?>. Jahrg. 1889. Tesrh.-n Folio 40 kr. 
Straok, Dr. 0. Die Grundlagen der deutschen Miliiiudienst- Versicherung. Karls> 
ruhe 1888. 8. 62 kr. 

Tasohenkalender für schweizerische Wehrmänner. Anhang, cntlialtend Dienst- 
kalender nebst SchultaTil»';ni und Ärmee-Eintheilung pro 1888, Verzeichnis 
des eidgenössischen Instructiuiiyiersonals und Übersicht der im Jahre 1887 
erschienenen Militftrgesetze, Verordnungen und Beglements. Frauen> 

feld 8. 31 kr. 

— Gabelsbcrf^* r st. uot^^raphischer, pro 1888 und 1889, verfasst von M. Müller. 
Wien 1888. 12. 62 kr. 

— für das Heer, mit Genehmigung des kön. Kriegs-Ministeriums. Heraus- 
gegeben von Oberstlieutenant W. Freiherr Fircks. 12. Jahrg. 1889. 
Di< iistjahr vom 1. October 1888 bis 30. September 1889. Berlin 1888. 
16. 2 Ü. 48 kr. 

Volkmer, Ro<rierungsrath, Oberstlieutenant i. d. E., 0. Betrieb der Galvanoplastik 
mit 1 liamo-clektrischen Maschinen zu Zwecken der graphischen Kflnste. 
:M:t 47 Abbildim-*>n Wien 1888. 8. 2 fl. 

Zusammenstellung der innerhalb der letzten 10 Jahre in deutscher Sprache 
erschienenen Literatur auf dem Gebiete der Phutograpliie und des photu- 
graphischen Druckverfahren. (Separat-Abdruck aus: Photogr. Almanach und 
Kalender für 1889.) Düsseldorf 1888. 12. 24 kr. 



IV. AbtheUung. Militäxiftohe Zeltaohriften. 

AroUv für die Artillerie- und Ingen ieiTt O^clere des deutschen Beichsheeres. 

Berlin. Nur ganzjähriich 6 Ü. 14 kr. 
Armeeblatt. Wien. Yiertc^ährlich 3 fl. 
Armee- und Kurtne-Zeitaiig. Wien. Yierte^iUirlich 3 fl. 
Army and Navy Gazette. London. Vierteljährlich 4 fl. 57 kr. 
Artillerljskij- Journal. St. Petersburg. Ganzj.ilultoli U fl. 86 kr. 
Aruzejnij Sbornik. St. Petersburg. Oanzjährlioh 8 Ü. 
Avenir, L', militairc. Paris. Nur halbjährlich 5 fl. 4 kr. 
Belgiqne, La, militaire. BruxeHes. Nur ganzjährlieh 6 fl. 78 kr. 
Blätter, Neue miUtirische. Berlin. Vierteljfthrlich i fl. 10 kr. 
— für Kriegsverwaltung. Bern. Ganzjährlich 3 fl. 40 kr. 

Broad Arrow, The and Naval and Military Gaaette. London. Vierteljährlich 

4 fl. 57 kr. 

Bnlletiii international des soci^tds de la Croix-Rouge. Geueve. Nur ganzjähriich 
8 fl. 50 kr. 

Colburn's United Service Mairazinc and Naval and Military Journal. London 
Nur ganzjährlich 6 fl. 80 kr. 
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Gorreo müitftr. Hadjrid. Halbjährlich 17 11. 9 kr. 
BBOlLtfRldö i askeri^. ronstantinope). Nur ganzjährlich 14 fl. i6 kr. 
Bseroito, L\ italiano. Koma. Vierteljährlich 5 fl. 96 kr. 
Heeres-ZeittLiig, Deutsche. Berlin. Vierteljährlich 3 fl. 72 kr. 
Jalirtoüober für die deutsche Armee und Marine. Berlin. Viertelljährlich 3 Ü. 72 lur*. 
Xngeaieaniy Joarnal. St. Petersburg. Nur ganzjährlieh. 8 fl. & Itr. . 
Invalid, Kusskij. St Petersburg. Vierteljährlich 8 fl. 
Journal des scienccs militaires. Paris. Nur ganzjährlich 18 fl. 5 kr. 

— of the Royal United Service Institution. London. Nur ganzjährlich 20 fl. 26 kr. 
Laadstnm, unser. Osterreichiscli • ungarisches Heeres* und Volks -Organ. 

Halbjährlicli 2 ft. -ÖO kr. 
Lndovloa Akademia közl^^nye Budapest. Nur ganqährUch 4 fl. . . - 

Militärarzt W'u^v Nur ganzjährlich 6 fl. 

M.iiitax-Woch.tinljiatt. Mit der Beilage; „Militär-Literatur-Zeitung'' und Beiheften. 

Berlin. Qaoqälirlicli 9 fl: 4 kr. 
Mmtftr-Zeitung. Wien. Vierteljährlich 4 fl 

— für die Re.serve- und LandwehrrOfiiciere des deutschen Heeres. Berlin» 
Vierteljährlich 2 fl. 44 kr. 

— Allgemeine Darmstadt. Nur ganxjfthrltch 18 fl. 4 kr. 

— Schweizerische. Basel. Jfur halbjährlich 2 fl. 51 kr. 

MiButes '»f Prueeedintrs of th.' Koyal Artült-rv Institution. London. Ganzj. 16 fl. 

JüttheilungeiL über Gep^enstände des Artillerie'? und Geniewesens. Wien. Nur 
ganzjäkdlicli. Bei directer Bestellung beim technischmi und adminlstratiYen 
Milit&r-Comitö für Mitglieder der k. k. Wchnnacht & fl.» bei directer Zu- 
pfellnngr 6 fl., bei der Post, im Buchhandel 10 fl. 

— au.s dem Gebiete des Seewesens. Pola. Nur ganzjährlich. Beim k. k. hydro- 
graphischen Amte in Pola für die Armee und Marine 4 fl., bei der Post 6 fl. 

Naval and Military Gaxette. London. Yierteljllirlich 8 fl. 69 kr: 
Orgpan «1er Militär- wissenschaftlichen Vereine. Wien. Nur ganzjährlioh. Beim 
Secretariat des Vereines für Generale, Stabsofficiere, Hauptleute mid in 
gleichen Rangclassen Stehende 6 fl., für Subaltern-Offi eiere etc. 4 fl., für 
Behörden, Commanden, Anstalten, Bibliotheken, Vereine 6 fl., bei der Post 
und im Buchhandel 10 fl. 
Revue, Internationale, über die gesammten Armeen und Flotten. HannoTcr. 
Vierteljährlich 3 fl. 2 kr. 

— du cercle militaire. Paris. Nur ganqfthrlieb 13 fl, 84 kr. 

— (rartillerie. Pari.-. Ntir fran /jährlich 9 fl. 23 kr. 

— de cavalerie. Paris. Nur ganzjährlich 14 fl. 18 kr. 

— maritime et coloniale. Paris. Nur ganzjährlich 25 fl. 80 kr. 
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